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S. M. 5. „Mercur“, 


Bon Wirkl. Admiralitätsrath Koch. 


Vizeadmiral Batſch beklagt in den Preußiſchen Jahrbüchern: „Wer in der 
Litteratur nach der Geſchichte unſerer Schiffe ſucht, der findet ein leeres Blatt; nur 
von Truppentheilen ſchreibt man Geſchichte; „Amazone“, „Thetis“, „Danzig“, 
„Barbaroſſa“, „Arcona“, „Nymphe“, fie alle haben eine Heine Geſchichte, aber Niemand 
erfährt fie; eine Biographie der Sciffstörper wird der Kontrole der Reparaturen 
halber nur im Schiffbaubüreau gehalten, das Andere vergeht und wird vergeffen.“ 

Der Herr Admiral weiß jelbft am bejten, wie viel jehwerer es fein würde, 
eine Schiffsgefhihte als diejenige eines Negiments zu ſchreiben. Bei einem Megiment 
fonzentrirt fih Alles um einen Mittelpunkt, Alles der Aufzeihnung Werthe findet in 
einem Büreau fih zufammen; die Offiziere und, was nicht zu unterjhägen, die Feld— 
webel und Schreiber bleiben Jahre lang in derjelben Stellung, und jo mag es für 
einen ftrebjamen Lieutenant jchließlih Feine allzu ſchwierige Winterarbeit fein, auch 
einmal feine Regimentsgeſchichte zu jchreiben. 

Wie ganz anders liegen die Dinge bei der Marine; der Offizier, der heute 
auf dem Kieler Wachtſchiff weilt, tritt morgen ein Kommando nah Ojftafien an; das 
Schiff, das heute mit wehendem Heimathswimpel in den Hafen einfegelt, Tiegt zwei 
Wochen fpäter verödet und verlaffen in einem Winkel der Werft, um vielleicht erft 
nah Jahren wieder Verwendung zu finden; die dazumal mit ihm heimgefehrt, wo 
find fie Hin? und felbft die Akten, die von den Reiſeſchickſalen berichten könnten, auf 
wie viele Stellen find fie verjplittert, um, wenn das Schiff erft einmal aus der Liſte 
geftrichen, unbeachtet zu verftauben. 

Wenn daher der Schreiber diejer Zeilen den Verſuch machen will, jo viel an 
ihm liegt, die von dem Herrn Admiral beklagte Lücke ausfüllen zu helfen, jo wird er 
auf ganz bejondere Nahficht rechnen dürfen. Seine ſeemänniſchen Kenntniffe hat er 
fih auf einigen Segelfahrten auf der Jade und nad) Edernförde erworben, als 
Material fiehen ihm nur die Akten und einige Zeihnungen der Zentralftelle zur Ber- 
fügung, die auf ihre fpätere Verwendung als Geſchichtsquelle herzlich wenig berechnet 
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find, und die Zeit für feine Arbeit kann er nur in jpäten Abendjtunden nad) des 
dienftlihen Tages Laft und Hite erübrigen. 

Er kann deshalb auch nicht hoffen, wirklich geſchichtlich werthvolle Ergebniffe 
zu erzielen, aber vielleicht genügen aud knappe Skizzen in der Art, wie er deren 
einige bereits für die „Marine-Rundihau“ geliefert, um, wenn eine fernere Folgezeit 
der Marinegeſchichte ernſtere Daten hinzugefügt haben wird, ihren bejcheidenen Anfängen 
nachzuforſchen. 

Von dem Schiff, von dem die nachſtehenden Zeilen berichten ſollen, wiſſen 
heute nur noch einige der älteſten Angehörigen der Marine; es war ein Schiff, deſſen 
Kommandant den unterlaſſenen Salut im fremden Hafen damit entſchuldigen mußte, 
daß er keine Kanonen hatte, und doch iſt es der allererſte Sendling der Preußiſchen Flotte 
nach Ueberſee geweſen, und von den Kadetten, die jene erſte Reiſe mitgemacht, ſind einige 
bis in ſehr hohe Stellungen vorgedrungen, auch Vizeadmiral Batſch wird vielleicht, 
wenn er dieſe Zeilen zu Geſicht bekommt, mit Intereſſe ſich jener gewiß nicht allzu 
leichten Tage erinnern. 

Im Jahre 1849 beabſichtigte die Generaldirektion der Preußiſchen See— 
handlungs⸗Societät das von ihr bis dahin betriebene Rhedereigeſchäft aufzugeben und 
bot in dieſer Veranlaſſung zwei ihrer Schiffe, den „Preußiſchen Adler“ und den 
„Mercur“, welche damals in Hamburg lagen, dem Kriegsminiſterium zum Kauf an. 
Die politiſchen Verhältniſſe Deutſchlands ließen es zunächſt nicht angezeigt erſcheinen, 
dieſem Angebot näher zu treten, im Februar 1850 aber nahm das Allgemeine Kriegs— 
departement den Gegenſtand wieder auf, da man in Preußen doch dem Gedanken 
zuneigte, auf eine eigene Flottengründung neben der Deutſchen Bundesmarine nicht zu 
verzichten, und man den Beſitz eines größeren Segelſchiffes außer der allein vorhandenen 
„Amazone” zur Ausbildung von Offizieren, Kadetten, Mannſchaften und Schiffsjungen 
für durchaus erforderlich hielt. Die Wahl fiel auf den „Mercur*, „ein Fregattichiff, 
1847 von Stapel gelaffen, aljo erft drei Jahre alt“, der, „da er nad eingezogenen 
Nachrichten aus ganz vorzüglidem Material gebaut ift, no 15 bis 20 Sabre in 
Thätigkeit bleiben” kann. Der Kommodore Schröder erhielt deshalb den Auftrag, 
fih nah Hamburg zu begeben und den „Mercur“ „nad feiner Brauchbarfeit für den 
vorgedachten Zwed und nad) feinem abjoluten Werthe“ genau zu umnterfuchen. 

Schröder berichtete, daß das Schiff zum Uebungs- und Transportihiff wohl 
geeignet ſei und fi überall werde zeigen können; allerdings habe es auch zwei 
bedeutende Mängel, die darin bejtänden, „daß das Schiff jehr rank fein joll, und daß 
es ſchwer ftampft“. Diefe Mängel feien derart, daß der „Mercur“ nur durd einen 
bejonderen Zufall dem Berluft feiner Maften auf der legten Reife entgangen ſei, aber 
man werde ihnen doch dur entjprechende Belaftung inſoweit abhelfen können, „daß 
das Schiff ohne Gefahr fahren fann, wenn es mit Vorficht behandelt wird.“ 

Ob Schröders Bericht eine aus Seeleuten zufammengefegte Behörde von 
dem Ankauf des „Mercur” abgehalten haben würde, entzieht ſich dem Urtheil des 
Verfaffers, jedenfalls entſchloß fich das Kriegsminifterium zur Erwerbung des Schiffes, 
und am 26. März 1850 wirrde der Vertrag abgeſchloſſen, durch welden daffelbe gegen 
eine Anzahlung von 12000 Thalern und drei Ratenzahlungen von je 8000 Thalern 
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in den Befig der Marine überging. Der jchwerfte Fehler des „Mercur“, wenn er 
en Shulihiff der Marine werben follte, beftand wohl darin, daß man ihm mit 
Rüdjiht auf feine Stabilität feine Geſchützarmirung geben konnte, man beſchränkte fich 
darauf, ihm die ſechs Karonaden zu belafjen, die er als Oftindienfahrer ohnehin an 
Bord hatte. 

Der Ueberführung des „Mercur“ von Hamburg nad Stettin, wo er für 
feine neue Beitimmung hergerichtet werden ſollte, ftellte fih das Hinderniß entgegen, 
daß die Seehandlung Feine Matrojen für das Schiff bekommen konnte; es wurde 
deshalb ein Detahement von 15 Marinematrofen „in ihren Zivilfleidern und mit den 
nöthigen Polizeipäffen verjehen“ nah Hamburg geihidt, um fi dort dem bisherigen 
Führer des Schiffes zur Verfügung zu ftellen; ein Unteroffizier jollte, „wenn es das 
Marinefommando für angemefjen erachtete“, mitgehen, auf dem Schiff aber „natürlich 
nur als Paffagier” betrachtet werden, da die Seehandlung die Ablieferung des Schiffes 
in Stettin vertraglid übernommen hatte. 

Am 2. Mai langte der „Mercur“ in Stettin an, und es wurde nun unver- 
züglih mit den nöthigen Umänderungen begonnen, da das Schiff nod im Herbft mit 
feinen Uebungsfahrten beginnen follte; von Intereſſe ift hierbei, daß das Schiff auch 
während der Umbauzeit dem Kommando eines Dffiziers unterftellt blieb, den man 
ipäter für die Tüchtigfeit der ausgeführten Arbeiten und bei ‘der Abrechnung ver- 
antwortlih machte In einem Bericht bezeichnet ihn das mit der Oberleitung der 
Bauausführung betraute Marinedepot in Stettin als Boftenoffizier, das Verhältniß 
wurde aljo anſcheinend fo aufgefaßt wie dasjenige eines Angenieuroffiziers, dem eine 
Spezialbauleitung übertragen ift. Auch die für das Schiff beftimmte Bejagung an 
Matrofen und Shiffsjungen ward an Bord untergebracht, jobald der Fortgang der 
Umänderungsarbeiten dies geftattete; beide Kategorien von Mannjhaften wurden zu 
den Arbeiten an Bord mit herangezogen, und die ungen nebenher im Rudern mit 
Booten und nad Aufbringung der Tafelage im Entern geübt. Der erfte Kommandant 
des Schiffes war der Lieutenant IT. Klaffe v. Pird, ein aus der Handelsmarine 
bervorgegangener Offizier, über deffen vom Kriegsminifterium in Zweifel gezogene 
Qualifitation zur Führung des „Mercur” und das damit verbundene Kommando über 
das neu errichtete Schiffsjungeninftitut der Kommodore Schröder beridtet: „See: 
offizier ift er dadurch — durch feine auf langen Neifen bewiefene Seemannstüchtigfeit 
— alferdings noch nicht, aber ſolche befigen wir überhaupt nicht“; es kann ſchon hier 
eingefügt werben, daß v. Pird im der Folge fi die volle Zufriedenheit feiner Vor— 
gejeßten auch als Offizier zu erringen wußte. 

E3 würde zu weit führen, zu berichten, wie das Marinedepot allwöchentlich 
den Forigang der Arbeiten an dem Schiffe meldete, wie man demfelben durch mehr 
als 4000 Zentner Eijenballaft und 32 Wafferbehälter zu je 1000 Quart Inhalt 
Erjag für die im Raume fehlende Belaftung zu geben verſuchte, umd mit welcher 
Sparjamfeit man bejtrebt war, die bei dem Schiffe überzählig werdenden nventarien 
anderweit zu verwerthen und anderwärts nicht mehr erforderlihe Einrichtungs— 
gegenftände auf dem „Mercur“ wieder anzubringen; es verdient jedenfalls alle An: 
erfennung, daß man im Kriegsminifterium auf die zuvorige Aufftellung eines Koften- 
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anſchlages verzichtete und die Beftimmung über die Arbeiten dem Marinedepot über: 
ließ, welches allerdings verſprochen hatte, „im Intereſſe der Königlihen Kaffe Alles 
aufzubieten, um die Zufriedenheit des Königlichen Departements zu erlangen.“ 

E3 mag genügen, aus dem erjten ymfpizirungsberiht des Kommodore 
Schröder, der den „Mercur“ nad feiner Fertigftellung am 2. Auguft 1850 befichtigte, 
einen Einblid in die inneren Einridtungen diejes erjten Schulichiffes zu gewinnen. 
Am Hinterjten Theile des 6'/s Fuß hoben Zwifchendeds befand fi die Kajüte des 
Kommandanten, ihr zur Seite, wie ein vorhandener Dedsplan erjehen läßt, die Schlaf- 
fammer, ein Buffet, eine „Hütte“ für die nautifhen Inſtrumente und eine „Reſerve— 
hütte“. Ein Windfang trennte fie von der Offiziersmeffe, auf diefen miündeten die 
„Hütte“ des erften Offiziers und diejenige des Marinteroffiziers. Die übrigen Kammern, 
zum Theil für zwei Offiziere beftimmt, hatten ihren Ausgang nad; der Meſſe. An 
Steuerbord, vor der Offiziersmeffe, war eine ſolche für die Kadetten angebradt. Das 
übrige Zwifchendef war von der großen bis zur Vorderlufe durd Schränke von 
Fattenwerf in zwei Hälften getheilt, „zur Aufbewahrung der Hängematten, welche nicht 
in die Verfhanzung aufgenommen werden fünnen, der Ränzel und Bekleidung für die 
Unteroffiziere”, diefer zum Aufenthalt der Mannſchaft beftimmte Raum war mit 
Tafeln und Bänken für je 8 bis 10 Mann ausgeftattet. Bor der Vorderlufe befand 
fi die Kombüfe, die Segelfoje, eine Hütte für zwei Dedoffiziere und ganz vorn das 
Zazareth,*) in welchem eine nah den Angaben des Marinearztes I. Klafie 
Dr. Steinberg eingerichtete Apothefe angebradt war. Die Kranken ſelbſt jollten in 
Hängematten liegen, die Seitenwände des Yazareths nahmen feite Bänke mit darunter 
befindlichen Vorrathstiften ein. Auf dem Oberdeck hatte man ſich auf die Bejeitigung 
einiger überflüffig gewordener Aufbauten und die Ueberdachung der Bad beſchränkt. 
Die drei voll getafelten und im Berhältnig zum Schiffe jehr hohen Maften hatten 
feine Rüſten; die Anbringung diefer und eine Verkleinerung der ſämmtlichen Rund— 
hölzer war für die Folgezeit vorbehalten. Erwähnt mag nod werden, daß das 
330 Normallaft große Schiff vorn 13 umd hinten 14 Fuß Tiefgang hatte, und daß 
im Raum nad feiner Ausrüftung für eine zweieinhalbmonatlicde Reiſe noch ſehr viel 
Plaß zur Stauung von Provifionen im Fall der Verwendung als Transportſchiff 
übrig war. 

Die Bejagung des Schiffes beftand bei diefer erften Inſpizirung aus dem 
Kommandanten, dem erjten Offizier, Marinelieutenant Kuhn, und vier Auxiliar— 
offizieren, ferner drei Kadetten I. Klaffe, dem Arzt und dem Zahlmeifter, 32 Unter- 
offizieren und Matrojen, 95 Shiffsjungen und 4 Köchen und Kellnern. Außerdem 
war der Gekondlieutenant v. Goltz vom 10. Infanterie-Regiment, 1 Sergeant, 
1 Gefreiter, 1 Tambour und 7 Mann vom Marinierforps und ein Chirurgengehülfe 
an Bord eingefchifft. 

Man hatte, um die Neparatur des Schiffes zu beenden, nod) eine Befihtigung 
jeiner Kupferhaut in Ausfiht genommen, diefe konnte nur im Dod erfolgen, und ein 


) Diejed Lazareth wurde 1856 wieder befeitigt, „da aus Sanitätsrüdfichten auf allen 
Sr. Majeftät Schiffen fi keine feften Lazarethe mehr befinden.” 
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ſolches beſaß die Marine auch in fehr viel fpäterer Folgezeit noch nicht. Der „Mercur“ 
erhielt deshalb den Befehl, in Begleitung der in der Dftjee kreuzenden „Amazone“ 
nah Carlsfrona zu fegeln und dort die Gefälligkeit der ſchwediſchen Regierung wegen 
feiner Einbringung ins Dod in Anjprud zu nehmen. Am 8. Auguft vereinigte ſich 
der „Mercur“ auf der Rhede von Neufahrwaffer mit der „Amazone“, und beide Schiffe 
jegelten am folgenden Tage mittags nad) der jchwediichen Küfte ab. Am 10. Auguft 
wurde vor Garläfrona geankert, aber obwohl der fommandirende Admiral Gyllen— 
granat die Schiffe auf das Freundlichſte bewillfommnete und dem Kommandanten der 
„Amazone*, Kapitän zur See D. Donner, jede nur möglihe Hülfe in Ausficht ſtellte, 
verzögerte fih doh die Einbringung des „Mercur” „in die Dode*, wie Donner 
ichreibt, bis zum 23. Auguft. Die Zwifchenzeit bemühten ſich die ſchwediſchen Offiziere 
für die preußifchen Kameraden fo angenehm wie möglih zu geftalten. 

„Um die Königliche Kriegswerft“, jo berihtet Donner, „in Begleitung der 
Herren Offiziere und Kadetten in Augenjhein zu nehmen, bedurfte e8 meinerfeits nur 
der Annahme diejes Anerbietens, worauf ein Adjutant des Werftchefs und ein anderer 
Offizier, beide der deutihen Sprache ziemlih mädtig, uns im Verlaufe zweier Bor- 
mittage auf der Werft berumführten.“ 

Die an dem „Mercur“ erforderlichen Reparaturen erwiefen ſich als jehr uner- 
heblich, ſchon am 26. Auguft verholte derjelbe wieder aus dem Dod, konnte aber 
Sturmes halber erjt zwei Tage fpäter in den Hafen verlegt werden. Am 30. Auguft 
fegelte er in Gemeinfhaft mit der „Amazone“ von Carlskrona ab, und beide Schiffe 
langten am 1. September wieder auf der Rhede von Smwinemünde an. 

Es nahte num der Herbit, und für das Oberfommando der Marine entjtand 
die Frage, wie man die Kadetten und die kaum erſt eingelibten Schiffsjungen den 
Winter über beihäftigen umd vor den bedenflihen Einflüffen eines längeren Land— 
aufenthaltes bewahren jollte.e Die ungen am Lande zu Faferniven, erſchien nicht 
angezeigt, fie nah Haufe zu beurlauben, nicht rathſam, da die im Sommer auf ihre 
Ausbildung verwandte Mühe verloren gewejen wäre. Aber aud für die Kadetten 
fehlte e8 am Lande an geeigneten Quartieren, an Unterrihtsräumen und Mitteln und 
vor Allem an Lehrern, die ihre theoretiihe Ausbildung hätten fürdern können. 

Die „Amazone* mit den Kadetten nad den ſüdlichen Meeren zu jchiden, hielt 
Prinz Adalbert für bedenklich, er ſchlug deshalb dem Kriegsminiftertum vor, für 
diefen Zwed den „Mercur“ zu verwenden und ihn baldigft zu einer Winterreife aus- 
zurüften, die in gleicher Weije der Ausbildung der Kadetten wie der Uebung wenigftens 
eines Theiles der Schiffsjungen dienen folltee Das Offizierforps des Schiffes follte 
zu diefem Zweck um einen Navigationslehrer und einen Artillerieoffizier der Armee 
verftärkt, Erfterer, um feine Autorität zu heben, als Marineoffizier angeftellt werden. 

Zur Uebernahme des Kommandos für die geplante Reiſe erklärte fich 
Kapitän zur See Donner bereit, v. Pirch blieb als erjter Offizier an Bord; mit 
den obigen Borfchlägen wurde ein neuer Bemanmmgsetat und eine Angabe der Mehr: 
toten, welche hierdurch erwachſen würden, vorgelegt. 

Nach Erledigung einiger Borfragen jtimmte das Sriegsminifterium der beab- 
ſichtigten Reiſe zu, nicht ohne vorher die Aeußerung des Minifters des Auswärtigen 
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darüber eingeholt zu haben, ob etwa politiſche Bedenken entgegenſtänden. Der genannte 
Miniſter hegte ſolche zwar nicht, hielt es aber doch für angemeſſen, den Geſandten in 
Kopenhagen von der zu erwartenden Fahrt des „Mercur“ durch den Sund in 
Kenntniß zu ſetzen, eine zarte Rückſicht gegen Dänemark, deren die deutſche Flagge 
heute zum Glück überhoben iſt. 

Nicht ohne Intereſſe iſt ein Einblick in die Ausrüſtung des Schiffes, mit der 
die Preußiſche Armeeverwaltung ein ihr bis dahin völlig fremdes Gebiet betrat. Um 
das Schiff mit Geld zu verſorgen, wurde dem Kommandanten ein durch Vermittelung 
der Seehandlung beſchaffter Kreditbrief mitgegeben. Zur Bekleidung erhielt jeder 
Mann außer den in ſeinem Beſitz befindlichen auch die für das nächſte Jahr fälligen 
Montirungsſtücke, außerdem wurde es dem Kommando überlaſſen, ſich mit Reſerve— 
kleidern nach ſeinem Ermeſſen aus den Kammerbeſtänden zu verſehen, endlich wurde 
der Antrag genehmigt, an Stelle der bis dahin etatsmäßigen grauleinenen Unter— 
beinkleider ſolche je zur Hälfte aus wollenem Stoff, zur Hälfte aus Barchent an die 
Mannſchaft auszugeben. Um Abwechſelung in die Verpflegung zu bringen, wurde ein 
Quantum Sauerkohl an Bord genommen, um denſelben wenigſtens alle 14 Tage als 
Mittagskoſt zu verabreichen. Dagegen wurde ein Antrag, den Kadetten die für ſie 
zuſtändige Schiffsverpflegung zum Theil in Geld zu gewähren und ihnen auf dieſe 
Weiſe die Führung einer Meſſe zu geſtatten, abgelehnt; es liege kein Grund vor, von 
dem erſt kürzlich emanirten Speiſereglement abzuweichen, und Erſparniſſe beim Schiffs— 
verpflegungsfonds müßten demſelben wieder zu Gute kommen. Zu bemerken iſt hierzu, 
daß auch für die Offiziere jo wie in Longss Vorſchlägen je eine Schiffsverpflegungs— 
portion im Etat in Anfag gebraht war, doch handelte es fich bier nad mündlich 
erlangter Auskunft nur um das Recht, aus den Schiffsproviant-Beftänden das Nöthige 
zu entnehmen, während im Uebrigen die Offiziere mit den BVBerpflegungsgeldern von 
Ta Sgr. für den Tag umd den Tafelgeldern von monatlih 25 Thalern für den 
Dffizier bezw. 41 Thalern 20 Ser. für den Kommandanten eigene Meſſe führten. 

Endlih wurde für die 157 Köpfe ftarfe Beſatzung mit Rüdfiht darauf, daß 
diefelbe zum großen Theile aus Leuten im jugendlichiten Alter beftand, ein zweiter 
Arzt an Bord kommandirt; feine Arbeit war nit groß, denn troß der harten 
Strapazen und der faft nur aus Seekoft bejtehenden Verpflegung war der Gefundheits- 
zuftand während der ganzen Uebungsreife ein recht quter. 

Nah der Anftruftion, welche Prinz Adalbert dem Kommandanten mitgab, 
jollte das Hauptziel der Reife die brafilianifhe Küfte und umter den Häfen derſelben 
Rio de Janeiro fein, das Anlaufen der auf dem Wege dahin liegenden Inſelgruppen 
wurde dem Ermefjen diefes Offiziers anheimgeftellt; auf dem Rückwege jollte, wenn 
die Zeit es gejtattete, der Kurs auf das Kap der guten Hoffnung gejetst werden, doch 
jollte durch die Erreihung des Kaps die Dauer der Reiſe nicht über die in Ausficht 
genommene Zeit von fieben Monaten ausgedehnt werden; jei die Erreihung des Kaps 
nicht möglich, jo jet St. Helena anzufteuern, „um dasjenige, was auf diejer gejchichtlich 
denhvürdigen Inſel von wirklichen Intereſſe ift, jeben zu können“, „denn“, jo heißt es 
in der Inſtruktion, „ih halte es für nöthig, darauf aufmerfjam zu maden, daß, 
wenngleich der Hauptzweck der Reife die praktiſch ſeemänniſche Ausbildung der Kadetten 
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bleiben muß, für ihre Erziehung und allgemeine Ausbildung es von wejentlichem 
Bortheil fein wird, wenn ihnen Gelegenheit gegeben werden kann, alles Scehenswürdige, 
gehöre es der Natur oder Runft an, was auf diefer Reiſe fich darbietet, kennen zu 
lernen, und vertraue hierbei gänzlih auf Ihren anerkannten Eifer, mit weldem Sie 
bis jett es fi haben angelegen fein lafjen, auf das Gemüth und den Sinn der jungen 
Leute hierdurch zu wirken.“ 

Seftattet ſei, zu erwähnen, daß dieſe Inſtruktion fowie alle übrigen die Reiſe 
betreffenden Weifungen vom Prinzen Adalbert auch im Konzept gezeichnet und theil- 
weiſe mit Abänderungen und Zufägen verjehen ift, jo daß fie aljo auf die perjünlichite 
Smitiative Seiner Königlihen Hoheit zurüdzuführen fein dürfte. 

Noch einmal Schienen ſich der Abreiſe des Schiffes, welches bereits jeeflar in 
Swinemünde lag, in den politiihen Verhältniſſen Hinderniffe entgegenzuftellen, ehe 
diefe nicht gehoben, glaubte der Prinz den Befehl zum Anferlichten nicht ertheilen zu 
dürfen. Eine mündlihe Anfrage im Kriegsminiftertum, die .den Dezernenten zu dem 
Bedauern veranlaßte, „daß er immer mit neuen Anfragen in Saden der Marine 
bervortreten müſſe“, fchaffte die gewünfchte Klarheit, und am 4. November 1850 verlieh 
der „Mercur“ den Heimathshafen. 

Schon am 11. November ſah jih Kapitän Donner genöthigt, auf der Rhede 
von Helfingör zu Anker zu gehen. Das Schiff, das auf der Reife mit ſtürmiſchen 
wejtlihen Winden zu kämpfen hatte, war durch die ſchwere Belaftung mit Eijenballaft 
in See jo unruhig geworden, daß der Kommandant jich entſchließen mußte, einen 
Theil defjelben zu löſchen und unter der Aufficht des preußischen Konſuls zurückzulaſſen. 

Am 16. November jegelte das Schiff nordwärts; beim Baffiren von Kronborg 
mußte es füglid, da ihm Salutgefhüge nicht zur Verfügung ftanden, der däniſchen 
Feſtung den Salut jhuldig bleiben, was eine däniſche Zeitung zu dem ingrimmigen 
Ausfall veranlaßte, daß man nicht unterlaffen werde, über diejes Verhalten eines 
Preußiſchen Kriegsihiffes gebührend Beſchwerde zu führen. 

Am 30. November hatte der „Mercur” den Hafen von Falmouth erreicht, 
und der Bericht des Kommandanten läßt erkennen, daß die Bejakung auf der Ueber- 
fahrt von harten Beihwerden nicht verichont geblieben war. 

„Die langen elf Tage“, jo meldet Kapitän Donner, „find vergangen unter 
ftetem Erwarten, daß die Maften nit im Schiff ftehen würden, und das Schiff led 
ipringen müſſe; .. ... wie peinlich es auch iſt, eine ſolche Maſchine unter den Füßen 
zu haben, es hätte ferner ertragen und die Reiſe fortgeſetzt werden müſſen, wenn nur 
irgend Hoffnung vorhanden geweſen wäre, daß das Schiff wiederholte derartige Proben 
aushalten könnte.“ 

Zwar hoffte Donner, der der jugendlichen Friſche der Mannſchaft und der 
Ausdauer der Offiziere das höchſte Lob zolft, durch eine nochmalige Umftauung des 
Ballaftes die fürdterlihen Bewegungen des „Mercur“ auf ein erträglihes Maß herab- 
zumindern, aber er hatte offenbar jelbit wenig Vertrauen dazu, denn bei der Er- 
wähnung des bisher gänzlih unterbliebenen theoretiihen Unterridts der Kadetten 
meint er, wenn es jo fortgehe, werde „das ganze Ergebniß der Reife auf eine Kur 
gegen die Seekrantheit beihränft” bleiben, wenn es nicht noch trauriger ausfalle. 
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Die Folgezeit bewies, daß man, beeinflußt durch die Angaben des früheren 
Handelsſchiffers, dem „Mercur“ mit dem viel zu ſchweren Ballaſt durchaus Unrecht 
that, und daß er bei richtiger Belaſtung ein in jeder Beziehung tüchtiges Seeſchiff war. 

Welche Eindrücke die Beſatzung ſelbſt auf der ſtürmiſchen Reiſe gewonnen, 
ſchildert ein in einem Zeitungsausſchnitt erhaltener Privatbrief. 

„Das Leben war in den Tagen ſchauderhaft“, heißt es in dem Briefe. „An 
Reinigen war nicht zu denken. Das Deck konnte nur betreten werden, wenn man ſich 
an einem Tau feſthielt. Das Waſſer kam in das Zwiſchendeck in Strömen, ſo daß 
wir in der Kajüte ſtets im Waſſer wateten, ja es kam ſogar in die Hängematten. 
Im Zwiſchendeck lagen alle Möbel, als Tiſche, Bänke, fowie Schüffeln, Teller und alle 
anderen Geräthihaften untereinander. Dazu kam noch das Unwohlſein des größten 
Theils der Kadetten und Mannſchaft, kurz, e8 war ein jehr eigenthümlicher Anbiid.“ 

Prinz Adalbert war zwar über das brave Verhalten der Befakung des 
„Mercur“ jehr erfreut und beauftragte den Kapitän Donner, derjelben hierfür feinen 
Dank zu jagen, gleichwohl aber hegte er ernte Bedenken, ob man es wagen könne, das 
Schiff noch weiteren Gefahren auszufegen. Er beauftragte deshalb den in London 
weilenden Kommodore Schröder, fih nah Falmouth zu begeben und daſelbſt im 
Verein mit Donner anzuordnen, was er fir richtig bielte. 

Ehe indeffen diefer Auftrag den Kommodore erreidte, hatte Donner bereits 
wieder die Anker gelihtet und war nah Madeira weiter gegangen, von wo aus er 
am 26. Dezember zufriedener berichten konnte. Auch der Mannſchaft hatte die Fort— 
jegung der Reife, obwohl es in den erften Tagen fortgefett geftürmt hatte, ſehr viel 
beſſer gefallen, denn derjelbe Briefihreiber läßt fi, wie folgt, hören: 

„Erit am 19. Dezember änderte fi das Wetter und jeit diefer Zeit haben 
wir den bejten Wind und ſchönes, warmes Frühlingswetter ..... den Weihnachts: 
abend haben wir wie in der Heimath (auf offenem Meere) gefeiert. Wir bauten uns 
einen Weihnahtsbaum aus Tonnenreifen. Die Offiziere gaben die Lichter dazu und 
der Baum wurde mit Nofinen, Mandeln, Papier und hartem Brot ausgefhmüdt. 
Am Abend wurde der Baum amgeftelt und um denfelben ſaßen die Kadetten, fröhliche 
Lieder fingend, wobei aud das Preufßenlied nicht fehlte und worin die Offiziere mit 
einftimmten. Ber eimem Glaſe Grog wurde der Heimath gedadht und des freudigen 
Treibens im elterlichen Haufe. 

Heute, am zweiten Feiertage, ift die Hälfte der Kadetten ans Yand gegangen. 
Morgen fommt die andere Hälfte dazu, um die Berge auf der Inſel zu bejteigen. . 
Hier erfreuen wir uns an den Siüdfrüchten, denn Apfelfinen, Bananen zc. find in 
größtem Ueberfluß vorhanden. Auch ſchmeckt der vortrefflihe Madeira vorzüglid, 
wofür wir pro Flaſche nah umferem Gelde ungefähr 10 Sur. bezahlen.“ 

Donner konnte, wollte er anders die vorgefhriebene Neiferoute innebalten, 
der Mannſchaft nur kurze Erholung gönnen, ſchon in der Naht zum 28. Dezember ging 
der „Mercur“ wieder in See, um nad hurzem Aufenthalte in Teneriffa nah Bahia weiter- 
zufegeln. Am 23. Januar 1851 konnte der Kommandant mit einem Schiffe, das gerade 
nad Altona Segel fette, feine glüdlihe Ankunft in diefem Hafen nah der Heimath 
melden. Die Reife war jo günftig verlaufen, daß dem Unterricht der Kadetten endlid) 
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die nöthige Muße gewidmet werden konnte, wenn auch das Schiff bei frifherem Winde 
ih nod immer ziemlich ungeberdig zeigte. Auch in Bahia jah fih Kapitän Donner 
genöthigt, wegen des von ihm unterlaffenen Saluts dem Präfidenten der Provinz die 
erforderlihen Aufklärungen zu geben, eine Aufgabe, die ihm anſcheinend wenig erfreulid) 
geweſen ift. 

Troßdem wurde der „Mercur“ von den Deutichen in Bahia herzlich will: 
fommen geheißen, und er bot ihnen bet den wie jo oft aud damals gerade herrichenden 
politiſchen Wirren einen erwünſchten Rüdhalt. 

Am 9. Februar meldete Donner feine Ankunft in Rio de Janeiro, wo der 
längere Aufenthalt benugt wurde, um die bei dem fortgejett ſtürmiſchen Wetter hart 
mitgenommene Tafelage einer gründlihen Durchſicht zu unterwerfen; hier hatte die 
Mannſchaft zum erjten Male unter der tropiihen Hite zu leiden, auf die ihre Aus: 
rüftung num wenig berechnet war; wir werden jpäter Beranlafjung haben, zu ſehen, wie 
die von dem Kommandanten im Intereſſe des förperlihen Wohles der Mannſchaft 
ergriffenen Maßnahmen bei der beimatblihen VBerwaltungsbehörde einiges Befremden 
erregten. Auf der Rhede von Rio hatte der „Mercur” die Gelegenheit, einem ver- 
unglüdten franzöſiſchen Auswandererihiff thatkräftige Hülfe zu leiften. Seine Boote 
waren von allen im Hafen anfernden Schiffen als die erften zur Stelle, nachdem das 
Auswandererihiff infolge einer Erplofion an Bord innerhalb 10 Minuten im Ver: 
finfen begriffen war, und die beiden Schiffsärzte konnten den von dem Franzofen 
geretteten Verwundeten die eriten Berbände anlegen, 

(Schluß folgt.) 


Die Marinefanifätsordnung. 


Wer heute in der Kieler Föhrde den Qualm aus den Schloten unferer 
modernen Hochſeepanzer emporfteigen fieht und fih daran erinnert, daß vor faum 
zehn Jahren an derjelben Stelle das Flaggibiff von Jasmund, die alte „Arcona*, 
mit weißem Pfortengang und ragenden Maften anterte, der wird inne werden, daß 
es in der Marineverwaltung fein Ruben und Naften giebt, und daß die ungeheuren 
Umwälzungen in der Bewaffnung, im Schiffs: und Maſchinenbau den Angehörigen 
der Flotte immer neue Aufgaben ftellen. 

Mit den Schiffen und Kanonen find auch zahlveihe Dienftvorichriften und 
Anweijungen gefommen und gegangen, und aller auf fie verwandte Scharfjinn bat fie 
vor raſchem Veralten nit jhüten können. Yängere Yebensdauer erhoffen und wünſchen 
für ihr Werf die Bearbeiter der neuen Marinefanitätsordnung, welde dur 
A 8. O. vom 15. Dftober 1893 in Kraft gejett ift, und wernm man die mehrjährige 
Arbeit und die peinliche Sorgfalt erwägt, die erforderlih waren, um diefe drei Bände 
fertig zu jtellen und fie der Deffentlichkeit übergeben zu können, wird man diefen 
Wunſch begreiflid finden. 

Bor dem Inkrafttreten der Marinefanitätsordnung (M. ©. D.) hat man 
ih in der Marine in den in Betracht fommenden Verwaltungszweigen mit Beftim- 
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mungen bebelfen müſſen, die an vielen Stellen zerftreut waren. Für die Yandlazarethe 
fand das Neglement für die Sriedenslazarethe der Armee vom 5. Juli 1852 mit 
feinen zahlreihen Nahträgen, jo gut und jo jhleht es ging, Verwendung, für den 
Sanitätsdienft an Bord war eine Anlage zur Inſtruktion für den Kommandanten 
vorhanden; die Lücken und Umänderungen, welde im Laufe der Zeit fi ergeben 
hatten, waren durch eine Meihe bejonderer Vorſchriften und Einzelbejtimmungen 
ausgefüllt. 

Diefer Zuftand ward ımerträglid, nahdem man im der Armee eine neue 
Dienftvorjdrift an die Stelle des Yazarethreglements geſetzt hatte, welche, den organi- 
ſatoriſchen Berhältniffen der Armee Rechnung tragend, aud eine analoge Anwendung 
oder ein AZufchneiden auf die Marineverhältniffe nicht mehr geftattete. Damit 
indeffen die Arbeit an einer eigenen Marinevorjhrift mit rechter Freudigkeit durd- 
geführt werden konnte, war es nothwendig, daß in der Zentralinjtanz dem ärztlichen 
Einfluffe die richtige Stellung eingeräumt und ihm der öfonomifhen Verwaltung 
gegenüber die Rechte zugeftanden wurden, die er bis dahin hatte entbehren oder von 
Fall zu Fall erkämpfen müſſen. Mit dem Einfluffe einer Medizinalabtheilung 
rechnet die Friedens-Sanitäts-Ordnung der Armee, ohne eine jolde konnte auch eine 
Marinefanitätsordnung nicht ins Leben gerufen werden. 

Die Marinejanitätsordnung, wie fie nunmehr vorliegt, beſteht aus drei 
Bänden. Der erite Band handelt von dem Santtätsdienit am Yande, er ift für die 
BVerhältniffe des Friedens wie für den Kriegszuftand in gleicher Weiſe berechnet; der 
zweite Band umfaßt die zahlreichen Beilagen und Muſter, welche für die im erften 
Bande behandelten Verwaltungszweige nothwendig find; der dritte Band endlich ift 
beftimmt, die Anlage XIV der nftruftion für den Kommandanten zu erjegen; er 
enthält die Beitimmungen über den Sanitätsdienft an Bord, 

Dei der Bearbeitung der erften beiden Bände, die ſich jo weit als möglich 
an die Beitimmungen der Armee anlehnen, konnte man fih nicht darauf beihränfen, 
die technischen Ausdrücke der Armee durch ſolche der Marine zu erjegen, denn ſchon 
bis dahin hatte die Verfchiedenheit der Organifation von Heer und Flotte, die in der 
Sade begründet tft, und bei der die Entwidelung der Verhältniffe nicht zu einer 
Annäherung führte, im Laufe der Jahre den Erlaß einer Menge von Sonder: 
beftimmungen nothwendig gemacht. 

Die Verjchiedenheiten liegen hauptjählich auf dem Gebiete der ötonomifchen 
Berwaltung, indem beifpielsweife die Marinelazaretbe in Bezug auf das Kaſſenweſen 
den allgemeinen, von den Gepflogenheiten der Armee völlig abweichenden Marine: 
fafjen-Einrihtungen angeichloffen find, und indem in Bezug auf die Verpflegung den 
Gewohnheiten, welche die Matrofen an Bord angenommen haben, jo wie bisher 
Rechnung getragen werden mußte, 

Außerdem ift eine Reihe von Einrichtungen, die in der Armee durd die 
vielen Heinen Garnijonen, die Dislofation der Truppen im Kantonnement und Manöver 
und das gänzlihe Aufgeben und Neubeziehen einzelner Garntjonen bedingt find, 
unberüdjihtigt geblieben, und es find dafür die Beftimmungen über die Depots für 
die Schiffslazarethe eingejhaltet worden. 
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Unberüdfihtigt gelafjen hat man die bejonderen Einrichtungen des Marine: 
lazaretis in Yokohama. In dieſem Yazareth bedingen die örtlichen Verhältniſſe, 
namentlih in Bezug auf die Verpflegung, ſchon jetzt viele Abweichungen, bezüglich deren 
die Erörterungen noch nicht zum Abſchluß gelangt find. Dieje Abweichungen in einem 
Anhange zufammenzufaffen, lag bis jest fein Anlaß vor, fie im Neglement ſelbſt überall 
bervorzubeben, hätte weder zu feiner Leberfichtlichkeit noch zur Erleichterung des bisher 
in Bezug auf dies Lazareth geübten Verfahrens beigetragen; die Marinejanitäts- 
ordnung joll vielmehr für das Lazareth in Yokohama nur gelten, ſoweit nicht 
Sonderbeftimmungen für daffelbe erlaffen find. 

Böllig auf eigenen Füßen jteht dagegen die Marinejanitätsordnung in 
Bezug auf die Bordverhältniffe. Hier hatten fich namentlich durd die früher nicht 
üblihen Ablöſungen der Schiffsbefagungen und den hieraus folgenden Wegfall der 
Heimfendung der Schiffe, ſodann durch die Erfahrungen bei den erweiterten Landungs— 
manövern, namentlich im Auslande, und endlih durch die völlige Veränderung der 
Einrihtungen unſerer Kriegsihiffe Abweichungen ergeben, durch welde die alte In— 
ftruftion und ihre Nachträge in zahlreihen Punkten durchlöchert waren; bier trägt die 
neue Vorſchrift, obwohl das Alte und in langjähriger Erfahrung Erprobte jo weit als 
möglich erhalten geblieben ift, dem neuejten Stande der Wiffenihaft und der Dienft- 
pragmatif in ausgiebigjter Weile Rechnung. 

Etwas durhaus Neues aber iſt außerdem diefem dritten Bande als bejonderer 
Theil beigefügt, und hieraus, wenn jonjt aus nichts Anderem, ergiebt fih die Berech— 
tigung einer Beiprehung der Marinefanitätsordnung an diefer Stelle. „Gejundheits- 
dienft an Bord“ nennt ſich diefer Abjchnitt der Marinefanitätsordnung und unter 
diefem bejcheidenen Titel ift eine Fülle von Erfahrungen niedergelegt, die, in diejer 
Gründlichkeit und Bollftändigfeit jonft nirgends vorhanden, über den Rahmen der 
Marine hinaus das Intereſſe der gefammten jeefahrttreibenden Welt in Anſpruch 
nehmen; namentlid dem Marineoffizier, dem das Wohlergehen der ihm unterftellten 
Mannſchaft am Herzen liegt, kann das jorgfältige Studium diejes zweiten Theiles 
ganz befonders empfohlen werben. 

Diejer Theil umfaßt zunächſt den Gefundheitsdienft in Bezug auf die all: 
gemeinert Lebensbedürfniffe, indem er die Unterkunft an Bord, die Nahrung und 
Nahrungsmittel, die Getränke, die Bekleidung und die Pflege des Körpers und jeiner 
einzelnen Theile gegenüber den jchädigenden Einflüffen des Bordlebens behandelt. 

Es folgt ſodann eim Abjchnitt über den Gefundheitsdienft unter befonderen 
Berhältniffen, im Hafen, bei Yandungen und auf Märſchen in tropiſchen Gegenden 
und endlich auf See, wo die Einförmigfeit der äußeren Eindrüde und die Schwierigkeit 
der Berpflegung an den Schiffsarzt die beiondere Anforderung ftellt, den jchädigenden 
Einwirkungen entgegenzutreten, ehe die Friſche und Widerjtandsfähigfeit der Mannſchaft 
verloren gegangen ift. Ferner wird der Dienft im Boote, in der Maſchine, in der 
Laſt und als Taucher, ſowie die geſundheitliche Fürſorge für die Arreftanten in den 
Kreis der Beiprehung gezogen. 

Ein weiterer Abjchnitt behandelt das Gebiet der Infektionskrankheiten, welde 
al3 die verderblihjten Feinde der eng zujammengedrängten Schiffsbejagungen bezeichnet 
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werden. Ihren Ausbruch zu verhüten und jo das Geinige zur Sriegsbereitihaft des 
Schiffes beizutragen, wird als eine der wichtigften Aufgaben des Schiffsarztes hervor- 
gehoben. Die in diefem Kapitel aufgezählten Vorfihtsmaßregeln machen dafjelbe zu 
einem der wichtigiten des ganzen Buches, namentlih aud für den Kommandanten und 
die übrigen Offiziere, welche durch ftrenge Ueberwachung der Mannjhaft und in- 
fonderheit des Verkehrs mit dem Lande für die Sicherheit des Schiffes und feiner 
Befakung zu forgen haben. 

Endlih ift noch ein Kapitel über die befonderen Krankheiten des Sciffslebens 
und dev Tropen, ihre äußeren Anzeihen und die dagegen zu ergreifenden Maßnahmen, 
und in einer Beilage eine Anleitung zur Desinfeftion und Desodorijation an Bord 
beigefügt. < 

Auh die Marinefanitätsordnung wird fih als Menſchenwerk ermeijen, es 
werden fi troß aller darauf verwendeten Sorgfalt Fehler und Mängel in ihr heraus: 
jtellen; die Entwidelung der Marine fowie die Wiſſenſchaft werden auf ihrem heutigen 
Standpunkt nicht ftehen bleiben, und auch für die Marinefanitätsordnung werden 
arbeitsfreudige Papierſcheeren ein Kleid von Dedblättern zurechtſchneiden. Wenn 
aber in fpäterer Folgezeit auch diefe Dienftvorihrift nur noch als hiftorifhe Merk— 
würdigfeit in irgend einer Fachbibliothek zu finden fein wird, bis dahin wird die 
Mühe und Arbeit ihrer Verfaffer zum Wohle der Mannſchaft und im Intereſſe einer 
leihten und jahgemäßen Abwidelung der Verwaltungsgefhäfte reihe Früchte tragen. 





Aus den Berichten S. M. Schiffe und Fahrzeuge. 


Bericht des Hapitäns 3. ©. Hofmeier, Kommandanten &. M. ©. 
„Arcona‘, über die Zuftände in Nio de Janeiro. 
(Mit einer Kartenfkizze.) 
1. Kurze Schilderung der Vorgänge bis zum Eintreffen S. M. Schiffe. 
(Nah eingezogenen Erfundigungen.) 


An der Naht vom 6. zum 7. September begab fid) der brafilianifche Kontre- 
abmiral Euftodio Joſé de Mello an Bord des im Hafen liegenden brafilianijchen 
Panzerfreuzers „Aquidaban“, auf dem die Flagge des zur Zeit an Yand befindlichen 
Kontreadmirals Netto wehte, und nahm im Einverſtändniß mit der Beſatzung Beſitz 
von diefem Schiff mit der Abficht, den Präſidenten der Nepublif, Marſchall Beiroto, 
zu jtürzen und eine neue Negierung einzufegen. Es trat fofort ein großer Theil der 
‚slotte auf feine Seite und bildete ein revofutionäres Geſchwader, deffen Kommando 
ih die Bezeichnung, beilegte: „Commandement des forces navales insurgdes de 
la Republique des Etats-Unis du Bresil.“ Der Admiral de Mello nahm dann mit 
Gewalt Befig von den auf Nictberoy gelegenen Arjenalen und Magazinen, von ſämmt— 
lihen im Hafen liegenden brafilianifhen Dampfern, im Bejonderen von den ſchnell— 
laufenden Schiffen der Companbia Frigorifica, von Schleppern, Prähmen zc. und verlegte 
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feine Operationsbafis auf die Seite von Nictheroy. Die folgenden Tage wurden benutzt 
zur Ausrüftung und Organifirung der revolutionären Flotte, zu der nunmehr ein großer 
Theil der Seeoffiziere und Mannſchaften übergetreten war. Die revolutionäre Flotte 
bejteht aus dem Panzerkreuzer „Aquidaban“ als Flaggichiff, dem neuen Kreuzer „Re— 
publica“, dem Monitor „Javary“, der aber nur durch Schleppdampfer bewegt werden 
kann, dem Kreuzer I. Klaſſe, Tamandare“, der bewegungsunfähig und mit einigen Geſchützen 
armirt ift, dem Kreuzer 11. Klaffe „Zrajano“, mehreren Torpedobooten und einer großen 
Zahl der voraufgeführten Dampfer, die mehr oder weniger jtarf armirt find. Das 
Abzeichen der revolutionären Schiffe ift eine weiße Flagge im Maſt, außer der Yandesflagge. 
Auf Seiten der Negierung befanden ſich die ſämmtlichen in Rio ftationirten Truppen und 
Polizeifoldaten, angebli 8000 Mann, die Feitungen Santa Eruz, Yage und St. Yuan, 
während das Fort Billegagnon fih neutral erklärte, ebenjo der Kontreadmiral Yuiz 
Philippe de Saldanha da Gama, welder als Direktor der Kadettenjchule auf 
der Inſel Endadas lebt und ſich dort einige Heinere Dampfer refervirt hält. Bon 
Seiten der Negierung wurde die ganze Küfte mit Truppen und leichtem Geſchütz 
bejegt. Auf erhöhten Bunften der Stadt wurden Geſchützſtände angelegt, um eventuelle 
Angriffe abzuſchlagen, die auch bereits in den Tagen vom 8. bis 12. September durch 
Beſchießung der Forts, durch Beſchießung der Stadt Nictheroy und durd Angriffe auf 
die Befeftigungslinien der Stadt Rio ftattfanden, ohne daß jedody bejondere Nefultate 
erzielt wurden. Ein ziemlich heftiges Bombardement mit den Feitungswerfen und der 
Stadt fand am 13. September jtatt, doch ebenfalls ohne ausjchlaggebende Erfolge. 
Am Sonntag, den 17. September, morgens, gelang es dem Kreuzer „Nepublica” und 
dem ZTorpedofahrzeug „Marcilio Diaz“, trog heftigen Feuers der Feſtungswerke aus- 
zulaufen, ebenjo am Montag, den 18. September, den armirten Transportihiffen 
„Pallas“ und „Marte*, die ihre Bordwände mit dien Ballen geſchützt hatten, die fie 
dann im freien Waſſer fallen ließen, jowie dem Torpedofahrzeug „Jguatemy“. Der 
Zwed diejes Durchbruchs war der, die Mevolution in Santos und demnädhft in Santa 
Katharina und Rio Grande zu fürdern. Das neuerbaute Kanonenboot „ZTiradentes“ 
befand fi) beim Ausbrud der Nevolution in Montevideo und wird dort dur den 
brafilianifhen Gejandten, der angeblih einige Haupttbeile der Maſchine hat heraus- 
nehmen lafjen, zurüdgehalten. 


2. Zuftand beim Einlaufen S. M. Schiffe in Rio. 


Am 18. September abends gegen 6 Uhr trafen S. M. SS. „Arcona* und 
„Aerandrine“, von Buenos Aires fommend, im Hafen ein und anferten nahe dem 
Zu Billegagnon, auf dem beim Pafjiren die deutſche Nationalhymne geipielt wurde. 

rz darauf Fam ein engliiher Offizier an Bord, der mittheilte, daß er von dem 

franzöfifhen Admiral de Yibran — Kreuzer „Aréthuſe“ — geihidt worden jei, 

der die Schiffe auffordern laffe, in den Innenhafen zu gehen, da die revolutionäre 

Flotte beabfichtige, in der Naht die Forts Santa Eruz, St. Yuan und Lage zu 

beihießen. Beide Schiffe lichteten Anfer und verlegten den Anferplag in die Nähe der 

fremdländiſchen Kriegsihiffe im Nordoften von Enhadas. Es befanden fi dort zu Anker 
der franzöfiihe Kreuzer „Arethufe* — Admiral de Libran —, 


=  engliiche - 11. Klaſſe „Sirius“, 

s ⸗ DI. = „Beagle“, 

⸗ = - DI = „NRacer”, 

- italienijche - 1 = „®iovannt Baufan“, 

E - .« DM. - „Dogali“, 

das ⸗ Kanonenboot J. Klaſſe „Sebaſtian Veniero“, 


der portugieſiſche Kreuzer III. Klaſſe „Mindello“. 
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Das angejagte Bombardement fand während der Naht nicht ftatt. Die 
Stadt Rio felbft bot in ihrem ganzen Leben und Treiben ein unruhiges Bild, die 
Bevölkerung war erregt und viele Einwohner hatten ihre Familien aus der Stadt 
fortgebradt, um fie nicht der Gefahr der Beſchießung auszufegen. Die Ecken der 
Straßen waren durch Soldaten (zum Theil Nationalgarde) bejegt, der Strand durd 
Feldgeſchütze und Schügenlinien gegen Ueberfälle gefihert und die hochgelegenen Pläge 
der Stadt durch Gejhüß-Batterien befeftigt, jo daß alfo Rio felbft nicht mehr als eine 
offene Stadt fjondern als eine Feitung angefehen werden mußte. Da der Admiral 
de Mello in einem Schreiben an die Kommandanten der fremden Kriegsichiffe erklärt 
hatte, er würde nur dann feuern, wenn die Stadt auf ihm ſchöſſe, und andererjeits der 
Marſchall Beiroto dem diplomatiihen Korps die Verfiherung gegeben hatte, er werde 
nur dann wiederjchießen, wenn Admiral de Mello auf ihn ſchöſſe, jo ſchien vorläufig 
die Stadt Rio gegen ein Bombardement gefihert zu fein. 


3. Mafmahmen zum Schute der Dentjchen und zur Sicherung des Handels. 


Bom 20. September an richtete id einen Wachtdienſt der Schiffe ein. Das 
wachthabende Schiff hat über ein- und auslaufende Schiffe deutſcher Nation Kontrole 
zu führen, dieſe Schiffe dur die revolutionäre Flotte in den Hafen zu begleiten und 
den Kapitänen dieſer Schiffe bezüglide Inſtruktionen ertheilen zu laffen. Es wurde 
hierzu nachftehender Befehl erlaffen: 

„Beim Einlaufen von deutſchen Handelsſchiffen ift das Dampfboot 
des wachthabenden Schiffes mit dem Offizier vom Piquet längsjeit zu 
ihiden und hat vorgenannter Offizier die Kapitäne aufzufordern, mit ihren 
Schiffen in den Innenhafen einzulaufen, ihnen ferner mitzutheilen, daß es 
rathjam fei, in Booten, die an Land fahren, die deutſche Flagge zu ſetzen 
und nad Sonnenuntergang überhaupt Feine Verbindung mit dem Lande 
zu unterhalten. Sollten den Kapitänen der Schiffe irgend welde Schwierig- 
feiten bezüglih des Ausladens oder Einnehmens von Kohlen ꝛc. erwadjen, 
jo werden biejelben erjucht, fih an das Kommando ©. M. ©. „Arcona“ 
zu wenden. Mit feinem der einlaufenden Dampfer oder Segelſchiffe ift 
durch Anbordgehen eine eventuell für die Quarantäne unangenehm werdende 
Lage berzuftellen.” 

Die revolutionären Fahrzeuge, im Befonderen bewaffnete Schlepper, hatten 
jhon am 20. und 21. September wiederholt Verſuche gemacht, einlaufende Schiffe 
nah ihrer Yadung auszufragen, Leichter zu revidiren und Alles, was nidt die 
Nationalflagge der hier liegenden Seeftreitfräfte führte, wegzunehmen und in ihr all- 
gemeines Depot vor Nictheroy zu ſchleppen. Dieſe Verſuche waren durd Boote der 
anmwejenden Kriegsichiffe, jomweit e8 das Eigenthum von Unterthanen ihrer Nation 
betraf, verhindert worden. Zur Sicherung gegen derartige Nevifionen erließ ich noch 
bejondere Befehle. Es find bis jett in diefer Beziehung feine Differenzen entitanden, 
da ih ſämmtliche Kapitäne mit genauen Anweifungen verjehe Sm Prinzip balte ich 
hierbei feſt, daß ich das Löſchen derjenigen Schiffe, die für deutfhe Häufer Waaren 
bringen oder aber kontraftlich verpflichtet find, Waaren von deutichen Schiffen bis an 
Land zu liefern, nah Möglichkeit unter Schuß nehme, wohingegen diejenigen Schiffe, 
welde für brafilianifhe Häufer geladen haben, zum Theil nicht Löjchen, da die Em- 
pfänger die Fortnahme ihrer Waare fürdten, auch die Leichter meiſt brafilianifches 
Eigenthum find, alfo nit das Recht haben, umter fremder Flagge zu fahren, und infolge 
defjen, nahdem fie von den Schiffen losgeworfen haben, der Fortnahme ausgefett find. 
Es ift bisher nicht die Abfidht des Admirals de Mello, den Kaufleuten diefe Waaren 
ganz fortzumehmen, vielmehr will er mur verhindern, daß fie an Yand fommen. Er giebt 
jogar für Kohlen und Nahrungsmittel, die er in Gebrauch nimmt, eine Art Schuldſchein. 
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4. Thätigfeit der revolutionären Flotte vom 18. bis 30. September und fonftige 
bejondere Ereiguiſſe. 


Am 22. September ging mir die Mittheilung des Admirals de Mello zu, 
daß er die Vorbereitungen des Marſchalls Beiroto, in den Dods der Zollitation 
Fahrzeuge mit Torpedos oder Minen auszurüften, durch den Angriff jeiner Schiffe 
jtören werde. Bon dem Gefhäftsträger des Deutihen Reiches wurde mir die Mit- 
theilung gemacht, der Vizepräfident der Nepublif habe erflärt, daß die Behauptung des 
Admiral de Mello abjolut falſch jei, und daß fi jowohl in den Yagerhäufern wie 
in den Dods des Zollamts weder irgendwelde Sprengftoffe noch Torpedos befänden. 
Nur ein Schlepper mit untaugliher Maſchine befände fih in einem der Dods. Vor— 
ftehende Antwort wurde dem Admiral de Mello durh einen Offizier überbradt. 
Am 22. September mittags 1® dampfte der Panzerkreuzer „Aquidaban“, von 
Oſten kommend, zwijhen den Inſeln das Cobras und Enchadas dit unter dem Lande 
entlang, paffirte dann ſämmtliche fremden Kriegsihiffe und ging mit langjamer Fahrt 
dem Ausgange des Hafens zu. Währenddeſſen hatte plöglih das Fort Santa Cruz 
das Feuer auf die bei dem Fort Villegagnon liegende Korvette „Zrajano“ eröffnet, 
die dann von der Boje loswarf und unter lebhaften Feuer nah Nictheroy hinüberging. 
Um 3% 47” nahmittags nahmen der Banzer „Aquidaban“ und „Trajano“ gemeinjam 
ein Bombardement gegen die Forts Santa Eruz, Yage und St. Yuan auf, wobei fie 
in Kiellinie und im Kreiſe auf Entfernungen von 2000 und 4000 m dampften. Es 
wurden dann noch der Monitor „Javary“ und eine armirte Hulf durch Schlepper 
in den Hafen getaut, welche mit auf die Fejtungswerfe feuerten. Trotzdem nahezu 
160 Schuß gefeuert wurden, konnten Treffer nicht beobadtet werden. Das Gefecht 
wurde gegen 6 + beendet, worauf die nicht jelbjtändig bewegliden Schiffe aus dem 
Feuer gejchleppt wurden. Am Morgen des 23. September 6% 15" eröffneten die Feſtungs— 
werfe wiederum das Feuer auf die mahezu 4000 m entfernt liegenden Schiffe, die 
aber nidht antworteten. Das Nejultat von nahezu 85 Schuß der Feſtungswerke war 
ein Furzer Brand auf der vorerwähnten Hull. Am 24. September, morgens, bei 
einer jchweren Böe von etwa einer Stunde trieben die meiften Schiffe der revolutionären 
Flotte in ihrer Hülflofigkeit in die Nähe der Feſtungswerke und wurden von diejen 
nad Möglichkeit bejhofjen, ohne daß ein Reſultat beobachtet werden fonnte. Es be— 
fanden ſich unter diefen Schiffen auch der noch im Bau befindliche Panzer „Tamandare“ 
und der Flußmonitor „Allagoas“, die mit Gejhügen armirt, aber nicht jelbjtändig 
beweglich waren. Um das Feuer von dieſen Fahrzeugen abzulenken, gingen gegen 
7b a. m. „Aquidaban“ und „Trajano“ Anker auf und eröffneten ein neues Bom— 
bardement auf die Feſtungswerke. 

Am 25. September mittags gegen 1% dampfte „Aquidaban“ von Norden um die 
Inſel Endhadas herum und legte fi dicht vor dem Arjenal zu Anfer in der augen: 
iheinlihen Abfiht, den jeiner Zeit von Admiral de Mello angekündigten Entſchluß, 
die im Arfenal vermutheten Sprengftoffe zu vernichten, auszuführen. Nachdem das 
Schiff dort ftundenlang gelegen, und man allgemein zu der Anficht gelangt war, daß 
weitere Ereigniffe nicht eintreten würden, feuerte plöglic eines der ſchweren Thurm— 
geihüge um 5% 20” p. m. in das Arjenal und es entipann fid) im Anſchluß hieran ein 
lebhaftes Gefecht zwiſchen dem Schiff und den, wie früher jhon erwähnt, auf erhöhten 
Punkten der Stadt aufgeftellten Batterien, welches bis 6° dauerte. Der Panzerfreuzer 
dampfte dann langjam zurüd und nahm jeinen Anferplag vor Nictheroy wieder ein. 
Am Morgen des 26. September begab ih mid an Yand, um das Nejultat der Be— 
ſchießung zu befidhtigen. Es waren die vorgefommenen Verwundungen von Menjchen 
jehr gering, ebenjo die den Häuſern der Stadt zugefügten Beſchädigungen, bis auf 
einen umgeſchoſſenen Kirhthurm und ein am Strande zufammengejhoffenes Lagerhaus, 
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kaum nennenswertb. Ich nehme an, daß der Admiral de Mello mr vereinzelte 
iharfe Schüffe, jonjt aber mit lojem Pulver geihofien bat, um der Bevölkerung eine 
gewiffe Furcht einzuflößen. Am 26. September mittags liefen drei armirte Dampfer 
der Companhia Frigorifica, ſowie ein Torpedobvot zwiſchen die Inſeln Enchadas und 
San Barbara, eröffneten dort für furze Zeit ein lebhaftes Feuergefecht mit den Yand- 
batterien und fehrten dann nad Nictheroy zurüd. Am 27. September p. m. ſpielte ſich 
folgendes Ereigniß ab. Der Kommandant des englifhen Kreuzers „Sirius“ war dur 
einen Engländer am Land darauf aufmerkfjam gemadt, daß im verborgener Ede des 
Hafens ein bewaffneter Schlepper unter engliicher Flagge liege. Sofort entjandte er zwei 
armirte Boote, die um die Ede in die betreffende Bucht einbiegend einen unter englijcher 
Flagge liegenden Schlepper antrafen, dem fie zu beiden Seiten mit geladenen Gewehren 
längsjeit liefen. Bei der Durchſuchung des Fahrzeuges zeigte es ſich, daß der Kapitän 
Namens Boyten (Amerikaner) damit bejhäftigt war, ein großes Minengefäß mit 
Dynamit zu füllen. „Die Bejagung bejtand aus Srländern, Belgiern und Amerikanern. 
Es wurden außerdem gefunden etwa 50 kg Dynamit in Kiften, Sünder, Sclepp- 
feinen von Draht, geladene Gewehre und Nevolver. Das ganze Fahrzeug wurde im 
Sclepptau längsjeit des Kreuzers „Sirius“ genommen, die Bejagung fejtgenommen 
und das Dynamit an den neutralen Admiral Saldanha da Gama abgeliefert. 
Nah Ausjage eines brafilianifhen Matroſen lag die Abfiht vor, diefe Mine in der 
Naht mit dem Strom an den „Aquidaban* treiben zu laffen und denjelben zu fprengen. 
Wem das Fahrzeug gehört, und mit welchem Rechte es die engliſche Flagge führte, ift 
bisher nicht fejtgeftellt worden, do jagt man, daß dem Kapitän Boyten für das Ge— 
lingen jeines Planes eine Belohnung von 500 000 Mark in Ausficht geftellt geweſen jet. 
Während der ganzen Tage und Nähte wurden mehrfach kleinere Feuergefechte an ver- 
ſchiedenen Stellen des Hafens und des Landes, bejonders bei Nictheroy, wo von ber 
Regierung mehrere Batterien aufgeftellt worden find, gehört, zum Theil veranlaßt dur 
armirte Dampfer und Schlepper, die ſich damit beihäftigen, Kohlenprähme brafilianifcher 
Kaufleute zu räubern oder fonftige Kleinere Unternehmungen gegen die Truppen an 
Yand vorzunehmen. Die im Hafen verankerten Schiffe der revolutionären Ylotte 
ihügen fih mit ihren Scheinwerfern gegen nächtliche Weberfälle, die aber, jo jehr der 
Präfident es wünſchen joll, faum gemadt werden können, da die Negierung weder 
Dampfer noch andere Fahrzeuge befigt, überhaupt Fein Fahrzeug mit brafilianifcher 
Flagge ſich getraut, auf dem Hafen zu erjcheinen. 


Fortgang der Revolution im Oftober und Anfang November. 


Am 5. Oktober, morgens 8®, dampfte die revolutionäre Korvette „Trajano“, 
die armirten Dampfer „Jupiter“ und „Uranıs“, mehrere armirte Schlepper und ein 
Zorpedoboot nördlih um die Inſel Enhadas herum und gleih darauf entjpann ſich 
ein beftiges Gefecht zwiihen den Schiffen und dem Yande, zum Theil mit ſchwerem 
Geihüg und Schnellladefanonen. 

Am 9. Oktober jchidte der Admiral de Mello einen Offizier an Bord mit der Mit- 
theilung, daß die geltung Villegagnon zur revolutionären Partei übergetreten, daß 
der Staat Santa Katharina im Befit der Revolutionäre jet, und daß man beabfichtige, 
eine proviſoriſche Regierung für die Vereinigten Staaten Brafiliens mit dem Site in 
Defterro einzufegen. — Das erjte heftige Bombardement der Feitungen Santa Cruz, 
Lage und St. Yuan, bei welhem das Fort Villegagnon die Schiffe unterftügte, war am 
10. Dftober nahmittags. Später find dieſe Beſchießungen, mehr oder weniger heftig, ungefähr 
an jedem dritten Tage wieder aufgenommen worden, ohne daß bejondere Rejultate erreicht 
worden find. Ein Beweis für das jehr jhlehte Schiefen der der Negierung gehörigen 
Feſtungswerke befteht ſchon darin, daß die Holzkorvette „Trajano“, auf die bereits viele 
Hunderte von Schüſſen abgefeuert find, fihtbar unverlett geblieben ift und nad wie vor 
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die Beſchießung der Feſtungen fortjegt. Ein Offizier, den ich fürzlih an Bord diejes 
Schiffes geſchickt hatte, meldete mir, daß auf demfelben bejondere Beihädigungen nicht zu be- 
merfen jeien. Aus den Kajüts- und anderen Wohnräumen war das Mobiliar bis auf die 
Stühle herausgenommen worden. Statt deffen hatte man diefe Räume mehr oder weniger 
mit Granaten angefüllt. Ueber die Befihtigung des Panzerkfreuzers „Aquidaban“ nad 
einem heftigen Bombardement giebt die Anlage einen kurzen Ueberblid, ſoweit ihn ein 
N Dffizier, der an Bord geſchickt worden war, und dem das Schiff gezeigt wurrde, hat gewinnen 
fönnen. Ebenſo auffallend erjcheint es, daß es dem vereinigten Feuer der jeheinbar 
gut armirten Feſtung Villegagnon, des Panzerfreuzers „Aquidaban“ und der Korvette 
„Zrajano* nicht einmal gelungen ift, das Kleine Fort Yage zum Schweigen zu bringen, 
trotzdem der vorgenannte Panzerfreuzer häufig bis dicht unter das Fort dampfte und 
die Entfernung von Villegagnon bis Yage nur rund 2600 m beträgt. FFaft alle Schüffe 
wurden als zu kurz gehend beobadtet. Vor Nictheroy, wojelbft die Regierung auf den 
Bergen verjdiedene Batterien aufgeftellt hat, liegen der Monitor „Javary“ und der 
Kreuzer „Guanabara“ (beide durd eigene Mafhinenkraft nicht beweglich) verankert und 
beſchießen den vorgenannten Ort faft täglich felbft mit den jchweren Thurmgeichüten, 
um den weiteren Bau von Batterien zu verhindern. In der Naht vom 12. zum 
13. Oktober lief der armirte Dampfer „Uranus“ mit etwa 200 Dann Truppen, die 
für Defterro beftimmt waren, aus dem Hafen aus, wurde aber durh Schüſſe des 
Forts Santa Cruz jo bejhädigt, daß der größere Theil der Mannſchaften es verjuchte, 
fih in Booten zu retten, dann aber an Land gefangen gejegt wurde. Das Schiff 
jelbft ift angeblich nad einiger Zeit weiter gefahren, bisher jind aber feine genauen . 
Nachrichten über dafjelbe eingetroffen. Ob und inwieweit revolutionäre Bewegungen 
im Innern des Landes, auf die der Admiral de Mello wohl ohne Zweifel gerechnet 
hat, vor ſich gehen, läßt fich hier gar nicht beurtheilen, da während des Belagerungs- 
zuftandes keinerlei Zeitungsnahrichten veröffentlicht werden und die Verbreitung aller 
telegraphiichen Nachrichten aus dem Lande durch die Negierung verhindert wird. 

Am Abend des 25. Oktober fand eine erneute heftige Beſchießung der Feſtungswerke 
jtatt, doch Scheinbar wieder ohne Erfolg, da von ihnen die brafilianifche Flagge ohne die weiße 
Flagge der Nevolutionspartei noch weiter geführt wird. An demjelden Nahmittage gegen 
5a ® wurde ein der revolutionären Partei gebörendes proviforiihes Pulvermagazin, 
welches auf einer Heinen Inſel in der Nähe von Nictheroy lag, durch eine Yandbatterie in die 
Luft geihoffen umd erplodirte mit einer Feuergarbe von wenigjtens 100 m Höhe und be- 
täubendem Knall. Auf S. M. ©. „Arcona*, die ungefähr eine Seemeile von der 
Inſel abliegt, wurde eine heftige Erſchütterung wahrgenommen. Leider iſt hierbei auf 
einem in der Nähe der Inſel verankerten deutſchen Segelſchiffe ein Matroſe dadurch 
ums Leben gekommen, daß er durch den Luftdruck emporgeſchleudert und dann in den 
Laderaum hinuntergeſtürzt iſt, wobei er derartige Verwundungen erlitt, daß ihm durch 
den ſofort hingeſandten Schiffsarzt nicht mehr geholfen werden konnte. 

Es hat nach Allem, was ſich hier beurtheilen läßt, die Revolution im Staate 
Rio de Janeiro vorläufig keinen Fortſchritt gemacht. Nah meinem Dafürhalten 
ſteht, wenn es der revolutionären Flotte nicht gelingt, die Hafenfeſtungen zu nehmen, 
oder aber das Landmilitär auf ihre Seite zu bringen, eine Aenderung der augenblick— 
lichen Verhältniſſe noch in weiter Ferne, da die Regierung weder in der Lage 
iſt, der revolutionären Schiffe Herr zu werden, noch auch die Provinz Santa Katharina 
wieder in ihren Beſitz zu bringen, aus Mangel an Soldaten, und weil ihr kein Schiff 
zum Transport von Truppen zur Verfügung ſteht. 

Der Admiral de Mello ſcheint jetzt ſeine ganze Hoffnung darauf zu ſetzen, 
von den fremden Staaten als kriegführende Macht anerkannt zu werden, um dann den 
Hafen von Rio blockiren zu können und die Stadt auf dieſe Weiſe zu zwingen, ſeine 
Partei zu nehmen, oder aber um die Landtruppen zum Uebertritt zu bewegen. 
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Am 29. Dftober kam der Kapitän des deutihen Schiffes „Roſa“ an Bord und 
meldete, daß, während er von einem engliichen Dampfer in der Richtung nad Botafago 
geſchleppt worden jei, gerade als er fich jüdlich vom Fort Villegagnon befunden habe, von 
dieſem Fort ſcharfe Schüffe in jeine Nähe gefeuert jeien, jo daß der Schlepper losgeworfen 
hätte, und er gezwungen worden wäre, in der Schußlinie zwiſchen Fort Billegagnon 
(revoluttonär) und St. Yuan (Regierung) zu anfern. Der Kommandant der Feſtung hätte 
ihm dann auf Befragen erklärt: „Die geladenen Kohlen jeien für die Regierung beftimmt 
und dürften in Botafago nicht gelandet werden.” Zur Aufklärung diefer Sade ſchickte 
ih am folgenden Morgen einen Offizier zu dem Admiral de Mello.. Der Offizier 
beftätigte die von dem Kapitän gemachten Ausjagen. Er hatte zugleich von mir Auftrag 
befommen, das Schiff jofort aus der Schuflinie und in die Nähe S. M. ©. „Arcona“ 
zu beordern. Meine Abficht, das Schiff trotzdem nah Botafago ſchleppen und dort 
unter meinem Schute löjchen zu laſſen, gab ih auf, da der Ankerplatz bei dem an- 
dauernden Bombardement ein im höchſten Grade gefährliher war. Das Schiff wurde 
unter Begleitung eines Boots ©. M. ©. „Arcona“ auf einen fidheren Löſch— 
platz gebracht. 

Am Freitag, den 3. November morgens, kam der Agent der Hamburg-Süd— 
amerikaniſchen Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft an Bord und theilte mir mit, daß am 
Abend vorher durch revolutionäre bewaffnete Fahrzeuge unter Leitung des braſilianiſchen 
Kapitäns zur See Elieſer Continho Tavares 6 Leichter, die von dem deutſchen 
Dampfer „Santos“ beladen worden waren, weggenommen und längsſeit der Frigorifica— 
Dampfer „Jupiter“ und „Venus“ gelegt worden ſeien, auch ein anderer Prahm, der 
unter Land verankert gelegen hätte, erbrochen und eines Theils ſeiner Ladung (Sardinen) 
beraubt worden ſei. Um dieſem Unfug und Diebſtahl energiſch die Spitze zu brechen, 
fuhr ich, ohne mich weiter auf Verhandlungen mit dem Admiral de Mello einzu— 
laſſen, perſönlich mit dem Dampfboot und einigen Mannſchaften längsſeit der vor— 
genannten mit Kanonen und Soldaten bewaffneten Frigorifica-Dampfer, beſetzte jeden 
der dort liegenden Prähme mit einem Matroſen, ließ die heruntergenommene deutſche 
Flagge wieder aufſetzen und befahl dem Kapitän, innerhalb einer von mir geſetzten Friſt 
die ſämmtlichen geraubten Sachen (nur Eßwaaren) mit eigenen Leuten auf die Prähme 
zu ſchaffen, widrigenfalls ich ſie mir holen würde. Mit Ausnahme einiger Kiſten 
Sardinen, die aufgegeſſen waren, wurde Alles zurückgeliefert; die Prähme wurden umgehend 
auf ihre alten Ankerplätze geſchleppt. Ich ſchließe aus Vorſtehendem, daß die Be— 
ſatzungen dieſer Dampfer nicht genügend zu eſſen haben und auf eigene Fauſt Räuberei 
treiben, die ihnen, wie ich hoffe, durch vorſtehende Handlungsweiſe vorläufig gelegt 
worden iſt. 

Die Revolutionäre ſind nach wie vor beſtrebt, ſich in den Beſitz der Halbinſel 
Nictheroy zu ſetzen, und haben zu dieſem Zwecke auf der Inſel Mucangue Kanonen 
aufgefahren, die nach Ponta d'Areia feuern und ſo die Angriffe der revolutionären 
Schiffe unterſtützen. Seit vielen Tagen ſieht man auf der Seite Nictheroys andauernd 
große Feuersbrünſte, hervorgerufen durch Brandſtiftungen revolutionärer Truppen. 
ſind die ganzen Magazine der Armagao niedergebrannt, die noch zum 

eil mit Pulver, Gefchoffen, Raketen und jonjtigen Feuerwerkskörpern gefüllt 
waren, welche unter andauernden Exrplofionen in die Yuft flogen. Am 3. November 
d. %, nachmittags 3» 45”, flog unter heftiger Exrplofion, die ſämmtliche Schiffe 
im Hafen erjchütterte und mehrfachen Schaden in der Stadt Rio anrichtete, ein auf 
der Südſeite der Inſel Governador Hinter der Heinen Inſel Sesca-Island gelegenes 
und den Revolutionären geböriges Pulvermagazin in die Luft, mit einer Feuergarbe 
von mehreren Hundert Fuß Höhe. Hieran ſchloſſen fi fortwährende mehr oder weniger 
beftige Detonationen von frepirenden Granaten, einzelnen Pulverfäfjern und Dynamit 
an, die bis 4» 15” nadhmittags dauerten. Ob dieje Magazine durch Unvorſichtigkeit 
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der Arbeiter oder auf Befehl des Präfidenten geiprengt worden find, hat bisher nicht 
feftgeftellt werden fünnen, da von den ſämmtlichen Arbeitern nichts mehr aufgefunden 
wurde. Leider hat hierbei ein Schwerer und jehr bedauerlicher Unglüdsfall jtattgefunden. 
Es befanden fih an diefer Stelle am Strande einige Boote der engliſchen Kriegsihiffe 
zum Sandholen, denen fih der erjte Offizier des Kreuzers „Sirius“, ein Offizier 
des Kanonenbootes „Racer“, jowie der Bootsmann des letteren angeſchloſſen hatten. 
ALS die Boote abends zurüdtamen, fehlten die vorgenannten drei Offiziere und einige 
Matrojen, während mehrere andere Perſonen leichter oder jhwerer verwundet waren. Troß 
Suchens und Fiſchens hat man dann fpäter nur den verftümmelten Rumpf des Bootsmanns 
im Waffer wiedergefunden. — Mit großer Heftigkeit haben fih in den letzten Tagen die 
geftungen Billegagnon einerfeits und die Hafenfeitungen Santa Eruz, St. Yuan und 
Yage andererjeits beihoffen, wobei bejonders die Feitung Villegagnon ziemlich bedeutend 
gelitten bat, im Bejonderen durd leichte Feldgejhüte, die auf den Höhen bei St. Yuan 
im Walde aufgejtellt find und angeblih unter Yeitung europäiſcher Offiziere feuern. 
Am Tage und aud während der Nähte haben heftige Beſchießungen der Stadt Rio 
de Janeiro bei der Praia das Freiras, bei Gloria und bei dem Arjenal de Guerra 
dur armirte Fahrzeuge und durd Gewehre und leichtes Geſchützfeuer von Villegagnon 
ftattgefunden, die vom Yande ebenjo energiich erwidert wurden. Die allgemeine Anfict 
geht dahin, daß der Präfident der Republik demnächſt die Stadt Rio völlig in Ver: 
theidigungszuftand jegen und daß eine Beſchießung derjelben dann unvermeidlich fein wird. 


(Fortfegung folgt.) 


Anlage. 
Rio de Janeiro, den 1. Oktober 1893. 
G. M. 
Bei dem am 30. September cr. zwifchen den revolutionären Schiffen und den 
Forts von Mio ftattgefundenen Gefecht erbielt das Panzerſchiff „Aquidaban“, ſoweit 
ih dies an Bord geiehen hatte, folgende Beihädigungen: 


Art des Schuijjes: 

1. Granate (15 cm?) drang durd das 
Ded der Kampagne in die Admirals- 
Schlaftammer und erplodirte dajelbit. 

2. Bollgefhoß (15 cm) durchbohrte die 
Steuerbord-Bordwand der Kampagne und 
traf bier auf eine 15cm-&ranate des 
Steuerbord⸗Heckgeſchützes. 

3. Geſchoß drang an Steuerbord achtern 
in die Admirals-Badekammer, erplodirte 
jedoch anſcheinend nicht. 

4. Granate traf das Schiff an Backbord 
mittſchiffs und explodirte im Backbord— 
Kohlenbunker. 


5. Vollgeſchoß traf den Schutzſchild des 
Backbord-Buggeſchützes. 


Wirkung: 
Kampagnedeck durchſchlagen, Schottwände 
zerſtört, ein Brand entſtand nicht. 


Bordwand wurde durchſchlagen, die Gra— 
nate, welche ſchon einen Zünder hatte, ex— 
plodirte und verwundete 1 Offizier und 
3 Mann. 

Kammereinribtung größtentheils zer— 
trümmert. 


In der Außenhaut Falibergroßes Loch, in 
der inneren Bunferwand zwei unregelmäßige 
Löcher, durch welche Sprengjtüde in das 
Schiff drangen und einen Mann vers 
wundeten. 

Leichter Eindruck auf dem Schutzſchild, 
ohne die Gefechtsfähigkeit des Geſchützes zu 
beeinträchtigen. 


Außerdem hatten Vollgeſchoſſe an mehreren Stellen die gepanzerten Theile getroffen, 
ohne jedoch diejelben zu durchſchlagen; meijtens hatten fie nur unbedeutende Eindrüde 
binterlafjen. Admiral Mello hatte in feiner Kajüte fünf jehszöllige Whitworth-Voll⸗ 
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geſchoſſe, welhe den „Aquidaban“ während des Gefechts getroffen hatten. Alfe Be- 
ſchädigungen des Schiffes find unbedeutender Art und haben feinen Einfluß auf die 
Gefehtsfähigteit des Panzers; fie können in kurzer Zeit mit Bordmitteln wieder aus- 
gebefjert werden. 

Der Berluft an Menjhen beträgt 1 Todten und 5 Berwundete, darunter 
zwei jchwer. 

gez. v. Obernitz. 
Unterlieutenant zur See. 





Mittheilungen aus fremden Marinen. 


England. (Das Schlahtihiff I. Klafje „Royal Dak*.) Auf der Werft 
von Laird Brothers in Birkenhead ift eines der mächtigſten Schlachtſchiffe der engliſchen 
Marine, die „Royal Oak“, nunmehr fertig gejtellt worden. Der Bau des Schiffes hat 
unter dem Naval Defence Act ftattgefunden. Seine charakteriftiichen Eigenjchaften find 
folgende: 

Länge 380 Fuß (115,8 m), 
Breite 75 = (22,9 m), 
Mittlerer Tiefgang 27 Fuß (8,4 m), 
Deplacement 14150 Tonnen, 
: „e,‚borne 19%/a Fuß (5,9 m), 

Sreibordhöhe unten 18 + rn m), 
FREE ' ‚natürlichem Zuge 9000, 
indizirte Pferdefräfte bei ne chem Buge 11000, 

ſchwindigkeit bei Snatürlichem Zuge 16 Knoten, 
Fahrgeſchwindigkeit bei er dem Bug 17 « 
Kohlenvorrath auf der Konftruftionswafjerlinie: 900 Tonnen, 
Verwendungsſtrecke bei zehn Knoten Fahrt: 5000 Sm, 
Gejammtgewicht der Armirung 1910 Tonnen, 
Höhe der jchweren Geſchütze über der Wafjerlinie: 23 Fuß (7 m), 
Länge des Seitenpanzers 250 Fuß (76,2 m), 
Größte Dice des Seitenpanzerd 18 Zoll (457 mm), 
Größte Dice des Panzerdeds 3 Zoll (76 mm), 
Sejammtgewicht der Panzerung nebjt Hinterlage und Panzerded etiva 

4500 Tonnen. 

Mit Rüdjicht auf feine gewaltigen Abmeſſungen und Gewichte iſt das Schiff 
ganz bejonders fjtarf gebaut worden. Auf den Schiffskörper entfallen allein 9500 Tonnen 
des gejammten Deplacementsd. Als Baumaterial ift im Allgemeinen weicher Stahl ver- 
wendet worden. Vor- und Hinterfteven, jowie die Wellenträger find Gußitahljtüde. Der 
Rumpf iſt von vorne bis Hinten in zahlreiche wafjerdichte Räume gejchieden, um die 
Gefahr eines im Boden entjtehenden Led nad) Möglichkeit zu verringern. Wie erfolg- 
reich eine, derartige Konjtruftionsart ein Schiff zu ſchützen vermag, hat der Fall des auf 
die Feljen von Ferrol aufgelaufenen Panzerſchiffes „Howe“ gezeigt. Eine bejondere 
Verſteifung des Schiffes in der Längsrichtung bilden doppelte Wallgänge, die gleich- 
zeitig einen bequemen Verkehrsweg durd die unter Wafjer gelegenen Schiffsräume, von 
einem Ende de3 Schiffes bis zum anderen heritellen. Ein 2'/ Zoll (63 mm) dickes, 
ſtählernes Schußded erjtredt fi) unterhalb der Wafjerlinie vom Bug an auf etwa 76 Fuß 
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(23,1 m) und vom Heck an auf ungefähr 72 Fuß (21,9 m). Zwiſchen dieſem zwei— 
theiligen Ded erſtreckt ſich der Seitenpanzer, der auf einem Banzerträger ruht und aus 
Compound: Platten mit Teakholzbinterlage beiteht. Der Seitenpanzer reiht bis 5"/. Fuß 
(1,7 m) unterhalb und 3 Fuß (0,9 m) oberhalb der Konftruftionswafjerlinie Seine 
größte Dide beträgt 18 Zoll (457 mm), jeine Längenausdehnung 250 Fuß (76,2 m) 
bei einer Gefammtlänge des Schiffes von 380 Fuß (115,8 m). Der durch den Eeiten- 
panzer geihüßte Theil des Schiffes ijt vorn und Hinten mit Panzerſchotten abgegrenzt. 
An den beiden Enden erheben fid unmittelbar auf dem Schutzdeck die Barbettethürme, 
die aus ſtarker Stahlfonjtruftion beftehen und durch 17 zöllige (432 mm) Panzer nebjt 
Teakpolzbinterlage geihüßt find. Auf den diden Geitenpanzer jegt jid) oben ein dünnerer 
Panzer auf, der an den Geiten 4 Boll (102 mm) ftarf und durch 3 Zoll (76 mm) 
dide Querſchotten verbunden ift. Hinter diefem Panzer liegen beiderjeits Kohlenbunter, 
die noch weiterhin zum Schuße beitragen. In der Höhe des oberen Randes des diden 
Geitenpanzers iſt ein 3 Zoll (76 mm) dickes Stahlded angebracht, jo daß hierdurch, im 
Verein mit dem vorderen und hinteren Schußded, ein über die ganze Länge des Schiffes 
reichender, horizontaler Schuß geſchaffen worden iſt. 

Die Geihüge find durch 6zöllige (152 mm) Schilde geihüßt, die Geſchütz— 
bedienungen durch Panzerichotten. Der Munitionstransport für die Sekundärbatterie 
findet von den einzelnen Munitiongräumen aus durch bejondere Panzerröhren ftatt. Als 
Kommandoftände dienen zwei Panzerthürme, deren vorderer einen Panzer von 14 Zoll 
(353 mm) größter Dice, der hintere einen jolchen von 3 Zoll (76 mm) Dide hat. 

Die „Royal Oak“ ift in allen Theilen mit elektriſcher Beleuchtung verjehen. 
Im Ganzen find 620 Glühlampen und vier Scheinwerfer von 25000 Kerzenſtärke vor: 
handen. Von Lebteren wird jeder dur eine im Panzerſchutz befindliche Dynamo: 
majchine gejpeiit. 

Die beiderfeitigen Majchinen- und Heizräume find in der Mittichiffslinie auf 
die ganze Länge durch Längsjchotten voneinander getrennt. Ebenſo ziehen ſich zu beiden 
Seiten Längsſchotte Hin, welche Kohlenbunter und Bentilationsräume abgrenzen. 

Die Wohnräume der Offiziere liegen theil® hinten im Zwiſchendeck, theils im 
Batterieded. Der Admiral ift im hinterſten Theile des Batteriededs untergebracht, wo 
jeine Kajüte mit einer Hedgalerie in Verbindung ſteht. — Das Dberded ift von vorn 
bis hinten ohne Abjah durchgeführt. Darüber befindet fi noch ein Brüdended, das 
fi zwiſchen den beiden Barbettethürmen hinzieht. Auf diefem Ded jtehen die Kommando: 
thürme, über denen wiederum die Kommandobrüde mit dem Kartenhauſe angebracht ift. 
— Die Boote, deren Zahl einjchließlich zweier Torpedoboote 21 beträgt, find mittjchiffs 
untergebracht. Um die jchweren Boote aus: und einjegen zu können, ijt der Großmaſt 
mit einem jtarken, ftählernen Ladebaum verjehen worden, während für die leichteren 
Boote ein jchwächerer Ladebaum am Fodmaft angebradht if. — Die Majten find aus 
Stahl gebaut und mit Gefecht3- und Signalmarjen ausgeftattet. Die beiden Schorniteine 
jtehen nebeneinander. 

Die Armirung der „Royal Daf“ bejteht zunächſt aus vier 13,5 zölligen (34 cm) 
67 Tonnen-Gejhügen, die paarweije in den Barbettethürmen aufgeftellt find. Sie feuern 
Geſchoſſe von 1250 Pfund (567 kg) Gewicht mit Pulverladungen von 630 Pfund 
(285,8 kg). Ferner find zehn Gzöllige (15 cm) 100pfündige Schnellladefanonen vor- 
handen, von denen vier im Batteriedeck zwiſchen 6zÖlligen (15 cm) Panzerſchotten ftehen, 
während die übrigen ſechs in Ausbauten auf dem Oberdeck untergebracht jind. An 
leichten Geſchützen kommen noch jehzehn 6 pfündige (5,7 cm) und neun 3 pfündige (4,7 cm), 
acht Majchinengewehre und zwei 9pfündige (6,5 cm) Feldgeichüge Hinzu. Die Hülfs- 
armirung iſt über alle Theile des Schiffes, von vorn bis hinten und von unten bis 
oben, vertheilt und hat jowohl an den Seiten als auch auf den Brüden und in den 
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Toppen Aufitellung gefunden. Die jchweren Gejchüße werden mittelft hydrauliſcher 
Majchinen, die von der Firma Armftrong, Mitchell & Eo. geliefert worden find, 
bedient. Die Bedienung aller übrigen Geſchütze geichieht mittelit Handkraft, und zwar 
it für Die eigentlihe Bedienung der 6zölligen (15 cm) Scnellladegeihüge nur ein 
Mann erforderlich, während die jonjtige Bedienungsmannichaft nur die Munitionszufuhr 
bejorg. — Zur Urmirung des Schiffes gehören jchließlich auch noch fieben Torpedo» 
rohre, von denen zwei unter Wafjer liegen. Die Anzahl der Torpedo3 beträgt achtzehn. 

Der Fortbewegungd-Mechanismus der „Royal Oak“ bejteht aus zwei Dreifad)- 
Erpanfionsmajchinen von dem rückwirkenden Typ. Jede der beiden Majchinen ijt in 
einem bejonderen Raume aufgejtellt. Die Zylinder haben Durchmefjer von 40, 59 und 
88 Zoll (102, 150 und 224 cm) und einen Klolbenhub von 51 Zoll (130 cm). Sie 
find gänzlich getrennte Gußjtüde, die miteinander durd) Winkeleifen verbunden find. Die 
ganzen Zylinder find von Dampfmänteln umgeben. Die Arbeitäzylinder für den 
Hohdrud find aus Schmiedejtahl, die fir Mitte und Niederdrud aus Gußeijen 
bergejtellt; die Dampfichieber für Hoch- und Mitteldrud gehören dem Kolbentyp an, 
die fir den MNiederdrudzylinder find zweifach getragene Flachſchieber. Der Dampf 
wird in act zylindriſchen Einenderfejjeln mit rückwirkender Flamme erzeugt, Die 
15 Zuß 4 Zoll (4,7 m) Durchmefjer, 9 Fuß 4 Zoll (2,8 m) Länge haben und mit 
einem Drud von 155 Pfund auf den Quadratzoll (10,9 kg auf 1 Quadrat— 
zentimeter) arbeiten. Zu jedem Kefjel gehören vier 3 Fuß 4 Boll (1 m) im Durd)- 
mejjer große Feuerungen. Im Ganzen beträgt die Noftflähe 710, die Heizfläche 
20174 Quadratfuß (66 bezw. 1874 qm). Um jede Nauchlammer von Der 
anderen abjchließen und gleichzeitig, um in ihnen den künftlichen Zug reguliren zu können, 
find bejondere Klappen angebradt, die vom Heizraume aus fich jchließen und öffnen 
lafjen. Im Durchführung des Syſtems der Abjperrung ift jedes Paar Keſſel in einem 
bejonderen, woajjerdichten Raum untergebracht und hat eigene Zugänge zu den Sohlen: 
bunfern, zum Hauptded u. j. wm. Es iſt faum nöthig, anzuführen, daß dem Schiffe 
eine große Anzahl von Hülfsmaſchinen aller Art beigegeben worden ijt. 

Die Schiffsichraube hat vier Flügel aus Gejchügmetall. — Anker und Ketten 
wiegen zujammen 130 Tonnen und die Lebteren find, aneinander gereiht, ungefähr eine 
engliihe Meile (1609 m) lang. Das Gejammtgewicht des beim Bau verwendeten 
Metall3 beträgt über 9000 Tonnen. An Löhnen find in Birkenhead allein bedeutend 
mehr als 220000 £ (4488000 M.) gezahlt worden, ungerechnet das, was für Her- 
ftellung der WBanzerplatten, Schmiedejtüde und jonftigen Ausrüftungsgegenftände an 
Unterlieferanten verausgabt worden: ift. 

(Industries and Iron vom 3. 11. 93.) 


— (Brobefahrt des Banzerjhiffes „Royal Dal“) - Am 
24. November dv. 8. hat das Schlahtichiff I. Klafje „Royal Oak“ die vorgejchriebene 
vierftündige Probefahrt unter Anwendung fkünftlihen Zuges abgehalten, nachdem bereits 
einige Tage vorher die Probefahrt mit natürlichem Zuge ftattgefunden Hatte, bei der mit 
durchſchnittlich 9221 Pferdeitärken eine Fahrt von 16,5 Knoten erreicht worden war. 
Der Luftdrud Hatte dabei 0,27 Zoll (7 mm) betragen. 

Die Mafchinen der „Royal Oak“ find von der Firma Laird, die dad Schiff 
gebaut hat, mitgeliefert worden und gehören im Großen und Ganzen demjelben Typ 
an wie die der übrigen Schiffe der „Royal Sovereign“-Klaſſe, zeigen jedoch namentlich 
in Bezug auf den äußeren Aufbau einige Abweichungen. Die Zylinder ftehen durchweg 
auf Säulen aus gejhmiedetem Stahl, die untereinander feit und ficher verbunden find. 
Das verleiht der ganzen Majchine ein leichtes, gefälliges Ausiehen, läßt deren Einzel- 
heiten beſſer erfennen und verfehlt nicht, namentlich auf den Laien einen großartigen 
Eindrud zu machen, weil er mit einem Blick den Umfang der Maſchine überjieht und 
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bon ihrer Leiltungsfähigfeit einen größeren Begriff befommt. Gleichzeitig wird dadurch 
eine bedeutende Gewichtserſparniß erzielt, während an Feſtigleit, wie die Probefahrt 
ergeben hat, die Konftruftion nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Die Zylinder der Dreifach-Expanſionsmaſchinen haben 40, 59 und 88 Bol 
(102, 150 und 224 cm) Durdjmefjer, mit einem Hub von 51 Zoll (130 cm). Den 
erforderlichen Dampf erzeugen act zylindriiche Einenderkefjel, die auf einen Arbeitsdrud 
von 155 Pfund (10,9 kg auf 1 gem) eingerichtet find und vier Feuerungen befigen. 
Die Roftflähe ift 710 Quadratfuß (6,6 qm), die Heizflähe 20174 Quadratfuß 
(1874,2 qm) groß. Zum Zwed des Abjchluffes jeder einzelnen Verbrennungskammer 
von den übrigen und zur Negelung ded Zuges find Dämpfer vorhanden, die ſich dom 
Heizraume aus bedienen lafjen. 

Während der Probefahrt, die bei einer fteifen, ſeitlichen Briſe von Spithead 
aus in den Kanal unternommen wurde, tauchte das Schiff vorm 24 Fuß 4 Boll (7,4 m), 
achtern 25 Fuß 5 Zoll (7,7 m), im Durchſchnitt alfo 2 Fuß 7'/a Zoll (80 cm) weniger 
ein, al3 der Tiefgang im vollgeladenen Zuftande planmäßig fein jollte Um 9* a. m. 
wurde mit den Aufzeichnungen begonnen. Die adjt den Fünftlichen Zug bervorrufenden 
Gebläſe mahten 300 Umdrehungen in der Minute und bewirkten einen Drud von 
138 Pfund (9,7 kg auf 1 gem) in den Keſſeln. Dieſer Drud blieb während der 
ganzen Dauer der Fahrt ziemlich) unverändert und nahm nur in der letzten halben 
Stunde, al3 der Luftüberdrud hoch kam, zu, jedenfalls deshalb, weil die Heizer ungeübte 
Leute waren, die man den im Hafen liegenden Schiffen entnommen hatte. Die Diagramme 
ergaben für jede halbe Stunde folgende Zahlen: 


Drud in Luftdruck Umdrehungen Pferdekräfte 

den Keſſeln Steuerbord Backbord 
138 — (9,7 kg) 0,99 Zoll (25 ) 100,8 100,7 10754 
149 (10,5 =) 0,97 » (25 =) 104,1 105,2 11656 
149 = (10,5= IE, 092 = (23 =) 104,2 103,1 11627 
149 = (105: = „ 094 = (24 ») 103,6 104,2 11625 
144 = (10,1-)f, 091 » (28 -) 1023 102,4 11282 
142 = (100-)e 090 = (28 =») 104,9 104,1 11930 
144 = (10,1-)|)P 114 - (9 =) 1035 102,8 11637 
152 = (107:) 110 = (28 =) 1048 104,7 12058 


im Durhichnitt alfo: Dampfdrud in den Zylindern 145,8 Pfund (10,3 kg auf 1 gem), 
Luftleere 28,5 an Steuerbord und 28,4 an Badbord (0,95 Atmojphären), Umdrehungen 
103,5 für die Steuerbord-, 103,4 für die Backbordmaſchine, indizirte Pferdekräfte an 
Steuerbord: Hohdrud 1480, Mitteldrud 1773, Niederdrud 2436, an Badbord: Hoch— 
drucd 1601, Mitteldrud 1802, Niederdrud 2479, jo daß im Ganzen 1157 Pferdekräfte 
(5689 und 5882) ohne jede Schwierigfeit erreicht wurden, — 571 mehr, als der Ber- 
trag vorſchrieb. Der Luftdrud, der nach der Vorſchrift bis höchſtens 2 Zoll (51 mm) 
jteigen durfte, betrug im Durdichnitt 0,98 Zoll (25 mm) und war nur während der 
leßten Stunde etwas höher. Das WBatentlog gab als mittlere Geſchwindigkeit 
18,27 Knoten an oder fait einen ganzen Knoten mehr, als in ruhigem Fahrwaſſer 
erwartet werden durfte. 

Demnad hat nunmehr aud das letzte der Schiffe der „Royal Sovereign“-Klaſſe, 
ebenjo wie alle anderen, feine Probefahrt zur vollen Zufriedenheit abgelegt. 


(Nah „Times“ vom 27. 11. 93.) 


Fraukreich. (Derneue Kreuzer II.Klaſſe „Eafjard*.) In Frankreich wird der 
Bau eines neuen Kreuzers Il. Klafje in Angriff genommen. Das Schiff, da3 in dem 
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Bauprogramm von 1892 unter der Serie G aufgeführt ift, hat den Namen „Caſſard“ 
erhalten und joll bei einer Länge von 99 m ein Deplacement bon 3800 Tonnen auf: 
weilen. Der „Caſſard“ ift nicht für den Stations-, jondern für den Gefchwaderdienft 
beftimmt ; merhvürbigerweiie beträgt aber die für ihn angejeßte Marimalgefchwindigfeit 
nur 19'/ Knoten. Die beiden Majchinen, die je eine Schraube treiben, repräfentiren 
eine Kraftleiftung von 9100 Pferden. Die Geſchützbewaffnung befteht nur aus Schnell: 
ladefanonen, deren Geſammtzahl ſich auf 30 beläuft. Es ſind dies ſechs 16 cm, vier 
10 cm, acht 4,7 cm und zwei 3,7 cm Geſchütze. — Die Baukoſten des neuen Sireugers 
werden etiva —* Millionen Franucs (6°, Millionen Mark) betragen. 


(Na) Le Petit Var vom 9. 11. 93.) 


Aufland. Das am 12. November v. 38. in Nikolajew vom Stapel 
gelaufene Hochſeeſchlachtſchiff „Irt Swatitelja* hat folgende Abmefjungen: 


Größte Länge mit Spom . . . 377 Zub 9 Zoll (115,1 m), 
Länge in der Labewaflerlinie . . 371 =— =- (118,1 =), 
Größte Breite . . . . WB 7 ⸗ (223 =), 
Tiefgang auf cbenem Bir 2 (82 =), 
Deplacement. . .  . . 12540 Tonnen, 
Maſchinenſtärke. . . - ...10600 indizirte Pferdekräfte, 
Berechnete Zahrgeſchwindigleit 16 Rnoten, 

Voller Kohlenvorrath. . . 1000 Tonnen, 


der bei einer Fahrt von zehn Sinoten für 16 Gase ausreiht. — Der genehmigte Bau— 
plan des Panzers ift von dem marinetechnijchen Komitee nach) dem Typus des englischen 
Schlachtſchiffes „Trafalgar* ausgearbeitet worden, hat aber während des Baues einzelne 
wejentliche Abänderungen erfahren. 


Die Panzerung des Schiffes beiteht aus einem Seitenpanzer von 16 bis 18 Zoll 
(406 bis 457 mm) Dide in der Wafjerlinie, deffen Enden 60 Fuß (18,3 m) vom Bug 
und 65 Fuß (19,8 m) vom Hed entfernt und vorn durch ein Panzerjchott von 16 Zoll 
(406 mm) und achtern durch ein jolches von 14 Zoll (356 mm) verbunden find. Von 
diefen Schotten bis zu den Steven erjtreden fi) unter Wafjer gewölbte ‚Panzerbede bon 
3 Zoll (76 mm) Stärke. Der Girtelpanzer reiht 3 Fuß (0,91 m) über und 5 Fuß 
(1,52 m) unter Waſſer. Unmittelbar über dem Gürtelpanzer liegt die untere Rafematte, 
die einen 16 zölligen (406 mm) Panzer hat und mittichiffs 213 Fuß (66,4 m), an den 
Seiten 172 Fuß (51,8 m) lang und an den Enden abgerundet ift. Dieje Kaſematte 
ſchützt die Fundamente der Thürme jowie die Majchinen- und Keſſelluks. Die beiden 
drehbaren Geihüßthürme haben einen Durchmeffer von 30 Fuß (9,14 m) und find duch 
163Öllige (406 mm) Banzerplatten geichüßt. Zwiſchen den Thürmen auf Ded befindet 
ich die achtedfige obere Kaſematte, welche die untere Batterie für die mittlere Artillerie 
bildet. Dieje Kaſematte ift ringsum durch 5zöllige (127 mm) Panzerplatten geſchützt 
und mittſchiffs 140 Fuß (42,7 m), an den Seiten 93 Fuß (28,3 m) lang. Die 
artillerijtiiche Bewaffnung des Schiffes beſteht aus vier 40 Kaliber langen 12 zÖlligen 
(30,5 cm-) Geſchützen, von denen je zwei in einem Thurm untergebradht find; ferner 
aus acht 45 Kaliber fangen 16 em- Schnelllabefanonen von Canet in der oberen Kaſe— 
matte, vier 45 Kaliber langen 12 cm- Schnellfenergejchügen, ebenfall3 von Ganet und 
ſechs 4,7 cm- einläufigen Geſchützen von Hotchkiß auf dem Kaſemattdeck und vier 
ebenjoldhen Geſchützen an den Enden des Wohndeds, dreißig einläufigen 3,7 cm-Gejchügen 
auf dem Wohnded, zwei 2'/azölligen (63,5 mm-) Baranowski-Geſchützen und zwölf 
fünfläufigen 3,7 cm-Hotchkiß-Kanonen auf den Brüden. Im Ganzen führt der Panzer 
nicht weniger als fiebzig verjchiedene Geſchütze. Von Torpedonpparaten find vorhanden 
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vier über Wafjer an den Seiten des Bugs und zwei unter Waffer. In den Marjen 
find zwei Scheinwerfer aufgejtellt. Im Rumpf befinden ſich 215 waſſerdichte Ab- 
theilungen. 

Der Bau des Panzerd wurde am 14. Auguſt 1891 begonnen. Bis zum 
Stapellauf find vom Gewicht des Numpfes 75 pEt., von dem Werth der Arbeit und 
des Material 55 pCt. fertig gejtellt worden. Die Schiffsmafchinen und Keſſel find von 
Humphrey, Tenant & Co. in London gebaut und bereit3 nad) Nikolajew geliefert 
worden. 

(Kronstadtski Wjästnik vom 19. 11. 93.) 


Vereinigte Staaten von Amerika. (Probefahrt des Kreuzers 
„Columbia*.) (Mit einer Skizze) Der Kreuzer I. Klaſſe „Columbia* ijt für die 
Regierung der Vereinigten Staaten auf Cramps Sciffswerft zu Philadelphia gebaut 
worden. Das Schiff beißt der Army and Navy Gazette zufolge eine Länge von 
125,57 m, eine Breite von 16,15 m und ein Deplacement von 7595 Tonnen. Der 
mittlere Tiefgang beträgt 7,01 m und die Gejammtarbeit der drei Majchinen, mit denen 
dad Schiff ausgerüftet worden ift, wurde zu 21000 Pferdejtärken berechnet. Hiermit 
jollte der Kreuzer vertraggmäßig eine Seegeſchwindigleit von 21 Knoten und eine mittlere 
Geſchwindigleit während der vierjtündigen forcirten Probefahrt von 22 Knoten erreichen. 
Die Bunter des Schiffes faſſen 2000 Tonnen Kohlen und das Panzerded, das fich über 
die ganze Schiffslänge erftredt, ift in der Mitte 101,6 mm, an den Enden 63,5 mm 
ftarl. Die Armirung befteht aus 15 Kanonen und mehreren Torpedo-Ausitoßrohren. 

Nah dem Newyork Herald machte die „Columbia“ am 18. November dv. Is. 
an einer durch ausgelegte Bojen abgemarkten Strede von 43,97 Sm Länge, die das 
Schiff zweimal nacheinander durchlief, jeine offizielle forcirte Probefahrt. Die Probe- 
fahrtäftrede befand fih an der Küfte nördlich von Bofton zwiichen der Halbinjel 
Gloucefter und dem Kap Porpoije; fie wurde, wie die beigegebene Skizze veranſchaulicht, 
durch acht Bojen, bei welchen der befjeren Sichtbarkeit wegen je ein Schiff verankert 
war, gebildet. Die zwiichen den einzelnen Schiffen durch Klammern bezeichneten Zahlen 
bedeuten die Entfernungen der einzelnen Bojen voneinander in Sm. Die „Columbia“ 
jteuerte, von Süden kommend, die Boje A bei dem Schiffe „Dolphin“ an. Die Zeiten, 
ſowie die Geſchwindigkeiten auf den einzelnen Streden während des Hin- und beim 
Rücklaufe find unter Beachtung der eingezeichneten Pfeile der erwähnten Skizze zu 
entnehmen. 

Der Newyork Herald vom 19. November v. 8. berichtet über dieje Probefahrt 
das Nachſtehende: 

Die „Columbia“ paſſirte die erſte Boje A, welche nahe beim „Dolphin“ lag, 
um 95 26” 22°. Obgleich die Gejchtwindigfeit, mit der das Schiff die Anfangslinie 
freuzte, größer war als die mittlere Geichwindigfeit vieler regelmäßig laufender Perjonen- 
züge, jo war fie für Mr. Edwin ©. Cramp, der die Probefahrt leitete, dennoch nicht 
body genug. Ehe die zweite Boje erreicht worden war, wurde daher Ruder gegeben und 
das große Schiff drehte wie eine Naht. Die Unternehmer haben nämlich das Privilegium, 
einen neuen Anlauf zu machen, wenn jie, bevor die Strede zwijchen den beiden erjten Bojen 
abgelaufen worden it, umkehren. Ein Kreis von 3 bi8 4 Sm Durchmeſſer wurde gemacht 
und der forcirte Zug fachte in diefer Zeit die Feuer zu einer ſolchen Intenfität an, daß 
alsbald der Dampf auf eine genügend hohe Spannung gebracht worden war. 

As das Schiff wieder Kurs anlag, wurde ein Signal mit der Dampfpfeife 
gegeben, und um 9% 54” 40° die Anfangslinie abermals gekveuzt. Die Entfernung bis 
zur „Iwana“ bei Boje Aı war nur 2,37 Sm und um 10° 0” 58* war dieje Strede 
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durdlaufen, was einer Gejchwindigfeit von 22,6 Knoten entipricht. Dies wurde zivar 
als genügend, jedoch noch nicht ald gänzlich zufriedenjtellend angejehen. — Bald darauf 
fam „Kearjarge” voraus, mit dem Bug ſchräg zum Kurſe der „Columbia“ liegend, in 
Sicht. Der Bug der „Rearjarge“ bezeichnete Boje B. Diefer Punkt wurde um 10" 
19" 2° paffirt, was einer Geichwindigfeit von 22,11 Sinoten ſeit dem Paſſiren der 
Boje Aı und eine mittlere Gejchwindigfeit jeit dem Durchfreuzen der Anfangslinie von 
22,24 Knoten ergiebt. Nach diefem Ergebniß jchien wenig Hoffnung vorhanden zu jein, 
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daß die vielfach ertwartete mittlere Gejchwindigfeit von 23 Knoten für die vier. Stunden 
noch erreicht werden würde. 

Jedoch faſt querab von der „Leyden“, welche bei Boje C Tag, kehrte das Ver: 
trauen wieder zurüd; denn jene Boje wurde bereit3 um 10° 36" 10° paffirt. Da die 
Entfernung von der lebten Boje 6,66 Sm betrug, jo wurde alsbald feitgeitellt, daß dieſe 
Strede mit einer Gejchwindigfeit von 23,1 Anoten in der Stunde, mithin der ganze 
Weg vom Anfangspunfte an mit einer mittleren Geſchwindigkeit von 22,6 Sinoten zurück— 
gelegt worden jei. Lim dieje Zeit betrug der Dampfdrud 10,3 kg pro Quadratzentimeter; 
der Luftüberdrud im Heizraum 10 mm Wafjerjäufe, während ſich die Umdrehungszahl 
der Maſchinen an Badbord auf 135, an Gteuerbord auf 134 und in der Mitte auf 
129 in der Minute belief. Inzwilchen war der Wind jo weit abgeflaut, daß man auf 
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der Wafjeroberfläche nirgends mehr weiße Köpfe ſah. Dide Wollen ballten ſich 
zufammen, verdunfelten den Himmel und gaben dem Wafjer eine dunkle und trübe 
Färbung. Die „Fern“ an Boje D wurde um 10 52" 36* paffirt. Es jchien jebt 
zweifellos, daß das Schiff mit einer Fahrt lief, die alle vorhergehenden Stredenergebnifje 
übertraf. Die offizielle Rechnung ergab eine Gejchwindigfeit von 23,55 Knoten zwijchen 
Boje C und D und eine mittlere Gejchwindigfeit von dem Anfangspunfte ab von 
22,81 Knoten in der Stunde. 


Als die „Narkeeta“ erreicht worden war, konnte man wiederum einen Rückſchlag 
wahrnehmen, denn um 11 9” 56°, der Boje E gegenüber, ergab fid) eine Abnahme 
der Gejchwindigfeit bis auf 22,22 Knoten, wodurd die mittlere Gejchwindigfeit auf 
22,72 Knoten ſank. Das Paſſiren der Boje F, der „Fortune“ gegenüber, um 11® 
31” 28° hatte ein noch ungünftigere® Ergebniß, denn jetzt war die Geſchwindigkeit 
bi8 auf 21,53 Knoten herabgegangen und die mittlere Gejchwindigfeit auf der ganzen 
durchlaufenen Strede betrug nur noch 22,47 Knoten. Es konnte indeß anges 
nommen werden, daß das Waller zwilchen Boje E und F für die Entwidelung der 
ganzen Geſchwindigkeit des Schiffes zu jeicht jei und daß im nächſten Intervall, wo man 
jehr tiefe Waſſer antreffen würde, wiederum eine Steigerung der Fahrleiitung eintreten 
werde. Obgleich offizielle Angaben aus dem Mafchinenraum nicht zu erlangen waren, 
jo wurde doch durch gelegentliche Mittheilungen laut, daß um dieje Zeit die Majchinen- 
leiftung eine ganz außerordentliche Höhe erreicht hatte, indem ein Dampfdrud von 10,8 kg 
pro Quadratzentimeter vorhanden war und die Umdrehungen jeder Seitenjchraube 136, 
der mittleren Schraube 131 in der Minute betrugen. — Um 11" 49" 48° durchlief 
die „Columbia“ die Endlinie der erjten Hälfte der Probefahrtsjtrede. Der 7,74 Sm 
lange Weg jeit der vorigen Boje war hiernach mit der außerordentlich großen Geſchwin— 
digkeit von 25,3 Knoten in der Stunde durchlaufen worden. Für die ganze erite Hälfte 
der Probefahrtsitrede ergab fi) infolge defjen eine mittlere Gejchwindigleit von 
22,92 Snoten. 

Im Hinblid auf dieje bedeutende Fahrgeichtwindigkeit auf einer im Ganzen 
43,97 Sm mefjenden Entfernung erklärten die jeemännischen Sachverſtändigen einftimmig, 
daß, was aud) immer jpäter nod) eintreten möge, die „Columbia“ jett doch jchon den 
Weltrekord gebrochen hätte. Wenn auch der deutiche Kreuzer „Kaiferin Augufta“ 22 Knoten 
gemacht hätte und dem „Nuevo de Julio“ eine Gejchtwindigfeit von 22,74 Knoten nach— 
gelagt würde, jo fei doch zu berüdfichtigen, daß keine dieſer Leiftungen weder bei vollem 
Deplacement jener Schiffe, noch auf einer jo langen Strede erreicht worden wäre. 


Ueber die außerordentlich hohe Fahrt von 25,3 Knoten auf der letzten Theil- 
jtrede wurden freilich Zweifel laut. Man vermutbete, daß die Boje F zu weit nad) 
dem Endpunkte zu läge. Hierdurch würde dann auch das umerflärliche Sinken der Ge- 
ihwindigfeit bi auf 21,53 Knoten zwifchen Boje E und F erflärlid. Der Offizier, 
der die Bojen ausgelegt hatte, erflärte jedoch, ficher zu fein, daß jede einzelne fi an 
ihrer richtigen Stelle befände. Es mußte daher, jolange ein Irrthum über Die 
Lage der Boje F nicht nachgewiejen werden konnte, der Rekord von 25,3 Knoten für 
eine Strede von 7,74 Sm aufrecht erhalten werden. 

Nah dem Paſſiren der Endlinie wurde keinerlei Aenderung, weder im Dampf— 
drud, nod in der Gtellung der Hauptabiperrventile, noch an den Expanſions— 
vorrichtungen geitattet und die „Columbia“ jebte ihre Fahrt in gleicher Weife wie bisher 
fort. Bald wurde indeß mit Badbordruder langjam gedreht. Nachdem ein Kreis von 
ungefähr 4 Sm Durchmefjer bejchrieben und der Bug wieder zurüd auf den „Veſuvius“ 
gerichtet worden war, lief das Schiff von Neuem mit aller Fahrt vorwärts. 


Als die Rüdfahrt um 12% 14” 58° begann, betrug der Dampfdrud 10,9 kg 
pro Duadratzentimeter und der Luftüberdrud in den Heizräumen 23 mm Wafjerjäule. 
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Die Seitenfchrauben machten je 136 und die mittlere Schraube 130 Umdrehungen in 
der Minute. Die „Columbia“ lief jeßt gegen auffommenden Wind und See, jowie gegen 
den ſchräg einjegenden Strom an. Boje F wurde um 12% 33" 43° palfirt; Die 
Geſchwindigkeit belief fich daher auf 24,77 Knoten, eine Verminderung gegen die vor— 
herige Fahrt auf derjelben Strede um 0,53 Knoten. Boje E wurde um 12% 55" 43° 
erreicht. Auch hier war wieder ein beträchtlices Sinfen der Gejchwindigfeit zu vers 
zeichnen, und zwar bis auf 21,11 Snoten, die geringjte Fahrt, die überhaupt auf einer 
der Theilſtrecken gemacht wurde. 


Wenn man annehmen darf, daß ſich Boje E in ihrer richtigen Lage befand, jo 
mißt die Strede zwijchen der Endlinie und Boje E 15,48 Sm. Dieje Strede wurde 
auf dem Hinwege mit einer mittleren Gejchwindigfeit von 23,42 Knoten und auf dem 
Rückwege mit einer jolchen von 22,94 Knoten zurücgelegt, und weun man aus diejen 
Geſchwindigkeiten abermal3 das Mittel zieht, jo erhält man für einen Weg von 30,96 Sm 
eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 23,13 Knoten in der Stunde Hiernach konnte auf 
ein Endergebnig der Probefahrt von mindeitend 23 Sinoten gerechnet werden. Da 
ereignete fi) ein unvorhergejehener Zwilchenfall. Die Keſſel begannen überzulochen und 
ftatt trodenen Dampfes trat in die Zylinder Dampf ein, der mit Waſſer vermiicht war. 
Infolge deſſen machte fich zwilchen 12% 30” und 125 45" ein heftige Stoßen ver=- 
nehmbar. Die Badbordmajchine war am meiften davon betroffen. Man war gezwungen, 
um die Zylinder entwähjern zu fönnen, während zweier Minuten langjamer zu gehen. 
Die Folgen des Ueberfochens beeinflußten auch noch während nahezu des ganzen Reſtes 
der Fahrt die Majchine. 


Boje D wurde um 1b 13" 30° palfirt. Die Fahrgeichwindigfeit auf der 
fetten Theiljtrede war daher 21,65 Knoten und die mittlere Gejchwindigfeit jeit dem 
Beginn der zweiten Hälfte der Yahrt 22,44 Knoten. Von Boje D nad) C war wieder 
eine gute Zunahme der Fahrt zu verzeichnen; denn diefer Weg wurde mit einer 
Geſchwindigkeit von 23,77 Knoten zurüdgelegt, wodurch das Gejchwindigfeitämittel auf 
22,72 ſtieg. Von Boje C nad) B betrug die Gejchwindigfeit 22,96 und die Durch— 
ichnittsfahrt 22,8 Knoten. Bon Boje B nad) Aı lief das Schiff 22,32 Knoten; als 
Mittel ergab ſich jomit eine Fahrt von 22,7 Knoten in der Stunde. Die lebte kurze 
Wegitrede bi zur Endlinie wurde ohne große Aenderung in der Geſchwindigkeit, nämlich 
mit 22,57 Sinoten, zuwrücdgelegt. Die mittlere Geſchwindigkeit für den ganzen Rückweg 
betrug demnach 22,71 Knoten in der Stunde Da die Durchſchnittsfahrt auf der Hin- 
tour 22,92 Knoten betragen hatte, jo ergiebt ſich für die ganze 87,94 Sm betragende 
Strede ein Mittel von 22,81 Knoten in der Stunde. 


Wind und See hatten während der letzten halben Stunde der Probefahrt 
immer mehr aufgefrijcht und jeßten von Steuerbord vorne ein. Dabei war es dieſig 
geworden, wodurch das Sichten der ausgelegten Richtungsichiffe und das Innehalten 
eined geraden Kurſes jchtwierig wurde. Thatjächlich gierte die „Columbia“ ziweimal recht 
jtarf, was einen Fahrtverluft von mindejtens ein Zehntel Knoten zur Folge gehabt 
haben wird. 


Sobald der Dampf aufgebraucht worden war, d. h. die Feuer abgebrannt waren, wurde 
die Fahrt des Schiffes vermindert und nad) Bojton zurüdgefehrt, wo die „Columbia“ vor 
Sonnenuntergang ankerte. Das Schiff jollte des anderen Tages nad) Philadelphia gehen 
und auf diefem Wege eine achtjtündige Probefahrt mit den beiden Seitenichrauben allein 
und mit auögefuppelter mittlerer Schraube unternehmen. Künſtlicher Zug jollte hierbei 
gebraucht, jedoch jollten nur jo viele Kteijel in Betrieb genommen werden, daß annähernd zivei 
Drittel der totalen Majchinenleiftung der foreirten Fahrt, die fi auf 21600 Pferde: 
ſtärken belief, entwidelt würden. 
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Der Koblenverbraud; während der forcirten Brobefahrt betrug nahezu 100 Tonnen. 

Ueber die Heimreije der „Columbia” nad Philadelphia jchreibt der Newyork 
Herald vom 21. November v. 38, daß dad Schiff rund 24 Stunden zu dieſer Fahrt 
gebraucht und während acht Stunden mit nur vier Keſſeln — aljo der Hälfte der vor: 
handenen Keſſelzahl — und bei alleinigem Gebraud der beiden Geitenjchrauben, unter 
foreirtem Zuge eine mittlere Gejchwindigfeit von 18,87 Knoten erreicht hat. 

Den Unternehmern wurde eine Prämie von 350000 Dollars gezahlt. 


— (Ausrüftung der Kriegsſchiffe mit Schnellladelanonen.) Die Aus: 
rüftung der neuen Schiffe der Vereinigten Staaten-lotte mit Schnellladefanonen wird 
jegt mit dem größten Eifer betrieben. Die leichteren Kaliber werden von der Driggs- 
Schroeder Company bezogen, welche jede Woche etwa drei bis fünf Geſchütze anliefert. 
Die Zahl der Schnellladefanonen, welche die einzelnen Schiffe zunächſt erhalten jollen, 
iſt folgende: 

„Texas“ zwölf 6Pfünder (5,7 cm) und ſechs 1Pfünder (3,7 cm), 
„Maine“ acht . ⸗ acht ⸗ 

„New York“ acht — 
„Brooklyn“ zwölf = 


“ ” v 


„Olympia“ vierzehn = ⸗ 

„Minneapolis“ zwölf⸗ ⸗ 

die drei Schiffe der „Maſſachuſetts“-Klaſſe je zwanzig 6Pfünder (5,7 cm), 
„Montgomery“ 

„Marblehead“ } jehs 6 Pfünder (5,7 cm), 

„Detroit“ N 


„Bancroft“ einen 6Pfünder (5,7 cm) und zwei 3Pfünder (4,7 cm), 

die Monitord der „Miantonomoh“-Klaſſe je zwei 6Pfünder (5,7 cm). 
Vergleichsproben mit Schnellladelanonen größeren Kalibers find von dem 
Waffendepartement bereit3 in die Wege geleitet worden. Die Verjuche jollen ſich auf die 
Leichtigkeit der Bedienung, die Zahl, Einfachheit und Stärfe der einzelnen Theile, die 
Schnelligkeit und Sicherheit des Schießens und auf die Haltbarkeit der Geſchütze erſtrecken. 


(The Army and Navy Gazette vom 4. 11. 93.) 


— (Elektriſches Beiboot für den Panzerfreuzer „New York“.) Der 
amerikanische Panzerkreuzer „New York“ ift mit einem elektriichen Beiboot ausgerüftet 
worden. Diejes Boot ift 9,1 m lang, 2,1 m breit und hat einen Tiefgang von 0,56 m. 
Die Schraube wird durch einen Motor getrieben, der von 64 unter der Bodenbeplanfung 
aufgejtellten Akkumulatoren gejpeilt wird umd dem Fahrzeuge eine Fahrgeichwindigkeit 
von 6 bis 7 Knoten verleiht. Das Baumaterial des Bootes ift beftes, weißes Eichen- 
«holz, das Ded ift aus Zedernholz hergejtellt, der Bodenbeichlag beiteht aus Kupfer. Das 
Gewicht des Boote beläuft jih auf 1,77 Tonnen. Es vermag 20 Perſonen auf- 
zunehmen. Die Baukoften betragen $ 3200 (12800 M.). 


(Italia Marinara vom 15. 10. 93.) 


— (Torpedoboote für amerifanijhe Kriegsihiffe) Man hat an- 
gefangen, einjeßbare Torpedoboote für amerikanische Kriegsichiffe zu bauen. Zunächſt 
find zwei derartige Boote auf der Stantöwerft in Newyork für die „Maine“ und zwei 
andere auf der Werft in Norfolk für die „Terad“ in Bau gegeben worden. Die Boote 
find jo leicht wie nur möglich konſtruirt, um bequem ein- und ausgeſetzt werden zu 
fönnen und einen thunlichjt geringen Zuwachs an Toppsgewicht für die Schiffe, auf 
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denen fie jtehen jollen, zu geben. Sie find in Bezug auf ihre Ausrüftung gänzlich 
von den Schiffen, zu denen fie gehören, abhängig. So beträgt beiſpielsweiſe ihr höchſter 
Kohlenvorrath nur eine Tonne. Die Hauptabmejjungen der Boote find folgende: 

Booie der „Maine“ Boote der „Teras“ 

— — m, — — — — 
61 Fuß 8 Boll (18,8 m), 50 Fuß 0 Zoll (15,2 m), 
58 = 6 = (179 =), 48 = 1a = (149 =), 


Größte Länge . . . 2... 
Länge in der — 


waſſerlinie 
Breite in der Waflerlinie . . 9 = Yıs= (27 ⸗) 9 = Ye = (237 =), 
Sreibordiöle -. . ». -» ».. 2 =5 = (07 =), 2 = S'u= (07=), 
Mittlerer Tiefgang - we "Be iii RED], 
Größter Tiefgang - : : : .». 8 =3 = (10: 3 =: 4 :- (10=-) 
Deplacementt . . 14,8 Tonnen, 12,15 Tonnen. 


Die beiden Boote der „Maine“ jollen mit je einem Bugtorpedorohre für 
18 zöllige (45,7 cm-) Whitehead-Torpedos, diejenigen der „Texas“ mit je einem jchwenf- 
baren Rohre an Ded für Torpedos derjelben Größe ausgerüftet werden. Jedes Boot 
erhält als artilleriftiihe Bewaffnung eine 1pfündige (3,7 cm-) Schnellladefanone. 
Getrieben werden die Boote durch je eine jtehende Vierfach-Expanſionsmaſchine von 
einem Arbeitsdrud von 250 Pfund (17,6 kg pro qem). Man hofft damit eine hohe 
Fahrgeſchwindigkeit zu erreichen, und zwar für die Boote der „Maine“ eine ſolche von 
18 Knoten, für diejenigen der „Texas“ eine joldhe von 17 Knoten in der Stunde Die 
Whitehead-Torpedod wiegen 875 Pfund (61,5 kg), mit Rohr und Ausftohvorrichtung 
etwad mehr als eine halbe Tonne. Da dieje® Gewicht ziemlich hoc über der Wafjer- 
linie angebradt ift, jo find mit Rückſicht auf die Stabilität die übrigen ſchweren Gewichte, 
wie Majchine, Keſſel, Heizmaterial zc. derart arrangirt worden, daß ihr Schwerpunft 
möglichjt tief liegt. Nach den Berechnungen find die Stabilitätöverhältnifje der Boote in 
dienftbereitem AZuftande, mit der Munition, dem Torpedo und der fünf Mann ftarfen 
Bejagung an Bord, die folgenden: 


Boote der „Maine“ Boote der „Teras“ 
—— — — 
Metazentriſche Höhe . . 1,55 Fuß (0,47 m), 1,5 Fuß (0,46 m), 
Krängungswinfel bei der 45° 380 
größten Stabilität 


— 
a En 27,135 Fußpfund (3,75 mkg), 16,308 Fußpfund (2,26 mkg), 


Winkel der Stabilitätögrenze 89° 73° 


Die Boote haben jehr hübjche Unterkunftsräume, jo daß fie im Bedarfäfalle 
auch als Depejchenboote Verwendung finden können. 


(Seientifice American vom 21. 10. 93.) 
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Perſonalnachrichten und Mittheilungen aus den Marineftationen. 


I. Zujammenftellung der Perfonalnachrichten aus den Marine: 
verordnungsblättern Nr. 25 und 26. 


(Wenn nit anders angegeben, find die Verfügungen dur den fommandirenden Admiral bezw. 
den Staatäjelretär des Neich3-Marine- Amts erlaffen.) 


Seeoffizierforps. 

Graf v. Baudiffin Griedrich, Korv.-Kapt., fommandirt zur Dienftleiftung beim Reichs: 
Marine-Amt, zum Kapt. 3. S., 

Etienne, v. Uſedom, Kapt.-Lts., leterer fommandirt zum Marinefabinet, zu Korv.-Kapts., 

Zautenberger, v. Levetzow, Lts. 3. ©., zu Kapt.:Xis., 

remerey, Menger, Unterlts. 3. ©., zu Lt3. 3. S., 
hütte, Weyer, Lts. 3. S. der Ref. im Landw.-Bezirk Hamburg bezw. II. Bremen, 
zu Kapt.Lis. der Nef. des See-Dffizierforps, 

Heeſch, Vizefeuerwerfer der Seewehr 1. Aufgebots ım Landw.:Bezirf Hamburg, zum Untlt. 
3. ©. der Seewehr 1. Aufgebot3 der Matrofen-Art., 

Alm, Huperz, Vizefeuerwerfer der Reſ. im Landw.-Bezirk Bayreuth bezw. I. München, 
zu Unterlts. 3. ©. der Ref. der Matrofen:Art., 

Kniep, Bizefteuermann der Reſ. im Landw.-Bezirk Hamburg, zum Unterlt. 3. S. der 
Ne. des See⸗Offizierkorps, 

v. Pawelsz, Kontreadmual, unter Verleihung des Charakters ald Vizeadmiral, mit der 
gejeglihen Penſion zur Disp. aeitellt. 

DEREN, — mit der geſetzlichen Penſion, unter Verleihung des Charakters 
als Kapt. 3. ©,, 

Herrmann, Bde 

Schmidt (Osta), Kapt.“Lt., mit der geſetzlichen Penſion, Ausfiht auf Anjtellung im 
Civildienſt und der bisherigen Uniform, — der Abſchied bemilliat. 

Dem Korv.:fapt. Siegel, fommandirt beim Ober-Kommando der Marine, die Erlaubnif 
zur Anlegung des Komthurfreuzes 2. Klafje des Herzoglih Sachſen Erneftinifchen 
Hausordens ertheilt. (A. K. O. 20. 11. 93.) 

Koefter, Vize-Adm., Chef des Manövergefhwaders, von dem Wandat als ftell- 
vertretender Bevollmäcdhtigter zum Bundesrath entbunden. 

Karher, Kontre-Adm., Direktor des Marinedepartements des Neichg-Marine-Amts, zum 
ftellvertretenden Bevollmächtigten aum Bundesrath ernannt. (A, K. O. 22. 11. 93.) 

Hofmeier, Korv.:Kapt., Kommandant S. M. Kreuzer III. Klafje „Arcona”, zum Kapt. 
z. ©. befördert. (A. 8. O. 27. 11. 93.) 

Draeger, Kapt. 3. ©. a. D., die Ausfiht auf Anftellung im Civildienſt ertheilt. 

Lazaromicz, Kapt.:Lt. à la suite des Seeoffizierforps, mit der gejeglichen Penſion nebſt 
Ausfiht auf Anftellung im Givildienft und der bisherigen Uniform, unter Ber: 
leihung des Charakters ald Korv.-Kapt., der Abſchied bemilligt. (A. K. O. 4. 12. 93.) 

Koefter, Vize-Admiral, Chef des Manövergejhmwaders, von Berlin nad) Kiel verfegt. 

Kindt, Balmgren, Kretihmann, Kommandant S. M. Kanonenboot „Wolf“, und 
Coerper, Adjutant bei dem Kommando der Marinejtation der Djtjee, Kapitän: 
Zieutenants, zu Korvetten-Kapitäns, 

Caejar, Ritter, leterer Neferent bei dem Torpedo-Verſuchskommando, und Boit, 
Koch (Hugo), Falfenthal, Lieutenants zur See, zu Kapitän-Lieutenants, 

Küfel, Bornmüller, v. Lehſten, Vles, Meinardus, Unter-Lieutenants 3. Gee, 
zu Lieutenants zur See, 

Haun, Kadett, zum Seefadetten, 

Brambeer, Bizefteuermann der Referve im Landw. Bezirf Hamburg, zum Unt.-Lieut. 3. ©. 
der Nejerve des Seeoffizierforps, 

Hummel, Vizefeuerwerfer der Neferve im Landw. Bezirt Wiesbaden, zum Unter: 
Lieutenant zur See der Reſerve der Matrofenartillerie, 


I. Zufammenftellung der Berjonalnadhrichten aus den Marineverorbnungsblättern u. ſ. w. 33 


Jenſen, PVizefeldwebel der Referve im Landw. Bezirk II. Altona, zum Seb.“Lieut. der 
Nejerve des I. Seebataillons, — befördert. 

Rottok, Kapitän-Lieutenant, unter Belafjung in der Stellung als Lehrer an der Dedoffizier- 
I. und — Verleihung des Charakters als Korvetten-Kapitän, mit Penſion 
zur Disp. gejtellt. 

ie a eutenant, fommandirt zur Werft in Wilhelmshaven, unter Ver: 
—— des Charakters als Korvetten-Kapitän, mit Penſion, Ausſicht auf An— 
ſtellung im Civildienſt und der bisherigen Uniform, 

Hofmann, Premier-Lieutenant der Reſerve des J. Seebataillons im Landw. Bezirk IV. Berlin, 
unter ausnahmsweiſer Ertheilung der Erlaubniß zum Tragen der bisherigen 
ch mit den für Verabjchievete vorgejchriebenen Abzeihen, — der Abſchied 

ewilligt. 

v. Trotha, eefübett, 

Teubner, Unter-Lieutenant zur See der Reſerve des Seeoffizierforps im Landw. Bezirk 
Kup in, beide bisher von S. M. ©. „Württemberg“, die Rettungsmedaille am 
Bande erhalten. 

Dem Kapitän zur See v. Arnim, Flügeladjutanten Seiner Majeftät des Kaiſers und 
Königs, Kommandanten S. M. Yaht „Hohenzollern“, die Erlaubniß zur An— 
legung des Kommandeurfreuzes 1. Klaſſe des Königlich Schwediſchen Schwert- 
Ordens ertheilt. 

gelß, zudß, Heindorff, Blaß, Lieutenant zur See der Reſerve des Seeoffizierforps; 

eiß, UntersLieutenant zur See der Neferve des Seeoffizierforps, 
die Landwehr-Dienftauszeichnung 2. Klaſſe erhalten. (A. 8. O. 11. 12. 93.) 

Faber, Kapitän-Lieutenant, für die Zeit vom 15. Januar bis zum 25. Februar 1894 zur 
Dienitleiftung beim Reichs-Marine-Amt fommandirt. (A. K. O. 18. 12. 93,) 

Roehr, Seefadett, von S. M. S. „Stein“ ab: und an Bord S. M. ©. „Moltte” 
fommandirt. (16. 11. 93.) 


Offizierforps der Marineinfanterie. 


v. Conta, Sek.Lt. vom I. See:Bat., zum Pr.-Lt., 

v. Stehomw, Sel.-2t. von demfelben Bat., zum überzähl. Pr.Lt., — befördert. 

v. Fiedler, Sef.:Lt., bisher vom Inf.Regt. Prinz Louis Ferdinand von Preußen (2. Magdes 
eh Er 27, mit feinem Patent bei der Marine-Inf. und zwar im I. See:Bat. 
angeitellt. 

Zoelle, Sek.:Lt., bisher vom Inf.Regt. Freiherr Hiller von Gaertringen (4. Poſen.) 
je ne mit feinem Patent bei der Marine-Inf. und zwar im I. See:Bat. an- 

eſtellt. 

Ochwadt, Hauptm., bisher Komp.:Chef vom Inf.Regt. von Alvensleben (6. Branden— 
burg.) Nr. 52, mit einem Patent vom 23. März 1887 bei der Marine-Inf. und 
zwar im II. See-Bat. angeſtellt. 

v. Baſſewitz, SekLi., bisher vom 6. Bad. Inf.-Regt. Kaiſer Friedrich III. Nr. 114, mit 

ſeinem Patent bei der Marine-Inf. und zwar im II. Gee-Bat., angeſtellt. 

v. Oidtman, GSek.-Lt., bisher vom 1. Naſſau. Inf.-Regt. Nr. 87, mit Fe Patent 
bei der Marine:-Inf. und zwar im II. See-Bat. angeftellt. 

Lettgau, Sauptm. vom II. See-Bat. und Vorftand des Bekleidungsamts in Wilhelms: 
haven, behufs Übertritts zur Armee von der Marine:-Inf. ausgefchieven; gleich 
zeitig ift derfelbe unter Beförderung zum überzähligen Major als agar. bei dem 
Inf.-Regt. Herwarth von Bittenfeld (1. MWeftfäl.) Nr. 13 angeftellt. 

Stursberg, Pr.-2t. vom I. See-Bat., behufs Übertritts zur Armee von der Marine:-Inf. 
ausgeſchieden; gleichzeitig ift vderjelbe bei dem Fuͤſ.-Regt. von Steinmet (Weit 
fäl.) Nr. 37 angeitellt. j 

Thilo, Pr.:%t. vom I. See-Bat., behufs Übertritt zur Armee von der Marine-Inf. 
—— gleichzeitig iſt derſelbe mit ſeinem Patent bei dem Inf.-“Regt. Nr. 130 
angeſtellt. 

Apelt, Sek.Lt. vom II. See-Bat., kommandirt als Adjutant bei dem Kommando der 
Marineitation ver Nordfee, behufs Übertritts zur Armee von der Marine-Inf. 
ausgeſchieden; gleichzeitig ijt derfelbe, unter Beförderung zum Pr.-Lt. vorläufig 
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ohne Patent, bei dem Inf.-Regt. General: Feldmarihall Prinz Friedrih Karl von 
Preußen (8. Brandenburg.) Nr. 64 angeftellt. 

Tiehfen, SekLt. vom II. See-Bat., behufs Libertritts zur Armee von der Marine Inf. 
er gleichzeitig ift derfelbe im Inf.“Regt. Nr. 144 angeftellt. (A. K. 

. 18. 11. 93.) 

—v. Stehow, Pr.Lt. vom I. See-Bat., in das II. See-Bat. verſetzt. 

v. Seyfina, Sek.Lt., bisher im Gren.Regt. König Wilhelm IL (2. Weftpreuß.) Nr. 7, 
mit feinem Patent bei der Marine:Inf. und zwar im I. Sce-Bat. angeftellt. 
(A. K. O. 21. 11. 93.) 

Ochwadt, Hauptm. vom II. Seebataillon, zum Vorſtand des Belleidungsamtes in 
Wilhelmshaven ernannt. (A. K. O. 27. 11. 93.) 

Fabricius, Sefonde-Lieutenant vom II. Zeebataillon, zum Adjutanten bei dem Kommando 
der Marineftation der Nordjee ernannt. 


Es haben erhalten: 
Die Landwehr: Dienftauszeihnung 1. Klaffe: 
Hofmann, PremiersZieutenant der Nejerve des I. Seebataillons. 


Die Landwehr: Dienftauszeihnung 2. Klaſſe: 
Böttge, Selonde-Lieutenant der Reſerve des UI. Seebataillons; 
Düder, Lieutenant zur See der Seewehr 1. Aufgebots des Seeoffizterforps; 
Hüllmann, Sefonde-Lieutenant der Seewehr 1. Aufgebots des II. Seebatatllons; 
Plehn, Selonde-Ltieutenant der Seewehr 1. Aufgebots des I. Seebatarllons. (A. K. O. 
il. 12. 95.) 


Die Erlaubniß zur Anlegung nichtpreußiſcher Orden ift ertheilt: 
des Ritterfreuzes 1. Klaſſe des Sadjen:Erneftinifhen Haus-Ordens: 
dem Hauptmann v. Kehler, Kompagniechef im I. Seebataillon; 
des Nitterfreuges 2. Klafje deffelben Ordens: 
den Premier:Lieutenants Mauve und v. Conta im 1. Seebatailloen. (AR. D.11. 12. 93.) 


v. d. Dften, Prem.:Lieut. vom II. Seebataillon, am 12. November d. Is. in Wilhelms: 
haven verftorben. 


Maſchinen- und Torpedo: Fugenienrforps. 


Kaufmann, Maſchinen-Unter-Ingen. der Nef. ım Landw.-Bezirk Geldern, zum Maſchinen— 
Ingen. der Ref., 

Prillwitz, Mafchinen-Unter:Ingen. der Seewehr 1. Aufgebot3 im Landw. Bezirk II. 
Dremen, zum Mafchinen:Ingen. der Seewehr 1. Aufgebots, — befördert. (A. K. 
©. 20. 11. 93.) 

Bodholt, Brafelmann, Mafchinen-Unter: Ingenieure der Referve, die Landwehr: Dienfts 
auszeihnung 2. Klafie erhalten. (A. M. O. 11. 12. 93.) 

Naſſer, Mafch.-Unt.:Ing., an Bord ©. M. S. „Wörth“ fommandirt. 

Sabersfi, Mafchinen-Unter-Ingenieur, von S. M. ©. „Bulfard“ abs, 

Lamm, Ober: Mafchinift, an Bord diefes Zchiffes fommandirt. (DO. K. d. M. 1. 12. 93.) 


Sanitäts-Offizierkorps. 

Eimler, Marineunterarzt von der II. Matroſendiviſion, zum Marineaſſiſtenzarzt 2. Klaſſe, 

Dr. Hahn, Dr. Dittrich, Haaſe, Unterärzte der Marinereſerve vom Landwehrbezirk 
Kiel, zu Aſſiſtenzärzten 2. Klaſſe der Marinereſerve, — befördert. (A. K. O. v. 
21. 11. 93.) 

Dr. Fiedler, Dr. Spiller, Marineaffiftenzärzte 1. Klaſſe, ein Patent ihrer Charge von 
dem Tage der Beförderung ihrer Altersgenofjen in der Armee erhalten. (A. K. 
D. 27. 11. 93.) 
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Dr. Schwer, Stabsarzt der Marine-Referve, die Landwehr-Dienftauszeihnung 2. Klaſſe 
erhalten. (A. 8. O. 11. 12. 93.) 

Dr. Vogel, Marineaffiftenzarzt 2. Klafje, an Bord S. M. S. „Greif“ fommandirt. (D. 
K. d. M. v. 19. 11. 93.) 

Dr. —— Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe vom Füſilier-Regiment General-Feldmarſchall 
rinz Albrecht von Preußen (Hannover.) Nr. 73, durch Verfügung des General— 
ſtabsarztes der Armee vom 11. November 1893 zur Dienſtleiſtung bei ber 
Marine zunähft auf 3 Monate fommandirt und der Marineftation der Oſtſee 
überwiefen. (DO. K. d. M. 16. 11. 93.) 

Jahr, Eure von der II. Matrofendivijion, zur Marinereferve entlafjen. (D. K. 
. 2. 26. 11. 93.) 

Schwebs, Marineftabsarzt, mit dem 1. Dezember 1893 von ©. M. ©. ya ab, 

Dr. Gudden, Marine-Ajfiftenzarzt 1. Klaſſe, an Bord des genannten Schiffes fommandirt. 
(D. K. d. M. 29. 11. 93.) 


Marine-Zahlmeiiter. 
Meding, Marine-Oberzahlmeifter a. D., den Königlichen Kronen-Orden 3. Klafje erhalten. 
(A. 8. D. 4. 12. 93.) 
Nime, Marine-Zahlmeifter, zum Marine-Oberzahlmeifter, 
Schad, Feldmann, Marine-Unterzahlmeifter, zu Marine-Zahlmeiftern, 
Nonnenmader, Marine-Zahlmeifterafpirant, zum Marine-Unterzahlmeifter, — befördert. 
(A. B. u. A. K. O. 12. 12. 93.) 
Dombrowski, Marine-Ober-Zahlmeiſter, am 4. Dezember d. Is. in Kiel verſtorben. 


Beamte. 


Sturtz, Geh. erpedirender Sekretär und Kalkulator beim Ober-Kommando der Marine, 
Zahlmeiiter a. D., den Charakter als Ober-Zahlmeifter erhalten. (A. P. 27. 11. 93.) 

Schwandt, Geheimer Regiſtrator im Marine-Slabinet, den Charakter als Kanzleirarh, 

Klingfporn, Geheimer erpedirender Sekretär und Kalkulator im Reichs-Marine-Amt, den 
Charakter ald Rechnungsrath, 

Ladwig, Geisler, Jürgens, Höpfner, Geheime Negiftratoren im Reichd-Marine-Amt, 
den Charakter als Kanzleirath erhalten. (A. P. 18. 12, 93.) 

Bier, Marine-PBfarrer, von S. M. ©. „König Wilhelm” ab-, 

Andreae, Marine: Bfarrer, an Bord diefes Schiffes — fommanbdirt. (11. 11. 9%.) 

Drabe, Werft: Berwaltungsjefretär, zur Dienitleiftung in der Geheimen Expedition des 
NReihs-Marine-Amts fommandirt. (14. 11. 93.) 

Weißenborn, Lithograph, als Lithograph bei der Nautifchen Adtheilung des Reichs: 
Marine-Amts angeftellt. (27. 11. 93.) 

Süßenguth, Bauführer, vom 10. November 1893 ab zum Marine-Bauführer des 
Schiffbaufaches ernannt. (2. 12. 93.) 

Friefe, Bauführer, vom 25. November 1893 ab zum Marine-Bauführer des Sciffbau- 
faches ernannt. (7. 12. 93.) 

Schulz, Bauführer, vom 7. Dezember 1893 ab zum Marine-Bauführer des Maſchinen— 
baufadhes ernannt. (15. 12. 93.) 





Schustruppe für Deutſch-Oſtafrika. 


Dr. Kanzki, MilitäreIntendantur:Afjefjor, fommandirt ald Intendant zur Schußtruppe 
Kir Deutſch-Oſtafrika, fcheivet mit 31. Dezember d. Is. aus der Schußtruppe aus. 
(A. 8. O. 27. 11. 93.) 

Engelhardt, Langheld, diefer à la suite der Schußtruppe, Ramfay, Noetel, 
SetondesLieutenantd a. D., zu Premier-Lieutenants a. D. befördert; dem Chargen— 
Avancement derfelben in voritehender Reihenfolge find Patente vom 18. November 
1893 zu Grunde zu legen. - 

Dr. Mantiewig, Affiftenzarzt 1. Klafje a. D., zum Gtabsarzt a. D. befördert; dem 
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Chargen-Avancement des lehteren ift ein Patent vom 28. September 1893 zu 
Grunde zu legen. 


Es haben erhalten: 


den Rothen Adler-DOrden 4. Klaffe mit Schwertern am weißen Bande: 
Dr. Beder, Stabsarzt a. D. und Chefarzt der Schußtruppe; 


den Königliden Kronen-Orden 4. Klaſſe mit Schwertern: 
—— Premier⸗-Lieutenant a. D. und Kompagnieführer in der Säuptrupp e, 
Schr. v. Schrenck von Notzing, Premier-Lieutenant a. D. und Sieutenant in der 
Schußtruppe; 
das Militär-Ehrenzeihen 1. Klaffe: 
Weinberger, Sergeant in der Schußtruppe, 
Dr. Kanzki, Militär-Äntendantur: fon. fommandirt ald Intendant zur — 
den Königlichen Kronen-Orden 4. Klaſſe erhalten. (A. K. O. 18. 12. 93.) 


II. Deittheilungen aus den Diarineftationen vom 25. November bis 
24. Dezember 1893. 


Marineſtation der Oſtſee. 


Aſſiſt-Arzt 2. Kl. Dr. Neuhaus iſt als Hülfsarzt zur J. Matroſen-Diviſion kom— 
mandirt worden. (28. 11. 93.) 

Prem.:Lieut. v. Stechow vom II. Seebataillon hat in feiner Stelle als Inipeltions- 
offizier der ne zu verbleiben. Diejes Kommando ift einer Verſetzung 
gleich zu achten. (29. 93.) 

Lieut. 3. sE Müller hat * — ſeiner Geſundheit einen 30tägigen Urlaub 
nad) Hannover erhalten. (29. 11. 93.) 

Db.:Zahlmitr. a. D. Medina ift aus Anlaß feines Ausfcheidens aus dem Marine: 
dienit der Königliche Hronen-Orden 3. Klafie verliehen worden. (6. 12. 93.) 

Lieut. z. ©. Souchon iſt nad) Beendigung der ortilleriftiihen Ausbildung der früheren 
& RER. des Jahrganges 1891 an Bord S. M. S. „Wörth“ kommandirt 
worden. (7. 12. 93.) 

Unt.:Lieut. 3. ©. mass der I. DMarine-Infpeltion iſt für die Zeit vom 10. De: 
zember d. J. bis zum 15. Januar k. J. an Bord S. M. ©. „Pelitan” kommandirt 
worden. (8. 12. 93.) 

Marineftabsarzt Dr. Renvers iſt zur Iheilnahme an den Arbeiten im bygienifchen 
Inftitut zu Berlin vom 1. Iamtar bis 31. März k. 3. lommandirt worden. 
(10. 12. 93.) 

An Stelle des aus der Marine-Infanterie ausgejchiedenen Prem.-Lieuts. Thilo ift Prem.- 
Seut. Frhr. v. Liliencron als Mitalied zur Verwaltungskommiſſion des Offizier: 
Unterftüßungsfonds fommandirt worden. (14. 12. 93.) 

Kapt.:Lieut. Gerde — iſt unter gleichzeitiger Zurückverſetzung nach Kiel als 
J. Offizier S. M. ©. „Wörth“ und der Kapt.Lieut. Wallmann zur Torpedo— 
Inſpektion ——— worden. (16. 12. 93.) 

Kapt.:Lieut. Puſtau hat vom 22. Dezember d. Is, ab emen vierwöchentlichen Urlaub 
innerhalb der Grenzen des Deutfchen Reichs erhalten. (16. 12. 93.) 

Kapt.Lieut. Poſchmann einen I4tägigen Urlaub nah Stiel, Hamburg und Berlin. 
(18. 12. 93 

Marinepfarrer H eim ift nach Kiel fommandirt worden. (20. 12. 93.) 


Dearineftation der Nordiee. 


Sel.xtieut. Fabricius vom 11. Seebataillon it zur Dienftleiftung zum Stationstommando 
fommandirt und hat gleichzeitig die Gejdhäfte als Plagmajor übernommen. 
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Maſch.⸗Unt.⸗“Ing. Bode ift ald Majd.-Ing. an Bord S. M. ©. „Wörth“ kommandirt. 

— Zennis von = Fortiftlation Wilhelmshaven zur Fortifitation Curhaven ver: 
est. (25. 11. 93.) 

Lieut. 3. 5 Briegleb iſt ein 45tägiger Urlaub bezw. bis zum Beginn bes zweiten 
Heizer-Ausbildungsfurfus an Bord S. M. ©. as Wilhelm“, innerhalb der 
Grenzen des Deutfchen Reiches bewilligt worden. (28. 11. 93.) 

Stabsarzt Schwebs ift zum 1. Dezember d. 3. von ©. M. ©. „Arithjof” ab: 
fommandirt und an defjen Stelle Affift.Arzt 1. Kl. Dr. Gudden an Bord 
genannten Schiffes fommandirt worden. 

Als Ehrenrathämitglieder find bei der IV. Artill.-Abth. gewählt worden: 

1. Kapt.-Lieut. Engel als Präfes, 
2. Lieut. 3. ©. Rollmann, 
3. Lieut. z. ©. Demiß. 
Als Stellvertreter derjelben: 
1. Kapt.:2ieut. v. Mittelftaedt, 
2. Lieut. 3. S. Pindter, 
3. Lieut. 3. ©. Engels. (1. 12. 93.) 

Unt.-Lieut. 3. ©. Lans (Otto) iſt ein Z3wöchiger Urlaub innerhalb der Grenzen des 
Deutfhen Neiches und nadı Holland bewilligt worden. (4. 12. 93.) 

Als Ehrenrath für Kapt.-Lieuts. und Subalternoffiziere find gewählt: 

apt.:Lieut. Krieg, Präfes, 
Lieut3. 3. ©. Schaumann und Behnfe, Mitglieder; 
als Stellvertreter: Kapt.:Lieut. Faber, Präfes, 
Lieut. 3. S. Wuthmann und Unt.-Lieut. 3. ©. Haber, ae (5. 12. 93.) 

Unt.-Lieut. 3. ©. d. Ref. Spring ift an Bord S.M. ©. „Prinzeß Wilhelm” kommandirt 
worden. (7. 12. 93.) 

Stabsarzt Dr. Grotrian iſt vom 1. Januar bis 31. März E. Is. zur Theilnahme 
an den Arbeiten zum bygienischen Inftitut nach Berlin fommandirt worden. 
(10. 12. 93.) 

er Bois hat einen I4tägigen Urlaub nad) Kiel vom 21. Dezember d. Is. ab 
erhalten. 

Mar. : Zahlmitr. Kuſenack ift zur ftellvertretungsweilen Wahrnehmung der Gefchäfte 
des Kontroleurs bei der Garniſonkaſſe in Lehe fommandirt worden. (13.12. 93.) 

Kapt.⸗Lieut. Gercke (GGermann) ift unter Verfegung nah Kiel als erfter Offizier an Bord 
©. M. ©. „Wörth” fommandirt worden. (16. 12. 93.) 

Korv.:Hapt. a. D. Georgi, ie für die Seeämter Brafe und Emden, ift der 
Rothe Adler-Orden 4. KL, 

Hafenmetster Polad in Curhaven der Königliche Kronen-Orden 4. Kl. verliehen worden. 
(18. 12. 93.) 

Kapt. 3. ©. Valette hat einen Urlaub vom 21. Dezember d. Is. bis 9. Januar n. Is. 
nad Dresden und Berlin erhalten. (21. 12. 83.) 

Lieut. 3. ©. Schröder hat zu dem ihm bemilligten en Urlaub einen vom 
22. Dezember d. Is. J rechnenden 14tägigen Nachurlaub erhalten. (23. 12. 93.) 





Litteratur. 


Marine Boiler Management and Con- | jenigen vom gewöhnlichen Zylindertyp ver: 
struetion by C.E.Stromeyer, London, hebt, bisher gemacht worden find. 


Longmans, Green & Co. Konſtrulteuren, Mafchineningenieuren und 
nennt ſich ein jüngft erfchienenes Werk, dad Maſchiniſten, welche die von * verlangte 
in kurzer, überſichtlicher Zuſammenſtellung Kenntniß über Schiffskeſſel erweitern und be— 
alle eg behandelt, die auf dem | feitigen wollen, dürfte dies Merk ebenfo 
Gebiet der Behandlung und Konftrultion | willlommen fein wie allen jenen Perjonen, 
von Schiffskeſſeln, ſoweit man hierunter dies ' die aus Intereffe für die Sache ein ernfteres 
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Studium nicht fcheuen. Da vom Berfafjer 
bei Beiprehung aller wichtigeren Fragen auf 
die dafür in Betracht kommende Fadlitteratur 
— wird, ſo findet der Leſer, dem 
es darum zu thun iſt, ie in ein pezielles 
Gebiet bejonders eingehend zu vertiefen, in 
bequemſter Weife Alles für das Studium 
vorbereitet. 

Der Inhalt des Werkes fei nachflehend 
furz angegeben: Die eriten vier Kapitel des 
Buches betreffen der Reihe nah 1. „Die 
Behandlung der Sciffsfejjel“; 2. „Die 
Korrojion”; 3. „Brennitoffe und Rerbren- 
nung“ und 4. „Die Wärmeleitung“, und 
dürften namentlich für ſolche Perfonen inter: 
eſſant fein, denen die Leitung des Betriebes 
von Schiffsleſſeln obliegt. Beſonders er: 
wähnenswerth find die vom Verfaſſer ent: 
widelten Anfichten über die Dide des Feuers 
und über Hauchverbrennung (Seite 4), die 
Anordnungen der Niete in Feuerungen für 
forcirten Zug (Seite 26) und die Beob- | 
achtungen über niedergebrochene Feuerungen | 
(Seite 27 und 28). Die auf den Seiten 28 
bis 30 —— Erklärungen der Urſachen 
von Rohrleckagen und die Beſchreibung der- 


jenigen Mittel, die man zu ihrer Ver— 
ätten vielleicht 


inderung —— hat, 
erſchöpfender behandelt werden können Fi 
en 


ftehen nicht ganz mit befannten * 

E Ben im Einklang. Ebenſo interejjant 
wie belehrend find jedoch wieder die von den 
Reparaturen verfchtedener beim Kefjelbetrieb 
entitandener Schäden handelnden Angaben 
(Seite 38 bis 42), fowie die Crläuterung | 
der Gründe des Ueberkochens (Seite 44 und | 








45). Das Gleiche Er vom Kapitel 2, das 
den Urſachen der Kefjellorrofion gewidmet ift. 

Kapitel 5 enthält —— einen kurzen | 
Ueberblid über den jegigen Stand der er | 
und GStahlfabrifation, alsdann eine Be: | 
ſchreibung derjenigen Proben, die zur Er: 
gründung der Güte des Stahlmaterials 
dienen. Ferner werden einige wichtige Winke 
für die Behandlung des Flußſtahls während 
der Bearbeitung — ſowie ein Hinweis 
auf die je nach Beanſpruchung im Material 
auftretenden Spannungen. Die dieſe Pro— 
bleme behandelnde Litteratur iſt in aus— 
giebigſter Weiſe zu Rathe s en worden. 

itel 6 gewährt einen Ueberblick über 
die im Material der verjchiedenen Keſſeltheile 
auftretenden beige air Epannung3: | 
verhältniffe. Wenn wir auch nicht in allen 
Punkten mit den en des Verfaſſers 
übereinſtimmen, ſo dürfen doch als beſonders 
intereſſant die auf den Seiten 165 bis 168 





Litteratur. 


enthaltenen Definitionen über die innerhalb 
einer zz auftretenden Spannungen und 


die Stärke der erfteren im Verhältnig zum 
undurdlochten Keſſelblech hervorgehoben 
werben. 

Kapitel 7 handelt von der Art und 


Weife der Bearbeitung der Keſſelbleche für 
die einzelnen Keſſeltheile. Auf den eriten 
18 Seiten dieſes Kapıtels finden wir in ge 
drängter Kürze und unter jtetem Hinweis 
auf eingehendere Befchreibungen in der hier- 
her gehörenden Fadlitteratur die wichtigiten 
jenem Zwecke dienenden —— 
aufgezählt. Weiter werden behandelt die 
Anoͤrdnung von Nietnähten, die Biegearbeiten 
an den Blechen der Verbrennungskammer 
und an den Rohrplatten ꝛc., die Anordnung 
der einzelnen zu Feuerungen, Verbrennungs⸗ 
fammern 2c. zufammengefügten Bleche, deren 
Vernietung und Verankerung und endlich 
deren Schweißung. Nebenher ift Rückſicht 
enommen auf die zum Verſtemmen der 
ähte nöthigen Operationen und auf die 
dazu Dan Werkzeuge. In diefem fonft 
jo = altigen Kapitel dürfte nur die Frage 
der Aare teen in der Nohrplatte 
etwas jtiefmütterlid behandelt worden fein. 
itel 8 zeigt in großen Zügen den 
Geht für die Anordnungen der widtigften 
bg fowie deren Stärfenbeftimmung, 
während in den beiden legten Kapiteln, 10 
und 11, Zufammenjtellungen der von ber 
Klaffifitationsgefelichaft Lloyd und vom 
Board of Trade vorgefchriebenen Formeln 
für den Keſſelbau enthalten —* 

Indem wir den Verfaſſer zu feinem 
gelungenen Werte beglüdwünjchen, möchten 
wir nicht unterlaflen, die Hoffnung aus 
pufpvechen, daß in einer neuen Auflage auch 
em Xolomotivfefjeltyp und dem immer 
rößere Bedeutung erlangenden Waflerrohr: 
eſſel ein angemeflne Platz eingeräumt und 
die den erjteren betreffenden Materialfragen, 
namentlich in Dana auf die Serftellung der 
Feuerungen und Rohre, in derjelben meiſter— 
haften Weiſe m. werden möchten, wie 
dies hinfichtlih des Zylinderkefjeltyps in dem 
vorliegenden Werke gejchehen tft. 


Essai de Strategie Navale. Comman- 
dant Z.... & H. Montechant. 
Berger, Levrault & Cie. 189. 
Paris und Nancy. Preis 10 Francs. 

Die Verfaffer diefes Werkes, die vor 
einem Jahre das viel bejprodene Bud 

„Les guerres navales de demain“ ver: 
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— haben ſich der dankenswerthen ſtab vorhanden, der alle Vorbedingungen zu 


lufgabe —** 
ſtiefmütterlich behandelten Stoff, 
tegie zur See, gründlich zu dearbe 
man auch im Einzelnen mit den Anſchau— 
ungen der Herren Kommandant 3. 
ud 9. Montchant nicht einverflanden 
fein, immerhin wird man ihnen zugeitehen 
müfjen, daß fie das fpröde Thema mit viel 
Geſchick Ag zu behandeln verjtanden 
ben. Außer der eigentlihen Strategie 
aben fie nod eine Menge anderer Ma- 
terien, die in einem mehr oder minder engen 
Zufammenhange er der Seefriegführung im 
Allgemeinen und derjenigen Frankreichs im 
onderen jtehen, in den Kreis ihrer Be: 
trahtungen gezogen. Bejonders interefjant 
find die Ausführungen der Verfaffer, die fich 
pur —— „jungen Schule” der Marine 
efennen, die von der franzöfifchen 
Warmeleitung. bisher verfolgten und über 
die, ihrer Anfiht nad, von jener einzu: 
Ihlagenden Wege. Diejen Beiprehungen ift 
namentlid) das jebr umfangreiche Vorwort 
—— Wie = —8 ger die 
erfafjer zeigen: aß fich die Fünftigen 
—— Kir rankeeit unter ganz befon- 
—— nicht er he Bra Bedingun — 
—*— werden; 2. daß Frankreich zur 
unbeſiegbar ſein werde, wenn es nur auf bie 
alte Chimäre der Geſchwaderkriege verzichten 
wolle; 3. daß ran er jett binfichtlich 
feiner en zur See auf faljchen Grund- 
lagen jtehe, da es, ohne eine rationelle 
Dffenfive ficher zu itellen, die Vertheidigung 
feiner Küften vernadhläffige und fich nicht 
bemühe, England vom Dreibunde zu trennen. 
— Der Marineleituna wird das Fehlen ein- 
gehender, mit Sachkenntniß und —— 
ausgearbeiteter Dperationspläne ze 
und von ihr gejagt, daß fie im RG 
herumtappe, zaahaft und unentjchlofien vor: 
gebe he und es höchſtens zu halben Mafregeln 
nge. Die Sufammenfepung der Geſchwader 
- die Organifation der mobilen Verthei- 
digung wird als unzwedmäßig bezeichnet. 
—— wird die — gültigleit des Mini- 
ftertums gegenüber der bringenb nothmwendigen 
Verftärfung der Pofition in Corfica getadelt 
und angedeutet, daß den Italienern Durch 
diefe ermadlfinun der größte Gefallen er- 
wiefen werde und J auch die Eng— 
länder darüber ind Fäuſtchen lachten. — 
Auch an dem feit einiger Zeit in Frankreich 
eingerichteten —* der Marine üben 
die Verfaſſer eine ſcharfe Kritif. Sie ſagen: 
„Seit 1Y/, Jahren iſt ein ftändiger Aomkal- 


‚die Stra: , in fi wagt: 
iten. Mag produzirt ober dieje mangelhafte Pro: 


en, einen biäher leider recht | einer — und erfolgreichen Thatigleit 


bis hat er aber —* 


duktionsfähigleit? Man vergräbt ſich in 

Details und ſcheut ſich, den * der Wiſſen⸗ 

(dert ausgehobenen Sraben zu überfchreiten. 

an will immer nur das ſchon Vorhandene 

verbejjern und vervolllommnen, aber nichts 

Neues ie. De Daraus entſtehen lauter 
er 


Halbheiten Stier muß an den Hörnern 
aepadt werden, denn es handelt fich um 
— Eriftenz, die nur durch Die 

arine aufrecht erhalten werben fan, durch 
eine Marine, die allen anderen an Tüchtig- 
feit, Entjhlofjenheit und Ausdauer voran= 
fteht.” — Aus den für Franfreih maß: 


rn enden ftrategifchen Bedingungen folgern 
ie Berfafler, daß die Zuſammenſetzung der 
franzöfifchen Seeftreitkräfte eine eigenartige 
und von der jebigen durchaus abweichende 
fein müfje. Sie meinen, daß Frankreich nur 
dann Erfolge mit feinen Unternehmungen 
zur See * uweiſen haben werde, wenn es 
auf die großen Panzerſchiffe verzichte, und 
ſind der Anſicht, dat eö auch ohne eigene 
Panzerflotte jede feindliche Flotte diefer Art 
befiegen, die Küſten des feindlichen Landes 
verwüften, feine Städte bombardiren, Lan— 
dungen unternehmen und den ganzen — 
Dambel des Gegners zum Stillftande bri 

önne. Dazu müßte Frankreich aber 

ganzen SHülfsquellen feines Marinebud et3 
auf den Bau von Kreuzern, von flachgehenden 
Kanonenbooten und Zorpedofahrzeugen ver 
wenden. Gerade Frankreich jet dasjenige Land, 
dem feine geograpbülihe Lage die größte 
ns von Flottillen geſtatte. Sterauf 
— fo führen die Verfailer an — habe ſchon 
Jurien de la Braviere hingewiefen, in- 


dem er jagte: „Iede Erfindung, welde die 
Kolofje bedroht und darauf abzielt, den 
zu verſchaffen, 


Heinen Fahrzeugen Geltung 
it ein Fortſ dritt deſſen fi de franzöſiſche 
Marine nur zu bemächtigen braucht, um ihre 
Kräfte und I Machtſphäre in wenigen 
Sahren zu verdoppeln.“ 

Nah Anfiht der Herren Kommandant 
und 9. Montehant ift den 
Marinen in fünftigen Kriegen eine Rolle 
von hoher Bedeutung vorbehalten. Der 
erite und fünfte Alt des nächſten großen 
Kriegsdramas wird, wie fie meinen, von den 
Rrienkflotten m gejpielt werden. 

beraus reichhaltigen Stoff des 
Weiteren * u Befprehen, fehlt hier der Platz. 
Es fei nur noch auf den Inhalt des Buches 
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im Allgemeinen hingewieſen. Das Kapitel 1 
— von der Strategie, wie ſie in der 
ranzöſiſchen Kriegsſchule (Ecole de Guerre) 
gelehrt wird; Kapitel 2 von der Strategie 
des Admiral Tourville; Kapitel 3 von 
den Prinzipien der modernen Strategie; 
Kapitel 4 von der Anwendung der vor: 
herigen Sehrjäge auf einen Krieg auf offener 
See; Kapitel 5 vom Küftenkrieg; Kapitel 6 
von den Yehren aus den englischen Manövern 
des Jahres 1892; Kapitel 7 von den für 
Frankreich ———— Seeſtreitkräften; 
Kapitel 8 von den Waffen der Schiffe; 
Kapitel 9 enthält eine allgemeine Diskuſſion. 
Dann folgen noch Schlußbemerfungen. — 
Dem eigentlihen Tert des Werkes find vier 
Anlagen beigefügt, nämlid 1. Vorſchläge 
für die Küftenvertheidigung und ihre Unter 
ftellung unter das Marineminifterium; 2. die 
maritime Vert werte Dig Corſica; 3. die 
aaa der Marine bei der Vertheidigun 
der Alpen und 4. der ölonomifche Eieflub | 
der Leichtigkeit im Schiffbau. 





Les Moteurs dleetriques & eourant 
eontinu par H. Leblond, agrege 
des sciences physiques, professeur 
d’electricitG à l'école des officiers- 

Paris 1894. Berger, 


torpilleurs. 
5. Rue des 


Levrault et Cie. 
beaux-arts. 


In dem vorliegenden Werke ift ein ab: 
—— enes Gebiet der Elektrotechnik, „die 
eichſtrom⸗Motoren“, ſehr eingehend und | 
ausführlih behandelt. Das Bud bildet 
ewifjermaßen eine Fortſetzung oder doch eine | 
zgänaung früher erfchienener Werfe des: 
ſelben Verfaſſers und ift wohl vornehmlich 
als ein Lehrbuh für die Schüler defielben 
gejchrieben worden. So iſt denn au auf, 
die Anwendung der Eleftromotoren an Bord 
der Schiffe ger aenommen 
und find die Beifpiele mit Vorliebe aus 
diefem Gebiete gewählt worden. Wenn da: 
her auch dem Werke im Gegenſatz zu dem 
allgemein gewählten Titel eine gewiſſe Ein- 
feitigfeit nad dieſer Nichtung hin anhaften 
mag, jo wird das in Marinefreifen gerade 
als ein Vorzug empfunden werben. | 
Das + giebt in leicht faßlicher, 
elementarer Behandlung die Theorie der 
Eleitromotoren, ihre Konftruftion und Be | 
re .. und beſpricht mit an Aus: | 
führlichfeit die verfchiedenen Methoden der | 
Meffung und Unterfuhung ausgeführter | 
Mafchinen. Dem jehr wichtigen Gegenitand, 
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der zn der Elektromotoren, ijt ein 
befonderer Abſchnitt gewidmet. 

Die fih anf iehenben Kapitel über die 
Anwendung der Elektromotoren bejchäftigen 
fih, wie ſchon erwähnt, vornehmlich mit dem 
elektriſchen Antrieb * Schiffszwecke. In 
denſelben werden zahlreiche Beiſpiele aus— 
gie Anlagen an Bord beiproden. — 

on bejonderem Intereſſe find hier die 
Unterfuhungen über die Borzüge und Nach— 
a. der eleftrifchen Transmiffion, über das 

ebiet, auf welchem die eleftrijche Ueber- 
tragung mit Erfolg in den Wettbewerb mit 
den zur Zeit üblichen Uebertragungsarten 
treten fann. Das von dem Werfafler für 
die Clektrizität in — genommene 
Wirkungsfeld wird zwar Manchem, —— 
mit einer gewiſſen Schwärmerei auf die 
Elektrizität zu blicken liebte und dafür von 
derſelben alles Mögliche und Unmögliche 
verlangte, recht ärmlich und klein erſcheinen, und 
doch wird ſich gegen die ſachlichen Gründe 
und Ausführungen des Verfaſſers nicht 
viel einwenden laſſen. Für einen Elektro— 
— ſcheint derſelbe aber doch etwas gar zu 
anſpruchslos zu ſein. Es dürfte z. B. wohl 
kaum eine zu kühne Behauptung ſein, daß es 
der Elektrotechnik mit der Zeit gelingen 
wird, eine allen Anforderungen genügende 
eleltromotoriſche Ruderlegung auszuführen. 

Dagegen kann man den Abhandlungen 


über die elektromotoriſche Bewegung von 


Schiffen und Booten wieder voll zuſtimmen, 
auc darin, daß ein ea Betrieb für Fahr: 
zeuge, welche zur See fahren jollen, pr 
dem jetigen Stande der Wiffenihaft un 
der sont gänzlich ausfichtslos erjcheint. 
Nah Allen kann das Werk den Lefern 
der „Marine-Rundihau“ als ein jehr lehr⸗ 
reiches Buch zum Studium des elektriſchen 
Gleichſtrom⸗Betriebes warm empfohlen werden. 


Geſetzliche Beſtimmungen über Schiffs— 
Dampfkeſſel. Herausgegeben von 
Garl Sartmann, eritem Dampf: 
keſſel-Reviſor der Baupolizei-Be— 
örde zu Hamburg. Verlag von 

Sdardt & Mehtorft, Hamburg 


ift eine Zufammenftellung derjenigen Be: 
—— die im Staate Hamburg für die 

nlage und den Betrieb von Schiffs-Dampf— 
teffeln Gültigfeit haben. Der Inhalt der 
Schrift ift in drei Abjchnitte eingetheilt. Im 
eriten Abjchnitte find die reichsgejeglichen 
Beitimmungen, im zweiten die landesgejeh: 
lichen Beitimmungen des Hamburger Senates 
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und im dritten die Vereinbarungen der ver— 


bündeten Regierungen über die erwähnten 
Er weift darauf hin, daß große Entſcheidungen 


Anlagen ꝛc. enthalten. 


In demfelben Verlage und von demfelben | 


Verfafjer ift ferner erfchienen: 


Der Schiffsmafdinendienft. Ein Sand- | 


bud für Fluß- und angehende See— 
dampfſchiffsmaſchiniſten, ſowie zum 
Gebrauch für Schiffsführer. Fünfte 
Auflage. 

In Rückſicht auf den immerhin beſchränkten 
Lejerkreis, für den das Bud geſchrieben 
worden iſt, muß die große Anzahl von Auf— 
lagen, die im Verlaufe von neun Jahren 
nothwendig geworden iſt, als ein nennens- 
nu —* g bezeichnet werden. Das Buch 

iebt in fn 


* ig as für ihn Miffenswerthefte und 


per und für den Leer verftänd: | 





vermeidet verjtändigerweile jedes nicht un= | 


bedingt nöthige Beiwerk. Als bejonders ge- 
lungen verdienen die auf den Seiten 61 biö 
67 befindlichen Auseinanderfegungen über die 
Bewegungsbedingungen für den Vertheilungs- 
fchieber hervorgehoben zu werden. Das Heine 
Bud) fann dem angehenden Schiffsmafghiniften 
warm empfohlen werden und wird aud 
mandem für den Schiffsmaſchinenbetrieb ſich 
intereſſirenden Laien willkommen fein. 


Der kürzeſte Weg nach Konftantinopel. 
Ein Beifpiel für das Zuſammen— 
wirfen von Flotte und Heer. Bon 
Stenzel, Kapitän zur Eee a. D. Kiel 
1894. Raul Toede. 

‚Heutzutage, wo ſich die Verhältnifje im 
Mittelmeere immer jchärfer zuſpitzen, mo die 
ruſſiſch-franzöſiſchen Berbrüderungsfeite, die 
ftändige Stationirung eines ruſſiſchen Ge— 
—— im Mittelmeer und die immer von 

euem auftauchenden Gerüchte von der 

Gründung einer ruſſiſchen Flottenſtation in 

jenen Gewäſſern, das ſiegesgewiſſe „rule the 


waves“ der Engländer in den vielſtimmigen 


Schrei nad) einer ſchleunigen Verſtärkung 
—— Großbritanniens haben übergehen 
afien, da giebt es wohl faum ein inter: 
efjanteres Objekt für eine fach- und ſach— 
emäße Beſprechung als dasjenige, das der 
apitän zur See Stenzel für Fine neueſte 
Druckſchrift gewählt hat. 








An der Hand eines reichen friegsaeichicht: 


lihen Materials und unter Zugrundelegung 
der jetzigen militärijchen Der) 

Zürfet legt der Berfafler dar, daß eine 
Forcirung des Bosporus und der Dardanellen 


a der ſch 


| 
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und eine Weberrumpelung Konftantinopels 
durchaus fein ausfichtslofes Unternehmen fei. 


unter —— durch Flotten viel ſchneller 
—— rt werden fönnen, als es im Land— 
riege möglich iſt, — — daß ein für 
die Flotte erreichbares Ziel von entſprechender 
Bedeutung und ein mit Umſicht und Sorgfalt 
ausgearbeiteter, beſtimmter Operationsplan 
—— iſt, daß die Seeſtreitkräfte in hin— 
reichender Stärke und geeigneter Zuſammen⸗ 
ſetzung verwendet werden, und daß endlich 
die Durchführung des Angriffes ſchnell, yr 
richtig und nahdrüdlic, ohne Zaudern bis 
zur vollen Erreihung des Zwedes, erfolgt. 
Bor Allem der lettgenannte Punkt iſt von 
der größten und entſcheidenden Bedeutung 
für eine erfolgreiche Offenfive zur See, weit 
mehr, als dies im Landkriege der Fall ift. 
Darum ift auch die Perfönlichteit des Führers 
dort mehr ald anderswo von ausſchlaggebender 
Bedeutung. 

Nicht in dem riefigen Heere Rußlands, 
iondern im deflen zwar fleiner, aber tüchtiger 
Schwarzemeer: Flotte fieht Stenzel den ent- 
rare Faktor für eine bevorjtehende 

nternehmung gegen die türfifche Haupiſtadt 
und die Meerengen. Während in den ſechs 
Kriegen, die Rußland feit 125 Jahren gegen 
die Türkei aeführt hat, die ag weine regel- 
mäßig den Weg zu Lande auf Konftantinopel 
zu nehmen hatte, einen Weg, auf dem nur 
— die rufſiſchen Fahnen bis in die 

ähe der türkiſchen eg digen gelangt find, 
alaubt der Verfaſſer, daß die jegt vorliegenden 
Verhältnifie den Ruſſen einen von der biö- 
von Ueberlieferung gänzlich abweichenden 

perationsplan vorschreiben würden. ; HH; 
der großen Vermehrung und außerordentli 
gefteigerten Seiftungsfähigleit der ruffiichen 
Armee würde fie in einem demnächſtigen 
Kriege infolge der Erftarfung Rumäniens 
und des Gelbftändigwerdens Bulgariens 
auf dem früher üblichen Landwege weniger 
Ausfiht auf Erfolg haben ald je zuvor. 
Der Widerftand, den fie dort zunächſt zu 
überwinden hätte, würde gerade genügen, um 
den Türfen — ungeachtet ihrer natürlichen 
Langſamkeit — Zeit zu gemähren, ihre Streit: 
fräfte zufammenzuziehen, die Forts in vollen 
Vertheivigungszuftand zu verfegen, ihre Flotte 


| dienftbereit zu maden und Bündnifje zu 


ſchließen. „Nicht die gewaltige Armee, jondern 
die ſeit 1", Jahrzehnten im Pontus ge- 
affene fleine Flotte ift es, die Rußland 
das entſchiedene Uebergewicht über den alten 
Feind verleiht und ihm die Möglichkeit an 
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die Hand giebt, mit einem jchnellen, kräftigen 


und kurzen Schlage das Ziel feiner Wünjhe | 


zu erreichen, um das in den früheren Kriegen 


| 


am Lande das Blut von Sunderttaujenden | 


ohne endgültigen Erfolg gefloffen iſt. 
der bisher ſteis befchrittene Yandweg, ſondern 


N 


Nicht 


der Seeweg ift es, der gerade, kurz und ficher ' 


nad Konjtantinopel führt.” 


einer rufjiihen Unternehmung auf dieſem 
Wege zunähfi mur ein Landungskorps von 


Der id hält zum ficheren ne | 


etwa 30000 Mann für erforderlich, da er. 
die Hauptthätigfeit der Flotte zumeiit und | 


vor allen Dingen ein überrajhendes 
Auftreten zur Vorausſetzung macht. Zur 
vollen Durchführung des ganzen Operations: 
lanes bedarf es nach feiner Meinung an 


andtruppen kaum mehr als einer Armee von 
100 000 Mann, da die Yanditreitfräfte nur | 


in befchränttem Maße in Anſpruch ge: 
nommen werden, der Erfolg vielmehr in 
erfler Linie von den Leiſtungen der Flotte 
re würde. „Freilich darf fie nicht 
allein operiren; hier würde vielmehr eine 
Gelegenheit geboten fein, wo durch enges und 
verftändnigvolles Zufammenwirfen von 


Flotte und Heer ein weltbewegender Er: | 


jolg — werden könnte.“ 


ach dem Mufter der befannten „Battle 


of Dorking* und anderer Zulunftsfriegs- 
beſchreibungen Stenzel dem Leſer in 
anſchaulichſter Weiſe den Verlauf eines der: 
artigen Unternehmens der Ruſſen vor, eine 
Veichreibung, die ihrem vollen Inhalte 
a und im Zufammenhange gelejen werben 
muß, um voll gewürdigt werden zu fünnen. 

Zum Schluſſe ſei nod auf den höchſi 
intereflanten Vergleich hingewiefen, den der 
Verfaſſer zwiſchen der türliſchen Flotte und 
der ruſſiſchen Schwarzemeer-Flotte zieht. 
Was die türkische Flotte anbelangt, jo nimmt 
fie fih in den Marineliften . ftattlich 
genug aus, ihr militäriicher Werth ift aber 


infolge trauriger Vernachläſſigung weit unter 


dus Niveau, auf dem fie noch im letten 
ruſſiſch-türkiſchen Kriege ftand, hinabaefunten. 
Außer dem auf feiner abenteuerlichen Reife 


nad Dftafien verunglüdten „Ertogrul” ift 
Br jener Zeit fein größeres Schiff mehr in 


ienſt gejtellt worden. Die Panzerſchiffe 


liegen mit ſchwachen Bejatungsitämmen an 
Bord Jahr aus Jahr ein im Goldenen Horn, ' 


machen nur in langen Zwiſchenpauſen einmal 
Dampf auf, um die Mafchinen zu erproben, 
und feuern nie einen jcharfen Schuß. Das 
Perſonal bleibt a ohne jede praftijche 
Ausbildung fürs Gefecht und der Kriegswerth 
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der Flotte kann infolge dejlen nur ein 
minimaler fein. — Anders die reilide Flotte 
des Schwarzen Meeres! Sie iſt der Zahl 
der Schiffe nad) zwar noch flein. Zur Zeit 
bejteht fie erit aus 5 Schladhtichiffen, 2 bloß 
in Küftengewäflern verwendbaren Popowkas, 
1 großen, 6 Heinen und 3 Torpedosftreuzern, 
3 Avifos, 23 Torpedobooten, 2 Minen: 
dampfern und 9 Transportdampfern; „aber 
die den Kern des Ganzen bildenden fünf 


Schlachtſchiffe find lauter große, ſchneüe, 


offenfiv und defenfiv ftarfe, mit einigen Ich 
ihmweren und vielen Schnellfeuer: und Re- 
volverfanonen, ſowie mit Torpedos wirkſam 
armirte, kurz vortreffliche Schiffe neuejler Art, 
die im offenen Kampfe der ganzen, dreimal 
jo zahlreihen, aber größtentheils veralteten 
und ganz ungeübten türfiihen Schlacht: 
flotte überlegen fein würden, ſofern fie es 
vor den vielen Spornen derfelben zu hüten 
veritehen. Niemand, der die Verhältniſſe 
fennt, iſt im Zweifel darüber, daß die der 
Zahl nach viel kleinere ruffiiche Flotte die 
Herrſchaft über das Schwarze Meer völlig 
in der Hand hält; und die Türken geben das 
mittelbar dadurch A daß jie niemals ein 
Kriegsihiff von Bedeutung dahin ſchicken, 
obgleich die ganze Südküfle fih in en 
Beſitz befindet — der Unterfchied zwiſchen 
einer fchneidigen und einer verrofleten Waffe!” 
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deren harakteriftiiche Seiten er ſcharf zu bes 

leuchten weiß, in das Stromgebiet des Banges. 

Hier werden alle Stätten von Bedeutung 

beſucht. Vor Allem weilt die Befchreibung 

ber dem faijerlihen Dehli, dem romantifchen 

Gwalior und dem „allerheiligiten” Benares. 

Letzteres, der Mittelpunft des imdifchen 
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größten Theil Alens beherrihen. Verbunden 
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S. M. 5., Mercur“. 
Bon Wirkl. Admiralitätsrath Koch. 
Schluß.) 


Die Reiſe des „Mercur“ dauerte länger, als Kapitän Donner er— 
wartet Hatte, und er mußte deshalb auf den Beſuch des Kaps der guten Hoffnung 
verzichten. Am 23. März berichtete er von St. Helena, daß er zwar nad) der Abreife 
von Rio noch den Kurs nad dem Kap genommen, daß er aber bei den herridenden 
flauen Winden die Unmöglichkeit habe erkennen müfjen, diejes Ziel zu erreichen, und 
daß er deshalb den Pafjatwind benutt habe, um direft nah St. Helena zu fteuern. 
Leider mußte auch hier der Aufenthalt verlängert werden, weil das ftehende Gut der 
Tafelage fih ſchon wieder geredt hatte, dafür konnte aber der Mannſchaft einige Er- 
bolung gewährt und den Kadetten Gelegenheit geboten werden, die hiſtoriſchen Merk— 
würdigfeiten der Inſel nach Gefallen zu befichtigen. 

Nah dem Abgange von St. Helena wurde der Kurs heimmwärts gerichtet, 
und? am 17. Mai anferte der „Mercur” auf der Motherbant vor der Stadt Ride, 
Isle of Wight. Der letzte Abſchnitt der bis dahin fo glüdlich verlaufenen Reife 
war leider vom zwei traurigen Greignifjen begleitet. Noch vor der Abreife von St. 
Helena erkrankte plöglih der Schreiber Gregorovius und verftarb am 29. März, 
jeine Beerdigung verzögerte die Abfahrt bis zum letzten Tage diefes Monats. 
Ferner ftürzte am Abend des 8. Mai, als im Zwielicht die Bramraaen geborgen 
wurden, der Matroje I. Klaffe Bugdahl über Bord und fonnte, da das Schiff 
unter dicht gerefften Marsjegeln 10 Meilen Fahrt machte, nicht gerettet werben. 

Am 28, Mai abends 9 Uhr langte der „Mercur“ glüdlih und wohlbehalten 
wieder in Swinemünde an, und damit war diefe erſte Reiſe eines preußiſchen Schul- 
ihiffes in das Ausland beendet. Ob Prinz Adalbert von dem Erfolg der Meije 
befriedigt war, lafjen die vorliegenden Aften nicht erkennen; es gewinnt indeſſen den 
Anschein, denn die Kadetten befamen einen ſechswöchentlichen Urlaub, und ihr militärijcher 
Inſtrukteur, der Sekondlieutenant v. Krensti vom Garde-Artilferie-Regiment,*) erhielt 
den Befehl, ſich bei jeiner Rückkehr nady Berlin bei Seiner Königlihen Hoheit zu melden. 





*) Es gab damals nur ein folches. 
Marine-Runbihau. 1894. 2. Heft. 4 
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Weniger erbaut war man dagegen im Kriegsminifterium von dem wirth— 
ſchaftlichen Ergebniß der Expedition, und es ift nicht das befondere Intereſſe des Ver- 
waltungsbeamten, das den Verfaſſer bei diefem Punkte einen Augenblid länger ver- 
weilen läßt. Man muß den Offizieren des Kriegsminiftertums und den Beamten der 
Armee⸗Intendantur Anerkennung zollen für den Eifer und den guten Willen, mit denen 
fie allen Anforderungen zu entjprechen beftrebt waren, die das junge Marinewefen an 
fie ftellte; gerade aus diefem Geſichtspunkte ift aber au das Befremden verſtändlich, 
das ihnen die fi entwidelnde Selbftändigfeit diejes jüngften Kindes ihrer Sorge 
erwedte, und eben dieje Selbftändigfeit wies immer deutlicher darauf hin, daß es nöthig 
jein werde, aud in Beziehung auf die Verwaltung eine eigene Organijation zu jchaffen, 
die, der Eigenart des Marinewejens angepaßt, ihr das nöthige Berftändniß entgegen: 
zubringen wußte. 

Ein Beifpiel für viele: Bet der Abrüftung des „Mercur“ gelangte eine aller: 
dings nit gerade geringe Menge von Erbjen, Bohnen, Graupen und Grüße zur 
Abgabe, welde eine zu ihrer Prüfung eingeſetzte Kommiffion nur nod zum Verkauf 
als Biehfutter für geeignet erklärte, und welde durch die darauf herumkriechende 
„Maſſe von jhwarzen Würmern“ das Entjegen der Proviant-Beamten in Stettin wohl 
ganz mit Recht wadhrief, da fie von einer ſolchen Invaſion die jhlimmften Folgen für 
ihr reinlihes Magazin befürditeten. Darauf eine ftrenge Verfügung, wie jo etwas 
möglich fei, hier fünne unmöglich das Speifereglement beachtet fein, und Gefundheits- 
rüdjihten hätten eine ſolche Abweihung feinesfalls gefordert, da ja nah allen Berichten 
der Gejumdheitszuftand der Mannſchaft fortgejegt ein fehr guter geweſen jei. 

Durch die recht jahlihe Erwiderung, daß man doch wohl nicht erjt eine Ber: 
ihlehterung der Gefundheit habe abwarten fünnen, daß das Reglement auf tropifche 
Verhältniffe nicht pafje, und daß man bei der Verpflegung doch aud einigermaßen die 
Gewohnheiten anderer jeefahrender Nationen beachten müſſe, die den Mannſchaften in 
den Tropen jo oft als möglich friihe Gemüfe und außerdem appetitreizende Sachen 
als Mired Pidles, Gurken und Zitronenjaft gäben, ward der ergrimmte Dezernent 
feineswegs beruhigt. 

Aus den „Gewohnheiten“ werden dur eine Randbemerkung „böje Gewohn- 
heiten“, und eine zweite Bleiftiftgloffe fragt, wozu man denn dann eigentlid das ganze 
Reglement gemaht habe. Ob wir berehtigt find, heute über einen derartigen Schrift: 
wechjel zu lächeln? Berfaffer zweifelt daran, denn er weiß ſich zu erinnern, wie 
vieler Berfuhe und Erwägungen es bedurfte, bis man auf dieſem und anderen 
Gebieten Dienftvorfhriften gefunden hat, bei denen fih die Mannſchaft und die Ver— 
waltung in gleiher Weife wohl befinden. 

Der „Mercur” fand nad feiner Heimkehr Feine Ruhe, denn man ging unver- 
züglid daran, die Menderungen noch vorzunehmen, die man im vorigen Jahre nicht 
batte ausführen fünnen. Bor Allen jollte das Schiff eine feitere Neling erhalten, 
hinter der man einige leichte Gejhüge feemäßig feitzurren konnte; dann jollte die 
Tafelage verkleinert und endlich eine fejte Kampagne erbaut werden, auf deren Bor: 
bandenfein der Kommodore Schröder den größten Werth legte. Der Geldpunft 
verbot, wie jo oft, die Erfüllung aller Wünſche, auch drängte das Marine-Kommando, 


S. M. S. „Mercur”. 47 


daß das Schiff zum Herbſt noch einmal zu einer Kreuztour in der Oſtſee verwendet 
werde. Man beſchränkte ſich daher zunächſt auf die dringendſten Reparaturen, zu 
denen, wie im vorigen Jahre, theilweiſe anderweit entbehrliche Stücke verwendet wurden, 
und ſchon im Auguſt finden wir den „Mercur“ wieder in See. 

Der nahende Winter rief wiederum die Sorge wach, was mit dem neu 
erworbenen Marinematerial werden ſollte, wenn Schnee und Eis die Häfen verſchloſſen. 
In Danzig war für die „Amazone“ eine kleine Werft vorhanden, auch lag dort die 
neue Dampfkorvette „Danzig“ auf Stapel, und nach ihrem Ablauf hoffte man einige 
für ſie benutzte Schuppen für andere Zwecke frei zu bekommen; namentlich würden, 
jo glaubte man, hierdurch auch Arbeitskräfte für die an dem „Mercur“ noch vor- 
zunehmenden Umänderungen verfügbar, und man nahm deshalb im Allgemeinen Kriegs- 
departement zunächft die Ueberführung diejes Schiffes nah Danzig in Ausſicht. 

Der Kommodore Schröder, der hier, wie jo oft, in der Werdezeit der 
Marine in technischen Dingen fi als der einzige Berather erwies, gab indeffen dem 
Kriegsminifterium die Aufklärung, daß mit dem Ablauf der „Danzig“ diefe noch lange 
nicht fertig jei, und daß man nicht hoffen könne, auf der dortigen Werft jo viel Raum 
zu ichaffen, daß auch noch das Inventar des „Mercur” dafelbjt untergebracht werben 
fönne; jo blieb denn nichts übrig, als das Schiff den Winter über in Stettin zu 
belaffen und für Alles, was an ihm nicht niet- und nagelfeft war, geeignete Räume 
zum Theil durch Ermiethung zu bejchaffen. 

Um den Winter nicht unbenußt zu laffen, wurde nunmehr die Ausführung 
der bis dahin noch unterbliebenen Arbeiten angeordnet, nicht ohne daß es wegen der 
Koftenanfhläge und wegen der Wiederverwendung des bei der „Amazone“ überfliifig 
gewordenen Rüſt- und Püttingswerkes einige nicht immer liebenswürdige Schreibereien 
gegeben hätte. Unwillkürlich drängt ſich dent Leſer der Akten das Gefühl auf, daß 
dem Kriegsminifterium die gefammten Marineangelegenheiten reihlih unheimlich 
waren, umd daß man froh gewejen wäre, von ihnen erlöft zu werden. Ganz 
bejonders tritt dieſes Gefühl hervor, als ſich bei dem Aufbrechen des Planfenwerts 
bier und da faule Holztheile zeigten, und immer von Neuem von Seiten des Marine- 
depotS die Behauptung aufgeftellt ward, daß man nicht Alles veranſchlagen und vorher: 
ſehen könne. 

Sredenfalls bildete fih auf diefe Weife allmählih die Anfiht heraus, daß man 
mit dem Ankauf des „Mercur“ ein recht ſchlechtes Geſchäft gemacht hätte, umd als im 
Frühjahr 1852 Prinz Adalbert mit feinen Vorſchlägen hervortrat, ein Geſchwader 
nad dem Mittelmeer zu fenden, ging die allgemeine Meinung dahin, daß der „Mercur“ 
zur Verwendung für daffelbe nicht tauglid) jein werde. An dem Kommodore Schröder 
war es, die Ehre des „Mercur” zu retten; er wies nad, daß die jchlechten See- 
eigenihaften dem Schiffe dur eine faljche Belaftung beigebracht feien, dafjelbe ſei gar 
nicht rank, fondern liege unter dem richtigen Winkel jo feit, „daß es fajt mit feiner 
nur möglihen Gewalt weiter zu bringen iſt.“ Auch die verfaulten Holztheile hätten 
gar nichts zu jagen, das Schiff jei noch fo feft umd gejund, daß es die Gewalt der 
See in feiner Weile zu fürdten braude. 

4* 
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Allerdings war es nun mit der Kriegsihiffsherrlichkeit des „Mercur“ vorbei, 
denn nad) längeren Erörterungen, ob derjelbe nicht wie im Jahre 1850 an der Reife 
als Schulſchiff theilnehmen ſollte, entihloß man fih auf den Vorſchlag des Prinzen 
Adalbert, feine Befakung auf das für feine Bedienung unerläßlic nothwendige Maf 
zu bejchränfen und ihn nur als Zransportichiff zu verwenden. Ueber die Theilnahme 
des „Mercur“ an der Gejhwaderfahrt ift an anderer Stelle berichtet worden, es mag 
genügen, feine eigenen Schidfale aus dem Reifeberiht des Kommandanten, Pieutenants 
zur See I. Klaſſe Herrmann fennen zu lernen. 

Vorweg jet nur noch gejhidt, daß man, um das Schiff in den überjeeifchen 
Gegenden doch nicht ganz unbewaffnet erjcheinen zu Taffen, ihm ſechs leichte Feld— 
gefhüte als Armirung mitgab; fein Kommandant brauchte fih doch nun wenigftens 
nicht mehr der hämiſchen Frage eines engliihen Hafenfommandanten ausfegen, „ob er 
zum DBergnügen reife“ (are you here for pleasure?). 

As das Schiff am 25. November 1852, um jeine Neife anzutreten, den 
Hafen von Swinemünde verließ, war die einjhließlic des Schiffsftabes nur 60 Köpfe 
ſtarke Beſatzung noch kaum auf die Schiffsrolfen vertheilt. Die Arbeiten beim Ueber— 
nehmen und Verſtauen der großen Proviantmengen, die vielen Schwierigfeiten und 
Weiterimgen bei den Beihaffungen und das ſchlechte Wetter hatten Offiziere und 
Mannihaft jo ſehr in Anſpruch genommen, daß erjt die Nothiwendigfeit in See 
Gelegenheit bot, die Segelererzitien zu üben, und nur eine Stunde hatte man nod 
am Tage vor dem Abgange Zeit gefunden, um die im Gebraud der Geſchütze ganz 
umerfahrenen Leute jo weit zu unterweiien, daß man den Dänen beim Pajfiren des 
Sundes den Salut nicht jhuldig zu bleiben brauchte, 

Biel Bejonderheiten begegneten dem „Mercur“ auf feiner Neife nicht; es muß 
ein eintöniges und entjagungsreidhes Yeben gewejen fein, das auf den langen Seetouren 
von einem Hafen zum anderen den Offizieren und Matrofen bejchieden war: 

„Machten Kreuz: und Borbramfegel fet, nahmen zwei Neefe in die Mars- 
jegel, ſetzten Großſegel bei”, jo heißt es Tag fir Tag im Schiffsjournal, dazu: 
„MNeinigten Berdede, jcheuerten das Banjerdef mit Sand und Steinen“, und nur 
manchmal findet fi) der tröftlihe Vermerk: „Mannſchaft erhielt Branntwein.“ Sorg— 
fältig werden auch alle Mit- und Gegenjegler regiftrirt, und gar Mancher wurde mit 
einem Schuffe angehalten, dem Kriegsihiffe, das allerdings durch feine Formen feinen 
Charakter nur wenig verrieth, die Flagge zu zeigen. 

Slüdlicherweife war wenigftens durch die befjere Stauung des Ballaftes die 
Stabilität des Schiffes erhöht und fein Verhalten in See weniger unruhig, auch 
bewährte es ſich als ein jehr guter Segler, der beim Zufammenfahren der Schiffe im 
Geſchwader die „Gefion“ häufig hinter fi Tief. 

Wie bereitS hervorgehoben, hatte die Ausrüftung des Schiffes für feinen 
befonderen Zwed der damit betrauten Intendantur jehr große Schwierigfeiten bereitet. 
Die bedeutenden Mengen von Salzfleifh und Hartbrot waren in Stettin überhaupt 
niht zu befchaffen gewefen, und da nad einem im Schiffsjournal öfters ſich wieder- 
bolenden Vermerk die Luft im Schiffe in den Tropen „jo beiß und fo ftidig war, 
daß alle Gegenjtände mit diem wuchernden Schimmel bejhlugen“, jo fam trotz allen 
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Sonnens und Sortirens Manches verdorben in Montevideo an, und der Gefundheits- 
zuftand war im Allgemeinen fein guter. Namentlich nachdem der „Mercur” von den 
beiden anderen Geſchwaderſchiffen eine Anzahl zur Heimfehr beſtimmter Leute hatte 
eintauchen müffen, finden fih Tage, wo ſechs und acht Mann infolge von Krankheit 
dem Dienfte fern bleiben mußten. Wenn troßdem der Bericht des Kommandanten 
dem Berhalten der Mannſchaft uneingeſchränktes Lob zollt, jo darf man dies um fo 
böher anſchlagen, als allem Anſchein nad) der Kommandant nicht allzu freigebig in 
feinen Anerfennungen war und ihm feine Frachtführerſtellung wenig Freude bereitet hat. 

Um das Wohlbefinden der Mannſchaft zu fördern, wurde „Alles gethan, den 
Leuten den Aufenthalt an Bord durch gejellige Spiele zc. jo viel wie möglich angenehm 
und lieb zu machen“; in den Tropen fand ein öfteres Abdouchen mit der Feueriprige 
ftatt, in die Verpflegung juchte man durch Verabreihung von Sauerkohl, Zufag von 
Zitronenfaft zum Trinkwaſſer und durh die erwähnten Branntweinrationen Ab- 
wehjelung zu bringen, immerhin aber bejteht ein himmelweiter Unterfchied zwiſchen 
damals und jegt, wenn man unſere Gelbftverpflegung, unfere Kantineneinrichtungen 
und die Vorjchriften über den Gejundheitsdienft an Bord in Betracht zieht und 
bedenkt, was Alles die Marine in den verfloffenen 40 Yahren gelernt bat, um die 
Leute gefund und friſch zu erhalten. 

Nur ein befonderes Ereigniß verzeichnet der Bericht des Kommandanten, es 
it die Hülfe, welhe am 2. März 1853 im Hafen von Rio de Janeiro dem fran- 
zöſiſchen Auswandererſchiffe „Ya Baillante“ geleiftet wurde; diejes Schiff gerieth beim 
Einlaufen in den Hafen in die Gefahr, zu jcheitern, und nur einem vom „Mercur“ 
ihm zugejfandten Boote war es zu danken, daß die „Ya Vaillante” „trog der am Bord 
dajelbft berrihenden Berwirrung von der Gefahr des Sceiterns gerettet und auf 
einen fiheren Anferplag gebracht wurde“. 

Am 4. Mai morgens um 9 Uhr erhielt der „Mercur” vom Flaggſchiffe das 
Signal, nad Falmouth zu jegeln. 

„zrennten uns vom Geſchwader .. ... Beim Paſſiren des Flaggſchiffes 
grüßten daſſelbe mit dreimaligem Hurrah, welches erwidert wurde“, berichtet das 
Schiffsjournal. Am 7. Juni wurde Falmouth, am 24. Juni Danzig erreicht, woſelbſt 
den Lieutenant Herrmann die Ordre traf, das Kommando des Schiffes an ſeinen 
bisherigen I. Offizier, Lieutenant II. Klaſſe Lipke abzugeben. 

Es fand mun allerdings feine eigentlihe Außerdienftitellung ftatt, doch dürfte 
dies auf den Umftand zurüdzuführen fein, daß es am Yande an einer Kaſerne fehlte, 
in die man die Bejagung hätte überweifen fünnen. Dieſelbe wurde zwar zum Theil 
ablommandirt, der Reſt aber blieb an Bord, um die Anftandjeßungsarbeiten, die Ab— 
und Auftafelung und alle die Arbeiten vorzunehmen, die heute die Werft an einem 
von der Reiſe zurücdgefehrten Schiffe zu verrichten hat. 

Am 22. September gab Lieutenant Lipke feinerjeits das Kommando an den 
Lieutenant II. Klaſſe Kuhn ab, der den Befehl erhalten hatte, den „Mercur“ nad 
England zu führen und ſich dort der „Gefion“ zu einer neuen Reiſe im Geſchwader 
anzufchließen. Am 27. Oktober erreichte das Schiff die „Gefion“ auf Spithead Rhede; 
über den Verlauf diejer Reiſe zu berichten, bei welcher der „Mercur* wiederum als 
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Transportichiff diente, wird fi anderweit Gelegenheit finden; am 7. Mai 1854 langte 
der „Mercur” wieder auf der Rhede von Neufahrwaffer ar. 

Nah der Heimkehr wurde dem Schiffe feine Zeit zum Ausruhen gegönnt. 
Nachdem bereits die Außerdienftftellung gemeldet, verfügte am 6. Juni 1854 die 
Admiralität, daß der „Mercur“ nicht weiter abzutafeln fei, da derfelbe alsbald wieder 
in See gehen folle. Weber diefe Sommerreife ift aus den vorliegenden Akten nichts 
zu erjehen, dagegen gab der herannahende Winter und die wiederum ſich geltend 
machende Sorge wegen der Unterbringung der Schiffsjungen während der rauhen 
Jahreszeit Veranlaffung zu einer neuen Verwendung des Schiffes. Es ſollte als 
Kafernenihiff für die Jungen hergerichtet werden, und wir erjeben, daß zwei zu diefem 
Behuf an Bord fommandirte Offiziere die Kommandantenfajüte bezogen, während die 
Dffiziersmeffe zum Unterrihtsraum beftimmt ward. Fenſter in den Luken, Defen und 
Laternen vervollftändigten die Ausftattung. 

Schon bei der Indienſtſtellung für die Sommerreife hatte man feftgeftellt, daß 
die Kupferhaut des „Mercur“ faft vollftändig verbraudt und zum Theil verloren 
gegangen war, eine neue Unterfuchung, welde der inzwifhen zum Sontreadmiral 
beförberte Stationshef in Danzig, Schröder, im Dezember 1854 vornehmen ließ, 
ergab, daß außerdem die Inhölzer des Schiffes in fehr erheblihem Maße verrottet 
waren, und daß eine Örundreparatur nahezu einem Neubau gleihfommen würde. Da 
indeffen Schröder fein Urtheil dahin abgab, daß der „Mercur“ als Uebungsſchiff 
der Shiffsjungen, wern er nur im Hafen und in der Sommerzeit zu Furzen Kreuz— 
touren in der Dftjee verwendet würde, noch eine Reihe von Jahren brauchbar bleiben 
werde, fo fanden feine Vorſchläge, das Schiff nur nothdürftig in Stand zu feten 
und die Takelage durch Berfleinerung der Rundhölzer und Segel für die Schiffsjungen 
bequemer berzurichten, bei der Admiralität bereitwilliges Gehör. 

Die Koftenfrage gebot wie fo oft eine Vertagung der Reparatur und im 
Jahre 1855 ging der „Mercur“ noch in feinem bisherigen Zuftande zu den Sommer- 
übungen in See. Dagegen beantragte Schröder, dem alten Transportihiff nunmehr 
jeinen Charakter als Schulfhiff wieder zu geben und feine Armirung durch die ſechs 
alten Karonaden, mit denen er im Jahre 1850 zum erften Male die preußiſche Flagge 
jenfeitS des Ozeans gezeigt hatte, auf 12 Geſchütze zu vervollftändigen. „Ueberwiegende 
Gründe treten dieſem Vorſchlage entgegen“, ließ die Admiralität zurüdverfügen, gleid)- 
wohl finden wir den „Mercur” in der Nanglifte von 1857 als Schiffsjungenihiff mit 
12 Kanonen in Danzig ftationirt. Ferner wurde, obwohl der Bauzuftand des Schiffes 
fi) immer mehr verſchlechterte, im Jahre 1856 die wiederholt erwogene Verkleinerung 
der Takelage vorgenommen, um auf diefe Weije „ein Schiff zu haben, auf welchem 
die Schiffsjungen jedes beliebige Manöver ihren Kräften angemeffen ohne alle fremde 
Hülfe ſelbſt ausführen können, und nicht, wie bisher, nur die bülfreihe Hand der 
Matroſen find“. 

Der vom Lientenant zur See 1. Klaſſe Henk verfaßte Uebungsbericht äußerte 
ſich ſehr befriedigt über die vorgenommenen Aenderungen, auch zolte er den See 
eigenfchaften des „Mercur“ eine ihm bis dahin verfagte Anerkennung, indem er „die 


S. M. ©. ‚Mercur“. 51 


Bewegung des Schlingerns ſowie das Stampfen und Setzen“ nicht mehr als ſtoßweiſe, 
ſondern „als ſehr ruhig zu bezeichnen“ Veranlaſſung nahm. 

Leider währte die Freude an dem neuen Schulſchiff nur kurze Zeit, denn ſchon 
im März 1868 ſah ſich Schröder genöthigt, den „Mercur“ jetzt für gänzlich ſee— 
untüchtig zu erllären. Mean könne das Schiff vielleicht noch den kommenden Sommer 
innerhalb Hela in der Danziger Bucht vor Anker legen, er könne aber keinerlei Ver— 
antwortlichkeit für daſſelbe übernehmen; dagegen macht Schröder den Vorſchlag, dem 
„Mercur“ wie den engliſchen training ships den Schooner „Hela“ beizugeben und 
auf dieſem die Schiffsjungen auf 8 bis 14 Tage abwechſelnd mit etwa 50 bis 
60 Köpfen einzufhiffen; der „Mercur” würde dann als Depotſchiff in den Moolen 
von Neufahrwaffer an einem die Kauffahrteifchiffer nicht hindernden Plate hinzulegen 
jein und jo nod eine Weile Verwendung finden können. 

Die „Mercur*-Akten ergeben nur, daß diefes Schiff denn auch wirklich noch 
in den Jahren 1858 und 1859 in Dienft geftellt worden ift; im Jahre 1860 aber 
war jein bauliher Zuftand ein derartig fchledhter geworden, daß man es nicht mehr 
für rathſam hielt, die Schiffsjungen für den Winter an Bord zu belafjen, da „jogar 
ein durch unvorberzufehende Ereigniffe hervorgerufenes, gelegentliches Fortſinken des 
Schiffes nit unmöglich erſcheint“. 

Die Marineverwaltung, an deren Spige Schröder getreten war — er 
unterzeichnet fi „der Chef der Marineverwaltung“ —, trat deshalb mit dem Ober- 
fommando in Berbindung, daß es fein Einverftändniß zum Verkauf des „Mercur“ 
und zur Unterbringung der Schiffsjungen an Bord des Kafernenjciffes „Barbaroffa“ 
ertheile. Das Oberfommando hatte gegen den Verkauf nichts zu erinnern und am 
14. November 1860 wurde diejerhalb an den Prinz-Negenten berichtet. 

Am 1. Dezember 1860 erfolgte „An die Admiralität, Marineverwaltung“ 
eine NRüdfrage aus dem Kabinet, e8 gehe aus dem Bericht über den Verlauf des 
„Mercur“ nicht hervor, ob diefer Antrag nah vorbergegangenem Einvernehmen mit 
dem Oberbefehlshaber der Marine formirt worden fei, der Bericht fei daher in diejer 
Beziehung noch zu verpollftändigen. 

Schröder meldete, daß er, um jeder möglichen ‚Differenz vorzubeugen, die 
Einholung des gedachten Einverftändniffes nicht unterlaffen habe; da aber das 
Drganifations-Reglement für die Momiralität über die Mitwirkung des Oberbefehls- 
babers in einem ſolchen Falle Ausdrückliches nicht vorſchreibe, habe er davon abgefehen, 
diefes Einvernehmens in feinem Berichte zu gedenken. 

Am 6. Dezember 1860 erging nun eine Allerhöchſte Ordre, weldye die Marine- 
verwaltung ermächtigte, den „Mercur” geeignetenfalls mit einem Theil des Inventars 
und der Tafelage zu verkaufen. 

Eharakteriftiih für die Anſchauungen der Zeit ift, daß Friedrich Harkort, 
der bekannte Abgeordnete, der an der Marine und ihrer Verwaltung ein jo lebhaftes 
Intereſſe nahm, ſich in diefem Augenblide veranlaßt fühlte, dem Marineminifter feine 
Anfichten über die beabfihtigte Mafregel darzulegen. Der Minijter bemerkte am 
Rande feines Briefes: „Harfort ift ein wohlmeinender Opponent, ich wünſche, ift es 
gleih unbequem, mit ihm im gutem VBernehmen zu bleiben“, und ordnete eine ein- 
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gehende Antwort an, die aber die Form eines Privatichreibens erhalten und auf des 
Minifters Koften frankirt werden follte. 

„Die allfeitige Theilnahme für das Wachſen unjerer Marine“ — beißt es in 
diefem Schreiben — „it jehr tröftlih für Sedermann, der wie Sie und id aus der 
Nothwendigkeit ein inniges Intereſſe ableitet; vor der Hand aber werden wir ums 
noch in Geduld faffen müffen, wenn die Keime nod nit jo vafch zu Bäumen werden 
wollen; die berechtigte Sorge aller utereffenten ift, daß die Keime gejunde und 
fräftige fein und verftändige und treue Pflege erfahren mögen.“ 

Unterdefien waren die Verhandlungen über den Verkauf des „Mercur* ihren 
Gang gegangen, er brachte in öffentlicher DVerfteigerung die über alles Erwarten bobe 
Summe von 11950 Thaler, die Tare hatte nur 6640 Thaler betragen. Selbit- 
verftändlihh zögerte das Marineminifterium nicht, diejes hohe Angebot anzunehmen 
und das Schiff an den neuen Eigenthümer zu überweifen. Irgend ein Andenten bat 
die Marine an den „Mercur“ nicht zurüdbehalten, denn ein Antrag des interimiftiichen 
Ausrüftungsdireftors der Werft zu Danzig, Lieutenants zur See II. Klaſſe Weidhmann, 
nach dem Gebrauch anderer Marinen die Gallionsfigur von dem Verkaufe auszuſchließen, 
ward zurüdgemwiejen, weil hierdurh das gute Ausjehen des Schiffes zu jehr Deein- 
trädhtigt werden würde. 

Hiermit ift die Gejchichte des „Mercur“ zu Ende. Wenn Berfaffer bei ihrer 
Erzählung weitichweifig geworden jein ſollte, jo darf er fih damit entihuldigen, daß er 
die Gelegenheit nicht vorübergehen laffen wollte, bier und da auf Menſchen und Ber- 
hältniffe im erften Jahrzehnt unferer Marinegefhichte ihm intereffant erſcheinende 
Streiflihter zu werfen. 


Meber die hygieniſchen Verhältniſſe von Santa Cry 


de Tenerife. 
Bon Dr. Baffenge, Marineftabsarzt. 


Santa Eruz liegt an der Oſtküſte der Inſel Tenerife, ungefähr 10 Sm. 
jüdlih von dem nörbliditen Punkte der Inſel. Unmittelbar an der Stadt läuft der 
Strand beinahe genau in NS-Richtung. Die Stadt erhebt fih auf einer vom Strande 
aus fanft anfteigenden Berglehne im Allgemeinen von DOften nah Weften. 

Die bebaute Fläche der Stadt beträgt ungefähr 1 bis 1,5 Quadratkilometer; 
die Einwohnerzahl joll 3. 3t. 21000 bis 22000 Seelen betragen. 

jedenfalls iſt diefelbe im den letzten Jahren erheblich geftiegen, da die mir 
zur Verfügung ftehende Einwohnerzahl von 1877 fih auf 14689 Einwohner beziffert; 
auch werden die Angaben der dort anſäſſigen Deutſchen über das verhältnigmäßig 
raſche Wahsthum der Stadt durch das Vorhandenfein zahlreiher Neubauten beftätigt. 
Natürlih bat dafjelbe auch jeinen Einfluß auf die Geſundheit der Bevölkerung geltend 
gemacht. 

Der Untergrumd der Stadt bejteht aus Eruptivgeftein und zwar hauptſächlich 
aus einer außerordentlih poröjen Yava und Bimftein, weile mit dem Namen „Toska“ 
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bezeichnet werden. Das Terrain ift jehr riffig, vielfach mit ober: und unterirdiſchen 
Höhlen durchſetzt. Die Stadt wird durd einen fogenannten „barranco“ in eine 
größere nördlide und eine Heinere ſüdliche Hälfte getheilt. Diefe Barrancos find 
Schluchten, ausgetrodneten Gebirgsbähen vergleihbar, mit viel Geröll, welde von je 
zwei erfalteten Yavaftrömen gebildet werden, deren abhängige Theile die Ränder des 
Barranco bilden. Da dieje Barrancos fih bis hoch am das Gebirge fortjeken, jo 
haben fie häufig nad ftärferen Regengüſſen vollfommen den Charakter eines reißenden 
Gebirgsbaches. 

Das Klima auf der Inſel iſt entſprechend den bedeutenden Höhendifferenzen 
ſehr verſchieden. 

In Santa Cruz herrſcht infolge ſeiner Lage an der See ein mildes, gleich— 
mäßiges, in den Sommermonaten etwas warmes Seeklima. In den Wintermonaten 
erſcheint es als vorzüglich geeignet zum klimatiſchen Kurort für ſolche, welche an 
chroniſcher Erkrankung der Schleimhäute des Reſpirationstraktus leiden, ſowie für 
Rekonvaleszenten jeder Art. 

Während der Anweſenheit S. M. S. „Stoſch“ bewegte ſich die Temperatur 
in den Grenzen von 19,5° bis 24° C, eine Temperatur, welche häufig von den Ein— 
heimischen als Kälte empfunden wurde, wie aus deren dider Kleidung deutlich hervor— 
ging. In den beißeren Sommermonaten benußen die befjer fituirten Einwohner von 
Santa Eruz das ungefähr 500 m höher gelegene Heine Städthen Laguna als Auf: 
enthaltsort für fih und ihre Familien und balten ſich nur zur Gejchäftszeit in 
Santa Eruz auf. 

Bejondere meteorologifhe Beobahtungen werden am Orte jelbft nit gemacht 
und daher Fonnte auch ein Aufihlug über den Feuchtigkeitsgehalt der Luft zu den 
verjhiedenen Jahreszeiten nicht erlangt werden. 

Die gefumdheitlihen Berhältniffe der Stadt Santa Eruz müffen im All- 
gemeinen als günftig bezeichnet werden. Die jchon feit langer Zeit beftehenden 
hygieniſchen Einrihtungen und Geſetze weiſen auf die frühere hohe Fulturelfe Ent- 
wickelung bin, welde leider jeit nabezu einem Jahrhundert einem vollftändigen Still 
ftand Plag gemacht bat. 

Wie wir gelegentlih der Beiprehung der Abfuhreinrichtungen, der Waffer: 
leitung u. ſ. w. jehen werden, find wahriheinlih die Mängel derjelden der Gr und 
daß beifpielsweife Typhus und Diphtherie aus Santa Cruz nit verjchiwinden. 

Zuberfuloje fommt in Santa Cruz ſowie auch überhaupt auf der Inſel 
Tenerife vielfach unter der einheimifchen Bevölkerung vor und bildet ebenjo häufig die 
Todesurſache, wie mir ein in Santa Cruz anfäffiger deutſcher Arzt, Dr. Otto, defjen 
Güte ich die meijten der in diefem Bericht enthaltenen Angaben verdanke, verficherte. 
Trotz dieſer Thatfahe würde ich das Klima und den Aufenthalt in Tenerife für einen 
Phthiſiker empfehlen, da das Umfichgreifen der Tuberfulofe und die VBerjhlimmerung 
der von derjelben Ergriffenen wohl hauptſächlich der ſchlechten Ernährung zuzuschreiben ift. 

Borauszuihiden wäre bier ſchon, daß ich am feinem der von mir unter: 
fuchten Stüde von Schlahtvieh auch nur das geringfte Anzeihen von Tuberfulofe zu 
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entdeden vermochte, und zwar fomwohl bei dem an Bord gelieferten, ausgeſchlachteten 
Fleiſch als aud bei den an Bord felbft bis jest getüdteten Stüden. 

Der granulirende Bindehautkatarrh ift, wie ih vielfah auf den Straßen 
jowie auch bei Befihtigung eines Waifenhaufes bemerken konnte, eine unter der 
ärmeren Bevölkerung von Santa Eruz recht häufige Erkrankung. Zahlreiche blinde 
Bettler mit Phthisis bulbi ſcheinen durch dieſe Erkrankung ihr Augenliht verloren 
zu haben. 

Poden jollen felten in Tenerife vorfommen, obwohl die Jmpfung nur für 
das Milttär obligatoriſch iſt. Die befjere Bevölterung unterzieht fih und ihre Kinder 
freiwillig der Impfung. 

Yepra kommt auch mehrfach unter der ärmeren Bevölkerung vor. Erfrankte 
genießen Feine befondere Behandlung, auch beftehen keine Abſperrungsvorſchriften. Im 
den von mir bejuchten Hofpitälern ſah ich feine Leprakranken. Däufig ſoll eine 
Selbftifolirung der Yeprafranten vorkommen, welde dann in Höhlen wohnen. Für 
ihren Unterhalt jorgt die Bevölferung durch milde Gaben. 

Ueber die Häufigkeit des Vorkommens venerifher Krankheiten konnte ich nichts 
erfahren. Eine regelmäßige Ueberwachung und Unterfuhung der Proftituirten, welche 
in Bordellen wohnen, findet einmal wöhentlih ftatt. Die Unterfuhung foll nicht jehr 
zuverläfftg fein. ' 

Eine Anzeigepfliht für Erkrankungen irgend welder Art eriftirt nicht, Daher 
war auch feine Statiftif der Morbidität zu erlangen. 

Während der Anweſenheit S. M. ©. „Stoſch“ wurden in der Stadt einzelne 
Fälle einer choleraähnlichen Erkrankung beobachtet, welche von den einheimischen Aerzten 
theils mit der Diagnofe „Colico espasmodico agudo“ oder auch einfach mit 
„Enteritis“ belegt wurde. 

Bon einer vom „Altalden“ zujammenberufenen „Junta“ einheimiſcher Aerzte 
wurde die Erkrankung offiziell nicht für Cholera erflärt, gleichwohl brach troß der 
geringen Anzahl der Fälle in der Bevölkerung der Umgegend eine Panik aus, die 
Behörden der Heineren Ortſchaften verboten ihren Angehörigen das Betreten von Santa 
Cruz, bedrohten fie im Webertretungsfalle mit Räucherung (fumigatio) oder gänzlicher 
Aussperrung. Die Gegenmaßregeln des in Santa Cruz refidirenden Gouverneurs der 
kanariſchen Inſeln blieben zunächſt wirkungslos und erft das Erſcheinen von Militär 
verfchaffte feinen Befehlen Nahdrud. Es war aber durch das theils gezwungene, 
theils freiwillige Fernbleiben vieler Yandleute eine Theuerung in Santa Gruz ſelbſt 
entjtanden; die Eier waren im Preife um das Fünf- bis Sechsfache, das Fleiſch um 
das Doppelte geftiegen, Früchte und Gemüſe waren an einigen Tagen überhaupt nicht 
zu haben. 

Der deutſche Konful hatte fih auf amtlihem Wege eine Nachweiſung der bis 
zum 20. DOftober in der Stadt Geftorbenen verjhafft. Aus derjelben ging bervor, 
daß unter 19 Berftorbenen vier Perjonen an einer verdähtigen Darmerfrankung zu 
Grunde gegangen waren. Außerdem waren dieje Todesfälle in dem vom Verkehr 
abgelegenen füdlih des barranco gelegenen Stadttheil nah Ausjage des Konfuls vor: 
gefonımen. 
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Indeſſen führten die vom Verfaſſer perjünlich bei den ſpaniſchen Behörden 
vorgenommenen Nahforihungen zu Verkehrsbeſchränkungen für die Bejakung. Die 
Nachforſchungen hatten ergeben, daß an zweit Tagen (31. Oftober und 1. November) 
während der Anmwejenheit S. M. ©. „Stojh“ die außergewöhnlich hohe Anzahl von 
neun Todesfällen in der Stadt vorfam, von denen vier unzweifelhaft an einer ver- 
dächtigen Darmerkrankung geftorben waren. Die mir perfönlih vom Alfalden gegebene 
Erflärung war die, daß es ſich zwar nad) jeiner und feiner Berather Anfiht nit um 
Cholera Handle, daß aber alle Vorfihtsmaßregeln jo getroffen würden, als ob in jedem 
verdächtigen alle Cholera wirklich vorläge. 


Diefe Borfihtsmaßregeln bejtanden in fofortiger Evafuirung der Erkrankten 
bezw. Gejtorbenen, ſowie aller mit denfelben in Berührung Gewejenen und dadurch 
Verdächtigen nah dem noch jpäter zu erwähnenden „Lazaretto“. Sein Rath war der, 
Urlaubsbejhränktungen der Mannſchaften eintreten zu lafjen, weil diejelben erfahrungs- 
gemäß fih an dem ftark verfälichten, fchmweren Weißwein betränten, fih dann in 
Spelunfen hberumtrieben und fi fo beſonders der Gefahr irgend einer Infektion 
ausjegten. — 

Ob die in Rede ftehende Krankheit Cholera oder eine bderjelben ähnliche 
gewejen tft, konnte ich nicht beurtheilen, da ich feinen diefer Fälle zu Gefiht bekommen 
babe; eine bafteriologijhe Diagnoſe ift von feinem der anfäjfigen Aerzte gejtellt 
worden, *) 

Die Möglifeit der Einfhleppung von Cholera durch Schiffe ift bei dem 
regen Berfehr mit dem ſpaniſchen Mutterlande, in dem z. Zt. Cholera herriäht, leicht 
denkbar, aud) ohne daß ein direkt eingejchleppter Fall nachgewiejen wird. Außerdem 
bat fih furz vor Ausbruch der erjten Fälle ein Dampfer mit italienifden Aus- 
wanderern, unter denen die Cholera ausgebrodhen war und die deswegen in Brafilien 
nit zur Yandung zugelaffen worden waren, auf der Rückreiſe einige Tage in Santa 
Cruz aufgehalten. Trotzdem diefem Dampfer Quarantäne auferlegt war, hat dod) 
von ihm ein indirefter Verkehr mit Land ftattgefunden und die Möglichkeit einer Ein- 
ihleppung von diefem Dampfer aus ift ebenfalls denkbar. 


An Bord find während der Anwejenheit S. M. ©. „Stoſch“ in Santa Cruz 
keinerlei Durchfälle oder fonftige Darmerfrantungen vorgefommen. 


Die Wohnhäufer find durchweg Heine einftöcdige, nad jpanifher Art gebaute 
Häufer mit geringer Front und flachem Dach; der Anſtrich derfelben tft weiß, bie 
Fenſter find größtentheils mit grünen Jalouſien verfhloffen. In den Wohnungen der 
befjer fituirten Bevölkerung befindet fich, ebenfalls genau ſpaniſcher Sitte entiprechend, 
unmittelbar hinter dem Hausflur, in dem die Gejhäfte mit Fernerfiehenden meijt 
verhandelt werden, ein der Größe des Haufes entjprechender Lichthof, welcher garten» 
ähnlich ausgeftattet ift, meift mit tropiſchen Gewächſen geziert. Die Wohnungen der 


*) Durch amtliche Belanntmahung der ſpaniſchen Regierung vom 21. November 18% 
ft die feit Mitte Oktober in Santa Cruz de Tenerife beobachtete Epidemie für afiatifche Cholera 
erlärt worben (auf Grund der in Madrid vorgenommenen bakteriologifhen Unterfudung). 
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ärmeren Bevölferung beftehen aus kleinen Barterrehäufern mit ein bis zwei Räumlich— 
feiten, in welche man direft von der Straße aus, ohne Vermittelung eines Hausflurs 
gelangt. Aber auch diefe find gewöhnlid mit flahen Dähern zum Aufenthalt der 
Menſchen bei fühlerer Temperatur in den Abendftunden verjehen. 

Auffällige Unreinlicpkeiten, Aufftapelungen von Müll und Unrath habe ih nur 
in den Geitenftraßen in der Nähe von Wohnungen der ärmeren Yeute gejehen. Be— 
fremdend war, daß auch in den Häufern der beften Bevölkerung ſowie aud in üffent- 
lichen Gebäuden der Winkel hinter der Hausthür im Hausflur meift als Piſſoir benugt 
wurde, welches während der Anwejenheit S. M. ©. „Stoſch“ aus Bejorgniß vor 
Anſteckung der erwähnten verdädtigen Krankheit (anfcheinend mit Eifenvitriol) desinfizirt 
wurde. Deffentlihe Piffoirs außer diefen Urinwinkeln exiftiren nicht. 

Eine Reinigung der meift gut gepflafterten Straßen ift vorgejehen, wird aber 
läſſig und nur in den größeren, verfehrsreiheren Straßen gehandhabt. 

Eine Befeitigung der menſchlichen Abfallftoffe und der Abwäffer des Haus- 
haltes befteht in Santa Eruz nicht, auch eigentlihe Senfgruben werden jelbft bei Neu- 
anlagen eines Hauſes nit gebaut. Die menjhlihen Erfremente gelangen ſtets ent- 
weder direft oder in befferen Häufern durch Vermittelung eines Wafferklojets in eine 
entweder im Haufe felbft oder unmittelbar neben demſelben gelegene, ausgehobene 
Grube. Der Inhalt diefer Gruben ift, wie mir verfihert wurde, folange Santa Cruz 
jteht, no nie entfernt worden. Es befteht die Vorftellung, daß diefe Abfallftoffe aus 
den Senke und VBerfiggruben lediglich durch die natürliche Drainage des poröfen Unter: 
grundes weiter befördert würden und zum Theil in unterirdiiche Höhlen, zum Theil 
in das Meer gelangten. 

Diefe Erklärung erhielt ih von einem ſpaniſchen Militärarzte gelegentlich der 
Demonftration eines Wafjerflofets im Militärlazareth, welches trog augenfälliger 
Benugung einen üblen Geruch kaum verbreitete. Eine der bejhriebenen Senkgruben 
ſelbſt habe ich nicht näher gejehen. 

Bon einer anderen hygienischen Einrichtung, welde mit der Bejeitigung der 
Abfallſtoffe theilweife in Zuſammenhang fteht, habe ich bier zum erjten Male gehört. 

Es beſteht eine behördlicherſeits angeordnete jährliche Hundeabtödtung, um deren 
foloffale Ueberproduftion zu vermindern. Einige Wochen hindurch werden zu einer 
beftimmten Zeit im Jahre nachts auf die Straßen mit Strychnin vergiftete Fleiſch— 
jtücihen gelegt und im Laufe des Tages die vergifteten Dunde aufgefammelt und ver: 
graben. Der offiziellen Hundeabtödtung geht eine öffentliche Bekanntmachung vorher, 
jo daß Hundebefiger, welhe ihre Thiere zu behalten wünſchen, dieſelben durch Ein- 
jperren ſchützen können. In diefem Jahre follen ungefähr 500 Hunde auf diefe Art 
getödtet worden fein. 

Santa Eruz befigt eine gemanerte Wafjerleitung, das Wafjer wird mehrere Kilo: 
meter weit aus den Bergen hergeleitet. Außerhalb der Stadt ift diefelbe an vielen 
Stellen offen, rinnjteinartig; oberhalb der Stadt liegen an derfelben vereinzelte menſch— 
liche Wohnungen, in der Stadt ſelbſt ift fie unterirdiih und läuft in Gementröhren 
theils in die Häufer Direkt, theils find öffentlihe Brunnen, die mit Hähnen verſehen 
find, durch diefelben gejpeift. 
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Die Leitung in der Stadt ift vielfach defekt, läuft ziemlich oberflählih, fommu- 
nizirt in den Straßen durch eine Art Mannlöher von jehr engem Kaliber mit der 
Straßenoberflähe. Dieſe Mannlöher jind nur in den größeren Straßen gut mit 
eifernen Platten verjchloffen, in den Seitenjtraßen befteht der Verſchluß vielfach aus 
einem einfachen quadratiihen Stein, deſſen Seite ungefähr 30 em lang ift und der 
loſe, mit breiter Fuge aufliegt. Das an fih gute Waffer ift auf diefe Weife inner- 
halb der Stadt ftetS der gröbften Verunreinigung mit menſchlichen und thieriichen 
Ausmwurfftoffen ausgejegt. Unmittelbar vor dem Eintritt in die Stadt gabelt ſich die 
Wafjerleitung in mehrere Theile und es kann aud an dieſer Stelle die Waffer- 
verforgung der Schiffe mittelft direkter Ueberleitung in Wafferfahrzeuge bejorgt werben. 
Indeſſen auch das oberhalb der Stadt befindlihe Waſſer ift nicht immer einwandsfrei. 
So ift, nad einer Mittheilung des Dr. Otto, in einem Heinen, einige Kilometer 
oberhalb der Stadt befindlihen Dertdhen im vorigen Jahre durd das Wafchen von 
Typhuswäſche aus der Stadt Santa Eruz in der offenen Leitung eine Feine Typhus— 
epidemie entitanden. 

Aus diefem Grunde und mit Rüdfiht auf die oben erwähnte Krankheit mußte 
von einer Berforgung des Schiffes mit Waffer von Land abgerathen werden, 

Außerdem bejteht noh eine den Witterungsverhältniffen unterworfene Waffer: 
verfjorgung der Stadt mit Meteorwaffer, welches ſich bei Negengüffen in den erwähnten 
Barrancos in ungeheuren Quantitäten anfammelt und von da aus in große ge 
mauerte Tanks zur Aufbewahrung geleitet wird. Diejes Waffer dient hauptjächlic 
zur Beriefelung der Ländereien der Stadt, auf welden namentlihd Tomaten und Kar— 
toffeln gezogen werden. Dieje Waſſertanks verbreiten bei längerer Trockenheit infolge 
von Faulen des Waffers häufig die übelften Gerüche. 

Eine eigenthümlihe Art Wafjerfilter, den die Spanier „destillado* nennen, 
ſchien allgemein gebräuchlich zu jein; wenigftens ſah ih ihn in allen von mir betretenen 
Hofpitälern, Privathäufern und Hotels. Derjelbe bejteht aus einem halbkugelfürmig 
geihnittenen und ausgehöhlten Stüd Yava von der Größe einer großen Waſchſchüſſel. 
Daſſelbe war meift ampelartig an drei Schnüren aufgehängt; die Höhlung des Steines 
wurde nah Bedarf gefüllt und das tropfenförmig beſtändig abfliegende Waffer in 
einem darunter ſtehenden Behälter, meijt einem thönernen Kruge, aufgefangen. Dieje 
Filter waren überall, wo ich fie gejehen habe, an der Außenflähe mit Farren und 
Moos bewachſen und gewährten den Anblid eines Blumenkorbes, womit ich fie auch 
anfänglih verwechſelte. Das Waffer wird in diefen FFiltern, an deren Oberfläche 
naturgemäß eine bejtändige Verdunftung ftattfindet, außerordentlich fühl und hält fich 
auch in den thönernen Krügen in derjelben angenehmen Friiche. 

Die Ernährung des Volkes ſcheint im Wejentlihen nicht von der bei ums üblichen 
abzumweichen, wie ich bei Beſichtigung der Küchen der verfhiedenen Hojpitäler und ihrer 
Provianträume, jowie bei Bejihtigung der Markthalle, des Schlahthaufes und des 
Fiſchmarktes zu erkennen glaubte. Bon Fleifh war vorzugsweije Rindfleiſch auf dem 
Markte; Fiſche, welche vielfah als Hauptnahrungsmittel der ärmeren Bevölkerung 
dienen, wurden der Mehrzahl nah im getrodnetem Zuſtande feilgeboten umd ver: 
breiteten einen widerlichen Geſtank. Von Gemüſen ſah ih hauptiählih Kartoffeln 
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und ſpaniſchen Pfeffer, wie aud Tomaten, grünen Salat, Gurken, Radieschen, außerdem 
zahlreihe Früchte. Körnerfrüchte werden auf der Inſel nur wenig gebaut und zwar 
geringe Mengen Weizen und Mais. Mehl wird hauptfählid aus Spanien und 
Argentinien eingeführt. Das an Land gebadene Weizenbrot war ftetS von jehr guter 
Beſchaffenheit. Die nah ſpaniſcher Art zubereiteten Speijen in den Hofpitälern waren 
für unferen Geſchmack zu ſtark gewürzt, namentlih mit Knoblauch und ſpaniſchem 
Pfeffer, wie ich fogar im Waiſenhaus zu beobadten Gelegenheit hatte, 

Ein für die Kanarifhen Inſeln ſpeziell harakteriftiiches Nahrungsmittel ift ein 
geröftetes Mehl, welches „gofio“ genannt wird. Dafjelbe befteht aus einer Miſchung 
von geröftetem Mais und Weizen, welche zwiſchen Steinen zermahlen wird. Dieſes 
Mehl ift jehr wohlihmedend und wird ohne Weiteres jo oder mit Butter, mit Honig, 
zur Mil, zur Bouillon, zum Kaffee mit Löffeln genoſſen. Diejes Nahrungsmittel 
ſoll no von den Ureimwohnern der Kanaren, den „Öuanden“, berrühren. Die 
Spanier glauben, daß der Genuß diefes Mehles bedeutende Körperkräfte verleihe und 
er es gewejen jei, welder die Guanden fo lange unbefiegbar gemacht babe. 

Die überall im Yande verbreitete Viehzucht gewährt der Bevölkerung des 
Landes eine reichlihe Verjorgung mit Milch; auch wird fehr gute friſche Eßbutter 
produzirt. 

Als Kurioſum will ih erwähnen, daß es öfters auf dem Lande vorkommen ſoll, 
dag Mütter ihre Kinder direft von der Ziege nähren laſſen; dabei follen die Ziegen, 
welche ſonſt jehr ungeberdig beim Melten fi anftellen, volltommen ftill halten. 

Ein anderes Kurioſum, weldes zu meiner Kenntniß kam, ift, daß zuweilen alte 
reihe Yeute, bei denen aus irgend einem Grunde die Nahrungsaufnahme der gewöhn- 
lihen Nahrung erjchwert ift, fih Ammen halten und in ihrem Alter zur Muttermild 
zurüdfehren. 

Wegen der während der Anmwejenheit S. M. ©. „Stoſch“ eingetretenen, ſchon 
erwähnten Thenerung war öffentliche Fürjorge für die Ernährung der ärmeren Volks— 
klaſſen getroffen, weil man gejehen hatte, daß die verdädtige Krankheit hauptſächlich 
bei jhleht genährten Individuen einen unglüdlihen Verlauf nahm. Es waren deshalb 
vorübergehend drei Volksküchen gegründet worden, welde an Arme unentgeltlich 
namentlich gekochte Nahrung verabfolgten. In der kurzen Zeit unferer Anweſenheit 
babe ich diejelben nicht jehen können. 

Das Shlahthaus (matadero publico) liegt hart am Meere, unmittelbar an 
der Mündung des die Stadt durchſchneidenden Barranco. Das Haus jelbft ift ein 
großes, jteinernes, luftiges Gebäude, in der Schlahthalle mit waſſerdichtem Fußboden 
und Waſſerſpülung. Das Haus jelbft ift infolge feiner Lage am Meere der Seebrije 
ausgejegt und jeine Anlage muß als eine jehr gute bezeichnet werden, 

Es befteht Schlahtzwang für das Schlachthaus; die Schlachtzeit ift nachmittags 
von 2 Uhr an. Während berjelben hat ein Arzt (medico forense) anmwejend zu 
jein, das Schlachten zu beauffihtigen und das Schlahtvieh ſelbſt jowie die aus— 
geihlachteten Theile zu begutachten. 

Das an Bord gelieferte Fleiſch, nur NRindfleifh, war ftetS von ausgezeichneter 
Beichaffenheit, nur jhien es, als ob nicht genügende Sorge für das vollftändige Aus- 
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bluten der geſchlachteten Thiere getragen wäre, wie aus der dumklen Farbe des Fleiſches 
hervorging. Diefem Grunde und unzwedmäßiger Aufbewahrung mußte ich aud das 
Berderben einiger Yleifchftüde an Bord zufchreiben, die einer Meſſe gehörten. 

In der Umgebung des Schlahthaufes herrſchte ein widerliher Geſtank, welder von 
den verfaulten Reſten der nicht zur Verwendung gelangenden Theile des ausgeſchlachteten 
Viehes herrührte. Diefe Theile wurden einfah auf den Strand oder den nebenan 
liegenden Barranco geworfen und der gütigen Mutter Natur ihre Vernichtung anheim- 
geſtellt. Es Tagen daſelbſt mafjenhaft Nefte von Eingeweiden, Köpfe, Hörner umd 
‚yelltheile herum. So ſchienen aud hier wieder die Vortheile einer an fid vortreff- 
lihen Einrihtung in Frage geitelft. 

Die Markthalle liegt mitten in der Stadt und befteht aus einem 200 bis 300 qm 
großen vieredigen Hof, an deſſen Innenſeite fih ein gededter Gang befindet. Der 
größere Theil der Marktftände ift unter dem Dad des Ganges; außerdem find noch 
zwei Reihen Stände in der Mitte unter freiem Himmel. Der Plag war gut gehalten, 
der Boden asphaltirt oder cementirt; übler Geruh war nirgends wahrzunehmen, die 
feilgehaltenen Waaren fahen appetitlih und reinlich aus. 

Es beftehen in Santa Cruz ein Seuchenhoipital, ein Zivil, ein Milttärhojpital 
und ein Privatfanatorium. 

Das Seuhenhofpital „Yazaretto“ Tiegt im äußerften Süden der Stadt, weit 
entlegen von allen menjhlihen Wohnungen. Daffelbe joll ſich in wenig günftigem 
Zujtande befinden und im Wejentlihen nur einen Raum darftellen, in dem Menjchen 
eriftiren können. Es wird zur Unterbringung von Kranken, welche an epidemiſchen 
Krankheiten leiden, und zur Abjperrung von Perfonen benugt, welche mit jolden 
Kranken in Berührung gelommen find, und war während der Anwejenheit ©. M. ©. 
„Stoſch“ in Gebraud genommen worden. 


(Schluß folgt.) 


Beobachtungen von Peviafiounsflörungen an Bord S. M. 5. 
„Bullard“,*) 


Bon Lieutenant zur See Rede. 


Es ift eine in Schifferfreifen weit verbreitete Anficht, daß die Nähe der Küſte 
Störungen der Deviation bervorrufe. Auch feiner Zeit, als der englifche Kreuzer 
„Serpent” auf feiner erften Fahrt an der jpanifchen Küſte verloren ging, wurde viel 
von einer Ablenkung der Nadel an Bord durd die Nähe des Landes geiproden. Es 
erihien damals in der „Times“ eine längere Abhandlung der Profefforen Ruder und 
*) Anmerf. d. Ned. Siehe aud „Nachrichten für Seefahrer” 1891, Nr. 175, und 
„Annalen der Hydrographie” 1891, Seite 277. Gleichzeitig wird auf bie Ähnlichen Erſcheinungen 
in der Dftfee — „Nahrichten für Seefahrer” 189, Nr. 2 — aufmerkfjam gemacht, bezüglich welcher 
weitere Erforfchungen beabfichtigt werben. 
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Thorpe, welde die Unhaltbarfeit einer jolden Annahme auf Grund mathematijch- 
phyſikaliſcher Geſetze nachwieſen. Es ift daher unter Berüdjihtigung der Darlegungen 
diejer beiden Autoritäten ausgejhloffen, daß die Küfte felbft die Nadel in der Weiſe 
affizire, daß eine für die Praris der Navigation in Betracht kommende Deviations- 
änderung ſich geltend made, 

Es bleibt aber eine andere Frage dabei nicht mit einbegriffen, wie die einzelnen 
Koeffizienten des Schiffsmagnetismus Veränderungen unterworfen find, wenn das Schiff 
von jehr tiefem Waffer auf ganz geringe oder verhältnifmäßig geringe Tiefen über- 
geht, oder in der Nähe thätiger Vulkane über eruptionsfähigen Meeresgrund fährt. 

Der Kreuzer „Bufjard“, der im Juli 1891 jeine erfte Neife ins Ausland 
antrat, liefert in diefer Beziehung recht intereffante Erjcheinungen. 

Während des Beginns der Reife änderte ſich die Deviation ftetig und gleichmäßig, 
bis plöglih in der Nähe der Vulkan-Inſeln Sumba und Sumbawa des indijchen 
Ardipels ganz erbeblihe Aenderungen und Schwankungen eintraten. Es ericeint 
hierbei ganz intereffant, darauf binzumweijen, daß die alten Sagen des Oftens den 
Drt ihres märdenhaften Magnetberges nie dort fuchten, wo die Spike der Nadel 
naturgemäß bimmwies, jondern daß fie ihn ftetS unter „die taujend Inſeln des füdlichen 
Meeres“ verjeten. Nun wiffen wir, daß in der Nähe von Coffad an der Nordfüfte 
Auftraliens von den englifhen Vermeffungsfahrzeugen ein Flach aufgefunden worden 
ift, deſſen magnetiſche Deflination ih um vier Strid von derjenigen der Umgebung 
unterjceidet, eine Stelle, die in der englifhen Admiralitätstarte als „magnetic shoal“ 
bezeichnet ift. Man könnte demnach glauben, daß die erdmagnetiichen Elemente unter 
diejen Inſeln ſchon feit langen Zeiten die Aufmerkſamkeit der Seefahrer jener Gewäffer 
auf fi gezogen haben. 

Auf der Neife von Apia nad Audland wurde in der Nähe von Sunday 
land (Raoul) bei einer Kursänderung am Morgen die Deviation unter befonders 
günstigen Bedingungen für die Beobahtung beftimmt und gefunden, daß diejelbe um 
3° geändert batte, obwohl fie noch am vorhergehenden Tage genau mit der kurz vorher 
angefertigten Deviationstabelle übereingeftimmt hatte. Es wurde daher noch einmal 
beobadtet und eine Deviationsänderung von 4° konſtatirt, als das Schiff unmittelbar 
an der Küfte war; als der Kreuzer ſich dagegen wieder von der Inſelgruppe entfernte, 
nahm die Aenderung wieder langjam ab und ging allmählich auf ihren alten Betrag 
zurüd. Gerade diefer bei Raoul beobachtete Fall ſcheint befonders interejjant. Ein 
thätiger Bulfan eriftirt auf der Inſel nicht; doch ift die vulkaniſche Thätigkeit in ihrer 
Umgebung noch nicht erlojdhen, denn noch im Jahre 1892 traf der amerikantjche 
Pojtdampfer „Alameda“ bei fonft glattem Waffer in der Nähe der Inſel auf eine 
Erdbebenwelle (tidal wave), die infolge ihrer außergewöhnliden Stärke und ihres 
ganz unerwarteten Auftretens beinahe den Berluft des Dampfers verurſachte. 

Es jcheint demnach die Annahme Manches für fi zu haben, daß vulkaniſcher 
Boden, jpeziell wern derjelbe nahe unter das Schiff berantritt, bedeutende Störungen 
der Nadel hervorrufen kann. Eine gleihmäßige Ablenkung der Nadel würde ſich aud 
ebenfo durch die Annahme erflären laffen, daß bei unjerer mangelhaften Kenntniß der 
erdimagnetifchen Elemente namentlih auf See eine Menge Orte überjehen find, wo 


Bericht des Hapts. 3. S..Hofmeier, Kommandanten S. M. S. „Arcona” ıc. 61 


Richtung und Intenſität des Erdbmagnetismus wejentlih von ihrer Umgebung abweichen 
und die Variationslinien bedeutend nad der einen oder anderen Seite hin aus ihrer 
normalen Krümmung ausfurven. Solde Orte, die der Engländer nit ganz unpafjend 
„magnetic shoals“ nennt, find in demjelben Sinne Gefahren für die Schifffahrt wie 
Untiefen und Steine im Fahrwaſſer umd müfjen in ihrer Weife vom jeemännijchen 
Standpunkt aus richtig gewürdigt werden. 

Inwieweit dieſe Theorie für J. M. ©. „Serpent“ und das Fahrwafjer in 
der Nähe der ſpaniſchen Küfte gilt, bleibt dahingeftellt; ob aber die jo häufig kon— 
ftatirten, ungewöhnlid großen Stromverjeßungen beim Anjtenern umd Steuern längs 
diejer Küſte lediglid ihren Betrag den gewöhnlichen, bei der Navigirung vorfommenden 
unbekannten Konftanten verdanken, ift der Unterfuhung nicht unmwerth, man muß nur 
diefem Gegenſtand nit von vornherein mit jolden Vorurtheilen entgegentreten, wie 
es von jenem, in der Navigation wohlbekannten engliihen Kapitän geichehen ift, ver 
jeinem Kapitel über diefe Frage die Ueberihrift giebt: „Sindbad the sailor revived.“ 
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Aus den Berichten S. M. Schiffe an das Oberkommando der Marine. 


Bericht des Kapitäns 3. S. Hofmeier, Kommandanten ©. M. ©, 
„Arcona“, über die Zujtände in Nio de Janeiro. 
(Fortjegung.) 

6. Ereigniffe bis Ende November 1893. 

Außer den ſchon früher bier befindlichen Kriegsihiffen traf am 2, November 
der amerifaniihe Kreuzer „Detroit“, am 7. deſſelben Monats der niederländische 
Kreuzer „de Ruyter“, am 8. der franzöfiiche Kreuzer „Magon“ und am 14. November 
der öfterreih-ungariihe Kreuzer „Zriny“ bier ein. Am 16. November verließ das 
italieniſche Kanonenboot „Sebajtian Veniero“ den Hafen und ging nad Buenos 
Aires in See. 

Nachdem, wie ich in einem früheren Berichte gemeldet habe, die der Hamburg- 
Südamerifanifhen Padetfahrt-Gejellihaft fortgenommenen Prähme feiner Zeit von 
mir zurüdgeholt worden waren, ließ ich fernerhin die deutihen Handelsſchiffe beim 
Laden und Löſchen mit einer Wache bejegen. Seitdem find feinerlei Klagen über 
Unregelmäßigfeiten oder Störungen in der Abfertigung der Schiffe eingelaufen. Einige 
Schwierigfeiten erwachſen noch den Segelichiffen dadurd, daß fie Schlepper nur ſchwer 
und für theures Geld befommen fünnen und alfo nit immer in der Yage find, wenn 
die Verhältniffe dies erforderlih madhen, fih von und nad einem beftimmten Plate 
zu bewegen, ferner dadurd, daß die Negierung das Liegen an manden Pläten, an 
denen Geſchütze aufgeftellt find, verboten hat. Es wird ſich hieran vorläufig nichts 
ändern laſſen und die Rhedereien und Schiffsführer müſſen dieſe Nachtheile 
ertragen. Ich bin jedoh nad Möglichkeit bemüht, den Schiffen durch die Dampfboote 
von „Arcona” und „Alerandrine“ behülflih zu jein. 

In der zweiten Hälfte des November traten feinerlei bemerkenswerthe 
Aenderungen in der Lage der feindlichen Parteien zu einander ein. Täglich wurde ein 
lebhaftes Bombardement zwijchen der Feſtung Villegagnon einerjeitS und den Feitungen 
Santa Eruz, Lage und San Yuan andererjeits unterhalten, am dem fich die Kriegs- 
ibiffe der Revolutionäre jo gut wie gar nicht betheiligten. Außer von den erwähnten 
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regierungstreuen Forts wurde Villegagnon noch von ſechs bis acht eldgeihügen, bie 
auf den Bergen bei San Juan aufgeftellt find, beſchoſſen. Trotzdem das ganze Mauer: 
werk der Feſtung an der Seefeite zerjtört und jämmtlihe auf der Inſel befindlichen 
Gebäude mehr oder weniger eingejtürzt find, wird das Feuer von Billegagnon doc 
noch Tag für Tag unermüdlid und verbältnigmäßig gut gezielt fortgejegt. Man 
jagt, daß bei den Gefchügbedienungen namentlich auf der Negierungsjeite jehr viele 
Europäer für hohe Bezahlung angejtellt jeien. 

Am 15. November nahmittags entipann fih plöglih ein heftiges Feuergeſecht 
zwiſchen Villegagnon und dem gegenüberliegenden Yande, wobei mehrere armirte Boote 
ihre Schnellladefanonen nah Möglichkeit mit benutten. Aehnliche leichte Beſchießungen 
der Stadt, die für die Bewohner bejonders gefährlih find, da fie überraschend 
erfolgen, wiederholen ſich fat täglih. Die Folge davon ift, daß eine große Anzahl 
von Einwohnern die Stadt wieder verläßt, viele Gejhäfte jchliegen, umd der Handel 
mehr und mehr heruntergeht. Die Thätigfeit der revolutionären Schiffe liegt immer 
noh auf der Seite von Nictheroy, das mehrfach heftig mit jchweren Geſchützen 
beihofifen wurde, und wo aud nachts ſich lebhafte Feuergefechte abſpielen, ohne daß 
man jedod von den erzielten Rejultaten etwas bemerkt oder hört. Der Panzerfreuzer 
„Aquidaban“, auf dem fih der Admiral de Mello befindet, lag während diejer 
Periode mitten im Hafen veranfert und betheiligte fih am Schießen ſelbſt überhaupt 
niht mehr. Am 16. November wurde der revolutionäre Kreuzer „Almirante 
Tamandare*, der bis dahin bei der Inſel Mucangue vor Anker gelegen und fidh jeit 
vielen Wochen am Kampfe nicht mehr betheiligt hatte, plöglid mit Mannſchaften bejett 
und in Dienft geftellt. Es bieß, daß eine der Mafchinen des Schiffes montirt worden 
jei und dieſes demnächſt Probefahrten maden werde. XThatjählih ging es aud am 
20. November nahmittags Anker auf, fuhr, mit der einen Maſchine verbältnigmäßig 
gut fteuernd, im Hafen umber und machte bei Ilha das Cobras an einer Boje feft, 
wojelbft es weiter ausrüſtete. Die augenblidlihe Armirung des Schiffes befteht, wie 
bier verlautet, aus lauter Gzölligen Scnellladefanonen. Wenn die Bejakung im 
Stande ift, die Geſchütze ordentlih zu bedienen, jo wird der „Tamandare“ eine 
bedeutende Verſtärkung der revolutionären Streitkräfte bilden, was der Partei von um 
jo höherem Werthe fein muß, als ihre Flotte ſchon einige Verlufte erlitten hat. Am 
8. November wurde nämlih ein großes ZTorpedoboot mitten im Hafen dur eine 
Granate von Nictheroy zum Sinken gebradt, derart, daß es mit dem Bug zuerft 
unterging und dann ziemlich ſchnell unter der Oberfläche verihwand. Die Bejagung 
fonnte kaum noch durch berbeieilende Schlepper gerettet werden. Am 22. No 
vember nachmittags wurde das Thurmſchiff „Javary“, das in der Nähe des 
Forts Billegagnon vor Anker gelegen hatte, plöglih von mehreren Dampfern 
weggeihleppt. Man konnte dann erkennen, wie es anfing, fih langjam auf eine Seite 
zu legen, wie es dann mehr und mehr überbolte und jchlieglih, nachdem es noch 
gelungen war, die Bejagung zu bergen, verjant. Ob der Untergang des „Javary“ 
eine Folge des feindlichen Geſchützfeuers iſt oder, wie man erzäblt, durch das Dffen- 
bleiben eines Bodenventils verurjaht worden ift, läßt fih mit Beſtimmtheit nit 
ermitteln. Es fteht jedoch außer Zweifel, daß die Feitungsgeihüte das Schiff mehrfach 
getroffen haben. Die Beſatzung dieſes Schiffes hat jedenfalls jehr wader gekämpft, 
da fie no bis zum legten Augenblid vor dem Untergange mit ſämmtlichen Ge— 
ſchützen feuerte 

Bon Seiten der Regierung werden an den hochgelegenen Punkten mehr und 
mehr Geſchütze aufgeftellt. Die Praias Arjenale und alle der Yandumg ausgejetten 
Ufertheile find durch Schanzen, Sandfäde, Eijenplatten ꝛc. in Bertheidigungszuftand 


gejegt worden umd werden während der Nacht mit leichten Gejhügen armirt und durch 
Infanterie bewacht. 
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Die Thätigkeit S. M. Schiffe in der Ietten Hälfte des November bat fi 
im Wejentlihen darauf erjtredt, den freien Verkehr im Hafen für Schiffe deutjcher 
Nationalität jowie das Yaden und Löſchen umd die prompte Expedition derjelben zu 
ſchützen und zu ſichern, was auch bis jegt infolge der Maßnahmen, iiber die ich bereits 
in einem früheren Berihte Meldung gemacht habe, gelungen ift. Die einzigen Schiffe, 
die Verzögerungen erlitten haben, find diejenigen, welche Dynamit und Pulver her— 
braten und nicht in der Lage waren, diefe Sprengitoffe zu löjhen. Auf mein An- 
rathen haben die Kapitäne, die für die Negierung geladen hatten, Liegegeld von diejer 
beanjprudt. Dem Führer der deutihen Bark „Triton“ aus Elsfleth ift bereits ein 
Liegegeld in angemefjener Höhe gezahlt worden. Die Negierung hat auch auf ihre 
Koften einen kleinen deutihen Schooner gemiethet, der den großen Schiffen Dynamit, 
Pulver und jonftige Sprengftoffe abzumehmen hat. Diejes Fahrzeug liegt bei der 
Inſel Governador außerhalb Schußweite der Forts verankert, jo daß eine Gefahr 
für daffelbe vorläufig ausgejhloffen ift. 


7. Ereiguiffe von Ende November bis Mitte Dezember 1893. 


Anfang Dezember hat der Anferplag von „Arcona“ und „Alerandrine” nad 
der Nordjeite der Inſel Endhadas verlegt werden müffen, da mehrfah Granaten, die 
von dem neuerdings armirten Fort Gravata auf die bewaffneten Dampfer der 
Revolutionäre abgefeuert wurden, in der unmittelbarften Nähe der deutſchen Kriegsihiffe 
erplodirten. 

Bon den früher als anweſend gemeldeten Kriegsihiffen haben das franzöfiiche 
Flaggſchiff „Arethufe” und das italienische Kanonenboot „Andrea Provana” den Hafen 
verlaffen und find, jomeit mir befannt geworden, nad Montevideo in See gegangen. 
Ebenſo wird die holländifhe Fyregatte „de Ruyter“ nächfter Tage nad Batavia aus- 
laufen. Eingelaufen find der portugiefiiche Kreuzer „Affonfo de Albuquerque“ aus 
Liffabon am 30. November und am 7. Dezember der ſpaniſche Kreuzer „Colon“ aus 
Buenos Aires, jo daß zur Zeit folgende Schiffe im Hafen liegen: 

‘alien: Kreuzer „Etna“, „Baufan“, „Dogali“, 


Amerika: ⸗ „Newark“, „Charleſton“, „Detroit“, 
Portugal: ⸗ „Mindello“, „Affonſo de Albuquerque“, 
Be 5 „Magon“, 

ejterreid: = „griny“, 
Spanien: ⸗ „Colon“, 


Niederlande: Fregatte „de Ruyter“ (wird auslaufen), 
England: Kreuzer „Sirius“, Kanonenboote „Beagle“ und „Racer“. 
Der Geſchützkampf zwiſchen der Feſtung Villegagnon und den Forts Sta. Cruz, 
Lage und San Yuan wird andauernd weiter unterhalten, ohne daß dabei nennenswerthe 
Erfolge erzielt werden. Ebenjo wird die Beſchießung der Stadt Nictheroy und deren 
Umgebung durd die Schiffe der Aufftändijchen fortgejett, zeitweije unterftügt durch 
fleine Yandungsmanöver, die aber bei der geringen Zahl der Landungstruppen von 
vornherein zwedlos find und aud niemals Erfolge haben. Die ganze Art der Krieg— 
führung im Hafen von Rio ift für europäiſche Begriffe ziemlih unverftändlid. Bis 
jett haben die Aufjtändiichen der Negierung gegenüber feine Fortſchritte gemaht. Das 
Einzige, was fie erreicht haben, ift, daß die Stadt Rio und ihre Einwohner, ſowie das 
ganze Hinterland im beijpiellofer Weife gejhädigt worden find, da eigentlid jo gut 
wie gar fein Geſchäft gemadt wird und Handel und Wandel ſtill liegen. Der Admiral 
de Mello jcheint der Anficht gewejen zu fein, daß in der Stadt eine Bewegung zu 
feinen Gunften entjtehen oder ein Theil der Truppen zur Partei der Inſurgenten 
übergehen würde, was aber bisher — wohl infolge des jharfen Regiments, das nad) 
5* 


64 . Aus den Berichten S. M. Schiffe an das Oberkommando der Marine. 


Berhängung des Belagerungszuftandes geführt wird — nicht geſchehen iſt. Täglich 
fommen unzählige Berhaftungen und Beitrafungen bodangejehener Perſönlichkeiten vor, 
jo daß die Gefängniffe überfüllt find. 

Am 28. November ließ der Admiral de Mello dur jeinen Adjutanten mit: 
theilen, daß der „Aquidaban“ demnächſt den Hafen verlafjen werde. Das Ziel feiner 
Neife wurde dabei nicht angegeben. Syn der Naht vom 30. November zum 1. De 
zember gegen 12Y/. Uhr verließ das Schiff thatlählih in Begleitung des armirten 
Dampfers „Ejperanza” unter vollem Licht der Scheinwerfer von Sta. Cruz umd 
San Yuan und beihoffen von ſämmtlichen Gejhügen der Sperrforts den Hafen von 
Rio, wobei beide Schiffe das Feuer der Feſtungen heftig erwiderten. Es war hödjt 
intereffant, wie der Panzerfreuzer dur alle mögliden Bewegungen das Licht der 
Scheinwerfer auf fich lenkte, um dem Dampfer das Auslaufen zu erleihtern. Beide 
Schiffe find dann zuerft nad Ilha Grande gegangen, baben ji) dort verproviantirt, 
angeblich die dort vorhandene Regierungskaſſe geleert und jind dann nah dem Süden 
weitergedampft. Ein Offizier des vor Ilha Grande liegenden englischen Kanonen— 
bootes „Beagle“, dem der Admiral de Mello das Schiff gezeigt bat, berichtet, daß 
„Aquidaban“ einen Granatihuß in die Kohlenbunfer erhalten habe und daß eine große 
Zahl von fleinen Geſchoſſen an Def eingejhlagen wären, daß dem Schiff aber keinerlei 
ernjter Schaden zugefügt, auch fein Mann der Beſatzung getödtet oder verwundet 
worden je. Dem Dampfer „Eiperanza“ ift eine Granate quer durch das Schiff 
geflogen, hat einen Zylinder etwas beihädigt und einige Yeute verwundet, die Betriebs- 
fähigfeit der Maſchine und die Seefähigfeit des Schiffes jedoh nicht aufgehoben. Wenn 
man in Betracht zieht, daß das Auslaufen der Schiffe jozujagen angejagt war, daß 
die Scheinwerfer von San Yuan und Sta. Cruz vorzügli leuchten, daf drei Feſtungen 
eine Durchfahrt von fieben Kabellängen unter Feuer gehalten haben, jo muß das 
Gelingen des mit Entjchlofjenheit und Gejhidlidfeit ausgeführten Unternehmens als 
ein bejonders glüdliches bezeichnet werden. 

Nah dem Fortgang des Admirals de Mello wußte man zunächſt nicht vecht, 
wer die revolutionären Streitkräfte im Hafen befehlige. Die früheren Beſchießungen 
wurden nad wie vor fortgejegt. Immer bejtimmter wurde laut, daß der bisher 
neutrale Admiral Saldanha da Gama zu der Revolutionspartei übergehen und das 
Kommando über die hier im Hafen befindlichen Streitfräfte der aufſtändiſchen Partei 
übernehmen werde, während Admiral de Mello verjuchen werde, Santos und Pernam— 
buco auf Seite der Revolutionäre zu bringen. Thatſächlich ift die Inſel Cobras, die 
bisher zur Unterbringung von Verwundeten benugt wurde und unter dem Schute des 
rothen Kreuzes ftand, feit dem 8. Dezember geräumt worden. Sämmtlihe Ver: 
wundeten find nach der Inſel Enhadas gebraht worden, wo nunmehr das votbe 
Kreuz weht. 

Die Ilha das Cobras iſt mit Gefhüten und Yaufgräben armirt und würde, 
wenn fie aus ihrer bisherigen Neutralität heraustritt und zur Nevolutionspartei 
übergeht, das Marinearjenal und den ganzen umliegenden Stadttheil beherrſchen. Daß 
ein Uebertritt der Cobras-Inſel zur Nevolutionspartei in Ausjiht fteht, jcheint daraus 
hervorzugehen, daß die Negierung aufgefordert hat, alle Schiffe wegzuichleppen, die 
zwiſchen den Inſeln das Cobras, Enhadas und St. Barbara liegen, damit fie in der 
Lage jei, dorthin zu feuern. Gänzlich unverjtändlid aber iſt es, daß feitens der 
Regierung fein Verſuch gemaht worden tft, die Inſel das Cobras zu bejegen, was 
in einen nächtlihen Weberfall mit Booten und Truppen unſchwer zu bewerkitelligen 
ein wiirde. 

Am 10. Dezember tbeilte der Admiral Saldanha da Gama den Komman— 
direnden der fremden Geejtreitfräfte mit, daß er das Oberfommando über die revo— 
Iutionären Streitkräfte übernommen habe: Damit ift denn auch die Inſel das Cobras 
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aus ihrer Neutralität herausgetreten und offenkundig zur Revolution übergegangen. 
Da dieſe Inſel mit ihren Geſchützen und Gewehren die gegenüberliegenden Stadttheile, 
das Arjenal da Marina, das Zollhaus umd andere wichtige Punkte Tag und Nacht 
unter — hält, ſo iſt der Verkehr mit dem Lande für die Kriegsſchiffe ſeitdem faſt 
gänzlich abgeſchnitten, denn die Regierung beharrt trotz wiederholter Anfragen dabei, den 
Booten der ſämmtlichen anweſenden Kriegsſchiffe nur das Landen am Arſenal da 
Marina zu geſtatten, womit wohl der Zweck verfolgt wird, die Boote der Kriegsſchiffe 
als Schutz gegen die Angriffe der Revolutionäre zu benutzen. Die vereinigten älteſten 
Kommandanten haben das diplomatiſche Korps nochmals dringend erſucht, durch Ver— 
handlungen mit der Regierung dieſem Uebelſtande möglichſt umgehend abzuhelfen, da 
ſeit Tagen weder Proviant an Bord geſchafft, noch irgend Jemand ohne Gefahr für 
ſein Leben an Land geſchickt werden kann. Ferner beſchäftigen ſich ſeit einiger Zeit die 
in Nictheroy am Strande neu aufgeſtellten Batterien der Regierung damit, die zwiſchen 
den Kauffahrtetfchiffen und den Kriegsihiffen verankerten armirten Dampfer der 
Nevolutionäre zu bejchießen, wobei der größte Theil der Granaten in der Nähe der 
fremden Schiffe einfhlägt, jo daß dieſe in einer höchft unangenehmen Lage find. Auch 
hiergegen haben die Kriegsihiffstommandanten durd das diplomatifhe Korps Proteft 
erhoben. 

Der Abmiral Saldanha da Gama joll jet die Abficht haben, durch an— 
dauernde Beihiegung der Küfte den Verkehr der Handelsihiffe mit dem Lande zu 
unterbreden und jede Zufuhr in die Zollgebäude abzuſchneiden. Er hat ferner den 
braſilianiſchen Arbeitern angedroht, daß, falls fie auf dem Waffer angetroffen würden, 
er fie auf die Feſtung BVillegagnon an die Kanonen jhiden würde, eine Maßnahme, 
die das Laden und Löſchen der Schiffe bedeutend beeinfluffen wird. Nach Allem hat 
es den Anſchein, als ob im der nädjten Zeit eine energiſchere Thätigkeit beiderjeits 
zu erwarten ftehe und als ob bedeutungsvollere Ereigniffe eintreten würden. Es ver- 
lautet auch, daß der Admiral de Mello demnächſt mit einigen Schiffen und mit 
Yandungstruppen nad bier zurüdfehren würde. 





Mittheilungen aus fremden Marinen. 


England. (Waijerrohrkejjel auf großen Kriegsihiffen) Die Zeit- 
ſchrift „Engineering“ vom 12. Januar 1894 bringt eine Bejchreibung der im Bau 
befindlichen englischen Kreuzer „Powerful“ und „Zerrible“. Das erjtgenannte Schiff 
wird bon der Naval Gonjtruction Company in Barrow, das andere don Meſſrs. 
Thomjon, Limited, Elydebanf, erbaut. Der Sciffsförper der „Powerful“ ift zu 
6760000 M., derjenige der „Terrible“ zu 6900000 M. veranjchlagt, während die 
Majchinenanlage jedes der beiden Schiffe zu rund 2000000 M. geliefert werden joll. 
In dem Artikel des „Engineering“ werden dieje Preije als bemerfenswerth billig hervor- 
gehoben und im Anjchluffe daran die englifche Admiralität aufgefordert, die jebige günjtige 
Preislage von Schiffsbauten für die unbedingt nothwendige Vermehrung der britischen 
Flotte wahrzunehmen. Betreffs der Keſſelanlagen der beiden in Rede ftehenden Kreuzer 
wird dann Folgendes gejagt: „Unſer Zweck ift weniger der, die Erfordernifje der Flotte 
hervorzuheben, als vielmehr die Einrichtungen der beiden neuen Kreuzer zu betrachten. 
Der erſte beachtenswerthe Punkt ift die Thatjache, daß ſich die Admiralität entſchloſſen 
hat, Belleville-Wafjerrohrkejjel in die Schiffe einzubauen. Wie wir in Erfahrung gebracht 
haben, joll jeder der beiden Kreuzer 48 der genannten Keſſel erhalten, deren Geſammt— 
gewicht im arbeitenden Zuftande 950 Tonnen betragen wird. Die Leiftungsfähigleit der 
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durch die Kefjel betriebenen Majchinen joll 25000 indizirte Pferdeftärfen betragen, womit 
man eine Gejchiwindigfeit von 23 Knoten zu erreichen hofft. Hiernach würde fich die 
Leiftungsfähigfeit jeder Tonne des NKefjelgewichtes auf 26 Pferdeitärten jtellen. 

Ohne daß gerade die jüngft an Bord der neuen Schlachtichiffe von der „Royal 
Sovereign“-Klaſſe erzielten Reſultate als die günjtigiten hingejtellt werden jollen, 
fann man doc wohl die dort entwicelten Pferdejtärken, die zu rund 12000 angenommen 
werden follen, im Verhältniß zu ihrem Kejjelgewicht ald Vergleich gelten laſſen. Da ſich 
hieraus für die Tonne Kefjelgewichtes nur 20 Pferdeſtärken ergeben, jo fteht mit ziem- 
licher Sicherheit eine beträchtliche Gewichtserjparniß zu erwarten. Obgleich jebt auch an 
Bord des Torpedo-flanonenboote® „Sharpihooter” Bellevillefefjel eingebaut werden, jo 
find dieſe bis jetzt doch noch auf feinem engliſchen Schiffe praftiich erprobt worden. 
Dagegen find fie mit jehr zufriedenjtellenden Ergebnifjen in weitgehender Weile auf 
franzöfiihen Kriegsichiffen zur Anwendung gelangt.“ 

„Powerful* und „Zerrible“ erhalten je zwei Dreifach-Expanſionsmaſchinen 
und Doppelichrauben. Die Schiffe find für Kreuzer aufergewöhnlid) lang und zwar 
über 500 Fuß (152,4 m), mit einer Breite von 71 Fuß (21,64 m) und einem 
Deplacement von über 14000 Tonnen. Sie jollen mit jehr großen Kohlenbuntern ver: 
jehen werden, wodurch ihnen nicht nur eine weite Dampfjtrede, jondern auch ein aus- 
gedehnter Schuß für ihre inneren Theile gegen das feindliche Gejchüßfeuer verliehen wird. 
Außerdem werden nocd einzelne Stellen durch ein dides jtählernes, in der Wafjerlinie 
eingebautes Panzerdeck geſchützt. Zur Geihüßarmirung der beiden Schiffe gehört eine 
bejonders große Anzahl von Schnellladefanonen. 


Franfreich. (Das Hochſeepanzerſchiff „Magenta“.) „Magenta“, 
das letzte der vier infolge ded Flottenbauplans von 1880 erbauten Panzerjchiffe, hat 
fürzlich jeine Ausrüftung beendet und ijt nad) erfolgreid) abgehaltenen Probefahrten dem 
Mittelmeergejchwader zugetheilt worden. Wie „Hoche“, „Marceau“ und „Neptune“ ift 
es nad den vom Chef des Konjtruftionsbitreaus, Herrn Huin, entworfenen Plänen 
erbaut worden; doc, haben verjchiedene, auf Wunjch des Conseil des travaux während 
des Baued vorgenommene Uenderungen der urjprünglichen Baupläne zu Abweichungen im 
Typ der genannten Schiffe geführt, die bejonderd bei dem zulegt fertig gejtellten Schiffe, 
der „Magenta“, hervortreten. So beſitzt dieſes z. B. eine von vorn nad) achtern ganz 
durchgehende Batterie und infolge defien find die jchweren Geſchütze in höher gelegenen 
Barbettethürmen untergebracht; aud find — ebenjo wie bei „Marceau“ und „Neptune“ 
— an Stelle der 27 em-Breitjeitgeihübe joldhe von 34 cm Raliber aufgeitellt worden. 
Endlich hat man die mit den zuerjt erbauten Schiffen derjelben Gattung gemachten 
Erfahrungen verwerthet und die Form des Buges geändert, in der Abficht, dem Schiffe 
eine höhere Fahrgejchwindigkeit und beſſere Seeeigenichaften zu geben. Um nämlich die 
Einbuße an Geſchwindigkeit zu bejeitigen, die der durch den Sporn aufgewühlte Wellen: 
berg verurjacht, hat man über die im urjprünglichen Plan feitgejtellten Formen des Buges 
eine leichte Verkleidung gebaut umd das Schiff ohne weſentliche Mehrbelaftung 8 
in ein ſolches mit geradem Steven verwandelt. 

Die Hauptabmeſſungen der — m folgende: 


Ganze Line . . . . . 103 m, 

Größte Breite. . . . 24,25 > 
Tiefe des Raumes in der Mittellinie des 

Oberdeds gemefien . . . . . ..18,17= 

Tiefgang adten . » 2 2 830⸗ 

: mittihih 2 222. 8008 

- DORT. are ie 


DTeplacement. » » 2» 2 2 2.2... 10318 Tonnen. 
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Geſchützt ift die „Magenta“ durch einen 430 mm ftarfen, um das ganze Schiff 
berumlaufenden Stahlpanzer, ein 100 mm dickes, eijerned Panzerdeck und durch Koffer- 
dämme im Vorſchiff. Die Lufen und Qufendedel des Panzerded3 find abgejchrägt und 
ebenfalld gepanzert. 

Die Armirung befteht aus vier 34 cm-Kanonen in Barbettethürmen, fiebzehn 
14 em-Senonen in der Batterie, vierzehn Schnellfadefanonen, neun NRevolverfanonen und 
drei Torpedorohren. 

Das Schiff beſitzt vier zweizylindrige Kompound-Majchinen und acht Kejjel mit 
je drei Feuerungen mit direft wirfender Flamme. Je zwei der Mafchinen ſetzen eine 
Schraubenwelle in Bewegung. Die beiden Schrauben gaben bei der am 25. Juli v. 38. 
abgehaltenen Probefahrt unter Anwendung künftlihen Zuges der „Magenta“ eine 
Geihwindigfeit von 16,25 Knoten, etwas mehr, al3 die anderen Schiffe defjelben Typs 
erreicht hatten. 


(Le Yacht vom 30. 12. 93.) 


— (Schiffsneubauten im Jahre 1894) In Gemäßheit ded Etats hat 
die Marine im laufenden Jahre 32 Schiffe neu zu bauen, nämlich: 3 KHochjeepanzer, 
5 Kreuzer zweiter Klaſſe, 1 Kreuzer dritter Mlafje, 1 Hochjeetorpedoboot, 5 Torpedo- 
boote erjter Klaſſe, 4 Torpedoboote zweiter Klaſſe, 9 Torpedobeiboote, 1 Aviſo zweiter 
Klaſſe und 3 Dampfboote. Zu bemerken ift jedoch, daß der Flottenbauplan für 1893 
nicht ganz zur Ausführung gelangt ift, injofern, al3 der Kreuzer für weite Expeditionen 
„Jeanne d'Are“, der 1893 im Anhange des Etat3 unter dem Buchjtaben O aufgeführt 
fteht, ferner der Stationskreuzer „Gatinat“, über dejjen Bau noch Verhandlungen 
ſchweben, ebenjo die Hochſeetorpedoboote „Ténare“ und „Cerbere* noch nicht in Angriff 
genommen worden jind, jo daß im Ganzen 36 Schiffe in diefem Jahre zu erbauen 
find, wenn dad Programm innegehalten und der zehnjährige Durchichnittsjag des 
Slottenbauplanes erreicht werden joll. Uebrigens ijt anzunehmen, daß das, was an den 
genannten vier Schiffen von Seiten der Privatwerften verjäumt wurde, den übrigen 
ihnen überwiejenen Schiffen zu Gute gefommen ift und daß überhaupt eine Verzögerung 
in der Ausführung des Flottenbauplanes nicht eintreten wird, weil darin bis Anfang 
1893 bereit3 ein gewifjer Voripruug erreicht war. 

Von den drei Hocjeepanzern joll der „Charlemagne“ in Breit, der „St. Louis” 
in Lorient, beide aljo auf Staatöwerften erbaut werden, während der „Henri IV“ einer 
Privatwerft in Auftrag gegeben wird. Jedes diefer Schlahtichiffe wird ein Deplacement 
von 11000 Tonnen und eine Armirung von vier 30 cm-Öeihühen, die zu je zweien 
in einem Thurme Aufitellung finden, erhalten. 

Bon den fünf Kreuzern zweiter Klafje ähneln drei dem „Descartes“ und 
werden mit Rüdficht auf ihre Beitimmung für die Tropen eine hölzerne, mit Kupfer 
beffeidete Doppelhaut befommen. Ihr Deplacement beträgt 3990 Tonnen, die Majchine 
wird 9000 Pferdekräfte entwideln und den Schiffen eine Gejhwindigfeit von 19 Knoten 
zu verleihen im Stande jein. An Geſchützen werden die Fahrzeuge je vier 16 cm-, 
zehn 10 cm-, vierzehn 4,7 cm- und vier 3,7 cm-Schnellladefanonen führen. Die beiden 
anderen Kreuzer find für den Gejchwaderdienft bejtimmt und jollen ein Deplacement von 
3800 Tonnen, eine Majchine von 9000 Pferdekräften ſowie eine vorausfichtliche Ge— 
ihwindigfeit von 19,25 Knoten erhalten. Ihre Gejhügbewaffnung bejteht aus ſechs 
16 cm-, vier 10 cm-, acht 4,7 cm- und zwölf 3,7 cm-Ecjnellfadefanonen. Ciner der 
Kreuzer wird auf der Staatöwerft in Cherbourg, die anderen vier werden auf Privat- 
werften erbaut. 

Der dem „Linois“-Typ angehörige Kreuzer dritter Klafje, der eine Fahr— 
geihwindigfeit von 20 Knoten erreichen ſoll, ift vor einigen Tagen in Nochefort auf 
Stapel gejeßt worden. 
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Das Hochjeetorpedoboot joll nad) dem „Forban“-Typ erbaut werden, ber 
125 Tonnen Deplacement befigt und bei Anwendung künstlichen Zuges eine Geſchwindigkeit 
von 30 Sinoten erreichen joll. 

Die fünf Torpedoboote eriter Klaſſe gehören demielben Typ an wie die beiden 
zuletzt beftellten, haben aljo ein Deplacement von 80 Tonnen und eine Maſchine von 
1350 Pferdefräften, die den Fahrzeugen eine Fahrt von 23'/2 Kinoten zu geben vermag, 
während die Torpedoboote zweiter Klaſſe, die zu Kiüftenvertheidigungszweden bejtimmt 
find, nur 53 Tonnen und eine Gejchwindigfeit von 20", Knoten haben. 

Von den neun Torpedobeibooten, die auf dem in Bordeaur im Bau befindlichen 
Torpedoboot3-Transportichiff „Foudre“ untergebracht werden follen, find beveit3 zwei in 
Frankreich und eins, das aus Aluminium gebaut werden joll, in England beitellt. Es 
find dies Heine Fahrzeuge von 19 m Länge, die bei einem Deplacement von 14'/s Tonnen 
eine Geſchwindigkeit von 16,33 Knoten entiwideln. Der fir unjere überjeeiichen Stationen 
beitimmte Aviſo zweiter Klaſſe ift eigentlich fein Kriegsfahrzeug zu nennen; er hat ein 
Deplacement von 620 Tonnen, macht nur 10 Knoten Fahrt und führt nicht mehr als 
zwei 9 cm- und vier 3,7 em-Schnellladekauonen. 

Die drei Dampfboote endlih find für die Fahrt auf den Flüffen unjerer 
Kolonien bejtimmt und eines von ihnen, der „Onhr“, bereits jeit einiger Zeit in Dahomey 
in Dienjt. Die beiden anderen werden fleiner fein al$ der „Onyr“; ihre Fertigitellung 
darf gegen Ende des Jahres erwartet werden. 


(Le Temps vom 6. 1. 94.) 


— (Stapellauf des Banzerfreuzers „Chanzy“) Am 24. Januar fand 
der Stapellauf des in Bordeaux von der Gejellichaft Chantiers et Atelierd de la Gironde 
erbauten Panzerkreuzers „Chanzy“ jtatt, eines Schwefterichiffes des „Latouche-Tréville“, 
der zur Zeit in Cherbourg jeine Probefahrten abhält, ſowie des „Charner“, der augen- 
blicklich in Nocefort feine Armirung an Bord nimmt, und des „Bruir“, der fich auf 
fetstgenannter Werft noch im Bau befindet. Die Länge des neuen Schiffes beträgt 
106 m, die Breite 14 m, der mittlere Tiefgang 5,84 m, das Deplacement 4765 Tonnen. 
Zwei liegende Majchinen, die bei natürlichem Zuge 7400, bei fünftlihem Zuge 
8300 Pferdekräfte indiziren jollen, jeßen zwei Schrauben in Bewegung und jollen durch 
fie dem Schiffe eine Fahrt von 17 bezw. 19 Sinoten verleihen. Ein Panzer von 92 mm 
Dide ſchützt die Wafferlinie und einen Theil des über Waſſer liegenden Schiffskörpers; 
außerdem nimmt ein Banzerded von 40 bis 100 mm Stärke die ganze Länge des 
Schiffes ein. 

Die Armirung bejteht aus zwei 19 cm-Gejchüßen, von denen eins recht voraus, 
da3 andere recht nad) achtern feuert, ſechs Schnellladelanonen von 14 em-Slaliber, Die 
auf beide Seiten des Schiffes vertheilt find, vier 6,5 cm-, ſechs 4,7 cm-Schnelllade- 
fanonen, ſechs Revolverfanonen von 3,7 cm ſowie fünf Torpedorohren. Die 19 cm- 
und 14 cm-Geichüße find im gejchloffenen, durch Elektrizität beweglichen und mit einem 
92 mm jtarken Panzer verjehenen Thürmen aufgeitellt. 


(Journal des Debats vom 23. 1. 94.) 


Vereinigte Staaten von Amerifa, (Probefahrt des Kreuzers 
I. Klaſſe „Olympia*) Mittheilungen aus Santa Barbara bringen über die am 
15. Dezember v. 38. ftattgehabte Probefahrt der „Olympia“ nachjtehenden Bericht: Um 
64 30” des Morgens verlieh dad Schiff feinen Ankerplatz und dampfte zunächſt außer— 
halb der zu durchmeſſenden Strede zwei Stunden lang auf und ab. Die See lag 
jpiegelglatt da und wurde nur duch die Wellen bewegt, die der Dampfer jelbit auf- 
wühlte; eine leichte Dünung lief von Goleta Point nad) Point Conception zu, die indeß 
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jo unbedeutend war, dab fie der Fahrt des Schiffes feinen erheblichen Widerftand zu 
bieten vermochte. Um 8% 51” wurde die durch die Summerlandbafe bezeichnete Linie 
überjchritten und die eigentliche Probefahrt begonnen. Die einzelnen Theiljtreden der 
43 Knoten langen Bahn wurden mit 21,6, 21,8, 22,2, 21,09, 21,84 und 21,9 Knoten 
Geihtwindigfeit durhdampft, jo daß aljo, wie aus vorjtehenden Zahlen erjichtlich ift, 
die Fahrtleiftung während der ganzen Zeit faſt unverändert geblieben ift und nur geringe 
Abweichungen vom Durchſchnitt, der 21,67 Knoten betrug, aufzumeifen hatte. Von 
Anfang an war künftliher Zug angewandt und dabei die Majchine bis auf 137 bis 142 
— durdichnittlih 140 — Umdrehungen in der Minute gebracht worden. Der Dampf: 
drud Hatte 165 bis 168 Pd. (11,6 bis 11,8 kg auf 1 gem) betragen. 

Zwei Stunden weniger eine Minute hatte die „Olympia“ gebraucht, um Die 
ganze Strede von der Summerlandbafe an bis zum Ziele, das durch das Dampfboot 
„Me. Arthur“ bezeichnet war, zu durchlaufen. Statt nun jofort umzukehren und diejelbe 
Strede zurüdzudampfen, fuhr das Schiff etwa zwei Seemeilen über das Biel hinaus, 
beihrieb dann in genau 20 Minuten unter Volldampf einen Halbkreis und begann um 
115 10” Die zweite Hälfte der Fahrt, wobei e8 mit dem allerdings in faum wahr: 
nehmbarer Stärke wehenden Winde lief. Um 1 9” 30° p. m. war die Summerland- 
bate wieder erreicht und die Probefahrt damit beendet. Der Kreuzer hatte für die 
Rückfahrt genau diefelbe Zeit gebraucht wie für die erite Hälfte der insgefammt zurüd- 
zufegenden Probefahrtsitrede. Demnad war aud diesmal wiederum eine Durchſchnitts— 
geihmwindigfeit von 21,67 Knoten erreicht worden. WBielleiht erfährt dieſe Zahl eine 
Heine Abänderung, wenn man Die gegenan laufende Strömung in Betradht zieht. Zu 
bemerfen iſt noch, daß das Schiff 4 Zoll (10 cm) tiefer eintauchte, als es die Vorjchrift 
erforderte. 

Die Mafchinen hatten während der ganzen Fahrt ohme die geringfte Stodung, 
ohne irgend einen Schaden oder Unfall gearbeitet. 

Bevor die „Olympia“ in den Hafen zurücdlief, wurde nocd eine Probe mit 
ihrem Gteuerapparat vorgenommen. Bei hart liegendem Ruder jchlug die eine Schraube 
rüdwärtd, die andere volldampf vorwärts und in erjtaunlich kurzer Zeit drehte ſich das 
mächtige Schiff. Nicht nur die Majchinen, jondern aud der Steuerapparat hatte jeine 
Edyuldigkeit in vollem Maße gethan. 


(Army and Navy Journal vom 30. 12. 93.) 


Argentinien. (Der Torpedofreuzer „Patria“.) Der von der Firma 
Laird Brotherd in Birkenhead für die Argentinifche Republik neuerbaute ftählerne 
ZTorpedofreuzer „Patria* ijt Fürzlih vom Stapel gelaufen. Im Großen und Ganzen 
lann man ihn als ein vergrößerte und verbefjertes Fahrzeug der englijchen „Halcyon“= 
Klaſſe bezeichnen, von der er fich im Wejentlichen durch das Vorhandenjein eines voll- 
ftändigen Spardecks an Stelle der Bad und Kampagne, die diejer Klaſſe eigen find, 
unterjcheidet. Die Länge beträgt 250 Fuß (76,2 m), die Breite 30 Fuß (9,1 m), die 
Höhe 16 Fuß (4,9 m), das Deplacement 1183 Tonnen. Zwei DreifadErpanfions- 
majchinen von 1250 Pferdelräften treiben zwei dreiflügelige Schrauben aus Mangan 
bronze. Vier dem Lokomotivtgp angehörige Stahlkefjel, die bei künſtlichem Zuge unter 
einem Drude von 155 Pfund auf den Duadratzoll (10,9 kg auf 1 qem) arbeiten, 
liefern den erforderlichen Dampf. Außerdem befitt das Fahrzeug mächtige Deitilliv- 
apparate und Kondenjatoren und ift mit jänmtlichen eleftrifchen Einrichtungen doppelt 
verjehen. Die Armirung bejteht aus Schnellladefanonen, Majchinengefhügen und fünf 
Torpedorohren. 

(Army and Navy Gazette vom 6. 1. 94.) 
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Sonftige Mittheilungen. 
Franzöfifche Panzerplatten-Schiegverjuche. 


Im Laufe des verflofjenen Jahres hat auf dem Schießplage von Gapre die 
Beichießung von zwei mittelft ded Harvey Verfahrens gehärteten Niceljtahlplatten, die 
den Vickersſchen Werfen entitammten, ftattgefunden. 

Zunädjit wurde eine Platte von 268 mm Dide mit vier 24 cm-Holgergranaten 
im Gewichte von je 144 kg beichofien. Der erite Schuß traf die Platte mit 580 m 
Geihwindigfeit in der linfen oberen Ede. Die Granate drang 168 mm tief ein, jprang 
jelbjt in zwei Stüde, erzeugte aber mehrere Riſſe, darunter drei ziemlich beträchtliche, in 
der Platte. Der zweite Schuß traf mit einer Gejchwindigfeit von 700 m am oberen 
rechten Theil der Platte auf. Das Geſchoß durchſchlug die Platte und wurde 1200 m 
hinter dem Ziele aufgefunden. Die Platte hatte eine Reihe neuer Riſſe erhalten. Beim 
dritten Schuſſe wurde die Auftreffgeſchwindigkeit auf 650 m ermäßigt. Das Geſchoß 
blieb, nachdem es die Platte rechts unten glatt durchichlagen hatte, 200 m hinter dem 
Biele liegen. Beim vierten Schuß endlich, der mit gleicher Geſchwindigkeit wie der vorige 
abgegeben wurde, traf die Granate den linken unteren Theil der Platte, zertrümmerte 
diejen, jprang aber jelbjt gleichfalld in Stüde. 

Hieraus iſt erfichtlich, daß die Platte dem erjten mit nur 580 m Geichwindigfeit 
auftreffenden Geſchoſſe zwar jehr wohl zu widerjtehen vermochte, bei Anwendung größerer 
Geſchoßgeſchwindigkeiten aber feinen gemügenden Widerjtand mehr leijtete. Bekanntlich 
beſchränkt fi das Har veyſche Zementirungsverfahren darauf, die Oberfläche der Platten 
zu härten. 

Der zweite Verſuch fand unter ganz anderen Berhältniffen ftatt. Die Platte 
war dider als die erjte und außerdem gewölbt, das zur Beſchießung verwandte Geſchütz 
von weit höherer Durchichlagsfraft al® der 24 cm. Die Dide der Platte betrug 
368 mm. Als Gejchoffe wurden 34 em-Holtergranaten im Gewicht von je 420 kg 
angewendet. Das erite Geſchoß traf mit einer Gejchwindigfeit von 625 ım auf, zeriprang 
zwar, drang aber durch die Platte hindurch und wurde 50 m jenjeit3 derjelben auf 
gefunden. Die Platte hatte jehr gelitten. Gegen ihren jtehen gebliebenen Theil - wurde 
der zweite Schuß mit 540 m Auftreffgeichtwindigfeit gerichtet. Das Geſchoß blieb ganz, 
die Platte aber wurde volljtändig zerſtört. 

Beim Vergleichen der bei diefem Verfuc gemachten Erfahrungen mit denen, Die 
fih bei der Beſchießung von Nidelitahlplatten in Frankreich, England und Amerika 
berausgejtellt haben, ergiebt fich, daß ich die Widerftandsfraft der an der Oberfläche 
gehärteten Nideljtahlplatten zu derjenigen der nicht gehärteten wie 1,5 zu 1 verhält. Infolge 
der in den Vereinigten Staaten von Amerika jtattgehabten Schiefverfuche hat man folgende 
Koeffizienten für die Widerftandsfähigfeit der — ra ae 

a) Gewöhnliche Nideljtahlplatte . 
b) Starf tohlenhaltige Nideljtahlplatte. . - .1,28 
c) Dieſelbe Art wie b, aber nad) dem Harvey— Verfahren gehärtet . 1,68 

Franzöſiſche Artilleriiten find indeß der Anficht, daß legtere Zahl zu Hoch 
gegriffen ift und auf 1,50 ermäßigt werden muß. 

Die in Gapre demnächſt abzuhaltenden Schießverſuche jollen dazu dienen, eine 
Beurtheilung des Werthes diejer Koeffizienten zu ermöglichen und über die Fortichritte 
in der Heritellung von Banzerplatten Aufklärung zu verjchaffen. 


(Le Yacht vom 30. 12. 98.) 
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Perſonalnachrichten und Mittheilungen aus den Marineſtationen. 


I. Zuſammenſtellung der Perſonalnachrichten aus den Wtarines 
verordnungsblättern Nr. 27/93 und 1,94. 


(Wenn nicht anders angegeben, find die Verfügungen durch den fommandirenden Admiral bezw. 
den Staatöjefretär des Reichs-Marine-Amts erlaffen.) 


Seeoffizierforps. 


Menfing, Kontreadmiral, von der Stellung ald Kommandant in Helgoland entbunden 
und gleichzeitig von Helgoland nad Kiel verfegt. 

v. Diederihs, SKontreadmiral, Chef der II. Divifion de Manövergefhwaberd und 
Dber-Werftdireftor der Werft zu Kiel, von letterer Stellung entbunden. 
Diederihfen, Kapitän zur See, beauftragt mit der Vertretung des abtommandirten 
Ober-Werftdireftors der Werft zu Kiel, zum Ober-Wertbirettor diefer Werft 

ernannt. (U. 8. D. 2. 1. 94.) 

Credner, Korvetten-Kapitän, von der Stellung als Torpedodireltor der Werft zu 
Wilhelmshaven entbunden. 

Goetz, Korvetten-Kapitän, unter Belafjung in feinem Kommando zur Dienftleiftun 
beim Reichs-⸗Marine-Amt, dem Ober-Kommando der Marine bis zum SHerbit 
diefes Jahres behufs Verwendung im Borddienſte zur Verfügung geftellt. 

grans, KapitänsZieutenant, zum Torpebodireftor der Merft zu Wilhelmshaven, 

aß, KapitänsLieutenant, zum Aififtenten bei der Torpedomerkftatt zu Friedrichsort — 
ernannt. 

Stromeyer, Kapitän=Lieutenant, von der Stellung als Affiftent bei der Torpedowerkſtatt 
zu Friedrichsort, 

Blod, ee aut See, von der Stellung als Afjiftent beim Torpedo-Verſuchskommando 
— entbunden. 

Kutſcher, Lieutenant zur See, zum Affistenten beim Torpedo:Verfuhstommando ernannt. 

Flihtenhöfer, Korvetten-Kapitän, von dem Kommando S. M. Kreuzer IV. Klaſſe 
„Buſſard“ entbunden. 

Scheder, Korvetten-Kapitän, fommandirt zur Dienftleiftung bei dem Reichs-Marine-Amt, 
unter Entbindung von diefem Kommando, zum Kommandanten S. M. Kreuzer 
IV. Klafje „Buflard” ernannt. 

Moandt, Kapitän-Lieutenant, zur Dienftleiftung beim Reichs-Marine-Amt fommanbirt. 

Kindt, Korvetten-Kapitän, zum Kommandanten S. M. Aviſo „Blitz“ ernannt. 

Paech, Liegmann, Lieutenants zur See, leterer Büreaudef und Bibliothefar der 
Marine-Afademie und ‚Schule, zu Kapitän⸗Lieutenants, 

Schlemmer, Graf v. Monts, Jannſen, Keller, Unterlieutenants zur See, zu Lieu- 
tenants zur See — befördert. 

Dudftein, Unterlieutenant zur See der Referve im Landmwehrbezirt I. Altona, zum 
Lieutenant zur See der Reſerve des Seeoffizierforps, 

Hoffmann, Bize-Steuermann der Reſerve im Landmwehrbezirt IV. Berlin, zum Unter: 

lieutenant zur See der Reſerve des Seeoffizierforps, 

Menfing, Kontre- Admiral, unter Verleihung des Charakters als Vize-Admiral, mit der 
geieplihen Penſion gu Dispofition geftellt. (U. K. D. 15. 1. 94.) 

Graf v. —* (Merander), Lieutenant zur See, am 23. Dezember 1893 in Kamerun 
gejtorben. 


Dffizierforps der Marineinfanterie. 
Nieten, Meyer, Vizefelowebel der Neferve im Landwehrbezirt Mannheim bezw. Minden 
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zu Sekondlieutenants der Neferve des I. Seebataillons — befördert. (A. K. O. 
15. 1. 94.) 


Sanitäts-Offizierforps. 


Wafferfall, Affıftenzarzt 1. Klaſſe a. D., am 25. Dezember 1893 ausgefhieden aus 
der Schußtruppe für Deutſch-Oſtafrika und mit demfelben Tage im aftiven 
Sanitätsforp® und zwar als Afjiftenzarzt 1. Klafje bei der Marıne mit einem 
Patent vom 22. November 1892 W. w. 1. angeitellt. 

Hagemeier, Dr. Carlau, Jänicke, Unterärzte der Marinereferve vom Landwehrbezirk 
Kiel, zu Affiftenzärzten 2. Klaſſe der Marinereferve befördert. 

Schwebs, Marine-Stabsarzt von der Marineftation der Nordfee, zur Armee und zwar 
als Bataillonsarzt zum 2. Bataillon Infanterie-Regiments Nr. 144 verfegt. (N. 
8. O. 23. 12. 93.) 

Dr. Matthiffon, Dr. Martini, Marine-Aififtenzärzte 1. Klaffe, erhalten ein Patent von 
dem Tage, an weldem die Beförderung ihrer Altersgenofien in der Armee aus: 
gefprochen wird. (A. 8. D. 2. 1. 94.) 

Dr. Hees, einjährigsfreimilliger Arzt von der I. Matrofendivifion, durch Verfügung des 
Generalitabsarztes der Armee vom 12. Dezember 1893 zum Unterarzt des aktiven 
Dienftitandes der Marine ernannt und mit Wahrnehmung einer offenen Affiftenz- 
arztitelle beauftragt. (19. 12. 93.) 

Dr. Mirius, Marine-Unterarzt, fommandirt zum mediziniſch-chirurgiſchen Friedrich— 
Wilhelms-Inftitut, nad) Ablegung der Staatsprüfung der Norpfeeftation über: 
wiefen. (9. 1. 94.) 

Dr. Erdmann, Marineftabsarzt, zum 15. Januar 1894 an Bord S. M. ©. „Sachſen“ 
fommandirt, (11. 1. 94.) 

Dr. Thörner, Marine-Oberftabsarzt 2. Klaffe, am 31. Dezember 1893 in Kiel geftorben. 


Marine-Zahlmeijter. 
Unger, Marine:Zahlmeifterafpirant, zum MarinesUnterzahlmeifter unter Rangirung un— 
un vor dem Marines-Unterzahlmeifter Nonnenmacher befördert. (U. 8. O. 
10. 1. 84.) 


Beamte, 


Ziffot dit Sanfin, Geheimer Kanzleirath im Reihs-Marine-Amt, zum 1. April 1894 
= get Antrag mit der gefeglihen Penſion in den Ruheſtand verfeßt. 
(20. 12. 93.) 

Schulze, Marines-Intendantur-Regiftrator, kommandirt gut Dienftleiftung beim Reichs— 
Bent vom 1. Januar 1894 ab von Wilhelmshaven nad Berlin verjegt. 
(30. 12. 93.) 

Mehlifh, Marines-Intendanturreferendar, vom 12. März 1894 ab auf die Dauer von 
6 Monaten an Bord S. M. ©. „Württemberg“ — kommandirt. 

Hanſchmann, Geheimer Kanzleidiätar im Reichs-Maxrine-Amt, zum Geheimen Kanzleis 

ſetretär in der Kaiferlihen Marine ernannt. (31. 12. 93.) 

Gireid, * TEN als Geheimer Kanzleidiätar in der Kaiferlihen Marine an— 
geitellt. (6. 1. 94.) 

Trend, Feldwebel von der II. Werftdivifion, mit einem Dienftalter vom 1. Januar 1894 
zum Geheimen Sefretariatsaffiitenten in der Kaiferlihen Marine ernannt. (16.1.94.) 

a? er as im Reichs-Marine-Amt, am 30. Dezember 1893 in Steglig 
gejtorben. 


Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika. 


Dr. Steudel, Stabsarzt a. D., am 26. Dezember 1893 ausgeſchieden aus der Schutztruppe 
für DeutfchOhafrita, 


I. Mittheilungen aus den Marineftationen u. f. w. 13 


Demnädjft ift derfelbe als Stabsarzt mit einem Patent vom 24. Februar 
1893 bei dem Königlih Württembergifchen Infanterie-Regiment Kaifer Friedrich 
König von Preußen Nr. 125 wieder angejtellt. (A. K. O. 23. 12. 93.) 





II. Mittheilungen aus den Miarinejtationen vom 25. Dezember 1893 
bis 24. Januar 1894, 


Marineftation der Dftjee. 


Marine-Schiffsbauinfpeftor Graeber ift zur Wiederherftellung feiner Gejundheit der 
erbetene Urlaub für die Monate Januar bis Mai 1894 einſchließlich, innerhalb 
der Grenzen des Deutjchen age: der Schweiz, Defterreih-Ungarns und Italiens 
unter Belafjung des vollen Dienfleinfommens auf die ganze Dauer bewilligt 
worden. (28. 12. 93.) 

Lieutenant 3. S. Krönde hat das Kommando S. M. Torpedoboot „S 67”, Lieute- 
nant z. S. Nitter v. Mann-Tiechler das Kommando S. M. Torpedoboot „S 57” 
übernommen. (31. 12. 93.) 

Zur Theilnahme am zweiten Torpedofurfus find kommandirt: 

Lieutenants 3. S. Herrklotſch, v. Reuter (I. Torpedo-Abtheilung), Valentiner 
(I. Matrojen-Artillerie-Abtheilung), Uthemann (I. Matrofen-Divijion). (1.1. 94.) 

Maihinen-Ober-Ingenieur Seltmann hat einen vom 5. Dezember 1893 ab rechnenden drei— 
monatlihen Urlaub innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches zur Wieder: 
herjtellung feiner Gefundheit erhalten. (5. 1. 94.) 

Inipefteur des Torpedowefens, Kapitän 3. ©. Barandon ift ein 30tägiger Urlaub 
bewilligt und mit der Vertretung des genannten Dffiziers der Rorvetten-Kapitän 
MWodrig beauftragt worden. (6. 1. 94.) 

Lieutenant 3. S. Karpf it an Stelle des erkrankten Lieutenants 3. ©. Koerber als 
MWachtoffizier an Bord S. M. ©. „Buflard“ kommandirt. 

Mafhinen-Unter-Ingenieur Stehr ift vom 15. Januar d. Is. ab zu einem vierwöchentlichen 
Kurfus in Elektrotechnik zu den Fabriken von Shudert in Nürnberg und von 
Siemens & Halske in Berlin fommandirt worden. (10. 1. 94.) 

Für die Indienftitellung ©. M. ©. „Blitz“ als Maſchinenſchulſchiff der beiden Torpedo: 

ungen find fommanbdirt: 

Erfter Offizier: Kapitän-Lieutenant Koch (Hugo), Wachtoffizier: Unter-Lieutenant 3. ©. 
Frommann, Leitender Ingenieur: Obermafhiniit Schützler, Schiffsarzt: Ein- 
— Arzt Dr. Lüderitz. (12. 1. 94.) 

Lieutenant 3. S. Maaß ift zur Theilnahme an einem Schulbootsfurfus an Bord S. M. 

Zorpedoboot „S 37” fommandirt. (22. 1. 94.) 

Lieutenant 3. S. Ritter v. Mann:Tiehler hat vom 2. Februar ab einen 30tägigen 

Urlaub nad) Bad Reichenhall in Bayern erhalten. (23. 1. 94.) 


Marineftation der Nordiee. 


Unter-Zahlmeifter Weißer ift ein 30tägiger Nachurlaub unter Belaffung des Dienit- 
eintommens bewilligt worden. (30. 12._93.) 

ae S. Hebbinghaus ift als erfter Offizier ©. M. ©. „Hyäne“ fommandirt. 
(31. 12. 93.) 

Eine Kompagnie Marineinfanterie in Stärke von 4 Offizieren, 1 Oberarzt, 1 Zahlmeijter- 
Aſpiranten, 1 Lazarethaehülfen und 120 Mann fol mittelit Transportddampfers 
nad Kamerun gehen. Die fommandirten Offiziere 2c. find: Hauptmann v. Kamp, 
Premierlieutenant Mauve, Setondelieutenants Thierry und Ottow, Aſſiſtenz— 
arzt 1. Klajie Woyfe. (3. 1. 94.) 

Marine-Affiitenzärzte 1. Rlafle Dr. Matthifon und Dr. Martini haben ein Patent ihrer 
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Charge von dem Tage erhalten, an welchem die Beförderung ihrer Altersgenofien 
in der Armee ausgeſprochen worden ill. (6. 1 94.) 

Korvetten⸗Kapitän Hellhof hat einen 18tägigen Urlaub Ba Kiel, Lauenburg und Berge: 
dorf erhalten. (11. 1. = 2 

Unterlieutenant Gehlig von S. M „bringe Wilhelm“ ift der a dreimonatliche 
Urlaub nad Lodz Ruffifc- Tolen) ewilligt worden. (14. 
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Derfuche über die Urſachen der Rohrbrüche an Bord 
5. M. Schiffe, 
ausgeführt auf der Kaiferliden Werft zu Wilhelmshaven. 
(Skizzen im Tert.) 


Anlaf zu dieſen Verſuchen. 


Das öfters vorgefommene Aufreißen von Dampfrohren hat Veranlaffung 
gegeben, den Urſachen diefer Brühe nachzuforſchen. 

In den meiften Fällen trat der Rohrbruch beim Einlaffen von Dampf in die 
Rohrleitung ein, jo 3. 3. an Bord S. M. ©. „Siegfried“ am 18. März 1892; an 
Bord S. M. S. „Waht” am 20. uni 1889; an Bord ©. M. ©. „Prinze 
Wilhelm” am 9. Auguft 1891 und an Bord deſſelben Schiffes der Brud eines Ab- 
jperrventilS in der Haupt-Dampfrohrleitung am 7. November 1893; bei einer Steffel- 
anlage von Ferranté in Deptford am 9. Juli 1889; an Bord des Dampfers „Jumma“ 
am 13. Dezember 1890; bei der Kefjelanlage der neuen Mühle in Zülfihau bei 
Stettin im Jahre 1860 ꝛc., und wurde hieraus geſchloſſen, daß etwaiges in der Rohr: 
leitung befindlihes Waſſer die harten Stöße, welde als Grund der Brüche angeſehen 
werden, hervorruft. 


I. Vorbereitung der Verſuche. 
a. Einrihtung des erfien Verſuchsrohrs. 


Zunächſt wurde ein aus zwei Stüden, von je 2 m Länge, beftehendes Rohr 
von 150 mm lidtem Durdmeffer und 5 mm Wandſtärke an beiden Enden durd) fefte 
Flanſchen geihloffen. Von diejen Flanſchen war der eine in der Weife mit einem 
Abjperrventil von 20 mm Durchmeſſer verfehen, daß der untere Rand des Loches in 
dem Ventil mit der inneren Wand des Nohres abſchloß, fo daß bei entjpredhender 
agerung des Rohres der Eintritt des Dampfes an der am tiefften gelegenen Stelle 
deſſelben ftattfinden mußte, 
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In den feften Flanſch am anderen Ende 
des Nohrs war, dem Abjperrventil des eriten 
Flanſches gegenüber, ein Ausblafehahn von 12 mm 
Durdmeffer, in der Mitte dieſes Flanſches ein 
Manometer für hohe Dampfipannung (150 kg) 
mit Marimumzeiger und vertifaf über dem 
Ausblajehahn ein Yufthahn eingefhraubt, jo daß 
ein Ausblajen des Wafjers an der tiefften Stelle 
und der Luft an der höchſten Stelle des Innern 
des Verjuhsrohrs ftattfinden konnte. Ein zweites 
gleiches Manometer wurde fpäter in einer Ent- 
fernung von 580 mm von dem der Dampf- 
einftrömung gegemüberliegenden Flanſch durd 
Einſchrauben in die Rohrwand fo auf das Rohr 
gejeßt, daß bei Yagerung deffelben, wie zu den 
Verſuchen beabjihtigt, dieſes Manometer auf der 
oberen Seite des Rohres ftand. 

Das Abjperrventil an dem Verſuchsrohr 
wurde dur ein Rohr von 20 mm Durchmeſſer 
mit einem Abſperrventil auf der Haupt-Dampf- 
rohrleitung der Betriebskeſſel der Maſchinenbau— 
Werkſtatt, welde mit 5 kg Dampfſpannung 
arbeiten, verbunden. Das Verſuchsrohr wurde 
nah der Seite der Dampfeinftrömung etwas 
geneigt gelagert, jo daß bei dem Vorhandenſein 
von Wafjer in demfelben der Dampf das vor- 
bandene Waſſer durditrömen bezw. daſſelbe fort- 
ichleudern mußte. 


b. Einrihtung des zweiten Berfuhsroßres und 
deſſen Abänderungen, 


Das zweite Verſuchsrohr, weldes aus 
Theilen der alten Dampfrohrleitung des Hulks 
„Bismard“ bejtand und bei 310 mm lichten 
Durchmeſſer eine Wandjtärfe von 6 mm hatte, 
wurde zunächſt aus drei Rohrſtücken bergeftellt 
und mit vier Marimummanometern bis 150 kg 
Spannung, einem Yuft= und einem Wafferabblaje- 
bahn von 20 mm Durchmeſſer verjehen, wie 
auf der Zeihnung Figur 1 angegeben. 

Diejes Verfuhsrohr wurde zunächſt durch 
ein Rohr von SO mm Durchmeſſer mit einem 
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80 mm Abjperrventil mit der Haupt-Dampfrohrleitung der Majhinenbau-Werkitatt 
direft verbunden. 

Als erfte Abänderung diefes Rohrs, welche in Figur 2 der Zeichnung dar: 
geftellt ift, wurde das nad aufwärts fteigende Rohrende entfernt und das auf ber 
Zeichnung angegebene Abjperrventil a von 50 mm Durdmefjer zur Berbindung mit 
dem 80 mm weiten Dampfzuleitungsrohr eingefchaltet. 

Nah erfolgten Aufreißen des Verfuchsrohrs in der Nähe des der Dampf: 
einftrömung gegenüber liegenden Flanſches, und nachdem zweimal das in dieſem Flanſch 
eingefhraubte Manometer zertrümmert war, wurde der befhädigte Theil des Rohres 
abgeſchnitten, der Flanſch wieder aufgelöthet, der fefte Flauſch ohne Manometer wieder 
vorgefhraubt und das Manometer III wieder in der Nähe diejes Flanſches in die 
Rohrwygnd eingeſchaltet. 

Dieſe zweite Abänderung iſt in Figur 3 der Zeichnung angegeben. 


II. Gliederung der Verſuche. 

Den Verſuchen wurde das nachſtehende Programm zu Grunde gelegt: 

. Rohr ohne Waſſer, Lufthahn geſchloſſen und Waſſerablaßhahn offen. 

. Rohr ohne Waſſer, Lufthahn offen und Waſſerablaßhahn geſchloſſen. 

. Rohr ohne Waffer, Luft: und Waſſerablaßhahn offen. 

. Rohr ohne Waffer, Luft- und Waſſerablaßhahn geſchloſſen. 

. Bahıum und etwas kaltes Kondenfationswaffer, entftanden bei der Batınmı- 

berftellung im Robr, Luft: und Waſſerablaßhahn geſchloſſen. 

6. Vakuum im Rohre und daffelde etwa bis zu einem Drittel feines kubiſchen 
Inhaltes mit Waſſer gefüllt, fo daß an der Dampfeintrittsftelle das 
nad hier geneigt gelagerte erfte Verſuchsrohr mit Waffer gefüllt und bei 
dem zweiten Verſuchsrohre das Waffer den auf den Skizzen jhraffirten 
Raum des Rohres anfüllte Luft- und Waſſerablaßhahn geſchloſſen. 

7. Das Rohr ohne Vakuum wie unter 6 mit Waſſer gefüllt, Luft: und 
Waſſerablaßhahn geſchloſſen. 

8. Das Rohr wiederum ohne Vakuum, wie unter 6 angeführt mit Waſſer 
gefüllt, Luft- und Waſſerablaßhahn offen. 


Pe ER ae —- 


I. Ausführung und Nefultate der Verfuche. 
u. Mit dem erfien Berfußsroßr. 

Die Zuführung des Dampfes von den Keffeln nad dem Verſuchsrohr wurde 
durch ſchnelles Deffnen des Abjperrventil3 auf der Haupt-Dampfrobrleitung der Keffel 
herbeigeführt; die Einftrömung des Dampfes in das Berfuhsrohr wurde durch vor- 
beriges Stellen des Abjperrventils an dem Endflanſch des Rohres requlirt. Mit 
Stellung des Ventils auf ein Fünftel des Querjhnitts der freien Oeffnung defjelben 
anfangend, wurde bei den folgenden Verſuchen die Oeffnung des VBentils um je ein 
Fünftel diejes Querſchnitts vergrößert. Um möglichſt fihere Nefultate zu erlangen, 
wurden mit gleicher Deffnung des Ventils die Verjuche für jede der acht Bofitionen 
des Programms mehrfach wiederholt. . 
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Bei Ausführung der Verſuche zu 1 bis 4 des Programms wurden weder bei 
verzögerter noch bei bejchleunigter Füllung des Nohres mit Dampf Stöße im Rohr 
oder Bewegung deſſelben beobachtet. Das Nohr wärmte fi je nah der Schnelligkeit 
der Anfüllung deſſelben mit Dampf langſamer bezw. jchnelfer an, bis daſſelbe voll- 
ftändig erwärmt und die Manometer am Rohre den Dampfdrud in den Keffeln anzeigten. 

Sobald Vakuum umd eine geringe Menge Kondenjationswafjer im Rohre vor- 
handen (Ifd. Nr. 5 des Programms) machten ſich bei Einftrömung des Dampfes einzelne 
leihte Schläge im Rohr, welde jedoch durch den Marimalzeiger der Manometer nicht 
angezeigt wurden und nur geringe Hin- und Herbewegung des Rohres verurfadten, 
bemerkbar. Dieje Schläge im Nohr und aud die Hin- und Herbewegungen deffelben 
wurden bei dem Vorhandenfein einer größeren Wafjermenge (Ifd. Nr. 6 und 7 des 
Programms) zwar heftiger, fanden jedoch nur vereinzelt während Furzer Zeitdauer 
ftatt, wobei der Ausichlag der Marimalzeiger der beiden Manometer bei den wieder- 
bolten Verſuchen ftetS verſchieden war und von 9 bis 17 kg betrug. 

Daß das bei Anftellung des Dampfes im Rohre vorhandene Vakuum (Ifd- 
Nr. 6 des Programms) auf die Wirkung des Dampfes im Rohre von Einfluß 
geweſen, konnte bei feinem Verſuche fejtgeftellt werden. 

Die Fräftigften Schläge im Nohre und die beftigjten Bewegungen deſſelben, 
welhe auch während längerer Zeitdauer anhielten, wurden beobachtet, wer das Rohr 
etwa ein Drittel mit Wafjer gefüllt und beide Ausblajehähne vom Beginn des Verſuchs 
an offen gehalten wurden (lfd. Nr. 8 des Programms) und zwar bei allen angewandten 
Deffnungen des Bentils von einem Fünftel des Querſchnitts deffelben beginnend bis zur 
vollen Deffnung. 

Bei Ausführung diefer Verſuche erfolgte, je nad der Größe der Oeffnung des 
Abjperrventils am Rohr, während längerer oder kürzerer Zeitdauer zunächſt ein gleich- 
mäßiges Ausftrömen von Waffer aus dem Wafferausblajehahn und von Luft aus dem 
Lufthahn und traten erſt jpäter die heftigen Stöße auf. So 3. B. bei ein Fünftel 
geöffnetem Abſperrventil machten ſich erft nah etwa vier Minuten die erften Schläge, 
bei drei Fünftel Deffnung des Ventils nah 30 Sehmden und bei ganz geöffnetem 
Bentil jhon nah 15 Sekunden Fräftige Schläge im Rohr und fehr heftige Bewegung 
deffelben und, dieſen entjprechend, ſtoßweiſes Ausftrömen von Waffer bezw. Luft und 
fpäter Dampf aus den Ausblafehähnen bemerkbar. Dieje Thatjahen refultiren daraus, 
dab ſich zunächft der Dampf in dem vorhandenen Waffer kondenfirt, und erjt, wenn 
das Letztere die entſprechende Temperatur hat, die Stoßwirkung des Dampfes eintritt. 

Die nah Beendigung der wiederholten Verſuche (Poſition 8 des Programms) 
beobachteten Ausſchläge der Marimalzeiger der Manometer ſchwankten von 20 bis 75 kg, 
bald war der Ausihlag des Marimalzeigers des Mianometers im Flanſch und bald 
der des in die Rohrwand geihraubten der größere. 


b. Ausführung und RKeſullale der Berfuhe mit dem zweiten Berfuhstoßre. 
a. In feiner erften Anordnung. 
Um die Wirkungsweife des Dampfes in gefrümmten Nobrleitungen von 
größerem Durchmeſſer feitzuftellen, wurden die mit dem erften VBerjuhsrohr aus- 
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geführten Berfuhe in derjelben Weife mit dem zweiten Verjuhsrohr nad der An- 
ordnung, wie Figur 1 der Zeichnung angiebt, vorgenommen. Bei diefer Anordnung 
des Rohres trat der Dampf direft aus dem 80 mm weiten Dampfzuführungsrohr in 
den jhräg nad aufwärts gerichteten Theil des Rohres. 

Bei den Berfuchen mit dem leeren Rohre, ob mit oder ohne Vakuum in dem- 
jelben, wurden diejelben Beobachtungen wie bei dem erften Verjuhsrohr gemacht. 

In den Zuftänden, in welchen das Rohr etwa ein Drittel mit Waffer gefüllt 
war, wie auf der Skizze durch Schraffirung angegeben ift, war dagegen die 
Wirkungsweife des Dampfes in diefem Rohre jehr verſchieden von der bei dem erjten 
Rohre beobachteten. Es erfolgten hierbei nur einzelne Schläge im Rohre, welde im 
Berhältniß zu den beim erften Verſuchsrohre beobachteten nur als unbedeutend 
bezeichnet werden können. 

Der größte Ausfhlag der Marimalzeiger betrug bei einem der wiederholten 
Verſuche, wo bei offenen Ausblajehähnen das Deffnen des Abiperrventils der Dampf: 
zuführungsleitung plöglih erfolgte, am Manometer I = 30 kg, am Manometer 
li = 8 kg, am Manometer III = 14 kg ımd am Manometer IV im Flanſch — 
8 kg. Bei langſamem Deffnen des Abjperrventils waren die Schläge nur jo 
unbedeutend, daß nad Beendigung der Verſuche der Ausihlag des Marimalzeigers an 
alfen Manometern nur die vorhandene Dampfipannung in den Keffeln anzeigte. Die 
Verſchiedenheit der Reſultate, welche bei den Verſuchen mit diefem und dem erjten 
Rohre erzielt worden waren, veranlaßten die Umänderung dieſes Rohres in feine 
zweite Anordnung Figur 2 und Ausführung der gleichen Verſuche mit demjelben. 


6. In feiner zweiten Anordnung. 


Hierbei wurden jowohl bei den erjten fünf, wie bei den legten drei Pofitionen 
des Programms und bei den verjchiedenen Oeffnungen des Abjperrventils am Flanſch 
diefelben Nefultate erzielt wie bei dem erjten Verſuchsrohr, nur mit dem LUnterjchiede, 
daß die Heftigkeit der Schläge bei einigen Verſuchen Havarien des Rohres veranlaßten, 
und mehrfad die ftarfen neuen Seile, mit welden das Rohr gehalten war, zerriffen. 

Sp wurden am 14. Auguft bei drei Fünftel Deffnung des Abjperrventils, 
dem auf der Skizze angegebenen Wafferftande im Rohr und offen gehaltenen Ausblaſe— 
hähnen die Gewinde der Muttern von vier Befeftigungsihrauben des Endflanſches 
abgejhoren, der Flanſch ſtark verbogen ımd das im Flanſch eingefhraubte Manometer 
zertrümmert, während der Ausſchlag des Martmalzeigers des Manometers I = 34 kg, 
des Manometers II = 27 kg und des Manometers III — 65 kg betrug und das 
Rohr jelbft in der Nähe des Endflanfhes eine Ausbauchung zeigte. 

Am 22. Auguft erfolgte ebenfall3 bei drei Fünftel Deffnung des Ventils 
1 Minute 5 Sekunden nad dem Anftellen des Dampfes ein Aufreißen des Rohres 
100 mm vom Endflanfh entfernt, in der Länge von 210 mm. Der Ausſchlag der 
Marimalzeiger betrug in diefem Falle bei Manometer I = 22 kg, bei Manometer 
II = 13 kg, bei Manometer III = 60 kg umd bei dem Manometer im Flanſch 
war die bis 150 kg zeigende Stala überſchritten. Nach diejer Havarie wurde der 
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befhädigte Theil des Rohres abgeihnitten und das reparirte Rohr zur Fortjegung 
der Berjuche weiter verwendet. 


y. In feiner dritten Anordnung. 

Hierbei find die gleihen Beobahtungen wie bei den Verſuchen mit dem erſten 
und dem zweiten VBerfuhsrohr in jeiner zweiten Anordnung gemacht worden. 

Um feitzuftellen, bis zu welchem Wafjerftande im Rohr die harten Schläge 
erfolgen würden, wurde derjelbe nad und nad um 30 bezw. 20 und 10 mm bis auf 
die auf Figur 3 angegebene Linie (150 mm Höhe am Flanſch der Dampfeinftrömung) 
vermindert. Bet dieſem legteren Wafferftande machten fih zwar nod Bewegungen des 
Rohrs, aber nur unbedeutende Schläge in demjelben, welche auf die Manometer feine 
Wirkung mehr ausübten, bemerkbar. 

Bei einem Wafjerftande von 170 mm waren die Schläge im Rohr jedod noch 
jo kräftig, daß am 25. September der Ausſchlag der Marimalzeiger am Manometer 
I= 55 kg, am Manometer II — 35 kg und am Manometer III = 60 kg, und 
am 3. Oftober am Manometer I = 40 kg, am Manometer II = 35 kg betrug, 
während am Manometer III der zum Einfchrauben des Manometers dienende Gewinde— 
zapfen abgeriffen wurde. 

Bei Steigerung des anfänglich ftets innegehaltenen Wafferftandes von 230 mn 
auf 250 mm am Flanſch der Dampfeinftrömung braden die zwei vertifal übereinander 
liegenden Schrauben im Endflanfh und das erjte Rohrende befam am Verbindungs— 
flanſch mit dem zweiten Rohrende zwei Niffe von 60 und 100 mm Länge Dieje 
legtere Havarie machte das Rohr zu ferneren Verſuchen unbrauchbar und wurden dies 
jelden daher abgeſchloſſen. 

Bei feinem der Verſuche wurde, jelbft nad längerem Ausblajen und nachdem 
ihon ein Ausgleih der Spannung im Rohre mit dem Kefjeldampf ftattgefunden hatte, 
die in demſelben vorhanden gewejene Wafjermenge gänzlich ausgeworfen; in den meijten 
Fllen ſtand nad beendetem Verſuche das Waffer unter dem Manometer I nod 80 mm 
hoch im Rohr. 


IV. Folgerungen aus dieſen Verſuchen. 

Nah dieſen Refultaten kann weder bei einem langſamen, noch bei einem 
unachtſamen, ſchnellen Deffnen dev Abjperrventile an den Keffeln und Einftrömen von 
Dampf in völlig entleerte, jelbft volfftändig kalte Rohrleitungen ein Aufreißen der- 
jelben eintreten, weil Stöße in denjelben, welche nur allein das Aufreißen herbeiführen 
können, nicht erfolgen. 

Hierbei ift jedoh zu erwähnen, daß ein jehr fchnelles Füllen der Rohrleitungen 
mit Dampf injofern jhädlih wirken kann, als dur die plößliche Erwärmung der 
einzelnen Theile event. Brüche wegen der ungleihmäßigen Widerjtandsfähigfeit des 
Materials bezw. wegen eingetretener Spannungen entftehen können. 

Sobald ſich jedoch Waffer in den Nohrleitungen befindet und zwar in größerer 
Menge und der Dampf gezwungen ift, diejes zu durchftrömen und fortzuſchleudern, 
jo kann, ſelbſt bei dem alfervorfihtigften und langjamften Oeffnen der Dampiventile 
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ein Rohrbruch erfolgen. Iſt der Wafferftand in den Rohren jo gering, daf der ein 
firömende Dampf nicht gezwungen ift, eine größere Waffermenge zu durchbrechen und 
fortzufchleudern, jo entjtehen bei Anftellung des Dampfes ebenfalls weder gefahr- 
bringende Schläge in den Rohren, noch wird die vorhandene Waffermenge durch die 
Strömung des Dampfes mit fortgeriffen, wie durch die nach Beendigung aller Verſuche 
in den Verſuchsrohren zurücgebliebene Waffermenge dargethan tft. 

Die Refultate der Verjuhe mit dem zweiten Verſuchsrohr in feiner erften 
Anordnung lafjen fließen, daß, wenn fih in nad unten durchgebogenen Rohrleitungen 
in diefen Durhbiegungen Waffer angefammelt hat, bei langſamem Deffnen der Abiperr- 
ventile der Dampf bei jeiner Einftrömung dieſes Waffer nicht in Bewegung bringt, 
jondern ſich ſofort gleihmäßig über die Oberfläche deffelden ausbreitet und vermöge 
feines Ueberdrucks, welcher troß der anfängliden Kondenfation infolge ftetiger Nach— 
ftrömung nicht nur vorhanden bleibt, ſondern ſich mehr und mehr fteigert, das Auf- 
wallen des Wafjers und ſomit au die Schläge nicht hervorbringt. Tritt dagegen im 
Mohr eine plöglihe Spannungsänderung und fehnelles Nachftrömen des Dampfes ein, 
jo fommt auch diejes Waffer in Wallung, und erft in Bewegung, veranlaßt dafjelbe 
heftige und gefahrbringende Stöße im Rohre. Es find daher wafferjadähnlihe Durch- 
biegungen der Dampfrohre durhaus zu vermeiden. 

Die Ungleihheit der Ausjhläge der Marimalzeiger der Manometer nad) 
Beendigung aller Verſuche läßt jchließen, daß durch den einftrömenden Dampf das 
Waffer in wellenförmiger Bewegung im Rohre bin- und hergeworfen wird und je 
nad der Heftigfeit, mit welcher die jo hin- und hergeworfene Waffermaffe die An- 
bringungsftelle der Manometer trifft, der Ausſchlag des Marimalzeigers des betreffenden 
Manometers größer oder geringer war. 


Meber die hygieniſchen Perhältniffe von Santa Cruj 


de Tenerife. 
Bon Dr. Baſſenge, Marineftabsarzt. 
Schluß.) 


Das Zivilhoſpital iſt eine Wohlthätigkeits-Einrichtung, einer Kongregation von 
Schweſtern gehörig, welde ihr Mutterhaus in Madrid haben. Es liegt im ſüdlichen 
Stadttheil, unmittelbar an der einzigen fahrbaren, über den Barranco führenden Brüde. 

Es ift ein impofanter, zweiftödiger Steinbau, das größte Gebäude der Stadt. 
Das nahezu quadratiihe Gebäude befigt im Innern einen ſehr großen Yichthof, 
welcher durch ein die Vorder: und Rüdfront verbindendes Quergebäude in zwei gleiche 
Theile von mehr als 200 Quadratmeter Größe getrennt wird. Der den einen Hof 
umgebende Theil bildet das eigentliche Krankenhaus, während der amdere ein umter 
derjelben Leitung ftehendes Waifenhaus ift. An der Innenſeite des Hofes geht einige 
Stufen oberhalb des Erdbodens ein 3 bis 4 m breiter, gededter, mit Steinfliejen 
befegter Gang, von welchem aus man direkt in die unteren Krankenſäle eintritt. Der 
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andere für den Lichthof noch freie Theil ift in einen Garten umgewandelt, jo daß fich 
die Patienten in dem gededten Gang jelbft oder in dem Garten aufhalten können. 

Die Säle für 10 bis 16 Betten find groß, hell und Iuftig; der Luftkubus 
pro Bett jchien 40 bis 50 Kubikmeter zu betragen. Der Fußboden in den Sälen 
it mit glattgehobelten Dielen belegt, die Fugen nicht verftrihen; die Wände find mit 
weißem Kallanſtrich verjehen. Eine peinliche, blendende Sauberkeit herrichte durchweg. 

Die Betten find große, englifche, eiferne Bettftellen mit federnder Draht— 
matrage im Holzrahmen, darüber eine Seegrasmatrage; im Bett waren je zwei Kopf— 
hiien, das eine mit Seegras, das andere mit gezupfter Wolle gefüllt. 

In dem ſoeben bejchriebenen Erdgefhoß befindet ſich außer vier größeren 
Sälen noch eine Anzahl einzelner Zimmer fir Ertrapatienten. Die Einridtung 
legterer Zimmer ift jehr einfach, nur hatten die Bettjtellen Mosquitonetze, was wegen 
der mafjenhaft dort vorhandenen Fliegen ein dringendes Erforderniß zu fein fcheint. 

Ferner befindet fih noch im Erdgefhoh eine Badeeinrihtung für Warm- und 
Raltwafjer, welche in einen Vorraum und vier Abtheilungen getheilt iſt. In zwei 
derielben ftehen Badewannen von emaillirtem Blech, in zwei anderen find nur Douche— 
einrichtungen. Die Wände der Badezelfen find mit Kacheln belegt, der Fußboden tft 
wafferdicht (zementirt oder asphaltirt) mit hölzernen Grätings bededt. In der Nähe 
befindet Fih ein Wafferklojet, volltommen aus Marmor, von weldem aus die 
Erkremente dur eine kurze Kanalifation nad dem nahegelegenen Meere fortgefhwenmt 
werden. Schließlich liegen noch im Erdgeſchoß die Provianträume und die Küche. In 
eriteren wird im Weſentlichen Trodenproviant, wie Mehle, Gewürze, Semmeln u. f. w., 
aufbewahrt. Letztere hat einen freiftehenden, eifernen Herd und ift mit Wafferleitung 
verfehen, welche direkt in die größeren Keffel führt. Die Küche dient gleichzeitig für 
Kranken: ımd Waiſenhaus. Eine ftreng durchgeführte Trennung zwiſchen beiden 
Häufern fcheint nicht zu bejtehen. Die mir vorgewiefenen Speifen, Suppe, Braten 
und gedünftetes Nindfleifh und Kartoffeln, waren außerordentlich ſchmackhaft, die Suppe, 
wie bereits oben angedeutet, etwas ſtark mit ſpaniſchem Pfeffer und Knoblauch gewürzt. 
In den einzelnen Räumen des Krantenhaufes waren die Schweitern allenthalben, auch 
mit den niedrigften Arbeiten, beſchäftigt. Sie verrichten faft Alles ſelbſt und haben 
in der großen Anftalt nur einige wenige weibliche Dienerinnen zur Unterftügung. 

Schwerkranke männlihe Patienten pflegen fie jelbft, von den leichter Kranken 
verlangt man, daß fie ſich umtereinander die nöthige Hülfe leiſten. 

Im erſten Stodwerf liegen Säle für weiblihe Patienten und VBorrathsräume 
für Wäſche, Kranfenkleider und Verbandmaterial ſowie eine Kapelle. 

Die Ausftattung mit Wäſche ſchien jehr reihlih; auffallend war ein großer 
Beſtand an geftärkten Plätthemden für Männer jowie eine Anzahl mit Spiten reich 
verzierter Bloufen für Frauen, welhe an Sonn: und eittagen an ambulante Kranke 
zum Kirchgang und zur Kommunion ausgegeben werden. 

Die Belegung des Hojpitals mit Kranken war ſehr gering, 65 Köpfe. Die: 
jelben waren meift jehr alte Leute männlichen jowie weiblichen Geſchlechts. Die 
ſchwache Belegung wurde mit der im Volke herrichenden unüberwindlichen Schen vor 
der Verbringung in ein Krankenhaus ertlärt. Die berumführende Schweiter fügte 
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diefer Erklärung hinzu, daß, wenn diefe Leute erft einmal Aufnahme im Krantenhaufe 
gefunden hätten, fie es meiftens nicht mehr verlaffen wollten. 


Zwei Seiten des Hofpitals find im erften und zweiten Stodwerf nod nicht 
innen ausgebaut, und man ift dabei, durd Appell an den Wohlthätigfeitsfinn und eine 
Lotterie die Mittel zum weiteren Ausbau zu beihaffen. Wollendet, dürfte das Hojfpital 
faft 300 Kranke aufnehmen fünnen. Am Haupteingang, welder in der Mitte zwijchen 
Hospital und Waifenhaus Tiegt, befindet ſich an der einen Seite ein Ordinationszimmer 
des ſpaniſchen Hofpitalarztes und in demfelben das Anftrumentarium des Hojpitals. 
Auf der anderen Seite ihm gegenüber eine Dispenfiranftalt; dispenfirt wird von 
einer Schwefter. 


Die Koften für die Aufnahme betragen 2 Peſetas pro Tag, als Ertrapatient 
7/2 Peſetas einſchließlich ärztlicher Behandlung. 

Das Waiſenhaus ift dem Hofpital volifommen konform gebaut, die Korridore 
deffelben gehen unmittelbar in die des Hojpitals über und find nur durch verſchließbare 
Thüren von demjelben getrennt. Die Ausftattung der im erften und zweiten Stodiwert 
liegenden Schlafräume ift jehr einfah. Die Betten find durchweg faft Iururiös. Es 
find ſämmtlich große, eiferne Bettftellen mit derfelben Ausftattung wie im Krankenhaus; 
die für Säuglinge find in einem eijernen Gejtell aufgehängt, jo daß fie wiegenartig 
bewegt werden können. Die Waſcheinrichtung befindet fih in einem großen, allein 
diefem Zwede dienenden Saale. An zwei gegenüberliegenden Wänden laufen Tröge 
entlang, melde, durch Zwijchenwände getrennt, zahlreiche einzelne Waſchbecken darjtellen, 
deren jedes mit einem bejonderen Abfluß verjehen ift. Die Beden werden aus gemein: 
ſamer Yeitung geipeift. Große, an Rollen aufgehängte Handtücher dienen zum gemein: 
jamen Gebraud Mehrerer. Einzelne Kinder, welde an granulöſem Bindehautkatarrh 
litten, hatten bejondere Handtücher. 


Im Erdgefhoß befinden ſich der Speifejaal, Schulzimmer fowie eine Kapelle. 
Der Lichthof dient als Spielplag. Im einem nad der Straße zu gelegenen Zimmer 
befindet ih eine Einrihtung zur Aufnahme ausgejegter Kinder (Cuna), einer in 
Spanien voltsthbümlihen Einrihtung. Dieſe Cuna befteht aus einer an Stelle des 
Fenſters eingejetten, um eine Achſe drehbaren Trommel; diejelbe ift zur Aufnahme 
der Ausgejetten mit einem Ausſchnitt verjehen. Vor der Trommel befindet fich ein 
Holzfenfter, weldes durch ein über eine Rolle fahrendes Gewicht geihloffen gehalten 
wird. In dem Zimmer jchlafen des Nachts eine Schweiter und eine Dienerin, welde 
durh das Geräuſch des Gewichtes beim Deffnen des Fenfters aufwachen und das aus— 
gejegte Kind fofort wahrnehmen fünnen. In diefer Cuna werden jährlih 80 bis 
90 Kinder ausgefegt. Für die Ausgefegten, durchweg Neugeborene, find ftändig zwei 
Ammen im Hojpital anweſend, welde bei erhöhtem Bedarf vermehrt werden können. 
Die Säuglinge bleiben zunächft vier Wochen im Haufe und werden dann zu Ammen 
auf das Land geſchickt, welche für ihre Miühemwaltung 8 Pejetas (ungefähr 6,40 M.) 
pro Monat erhalten. Die Kinder befommen gleich nad ihrer Aufnahme einen Bor: 
namen mit dem entjprecenden Zuſatz exposito oder exposita. Einen anderen bürger- 
lihen Namen erhalten fie nit. 
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Das Militärhofpital ift ein Kompler von Gebäuden, welcher nahe dem weft- 
lihen Ende der Stadt an einer Nebenftraße gelegen if. Da die Stadt gerade nad) 
diefer Richtung hin an der Berglehne emporfteigt und da fich oberhalb diejes Hojpitals 
feine weiteren Straßen, fondern nur nod vereinzelte Gebäude befinden, jo ift feine 
Lage hygieniſch günftiger als die des Zivilhofpitales. Die Hauptfront läuft in nord» 
üblicher Richtung, fo daß aljo ihre Fenfter nah Oſten gerichtet find mit herrlider 
Ausfiht über die allmählich abfteigende Stadt, über die Rhede und bei jihtigem Wetter 
bis Gran Canaria hin. 

Das Hojpital ift im Pavillonſyſtem angelegt und befteht zur Zeit aus fieben 
einzelnen Gebäuden. Der Bau ift im Jahre 1883 begonnen und wird allmählid 
weiter fortgeführt, je nachdem die Regierung die Mittel zum weiteren Ausbau 
bewilligt. Außer den bereits vorhandenen find noch zwei Pavillons im Bauplan vor- 
gejehen, deren Bau bereit3 begonnen ift. In diejem Jahre jtehen an Baumitteln 
25000 Pejetas zur Verfügung und man hofft, das eine der bereit3 angefangenen 
Gebäude mit diefen Mitteln noch unter Dad zu bringen. 

Der weitere Ausbau defjelben und der Neubau des letzten Gebäudes ift aber: 
mals von weiteren Bewilligungen der Regierung abhängig. 

Das ganze Lazareth faßt 3. Zt. 52 Betten und kann, wenn vollendet, 
100 Kranke aufnehmen. 

Bon der Straße aus betritt man zunächſt durch ein eifernes Gitterthor einen 
zierlichen, wohlgepflegten Garten, der aber nicht zum Aufenthalt fir Kranke dient. 
Bu beiden Seiten des Thores befindet fi je ein Heines Parterrehäuschen, von denen 
das eine einem Portier als Wohnung dient, während das andere als Wachtſtube für 
eine Wache vorgefehen ift. Eine Wache befand ſich z. Zt. meines Beſuches nicht darin 
und wurde mir von dem mich herumführenden Oberftabsarzt für unnöthig erklärt. 
Bon dem Garten aus tritt man auf einer breiten Freitreppe in ben erjten Stod 
eines einftödigen, langen Gebäudes, in deſſen Erdgeihoß fi Zimmer für Verwaltung, 
Räume für Proviant, Wäfche, zwei Waſchküchen, ein Desinfeftionsraum umd einige 
Latrinen befinden. * In dem erjten Stodwert des Gebäudes befinden fih das Amts- 
zimmer des Chefarztes, eine Wohnung fir einen wachthabenden Arzt und einige 
Dffiziersfrantenzimmer. In dem Dienftzimmer des Chefarztes befindet fih der Bau— 
plan des Lazareths, welcher mir eingehend erklärt wurde, fowie ein nah modernen 
Begriffen nicht jehr reichhaltiges Inſtrumentarium. Die Offizierstranfenzimmer hatten 
ein bis zwei Betten und waren wohnlid, faſt komfortabel möhlirt. Die Betten in 
denſelben find gute, breite, eiferne, englische Bettjtellen mit Matragen aus gezupfter 
Wolle; das ganze Bett ift mit einem Mosquitoneg umgeben. Die Zimmer find heil, 
groß und fuftig, ihre Wände mit weißem Kalkanftrich verjehen und die Fußböden mit 
weißen Holzbrettern gedielt; diefe Dielung ſoll jedoch jpäter dur einen Mojaitfußboden 
erſetzt werden. 

Zu diefem Hauptgebäude paralfel ftehen noch drei andere Gebäude, von denen 
die beiden erften nur halb jo lang als das Hauptgebäude, das Hinterfte aber länger 
als das Hauptgebäude ſelbſt ift. In dem übrig bleibenden Raum werden die oben 
erwähnten, noch geplanten Pavillons errichtet. Weiter ſeitlich davon befindet ſich noch 
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ein Feines Gebäude, welches Zellen für Gefangene, Geiftesfranfe und zu ifolirende 
Kranke enthält. 

Das Hauptgebäude ift mit den drei erftgenannten, parallellaufenden Gebäuden 
durh einen gebedten, mit Steinfliefen belegten Gang verbunden. Die beiden eriten 
diefer Barallelgebäude find Kranfenpavillons, in welche man direft von dem gededften 
Gang aus über einige Stufen eintritt. Der Fußboden diefer Pavillons befindet fich 
1 bis 1,5 m über dem Erdboden. Der zwiſchen beiden befindlide Raum dient 
Vediglih zu VBentilationszweden. Die zwiſchen den einzelnen Gebäuden liegenden Räume 
find Heine, fchmale, gepflafterte Höfe ohne irgend welche Anpflanzung, welde den Leicht: 
franfen und Nefonvaleszenten zum Aufenthalt dienen. Syn jedem der beiden Kranken: 
pavillons befinden fih zwei Säle für je zwölf Kranke. Der ganze Raum des Pavillons 
ift durch diefe beiden Säle ausgefüllt und ein doppeltes Dach bedeckt denfelben direkt. 
Die Scheidewände zwiſchen den Sälen reihen nicht bis an die Dede. Die Betten 
ftehen nicht direft an der Wand, jondern ungefähr 1 bis 1"/ m von berjelben ent— 
fernt, unmittelbar an einer fejten, aus Kacheln beftehenden, 2 bis 2!/. m hoben 
ſpaniſchen Wand, welche genau paralfel den Hauswänden verläuft und entiprechend der 
Hauptpavillonthür nicht fortgejett ift, jo daß man direft von der Pavillonthür nad 
Ueberfhreitung des 1 bis 1'/s m. breiten Zwiſchenraumes durch den thürähnlichen 
Einfhnitt der ſpaniſchen Wand tritt und fih dann erft im eigentlichen Krankenraume 
befindet. Es joll durch diefe Einrihtung eine möglihft qute Ventilation bewirkt 
werben, ohne die Kranken der Zugluft auszufegen. 

Der Pavillon trägt ein doppeltes Dad; die Diftanz beider Dächer voneinander 
beträgt ungefähr 1'/ m. In das untere Dad find große, Freisförmige Löcher von 
ungefähr 1 m Durchmeſſer eingefchnitten und ermöglichen jo den Abzug der Yuft nad 
oben in den Zwiſchenraum zwifchen beide Dächer; von da aus kann die Yuft durch 
freisrunde Seitenfenfter von mehr als 1 m Durcdmeffer, welde ſich in den Giebel— 
wänden befinden, entweichen. Dieje Seitenfenfter baben verftellbare, jektorenförmige 
Flügel, jo daß die Stärke des Yuftftromes dadurch regulirt werden fan, Dazu fommt 
nob die natürliche Ventilation durd die hinter den jpanishen Wänden befindlichen 
Fenſter und die ftets offengehaltenen Thüren. Die ganze Bentilationseinrihtung erſcheint 
für das tropiiche Klima Tenerifes äußert zweckmäßig angelegt. 

Der zwiſchen beiden Sälen eines Pavillons befindliche, quer verlaufende Gang 
führt zu einem Fleinen Ausbau, in dem ſich Wafferklojets und eine Badewanne befinden. 
Die Abfuhr überläßt man auch bier wie in ganz Santa Eruz der Mutter Erde und 
dem vulfanifch-poröjen Boden. 

Die Innenwände der Pavillons und ihrer Säle find mit weißem Kalkanſtrich 
verjeben, die Fußböden haben Holzdielung, welche früher mit Del imprägnirt war, 
was jegt aber der Feuergefährlichkeit halber umterbleibt; jedoch ſoll auch bier die 
Dielung durch Flieſen oder Moſaik erjegt werden. 

Die Betten beftehen aus großen, eijernen, engliſchen Bettjtellen, den Boden 
derjelben bilden eijerne Gurten, das Yager befteht aus einer Strohmatrate, darüber 
einer Matrage aus gezupfter Wolle und einem ebenjolden Kopfkiffen. Die Bettwäſche 
beiteht aus weißer Leinwand. Die Bedeckung der Kranken ift, wie in England all- 
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gemein, ein leimenes Laken und eine einfah darüber gelegte wollene Dede. Dieſe 
rotbwollene Dede ift bei den belegten Betten noch außerdem mit einer geblümten 
Rattundede bedeckt. Der Kranke giebt bei feiner Aufnahme feine Kleider ab und 
befommt zu feinem perſönlichen Gebraud nur ein Hemd und einen „Gorro*, eine 
weißleinene Schlafmüge, mit welcher er bejtändig im Bett den Kopf bebedt hält; 
außerdem bekommt er eine Serviette. Handtücher befommen die Kranken nicht, jondern 
werden entweder von dem Lazarethgehülfen abgetrodnet, wenn fie bettlägerig find, oder 
haben Gelegenheit zum Abtrodnen in einem Waſchraum. Auffällig war, daß während 
meines Beſuches ſämmtliche auch anſcheinend Leichtkranken zu Bette lagen. Zur Zeit 
war das Lazareth mit 10 bis 12 Kranken belegt, darunter mit einem ausgeſprochenen 
Typhusfall, welcher jedoch nicht in einer Iſolirzelle, ſondern in einem ſonſt unbelegten 
Saale ſich befand. 

Das hinterſte Gebäude beſteht nur aus einem ebenerdigen Geſchoß und enthält 
einen Raum für Verbandmittel und für Krankentransportmittel, eine Dispenfiranftalt, 
ein Zimmer fir den älteften Yazarethgehülfen, ein Zimmer für die Unter-Lazareth- 
gehülfen, ein Depot von Reſervevorräthen aller Art, ſowohl Arznei: als Berband- 
mittel, ferner eine große, geräumige Küche, daneben Bäder (Marmorwarmen), einen 
Pierdeitall, einen Leichen- und einen Obdultionsraum. Bor diefem Gebäude läuft ein 
gededter Gang jenfreht zu dem die einzelnen Parallelgebäude verbindenden Gang, 
mit welchem ev ebenfalls in direkter Verbindung fteht, jo daß man die ganze Anlage 
vor Regen geſchützt befichtigen kann. 

Das Seitengebäude für die Gefangenen, Geiftestranfen u. j. w. ift ein ſchuppen— 
ähnliches Parterregebäude; die Holzdielung befindet fi direft auf dem Erdboden. 

Die Betten haben hier nur Strohfäde, Licht und Yuft kommt durch die Thür, 
deren Riten und ein in diefelbe eingejchnittenes Fenſter. Diefer Theil der Anlage ift 
von einer jpartanifchen Einfachheit. 

Die Kühe beſitzt einen großen, freiftehenden Herd. Die Krankenkoſt habe ich 
nicht gejeben, jedoch ſoll fich diefelbe nah Anfiht des Dr. Otto nicht für Beköſtigung 
deutiher Soldaten eignen. In der Küche war eine mir umverftändliche Ueberfiht der 
Diätformen ausgehängt. Die Kirche machte, ſowie überhaupt das ganze Hofpital, einen 
fehr jauberen Eindrud. 

Das Perſonal befteht aus zwei Aerzten, einem Oberftabsarzt und einem 
Alfiftenzarzt, einem Apotheker, einem Ober-Lazaretbgehülfen, ſechs Unter-Lazarethgebülfen 
und einigen Zivildienern, melde, ähnlich wie unfere Zivilkrankenwärter, Hausknechts— 
dienjte thun. 

Die Aufnahme Angehöriger fremder Mächte ift angängig. Die Aufnahme 
toftet 2 Peſetas (1,60 M.) pro Kopf umd Tag. 

Außer dieſen Hoſpitälern eriftirt noch ein Privatjanatorium, von einem 
englifchen Arzte Douglas gegründet umd nunmehr nad feinem Tode allein von der 
hinterbliebenen Wittwe verwaltet. Daffelbe befindet fih in einem vilfaähnlichen Gebäude 
außerhalb und oberhalb der Stadt in nordweitliher Richtung. Dieſe Billa liegt in 
einem tropifhen Garten; fie ift ein einftödiges Gebäude. Von den Zimmern des 
erften Stodwerts und dem Dache ift eine pradtvolle Ausfiht über die dicht darunter 
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liegende Stadt und die Rhede. Die Zimmer find behaglid und freundlich eingerichtet, 
mit Komfort ausgeftattet. Außerdem eriftiren zur gemeinjhaftlihen Benutung der 
aufgenommenen Patienten — wie in allen engliſchen Privathäufern — ein gemein: 
james Speifezimmer, ein Drawingroom umd ein NRaudzimmer. Der Penfionspreis 
beträgt 9 bis 12 sh pro Tag, je nach der Tage des Zimmers. Behandelnder Arzt ift 
gegenwärtig Dr. Dtto und nad Uebereinkunft zu honoriren. Das Sanatorium: ift 
vielfah aufgejuht worden von aus Afrika Zurüdtehrenden, welche an Malaria oder 
ihren Folgen, der Malartataherie, Tropenanämie u. ſ. w. längere Zeit litten. Das 
gute Klima und die gefunde Lage des Sanatoriums jelbft, ſowie die ausgezeichnete 
Berpflegung und Pflege in demſelben erjheint geeignet, eine baldige Beflerung der- 
artiger Xeiden herbeizuführen. 

Mehrfah ift diefes Sanatorium auch bereits von Deutſchen benußt worden. 
Für die Ausihiffung und Unterbringung eines Franken Offiziers am Lande ift es allein 
von fämmtlihen Hojpitälern geeignet. 

Bon öffentlihen Bädern exiſtirt nur eine Seebadeanftalt, die 3. Zt. unjerer 
Anwejenheit geihlofien war; an derfelben waren warme und kalte Seebäder annoncirt. 

Der Begräbnißplag liegt außerhalb der Stadt, im Süden derfelben. Die 
Beerdigung einer Leiche findet mur auf Grund einer behördlichen Genehmigung ftatt. 
Jeder Todesfall muß angezeigt und die Todesurſache ärztlich feitgeftellt werden. Für 
die Anzeigen beftehen gedrudte Formulare, in welchen die Todesurfahe von einem 
Arzte ausgefüllt und dur deffen Namensunterfchrift beftätigt wird. Die Anzeige 
muß jpätejtens innerhalb der zweiten 24 Stunden nah dem Tode erfolgen. Die 
Beerdigung darf nicht vor 24 Stunden ftattfinden, muß aber erfolgt fein vor Ablauf 
der zweiten 24 Stunden nad dem Tode. Die Leihen werden ziemlich oberflächlich 
beerdigt, kaum drei bis vier Fuß tief. Bevor das Grab zugejchüttet wird, wird der 
Sargdedel geöffnet und der Yeihnam jelbft direft mit einer mehrere Dezimeter boben 
Schicht gewöhnlichen, gebrannten Kalfes bededt und darüber der Grabhügel gewölbt. 
Die Erhumirung einer bejtatteten Yeihe zum Zwede der Transferirung darf nad 
jpanifhem Gejeg nit vor zwei fahren erfolgen. 

Die eben geihilderte Art der Beftattung bewirkt eine derartige Berwandelung 
des menfhlihen Organismus, daß nad Ablauf von zwei Jahren nur noch die Formen 
der größeren Skelettknochen erhalten find. Bielleiht trägt zu diefer fast volltommenen 
Verbrennung die Bodenbeihaffenheit das Ihrige bei. 
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Aus den Berichten S. M. Schiffe an das Oberkommando der Marine. 


Bericht des Kapitäns 3. ©. Hofmeier, Kommandanten S. M. S. 
„Arcona“, über die Zuftände in Nio de Janeiro. 
Fortſetzung.) 

8. Ereiguiſſe in der zweiten Hälfte des Dezember 1893. 


Im Ganzen hat ſich nach dem Uebertritt des Admirals Salhanda da 
Gama zu den Inſurgenten in der ganzen Art und Weiſe des Vorgehens der Letzteren 
Manches geändert. Da die revolutionären Schiffe zum Theil längs der Küſte zwiſchen 
der Inſel Enchadas und Ferreiros vor Anker liegen und mit ihren Schnellladegeſchützen 
zu den verſchiedenſten Tag- und Nachtzeiten die mit Soldaten beſetzte und durch auf— 
geworfene Schanzen in Vertheidigungszuſtand geſetzte Küſte unter Feuer halten, ſo iſt 
die Erfüllung der Aufgabe S. M. Schiffe, den Handel nach Möglichkeit zu ſchützen, 
bedeutend ſchwieriger geworden. Hierdurch und durch die Beſetzung der Inſel Cobras, 
die dem Marinearſenal und der Alfandega (Hauptzollgebäude) gegenüber liegt, ſind 
dieſe Stellen vollſtändig geſperrt und iſt jede Verbindung mit Booten und Leichtern 
dorthin abgeſchnitten worden. Da, wie ſchon in einem früheren Berichte erwähnt 
worden iſt, die Regierung keinerlei Anſtalten machte, den Booten der fremden Kriegs— 
und Handelsſchiffe einen anderen Anlegeplatz zu geben als das Marinearſenal, wo 
das Landen des andauernden Schießens wegen ausgeſchloſſen war, ſo trat für mehrere 
Tage ein höchſt unliebſamer Zuſtand ein, der erſt durch den Erlaß des Miniſters des 
Auswärtigen vom 16. Dezember mit der Anweiſung eines neuen Anlegeplatzes wenigſtens 
formell erledigt wurde, obgleich in der That auch dieſer Platz mitten in der Feuer— 
linie zwiſchen den revolutionären Schiffen und dem Lande liegt. Ein Vorkommniß, 
das ſehr unangenehme Folgen hatte, die auch leicht auf das Laden und Löſchen der 
deutſchen Schiffe ſchädigend hätte einwirken können, beſtand in einer am 12. Dezember im 
Journal do Commercio erlaſſenen Notiz des britiſchen Konſulates, die in der Anlage 
beigefügt iſt. Dieſe Veröffentlichung hatte nämlich zur Folge, daß die revolutionären 
Fahrzeuge ſich das Recht anmaßten, jeden unter engliſcher Flagge fahrenden Schlepper 
und Leichter anzuhalten und zurückzuweiſen, daß ferner die Zollbehörden an Land die 
Abfahrt von Leichtern ꝛc. nur unter der Bedingung geſtatteten, daß deren Sicherheit 
durd die Kommandanten der Kriegsihiffe auch fernerhin garantirt würde, damit nicht 
den Nevolutionären Gelegenheit gegeben würde, ihre Schiffe auf bequeme Weije zu 
verproviantiren. Auf die von deutjhen Agenturen und Kaufleuten hierauf an mid 
ergangenen Anfragen theilte ih ihnen mit, daß ich nach wie vor in der bisher von 
mir eingenommenen Stellung verharren würde, d. h. nad wie vor nah Möglichkeit 
Sorge tragen würde, daß deutihe Handelsihiffe ungeftört und geſchützt gegen Ueber- 
griffe der Revolutionäre laden und löfchen könnten. Um jeden weiteren Irrthum aus: 
zuſchließen, machte ich jofort dem Katjerlihen Gejhäftsträger in Petropolis, ſowie dem 
Kaiferlih deutſchen Konful in Rio jhriftlihe Meittheilung hiervon, mit der Bitte an 
Yetteren, den deutſchen Rhedereiagenturen und Schiffsfapitänen bei etwaigen Anfragen 
entiprechende Auskunft zu ertheilen. Thatſächlich iſt es mir bisher gelungen, von 
Dampfern und Leichtern, die mit deutjcher Flagge fahren, jede ernjtere Störung ab- 
zuwenden, indem ih fie durd Boote von ©. M. Schiffen begleiten ließ oder aber 
durh einen Mann der Bejatung dedte. Bejondere Schwierigkeiten traten nur injofern 
ein, als die Hamburg-Südamerifaniihe Dampfihifffahrts-Gefellihaft, von der faft 
täglih mehrere Dampfer bier liegen, mit einer engliſchen Agentur und englischen 
Schleppdampfern arbeitet, was die höchft unangenehme Folge hatte, daß fie des Verkehrs 
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mit dem Lande beraubt wurde. Die Agentur jah ſich jhließlich genöthigt, ein Fahrzeug 
des Norddeutihen Yloyds zur Aushülfe zu nehmen. Es iſt zu hoffen, daß die Direktion 
der Gejellihaft in Hamburg nad den gemachten Erfahrungen bemüht fein wird, diefem 
Uebelftande abzubelfen, der jedenfalls dem font jo guten Anjehen der Gejellihaft in 
Brafilien nit fürderli fein kann. 

Nah einer vom britiiden Konjulat am 20. Dezember erlafjenen Notiz iſt 
der Verkehr im Hafen auch für englifhe Schiffe in derſelben Weife wie früher wieder 
aufgenommen worden, d. h. joweit ein Berfehr nad Yage der Verhältniſſe überhaupt 
möglich ift, da täglich gerade an den Landungsſtellen jich heftige Feuergefechte zwiſchen 
Land: und Seeſtreitkräften abjpielen. 

Was die Revolution jelbft anbelangt, jo ift der Gang der Ereigniffe nad wie 
vor der gleiche jchleppende, ohne daß eine energiiche Yeitung oder irgend ein bejtimmtes 
Ziel, auf das losgegangen wird, zu erfennen wäre Gin erfolgreihes Vorgehen der 
Aufftändiihen wird auch jo lange unmöglich fein, als ihnen nicht Yandungstruppen in 
größerer Menge zur Verfügung fteben, die das vom Waffer aus unter Feuer gehaltene 
Zerrain tbatjählih in Befig nehmen können. In den legten zehn Tagen haben die 
Inſurgenten bis auf die vor Nictheroy gelegene Inſel Vianna, die ihnen als Koblen- 
itation dient, den feiten Fuß auf dem Lande gänzlich verloren. Sowohl die Inſel 
Governador, wie auch ganz Nictheroy und die Inſel Mucangue find von den 
Negierungstruppen zurüderobert und mit Gejhügen armirt worden, die täglid in 
heftigſter Weije den Kreuzer „Tamandare“, jowie die bewaffneten Transportdampfer 
beſchießen, obgleih dieſe Schiffe ſozuſagen mitten zwiichen den fremden Kriegs— und 
Handelsihiffen vor Anker liegen. Der „Tamandare“, auf dem fih zur Zeit der 
Admiral Saldanha da Gama befindet, hat von den Batterien bei Armagao umd 
Granata mehrere Schüffe erhalten, die ihm anſcheinend einigen Schaden zugefügt 
haben. Das euer der Yandbatterien wird von dem Kreuzer, der nur mit neuen 
Schnellladegefhügen armirt ift und mit rauchloſem Pulver ſchießt, recht gut erwidert. 
Deltige Gefechte haben ſich in den legten Nächten bei der Inſel Vianna abgeipielt. 

ift der Negierung jedoch noch nicht gelungen, fie zu nehmen Die Aufftändijchen 
vertheidigen fie mit großer Zähigfeit, da ſih — wie man jagt — große Koblen- 
vorrätbe auf ihr befinden. Die Beſchießung der Stadt Rio oder vielmehr der Küfte 
von San Joan bis Ponta de Capi wird faſt täglih durch armirte Dampfer und 
Fahrzeuge fortgejegt. Dadurd wird nit nur der Verkehr mit dem Yande, jondern 
auch das Laden und Löſchen der Schiffe ganz bedeutend geftört; es find jogar mehrfach 
Matrojen fremder Nationen bei den plöglih auftretenden zjeuergefechten verwundet und 
erſchoſſen worden, wenn fie fih mit ihren Booten auf dem Waſſer befanden und feinen 
Schug mehr befommen konnten. Ein Ereigniß, das viel Aufjehen erregt bat, jpielte 
ſich am Nachmittag des 9. Dezember ab, als ein Dampfer mit argentinijcher Flagge 
den Hafen verlafjen wollte, um nad Rio Grande zu geben. Das Schiff wurde, als 
es Ilha das Cobras pajffirte, von mehreren armirten Dampfern angehalten, und da 
es nicht jogleih jtoppte, in beftigfter Weife mit Nevolvergefhügen und Gewehren 
bejhofjen. Dann wurde es mit Soldaten bejegt, die argentiniſche Flagge wurde 
heruntergeholt und die brafilianiihe Flagge nebjt der weißen Flagge der Nevolutionäre 
aufgeheißt. Der Dampfer, der den Namen „Paranahiva“ führt, wurde dann in den 
inneren Hafen gebracht, wo auch die übrigen Schiffe der Nevolutionäre liegen. Als 
er SM. Schiffe pafjirte, wurde von den Paffagieren in deutiher Sprade um Hülfe 
gerufen, worauf ich mich längsſeit des veranfertcn Dampfers begab und dem komman— 
direnden Offizier mittheilte, daß ih die mir perſönlich befannten deutſchen Paffagiere 
(Herren und Damen, die mit dem Hamburger Dampfer „Amazonas“ kürzlich ein- 
gerroffen waren) ſofort abholen lafjen würde Auf dem Schiffe ſelbſt waren viele 
geln eingejhlagen und mehrere Paſſagiere todt und verwundet. Die vorerwähnten 
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Perfonen find dann abgeholt worden und haben mehrere Tage an Bord ©. M. SS. 
„Arcona” und „Alerandrine” gewohnt, da es unmöglid war, fie nochmals der Gefahr 
der Beſchießung am Lande auszufegen. Später find fie mit einem Dampfer des 
Bremer Lloyds weitergefahren. 

Die Regierung hat nun überali nah Möglichkeit Geſchütze aufgeftellt. Auch 
die Inſel Ilha de bon Jeſus, auf der ein Klofter ausgeräumt worden tft, ift armirt 
worden. Yet wird von ihr aus auf jeden Dampfer, der fich der Inſel Governador 
nähert, geſchoſſen. Im Befonderen aus diefer Veranlaſſung und weil, wie Admiral 
Saldanha da Gama fürzlih an die Älteften Kommandanten ſchrieb, der Marſchall 
Peiroto die Bundeshauptftadt wieder in eine Feſtung verwandelt habe, werde die 
Stadt Rio bombardirt werden, jobald aus ihr mit fchweren Gefhügen auf ihn 
gefeuert werde. Es würden in diefem Falle die jegigen Ankerpläge der Kriegs- und 

andelsihiffe weiter in den inneren Hafen verlegt werden müjfen. Die von Süden 
einlaufenden Dampfer tbeilen mit, daß die Nevolutionäre in der Provinz Rio Grande 
mehrere größere Schladten gewonnen hätten, daß Santa Catarina in ihrem Beſitz 
fe, und daß Santos wohl demnädhft mit Gewalt genommen würde. Im Norden ift 
vorläufig noch Alles in Händen der Megierung. In Pernambuco jammeln fi die 
von der braſilianiſchen Regierung angefauften Kriegsſchiffe, von denen ſich zur Zeit 
ſchon dort befinden: 

1. Das von Armftrong angefaufte Kanonenboot „Aurora“, zur Zeit mit 
Brafilianern bejegt und noch nicht betriebsfähig; 

2. der in den Vereinigten Staaten angefaufte Dynamitkreuzer „EI Eid“, jetzt 
„Nictheroy“ genannt, unter brafilianifher Flagge ohne Wimpel fahrend 
und zur Zeit noch mit Amerikanern und anderen Ausländern bejeßt. 

Ueber die weiteren Aufträge diefer Schiffe tft hier nichtS bekannt geworden. 
Wenn der Dynamitkreuzer, der übrigens nod zwei Torpedoboote an Ded hat, im 
hiefigen Hafen anfinge zu jchießen, jo dürfte die Situation für alle hier liegenden 
Schiffe Höhft unangenehm werden, da die Treffjicherheit des Geſchützes jehr gering fern foll. 

Der italienifhe Kreuzer „Bauſan“ ift nad Italien, der ſpaniſche Kreuzer 
„Colon“ nad Havanna in See gegangen und das italienifhe Flaggſchiff „Etna“ joll 
am 27. Dezember die Heimreije antreten. 


Anlage. 
Notice. 

All communication between H. J. M.'s Ships and Rio has been stopped 
owing to the dangerous fire of the Government batteries at Nictheroy and the 
rifle fire of the Insurgents. 

The guard boat appointed to attend upon the Diplomatie corps has 
been withdrawn. 

Until the Government assigns some other landing place out of the line 
of fire, no further communication can be hold between the shipping and Rio, 
Admiral Saldanha has informed the foreign Naval Commanders 
that he will endeavour to prevent any merchandise passing into 
the custom house or to the shore. 

All boats making for any landing along the shore of Rio run very 
great risk of being fired into and men-of-war cannot give protection to any 
one foolish enough to run any such risk after this warning. 

British Consulate, 
Rio de Janeiro, December 12th 1893. 
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9. Kericht über die Iuflände von Ende Dezember 1893 bis Mitte Iannar 1894. 
Die frühere Vermuthung, daß der Handel im Hafen von Mio, ſowie im 
Bejonderen das Laden und Löſchen der Schiffe neuerdings wieder mehr erjchwert 
werden würde, hat fi thatjächlich beftätigt, jowohl infolge von Maßnahmen der 
Regierung, wie au infolge von faft täglich verjuchten Uebergriffen der revolutionären 
Schiffe Die Letteren, welche fih vor dem Haupthandelstheil des Hafens auf der 
Linie von Ilha de Enhadas bis Ponta do Caju vor Anker gelegt haben, verjuchen 
wieder und wieder die nad dem Hafen fahrenden Schleppdampfer, bejonders wenn fie 
Arbeiter: und Baffagierfahrzeuge im Tau haben, durch Gewehrſchüſſe aufzuhalten umd 
darauf zu umterfuchen, ob fi auf ihnen Brafilianer befinden, die fie dann entweder 
an Bord nehmen oder zurüdweijen, wobei fie die Schiffsführer damit bedrohen, daß fie 
fie erihießen oder ihre Fahrzeuge umrennen würden, wenn fie wieder verjuchen follten, 
auf dem Hafen zu fahren. Es find dies Alles Maßnahmen, die bezweden follen, den 
Handel möglichſt zu ftören und die Zufuhr nad dem Yande abzufhneiden. Soweit 
es die unter deutſcher Flagge fahrenden Schlepper zc. anbelangt, habe ich dieſem Unfug 
— denn anders läßt fid) das Auftreten der revolutionären Fahrzeuge kaum bezeichnen — 
durch jehr ernitlihe Verwarnungen abgeholfen, die ich den betreffenden Kommandanten 
der revolutionären Schiffe habe zukommen laffen und die auch bis jett gefruchtet 
haben. Ich Habe nicht die Abfiht, ihmen irgend welche Freiheiten oder gar das 
Unterfuhungsreht deutihen Schiffen und Fahrzeugen gegenüber einzuräumen, was 
auch dem Admiral Saldanha da Gama, jowie den Führern der armirten Dampfer 
und Schlepper zur Genüge bekannt geworden ift. Es erwachſen aber bejonders den 
Hleineren Danbdelsihiffen, die jonft gewohnt find, am Kai zu löſchen und augenblicklich 
wegen Gefahr der Beſchießung dort nicht anlegen fünnen, ziemlich bedeutende Unkoſten 
fowohl dadurd, daß fie fih Leichter und Schlepper bejorgen müffen, wie auch durd 
Ueberſchreitung ihrer Tiegetage, ein Mißſtand, der aber nicht zu bejeitigen ift. 
Bejonders unangenehm find die Verhältnifje der Hamburg-Südamerifanijchen 
Dampficifffahrts-Gefellihaft, deren bereits früher kurz Erwähnung gethan worden ift. 
Die Agenten der vorjtehenden Gejellihaft find Engländer von der Firma Johnſton 
& Co., deren Haupthaus in London ift und die natürlich bier mit engliihem Perfonal 
und Material arbeiten. Sie lafjen aud zwei Schleppdampfer, die lediglich zum Dienft 
der Hamburg-Südamerifanifhen Dampfihifffahrts-Geiellihaft, ſowie der bier ein- 
laufenden Sloman= und Freitas-Dampfer benugt werden, unter engliſcher Flagge 
fahren. Schon bei meinem Eintreffen bier in Rio gab ich dem Kaiferlihen Konjul 
mein Befremden darüber zu erfennen, daß eine deutihe Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft 
mit einem Betriebe, wie die Hamburg-Südamerikaniſche ihn hat, mit einer englifchen 
Agentur und deren Material arbeite, umd gab dem Agenten zur Kenntniß, daß ich den 
Shut feiner Schlepper jelbitverjtändlih nicht übernehmen werde, vielmehr nur die 
Ladung der Leichter, denen ich das Recht gegeben hatte, die deutihe Flagge im Bug 
zu führen, unter meinen Schuß nehmen würde Nachdem nun die revolutionären 
Fahrzeuge fich jeit einiger Zeit das Necht herausgenommen hatten, engliihe Schlepper und 
Leichter anzuhalten und jogar fortzunehmen, ohne daß fie durd die englifchen Kriegs: 
Ihiffe daran behindert wurden, find am Anfange diefes Monats (Januar) die dem 
Haufe Johnſton & Co. gehörigen beiden Schleppdampfer von den Nevolutionären 
dadurch feitgelegt worden, daß man die Führer diefer Fahrzeuge bedrohte, jobald fie 
fih auf dem Hafen ſehen laffen würden, fie nebft ihren Fahrzeugen zu vernichten, 
wodurch dem ganzen Handel und Verkehr der Hamburg-Südamerifanifhen Dampfer 
im Hafen von Nio ein Ende gemacht wurde. Auf eine von mir bei dem ältejten 
Dffizier der englifhen Seeftreitfräfte, Kapitän Lang, gemachte Anfrage, warum er 
denn gerade dieje beiden Dampfer wegnehmen laffe, ermwiderte er mir, er babe nicht 
die Abfiht, fie weiterhin zu ſchützen, da fie nah Mittheilung des Admirals Sal- 
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danha da Gama Spione der Negierung an Bord hätten. Da folde angeblichen 
Spione fih auf jedem Leichter und Fahrzeuge im Hafen befinden können, jo kann ich 
diefe Entſchuldigung des englifhen Kommandanten als eine ausreichende nicht betrachten. 

Infolge dieſer Vorgänge hat num die hiefige Agentur, laut mir am 10. Januar 
jugegangener Mittheilung des Kaiferlichen Konjulats, die beiden Schleppdampfer an 
die Hamburg-Südamerifanifhe Dampfidifffahrts-Gejellihaft verkauft, ein Manöver, 
was natürlich nicht gerade jehr angenehm war, da mehrfahe Schwierigkeiten für den 
Shut diefer Dampfer vorauszufehen waren, die jo plötzlich, nachdem fie eben feit- 
gelegt worden waren, ihre Flagge wechſeln jollten. Es beweift dies aber, weld 
bedeutendes Vertrauen jelbft die hiefigen engliſchen Häufer in den der deutſchen Flagge 
bier gewährten Schuß jegen, und id habe deshalb auch Feine Einſprache erhoben. 
Diefer Verkauf nun ift von dem Haufe Johnſton in London nit genehmigt worden 
und die Fahrzeuge find wieder zurüdverfauft worden; es hat ſogar das vorgenannte 
Haus die Agentur bier telegraphiich angewiejen, eventuell zu jchließen, eine Maßnahme, 
durch die ohne Zweifel der Hamburg-Südamerifanifhen Dampfihifffahrts-Gejellichaft 
unberehenbarer Schaden erwahjen würde Um dies zu "verhindern, habe ich den 
Dampfihiffen der Gejellihaft einen von S. M. ©. „Alexandrine“ vor einiger Zeit für 
den Sciffsdienft gemietheten Schlepper zur Verfügung geftellt, der mit der Kriegsflagge 
und militäriſcher Bedeckung fährt, auf deffen Leiftungen fir das Schiff aber bis auf 
Weiteres Verzicht geleiftet worden ift. Dieſes Fahrzeug bewirkt jet das Laden und 
Löſchen der Dampfer unter Zubülfenahme einiger Heiner deutiher Schlepper, die die engliſche 
Agentur fih ab und zu miethet. Es ift aljo thatjächlich die engliiche Agentur hierſelbſt 
nur noch mit Hülfe der von mir gewährten Unterftügung und mit Hülfe deutjcher 
Schlepper in der Yage, weiter zu arbeiten. Dieſe Thatjahe hat das Vertrauen zu 
dem Schuß der deutjchen Flagge derart gehoben, daß bereits mehrere engliihe Kauf: 
leute mid eindringlich gebeten haben, auch ihnen beim Laden und Löſchen ihrer Schiffe 
behülflih zu fein, was id indefjen rundweg abgelehnt habe, in Berüdjihtigung der 
erwähnten Vorgänge. NK meine, daß die ganze Behandlung der Hamburg-Süd- 
amerikaniſchen Dampfihifffahrts-Gejellichaft jeitens des Hauſes Johnſton in London, 
das ſeit etwa 20 Jahren den BVerdienit durch die Agenturen hat, und welches jetzt 
ganz einfach, wohl fediglih um nicht anzuerkennen, daß der Handel unter der deutjchen 
Flagge zur Zeit beſſer geſchützt fei als unter der englifchen, unter Anderem telegraphirt: 
„Shut up your office“, eine nicht jehr entgegenfommende ift. 

mn Allgemeinen verjtehen fih die Kaufleute dazu, die Schiffe im Hafen zu 
löſchen, da das Anlegen bei den Löſchplätzen unmöglich ift, und id) bin bemüht, befonders 
den Führern der Segelſchiffe zur billigen Beihaffung von Leihtern zc. behülflich zu fein. 

Es iſt nunmehr im ganzen Hafen von Nio fein Pla mehr, der einige 
Sicherheit gegen Beſchießung bietet, d. h. gegen zu weit und ohne Direktion abgefeuerte 
Gewehr: und Heinfalibrige Gejhütfugeln, die zu ganz unberehenbaren Zeiten über 
und gegen die Schiffe fliegen, ohne daß man ihren Herkunftsort nur annähernd 
bejtimmen könnte. Auf Dei S. M. S. „Arcona“ find bereits mehrere Gewehrkugeln 
gefallen, ohne glüdliherweife Syemand zu verlegen, und an Bord des portugiefischen 
Kreuzer „Affonfo de Albuquerque* wurde vor einigen Tagen ein auf der Bad 
ftehender Matroje ſchwer verwundet. Daß überhaupt noch feine der von den Land— 
batterien gegen die revolutionären Schiffe gefeuerten Granaten in eins der fremden 
Kriegs- und Handelsihiffe eingeſchlagen, ift nur einem glüdlichen Geſchick zu verdanfen, 
da faft täglih in der Nähe von diefem oder jenem Schiff Geſchoſſe frepiren. Auf 
einen Antrag an die biefige Regierung, nunmehr einen Anferplat zu bezeichnen, auf 
dem die fremden Kriegs- und Handelsichiffe fiher vor dem Feuer der Yandbatterien 
anfern können, ift unter der Hand geantwortet worden, daß fie hierzu nicht im Stande 
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jei. Es wird alſo bei einer eventuellen Beſchießung jeder darauf angewiejen fein, fi 
ſelbſt zu helfen. 

Seit Ende Dezember v. Is. ift durch Zu- und Abgang eine ziemlich bedeutende 
Veränderung unter den bier anmwejenden Kriegsihiffen fremder Mächte vor ſich gegangen. 
Augenblidlih find die Kriegsihiffe der Vereinigten Staaten in einer folden Zahl und 
Stärke hier vertreten, daß man annehmen muß, e8 jei etwas ganz Bejonderes hierdurch 
beabfihtigt, um jo mehr, als amerifanifhe Handelsihiffe eigentlihd überhaupt nicht hier 
find. Außer den bereit3 amwejenden Kreuzern „Newark“, „Eharlefton“, „Detroit“ 
find no eingelaufen: Am 12. Januar der Kreuzer „San Francisco" — Admiral 
Benham — und am 17. Januar der Kreuzer „New- York“. Nah Fortgang des 
Admirals Magnaghi mit dem italienischen Kreuzer „Erna“ ift augenblidlich der 
amerifanifche Admiral der ältefte fremdländiiche Offizier im Hafen. Außer den vor- 
genannten Schiffen find zur Zeit no bier: 

* England: Kreuzer „Sirius“, 


= „Barracouta“, 
* ⸗ „Beagle“, 
⸗ „Racer“, 
Italien: ⸗ „Dogali“, 
* —— ⸗ „Magon“, 
eſterreich: = „grinyi“, 
Portugal: „Mindello“, 


u“ 


„Affonfo de Albuquerque“, 
von melden aber die mit ei einem * verjehenen augenblilich für kurze Zeit den Hafen 
verlaffen haben. 

Die Revolution macht bier im Hafen von Rio eigentlich) gar keine Fortſchritte; 
es haben jogar die Revolutionäre in den legten Wochen nur verloren und find von 
dem Feſtlande gänzlich abgejhlojjen worden. In den Tagen zwiſchen Weihnachten und 
Neujahr ging allgemein das Gerücht, der Admiral de Mello werde mit dem 
„Aquidaban“ und etwa 1500 Mann Truppen vom Süden berauflommen, in der 
Nähe von Santa Cruz landen und fih dann mit Hülfe der bier liegenden Schiffe in 
den Befig von Santa Cruz und Nictheroy feten, was aber bisher nicht zur Aus— 
führung gelangt ift, aud wohl vorläufig wenig Ausſicht auf Gelingen hat. Am 
12. Januar morgens lief allerdings der „Aquidaban“ in den Hafen ein, ohne von 
den ihn beſchießenden Batterien erheblich verlebt zu werden, und liegt ſeit diefem Tage 
im inneren Hafen vor Anker. Der Admiral de Mello befindet jih nit an Bord, 
fondern bat jeine Flagge auf dem in Dejterro liegenden Kreuzer „Nepublica” gebißt. 
Es haben fih die Nevolutionäre im legten Monat lediglih damit beſchäftigt, den 
Handel zu beläftigen und die Beſchießung der verjchiedenen Yandbatterien jo zu unter- 
balten, daß man nidt den Eindrud gewinnen könne, als ob fie ihre Thätigfeit bier ein- 
ftellten, ohne daß aber irgend welder Erfolg dabei erzielt wurde. Die im Hafen liegenden 
Schiffe und Fahrzeuge der Nevolutionäre befinden fih natürlich, nachdem fie jegt mehr 
als vier Monate unter Dampf liegen, bei der ſchlechten Behandlung, die ihnen in 
jeder Beziehung zu Theil wird, in einer höchſt bedauerlicen Berfajjung und man muß 
erjtaumt fein, daß fie fih, wenn aud nur langjam, jo doc überhaupt nod von der 
Stelle bewegen können. Leider habe ich bisher nicht feititellen können — und es iſt Allen 
ein unaufgeklärtes Räthſel geblieben —, auf welde Weiſe fih die Rebellen Proviant, 
Munition, Kohlen und Waffer beihaffen, da ihnen angeblich Alles abgeihnitten tft. 
Man iſt der Meinung, daß ihnen bier und da von fremden Handelsichiffen geholfen 
wird oder daß fie ſich beladene Leichter aneignen. Es joll ihnen dies in legter Zeit 
dadurch geglüdt fein, daß die Yieger, von den Nebellen bejtohen, bei Naht die Taue 
der Yeichter durchſchneiden und fie treiben laffen, worauf dann ſofort ein bereit liegendes 
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Dampfboot fi des beladenen Fahrzeuges annimmt und es wegihleppt. Zur Ent- 
ihuldigung führen die Betheiligten dann an, der Prabm habe ohne Beſatzung und 
Flagge getrieben, und beruhigen wenigitens formell auf diefe Weije ihr Gewiſſen. 

Ueber den Fortgang der Revolution im Innern erfährt man bier nichts 
oder aber lauter falſche Gerüchte. 

Zur Unterdrüdung der Revolution ift hier in den letzten 25 Tagen eigentlich 
nichts geichehen. 

Die Anhöhen der Stadt find mit Geſchützen beſetzt, ohne daß dieje jedoch 
bisher zu jhießen begonnen haben. An der ganzen Küfte liegen undisziplinirte Trupps 
der Nationalgarde, unter denen ſich jehr viele Ausländer befinden, ſchlafend und raudend 
herum und ſchießen ab und zu, hinter Mauern und Sandjäden gededt, ihre Flinten 
nah See zu ab, ohne nur im geringjten zu wifjen, wohin und wen der Schuß trifft. 
Der Andrang zu diefer Truppe ift ein ziemlich bedeutender, da die Soldaten außer 
freier Verpflegung mehr als 3 M. pro Tag befommen, ohne weiter verpflichtet zu 
fein, fi erjhießen zu laffen. Somie die Situation unangenehm wird, ftreifen fie oder 
laufen fort. Die ſeit Monaten von Pernambuco erwartete Negierungsflotte tft noch 
nit eingetroffen und wird auch wohl nicht hier eintreffen; es joll, wie ich höre, 
bereit8 mehrfah Revolte auf den in Pernambuco liegenden Fahrzeugen geweſen jein. 
Ich bin der Meinung, daß die Revolution, wenn fie mit derjelben Energielofigfeit 
weitergeführt wird und mit jo wenig Erfolg wie bisher feitens der Regierung befämpft 
wird, noh recht lange andauern wird, zumal da fie jet jhon den Einwohnern zur 
Gewohnheit geworden ift und ihnen guten Stoff zur Unterhaltung bietet. 

Anliegend ift eine mir von dem Lieutenant z. ©. Aders eingereihte Meldung 
über den Zuftand des Kreuzers „Tamandare“ beigefügt. Vorgenannter Offizier war 
von mir dienftlih an Bord geſchickt worden. 


Anlage. 
Rio de Janeiro, den 30. Dezember 1893. 


. G. M. 
betreffend den „Tamandare“. 


Die Geihüge (Armftrong) waren ziemlih gut in Stand gehalten, auch 
äußerlich unbeſchädigt. Elektriſche Zündung. Metalltartufchen. 

Die Armirung befteht aus: 

Vier 8* in Ausbauten auf Oberded (ftarte Schutzſchilde), 
ichs 6“ A der Batterie (Plag ift für zehn 6* vorhanden), 
ein 6" als Buggefhügl ;, a; ; 

ein 6” als Seduefhie] in Höhe der Batterie. 

Außerdem ſechs Scnellfeuerkanonen Heinen Kalibers. 

Die Torpedvarmirung tft nicht montirt. 

Die Bejagung foll jest 130 Köpfe zählen, einſchließlich Offiziere. 

Man jagte mir, daß im Ganzen bisher 3 Offiziere ımd 10 Mann gefallen 
find, ſowie 1 Offizier und mehrere Leute verwundet im Hofpital auf der Ilha En- 
chadas liegen. 

Außer einer größeren Zahl von Sprengjtüden, die die Bordwand geitreift 
oder die Meeling durhbohrt haben, bemerkte ich jieben direkte Treffer, die ſämmtlich 
über dem Oberdeck eingeichlagen find, und zwar: 

Eine Granate: Fockmaſt halb durchſchoſſen, Steuerbord-Fodwant zerriffen. 

s ⸗ Das Dampfabblaſerohr am vorderen Schornftein in Höhe der 
Neeling abgeſchoſſen. 
⸗ ⸗ Den vorderen Schornſtein in Höhe der Reeling durchbohrt. 
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Eine Granate: Den achtern Schornftein in halber Höhe durchſchlagen. 

(Die Schußlöcher find fehr zerriffen, das Schornjteinbleh ift aufgerollt, jo 
da eine Reparatur während des Gefehts unmöglich fein dürfte.) 

Die anderen drei Granaten durhbohrten die Reeling; eine derjelben riß das 
Dberdef an mehreren Stellen auf und bejhädigte das Spill, ohne daffelbe indeß 
unbrauchbar zu maden. 

Bon den beiden Maſchinen des Schiffes ift nur eine brauchbar. Mit diejer 
kann es zur Zeit auch nit mehr wie 4 bis 5 Meilen laufen, 


gez. Aders, Yieutenant 3. ©. 
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England. (Das neue Torpedofanonenboot „Renard“.) Gegen Ende 
Januar d. Is. iſt auf der Königlichen Werft in Sheerneß das Torpedofanonenboot 
I. Klaſſe „Renard“, deſſen Bau auf Grund des Naval Defence Actd angeordnet, im 
Jahre 1891 begonnen und durch die Firma Laird Brothers in Birkenhead ausgeführt 
wurde, armirt und ausgerüftet worden. Das Schiff, ein volllommenes Seitenjtüd zum 
„Jaſon“, der in Barrow von der Naval Conftruction and Armaments Company erbaut 
wurde, mißt in der Länge 280 Fuß (70,1 m), in der Breite 27 Fuß (8,2 m) und hat 
ein Deplacement von 810 Tonnen. Die Majchinen haben dreifache Erpanfion und 
waren nur für 3500 Pferdekräfte berechnet worden, haben aber während der Probefahrt 
bor Sheerneß unter Anwendung fünftlihen Zuges durchichnittlih 3962, als höchſte 
Leiftung jogar 4228 Pferdeſtärken erzielt, wobei das Schiff fait 20 Knoten machte. Bei 
natürlichem Zuge künnen 2500 Pferdekräfte entwidelt und 17,75 Knoten erreicht werden. 
Gleih gute Ergebnifje Hat bisher noch fein Schiff deſſelben Typs, mit Ausnahme der 
—— aufzuweiſen gehabt, deren Maſchinen bekanntlich die neuen Waſſerrohrkeſſel 

eſitzen. 

Die Armirung der „Renard“ beſteht aus zwei 4,7 zölligen (119 mm) und vier 
Zpfündigen (47 mm) Schnellladegeſchützen, ſowie fünf Torpedorohren, von denen eins 
im Bug und zwei auf jeder Seite mittſchiffs angebracht ſind. Das Schiff beſitzt ferner 
elektriſche Scheinwerfer und einen Steuerapparat für Hand- und Dampfbetrieb. 

Nah erfolgter Inſpizirung ift die „Renard“ nad) Chatham übergeführt und 
der dortigen Medway-Flottenreſerve zugetheilt worden. Die Geſammtbaukoſten haben 
2 57300 (1168920 M.) betragen. 


(Hampshire Telegraph vom 27. 1. 94.) 


— (Probefahrt des Kreuzers „St. George“) Am 24. Januar d. 8. 
hat der legte der neuen geihüßten Kreuzer, die dem Naval Defence Act ihre Entjtehung 
verdanken, der „St. George“, bei Portsmouth feine achtjtündige Probefahrt mit natür: 
lihem Zuge abgehalten. Das Schiff iſt von der Earle's Shipbuilding Company in 
Hull erbaut worden, die gleichzeitig auch die gefammte Majchineneinrichtung mitgeliefert 
hat. Es unterjcheidet fich von den meijten Schiffen jeiner Klaſſe dadurch, daß ed mit 
einer gefupferten Holzbeplankung verjehen ift. Das Deplacement beträgt 7700 Tonnen, 
der Tiefgang ift auf 24 Fuß 9 Zoll (7,54 m) berechnet, doch tauchte dad Schiff während 
der Probefahrt vorn nur 19 Fuß 4 Zoll (5,89 m), adhtern 23 Fuß 3 Boll (7,09 m), 
im Durhjchnitt aljo 21 Fuß 3/a Boll (6,49 m) tief ein. In den Keſſeln war bei 
einem Luftdrud von 0,9 Zoll (23 mm) und einem Kohlenverbraudhe von 1,62 Pfund 
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(0,73 kg) für jede Pferdefraft ein Drud von 153,8 Pfund (10,8 kg für 1 gem) 
vorhanden; das Vakuummeter zeigte 27,7 Zoll (0,85 Atmojphären), an Umdrehungen 
machte die Machine 100 in der Minute. Unter diefen Umftänden wurden 10536 Pferde 
fräfte, 500 mehr als der Vertrag vorjchrieb, indizirt. Die dabei erreichte Geſchwindigkeit 
betrug 20,2 Knoten — die Probefahrt war jomit zur vollſten Zufriedenheit ausgefallen. 

Bon einer Fahrt unter Anwendung fünftlihen Zuges ſoll abgejehen werden; 
die einzigen Schiffe der „George“-Klaſſe, bei denen eine jolche ftattfand, waren „Grafton“ 
und „Edgar“, von denen erjtere® 13484, letzteres 13260 Pferdefräfte bei gejchlofjenen 
Heizräumen erreichte. 

(Hampshire Telegraph vom 27. 1. 94.) 


Vereinigte Staaten von Amerifa. (Probefahrt des Kreuzers 
II. Klaſſe „Montgomery*.) Der neue Kreuzer „Montgomery“ ift auf den Columbian 
Iron Works in New-London Conn. erbaut worden. Er befigt eine Länge von 78,3 m, 
eine Breite von 11,3 m, einen mittleren Tiefgang von 4,42 m und ein Deplacement 
von 2000 Tonnen. Der Sciffskörper ift aus weichem Stahl gefertigt. Als Schub 
für die Unterwafjertheile befigt das Schiff ein PBanzerded von 17,5 mm Dide. Außerdem 
werden Majchinen und Kefjel durch die Kohlenbunfer geſchützt, die unter gewöhnlichen 
Berhältnifien 200 Tonnen Kohlen faſſen; es kann indeß die zu verjtauende Kohlenmenge 
bis auf 435 Tonnen erhöht werden. Mit diefer Kohlenmenge an Bord hat das Schiff 
bei zehn Knoten Geichwindigfeit eine Dampfitrede von 8952 Seemeilen, bei 16 Knoten 
Geihwindigfeit eine jolhe von 3022 Seemeilen, während fi) die Dampfitrede bei 
18 Knoten Gejchwindigfeit auf 1624 Seemeilen verringert. Zwei aufrecht jtehende 
Dreifach-Expanſionsmaſchinen mit Zylinderdurchmeffern, die der Reihe nad) 67,3, 76,2 
und 160 cm betragen, und mit einem Hube von 40,6 cm, wirken auf Doppelichrauben 
und follen zujammen mit ihren Hülfsmafchinen bei 185 Umdrehungen in der Minute 
5400 Pferdeſtärken entwideln. Drei Doppelender- und zwei Einender-Fylinderfefjel mit 
rüdjchlagender Flamme, mit drei bezw. zwei gewellten Feuerungen, einer Geſammt— 
heizflähe von 1018,7 qm und einer Roſtfläche von 31,2 qm, liefern den Dampf für 
jämmtliche an Bord befindlichen Dampfmaſchinen. 

Die Armirung des Kreuzers beſteht aus zwei 6zölligen (15 cm-), acht 5zölligen 
(13 em-), jech3 6 pfündigen (5,7 cm-), zwei 1pfündigen (3,7 cm-) Schnellfadelanonen und 
aus zwei Majchinengejchügen. Dazu kommen noch drei Torpedo-Ausftoßrohre, von 
denen eind am Bug für Howell-Torpedo8 und zwei born auf dem Hauptded für 
Whitehead-Torpedos eingerichtet find. Der kontraktlich fejtgejegte Preis des Schiffes 
beträgt 2603125 M. 

Am 19. Januar d. 38. fand in dem Long Island-Sund die offizielle Probe- 
fahrt des Kreuzers jtatt, und zwar an einer abgemefjenen Strede von 36 Seemeilen, 
die durch Bojen bezeichnet wurde, bei denen der Neihe nad) die Schiffe „Dolphin“, 
„Leyden“, „Iwana“, „Fortune“, „Narkeeta“ und „Veſuvius“ verankert lagen. Ueber 
diefe Fahrt wird im „Nerv York Herald“ vom 20. Januar das Nachitehende berichtet: 

Um 10% 26” 33° a. m. pajfirte der Kreuzer an Badbord den bei der eriten 
Boje dor Anker Tiegenden „Dolphin“. Zu dieſer Zeit waren 11,3 kg pro Quadrat- 
zentimeter Spannung in den Kefjeln, und die Schrauben wurden mit 177 Umdrehungen 
m der Minute angetrieben. Der Wind war querein und blies mit einer Sechzehn— 
notenjtärfe. Der Ebbejtrom hatte bereit3 die erjte Hälfte jeiner Gefammtdauer abgelaufen 
und mar gegenan gerichtet. Die zweite Boje, bei der das Schiff „Leyden“ verankert 
war und die ſechs Seemeilen von der Anfangslinie entfernt lag, wurde in 20 Minuten 
3 Sekunden erreicht, was einer Gejhwindigfeit von nahezu 18 Knoten entipricht. Die 
Schiffe „JIwana“, „Fortume* und „Narfeeta” pafjirte der Kreuzer mit allmählich 
jteigender Gejchwindigfeit. Der „Veſuvius“ an der Endlinie der Strede wurde um 
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12: 26” 40° erreicht, jo daß alfo die 36 Seemeilen in 2 Stunden 7 Minuten ab- 
gelaufen worden waren. 

„Montgomery“ Tief auf dem bisherigen Kurſe noch etwa vier oder fünf Minuten 
fang weiter und drehte dann in einem großen Kreiſe, ohne die Gejchwindigfeit der 
Mafchinen zu vermindern. In 22 Minuten war der Kreis beendet, und das Schiff lag 
den Kurs zum NRüdlauf an. Um 12» 48” 56° paſſirte e8 den „Veſuvius“. „Narfeeta“ 
lag 7,55 Seemeilen vom „Veſuvius“ entfernt und wurde um 1% 11” 33° erreicht. 
Dieje Entfernung war bei der Hinfahrt mit einer Geſchwindigkeit von 18,7 Knoten 
gegen den Strom zurüdgelegt worden und wurde jet mit dem Strom mit einer 
Geihmwindigkeit von 20,16 Knoten abgelaufen — im Mittel hatte „Montgomery“ aljo 
auf diejer Strede eine Fahrt von 19,43 Knoten in der Stunde gemacht. Die Majchinen 
liefen während diejer Zeit fait gleihmäßig 180 Umdrehungen in der Minute, und die 
Dampfipannung betrug 11,5 kg pro Quadratzentimeter. 

Bis jetzt war Alles ohne einen Zwijchenfall verlaufen; als fich aber der Kreuzer 
der dritten Boje auf dem Rückwege näherte, wurde dad Nuderrad, mit welchem vom 
Steuerhaufe aus gefteuert wurde, unklar, und der Mann am Ruder verlor die Kontrole 
über das Schiff. Der Wind bewirkte ein Abfallen, und der Kreuzer lief gerade auf 
das bei der Boje vor Anker liegende Regierungsfahrzeug „Fortune“ los. Er ſchor indeß 
noch mehr nad Steuerbord aus und ließ das Fahrzeug jtatt an jeiner Steuerbordjeite 
etwa 100 m am Badbord liegen. Die Majchinen trieben das Schiff unaufhaltiam mit 
aller Kraft vorwärts, während das Audergeichirr etwa 5 Minuten lang unbraudbar 
war. Nachdem das Auderrad auf der Brücde eingefuppelt worden war, wurde das Schiff 
auf feinen richtigen Kurs zuridgebraht. Die Abweichung hatte einen Verluft von über 
einer Minute zur Folge. „Iwana“ wurde demnächſt um 1 57” 30° und „Leyden“ 
um 25 20” 45° erreiht. Die lebte Strede wurde mit einer Fahrt von 20 Knoten 
zurücdgelegt, und um 2% 37” 35° paſſirte der Kreuzer das Schiff „Dolphin“. Die 
ganze PVrobefahrtsitrede von 36 Seemeilen Länge wurde auf dem Rückwege jomit inner: 
halb 1 Stunde 48 Minuten 39 Sekunden oder mit einer mittleren Gejchwindigfeit von 
19,92 Knoten abgelaufen. Begünjtigend wirkte hierauf der Ebbejtrom ein, der indeh bei 
Beendigung der Fahrt jchon nahe am Kentern war. 

Die Gegeitenftrom-VBerhältniffe, die von den am der Probefahrtöftrede zu Anker 
liegenden Schiffen beobachtet worden find, waren bei der Veröffentlichung des vorftehenden 
Bericht noch nicht bekannt; nad der Schäßung des Leiter der Probefahrt hat der 
Kreuzer aber auf dem Hinmwege einen Strom von 1 Knoten Gejchwindigfeit gegenan 
und auf dem Rückwege einen jolchen von Y/, bis °/s Knoten Gejchwindigfeit mitlaufend 
gehabt. Die hiernach vorgenommenen Korrekturen der Fahrtrefultate werden wohl einen 
wirklichen Gejchwindigteitöbetrag des Kreuzers von 18,85 bis 19 oder möglicherweije bis 
zu 19,25 Knoten ergeben. 
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Die englifchen Admiralitäts:Nohrringe. 
(Mit 2 Figuren.) 


Im Jahre 1892 jmd an Bord des engliihen Schlachtſchiffes „Ihunderer“ 
Rohrringe derjelben Art zur Anwendung gebracht worden, wie fie jchon vorher auf dem 
Kreuzer „Barraconta“ verſucht worden waren, mit deren Hülfe es gelungen fein 
joll, die Keſſel des erjtgenannten Schiffes, die infolge von Nohrledagen zum Dampf: 
halten volljtändig unfähig geworden waren, wieder in gebrauchsfähigen Zuftand zurüd- 
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zuführen, jo daß fie während einer vierjtindigen Probefahrt dem zur Antvendung 
gefommenen forcirten Zug recht gut zu widerjtehen vermochten. 

Dieje jogenannten Admiralitäts-Rohrringe weichen in ihrer Form von den font 
zur Anwendung kommenden Rohrringen injofern ab, als bei ihnen, wie Figur 1 

—— ge Hauptgewidt auf den bvollfommenen 

1. N Abſchluß des in die Rohrpfatte eingewalzten Rohr— 

ng \ ende3 von der unmittelbaren Stichflammenberührung 

LERERER ULB DN gelegt worden ijt. Es foll der zwiſchen Ring 

und Rohr gelaffene Luftraum die von jenem auf: 

genommene Wärme verhindern, ohne Weiteres auf 

diejes überzuftrömen; vielmehr joll fich an den: 

jenigen Stellen des Rohres und der Rohrplatte, 

SISNWPESSSETEIEEER die mit dem Ringe unmittelbar in Berührung 

u ſtehen, dieſe Wärme gleichjam über eine Brücke 

N dem Nohre bezw. der Platte mittheilen und bier 

jofort von dem Keſſelwaſſer aufgenommen werden, 

wodurch eine zu große Erhitzung der Dichtungsftelle in der Rohrplatte vermieden werden 

jol. AL Material für dieje Ringe wurde jchmiedbares Gußeiſen vertvandt, was für den 
Nutzen der Ninge von bejonderem Werth jein joll. 

Ob weitere Erfahrungen in anderen Kefjeln und jpäter vorgenommene Verſuche 
dahin geführt haben, den unmittelbar an der Rohrplatte liegenden Theil des Wafjerraums 
zur größeren Kühlung der dichtenden Rohrenden zu vergrößern, darüber hat nicht3 verlautet; 
thatjächlich ift aber neuerdings diefe Vergrößerung durch das Zufammenziehen der Rohr- 
enden in Sefjeln vom Lotomotiv-Typ herbeigeführt worden. 

Die Zeitichrift „The Engineer“ bringt in der am 1. Dezember 1893 erjchienenen 
Ausgabe dieje in Figur 2 mwiedergegebene neue Konſtruktion und begleitet fie mit nach— 
jtehenden Ausführungen. „Wie befannt, find 
bon der Admiralität oder, vielleicht richtiger 
gejagt, von den maßgebenden Berjönlichkeiten 
des Ingenieur-Departements der Königlichen 
Marine viele Berjuche mit dem gewöhnlichen 
Schiffskeſſeltyp angeftellt worden, mit Keſſeln 
jened Typs, der jüngſt durch feine Unfähigkeit, 
den forcirten Zug zu ertragen, außerordentliche 
Uebeljtände herbeigeführt hat. 

Nach den von Zeit zu Zeit erjcheinenden 
Berichten zu urtheilen, find dieſe Schwierigkeiten durch die mit dem Admiralitäts-Rohrring 
erzielten Erfolge gehoben. Wer indeß dieje Berichte jorgfältig durchlieft, wird erfennen, 
dab fie in Wirklichkeit jehr wenig bedeuten. Wir wollen nicht behaupten, daß fie ab- 
fihtlihe Unrichtigfeiten enthielten oder auf Täufchungen berechnet jeien; ficher iſt aber 
zum mindeften, daß die nmiedergejchriebenen Thatſachen die wahre Urſache nicht treffen 
und daß fie die gegebenen Einzelheiten unvollftändig und daher nicht zufriedenjtellend 
beichreiben. So dauern 3. B. Dampfproben mit forcirtem Zuge jet nie länger als 
drei oder vier Stunden und wir erfahren nicht, ob der Verwendungszwed des Schiffes 
es nicht auch erheilcht, da8 Dampfen mit forcirtem Zuge während einer längeren Zeit 
fortjegen zu können. Da bie eine Sadje von nationalem Intereſſe iſt, jo iſt es unjeres 
Erachtens wünjchenswerth, die nadte Wahrheit befannt zu geben. Selbſtverſtändlich 
wollen wir hier Niemand verantwortlich) machen, find vielmehr überzeugt, daß die 
Ingenieure der Admiralität ihr Möglichites gethan haben, um der jehr ernjten Schwierig- 
feiten Herr zu werden. Wenn fie troßdem nichts erreicht haben, jo iſt dies nicht ihre 
Schuld, jondern, wie aus den nachſtehenden Zeilen hervorgehen dürfte, eine einfache Folge 
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der Unmöglichleit des Erfolges. Seien aber auch die Fehlerurjadhen, welche fie wollen, 
nothwendig bleibt es immer, die Thatfachen zu veröffentlichen. 

Wie man fich erinnern wird, hat man, um dad Robr zu jhüßen, in jede Rohr— 
mündung der PVerbrennungsfammer einen Admiralitäts-Rohrring getrieben. Gelbit- 
verftändlich ift hierdurch ein gewifjer Erfolg herbeigeführt worden, aber nur ein bedingter. 
Die Rohrringe wurden durch die intenfive Hitze äußerſt rajch zerjtört, ohne beim Gebraud) 
des forcirten Zuges die Leckagen ganz zu verhindern. Gie nüßten zwar in gemifjer 
Hinficht, aber nicht in dem Maße, wie man es erwartet hatte. Bejonders unwirkſam 
zeigten fie fich in den Keſſeln des fogen. Lofomotivtyps, und darum find längere Beit 
hindurch Anftrengungen gemacht worden, fie zu verbefjern. Unjere Abbildung (Figur 2) 
zeigt die jüngften Ausführungen dieſer Admiralität3-Rohrringe, wie fie für Keſſel des 
legtgenannten Typs im Gebrauch find. Der gezeichnete Ring unterjcheidet ſich unweſentlich 
von jenem der Zylinderfefiel, aber das flußeijerne Rohr — im größeren Theil feiner 
Länge 45 mm äußeren Durchmeſſer mefjend — iſt in der Nähe des Feuerungsendes 
bi8 auf 23 mm inneren Durchmefjer zujammengezogen worden. Died hat den Zwed, 
in der Nähe der Rohrplatte einen größeren Wafjerraum zu jchaffen, der dur die damit 
herbeigeführte Zirkulation bewirken joll, das Rohrende jowohl wie die Rohrplatte Fühler 
zu erhalten wie vordem. Died Verfahren verengt jedoch wejentlid) den Querjchnitt des 
Nohres, und da der Rohrring, der in die verengte Mündung getrieben worden ijt, einen 
inneren Durchmefjer von 23 mm zeigt, jo wird der geſammte Zugquerjchnitt innerhalb 
de3 fraglichen Keſſels bis auf ein Drittel feiner urjprünglichen Größe reduzirt. 

Hieraus entjteht zweierlei. Zunächſt nimmt der Zug in jo hohem Maße ab, 
daß die Fachen*) einen abnorm jchnellen Gang annehmen müfjen, und obgleich der Luft— 
drud dann im Heizraum hoch ijt, jo ift dennoch die pro Flächeneinheit Noftfläche ver- 
brannte Brennftoffmenge gering, und die erlangte Arbeit jteht nicht annähernd mit dem 
aufgemwendeten Luftdrud in Einklang. Dann jenden aber auch, weil die Flammen 
genöthigt find, jehr Heine Nohröffnungen zu pajliren, dieſe Keſſel einen überaus hoben 
Betrag von Rauch, untermijcht mit Flammen, aus dem Schornjtein; die Gaje entzünden 
fih in der Rauchkammer, und wenn die Fachen jtark angetrieben werden, find die Schorn- 
jteine nahezu rothwarm. 

Aber das ijt noch nicht Allee. Diejenigen, die mit Torpedobootskefjeln zu thun 
gehabt Haben, wiffen recht wohl, daß bei Gegenwart von Eiſenſpuren in der Kohle die 
jogenannten Schwalbennejter rings um die Mündung eines jeden Feuerrohrs ſich anjegen. 
Das ijt ein jehr großer Uebeljtand und man kann ſich nur helfen, indem man dieje 
Schwalbennejter mit Kraßern oder Drahtbürjten zu entfernen ſucht. Beim Gebrauch der 
Admiralität3-Rohrringe wird indeß der Uebelſtand durch die vorjtehende Form derjelben 
noch vergrößert, weil die Schwalbennefter ji in den Miündungen diejer Ringe anſetzen 
und fie zulegt gänzlich verjtopfen. Dies Pfropfmaterial it jo hart, daß es mit Stahl- 
wirbeln ausgebohrt werden muß. Es mußten daher befondere Wirbel angefertigt werden, 
um die Rohrenden der Keſſel Har zu halten. Der zur Herſtellung unjerer Skizze ver- 
wendete Ring war mit einer Art Sreuzmeißel rein gehalten worden; die Reſte der 
Schladen und des verbrannten und geichmolzenen Eijens find noch deutlich daran zu 
erfennen. 

Die hieraus fich ergebende praftiiche Folgerung läßt es unmöglich ericheinen, 
mit voller Kraft unter forcirtem Zug eine Fahrt abzuhalten, die länger währt als 
hödjjtens drei Stunden. Dann verfällt allmählich jedes Schiff dem beichriebenen Zuftande 
und es ijt nicht möglich, eine weitere Stunde hindurch die Gejchwindigfeit auf der 
gleichen Höhe wie vorher zu erhalten. In der That kommt es nicht jelten vor, daß die 
Maſchiniſten froh find, die Majchinen überhaupt no im Gange erhalten und das Schiff 





*) Ventilationsmafchine. 
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mit einer Gejchwindigfeit in den Hafen bringen zu können, die nur wenig größer ift als 
»ganz langjam«. 

Kann man unter folchen Umftänden die Erfolge dieſes Rohrringes als praftifch 
brauchbar bezeichnen? Man jagt allerdings, er verhindert Ledagen; das iſt vorläufig 
der ganze Erfolg. Die unbedingt nothwendigen Anforderungen gehen aber doch nod) 
weiter. Soll forcirter Zug einen Werth haben, jo muß er für eine längere Zeit, wenigſtens 
für zwölf Stunden, anwendbar jein. Der Admiralitäts-Rohrring verändert nur die 
Uebelftände: ohne ihn verjagt der Kefjel infolge von Ledagen, mit ihm verjagt der Zug 
und der Dampf ift nicht zu halten. 

Sogenannte forcirte Probefahrten find unternommen und als Erfolge betrachtet 
worden. Aber in allen diejen Fällen hat der Luftdrud im Aſchfall kaum 20 mm über- 
fchritten und es iſt nachzuweiſen, daß zufriedenjtellende Ergebnijje nur an Bord neuerer 
Schiffe erlangt worden find, die im Vergleich mit älteren Schiffen wirkungsvollere 
(größere) Kefjel befigen. In dieſen Stejjeln ift aber der fontraftmäßige Rohrring nicht 
im Gebrauch geweſen. 

An der Bejchaffenheit des Luftdrudes im Heizraum ift, wie einleuchtend, jehr 
wenig gelegen, wenn die Rohrquerjchnitte bis auf ein Drittel reduzirt worden find. Auf 
diefe Art find zweifellos jehr leicht Leckagen zu verhindern; aber dafjelbe Reſultat ift 
auf einfachere Weife zu erlangen, wenn man den Rohrquerſchnitt läßt, wie er ift, und 
den Luftdrud veduzirt. Es iſt abjurd, von Probefahrten mit »forcirtem Zuge« zu 
ſprechen, die unter jolchen Bedingungen ausgeführt worden jind. Man könnte ebenjo gut 
die Dämpfer jchließen und alddann, wenn die Sachen »Voll Dampfe laufen, behaupten, 
die Keſſel hätten einem Feuer erfolgreich) widerjtanden, welches mit 3. B. 100 mm 
Wafjerjäulen-Luftdrud angeblajen worden jei. 

Uns jcheint mit der Vornahme der bejchriebenen Verſuche Zeit und Geld 
unnüß verjchiwendet worden zu fein. Unmöglich iſt damit irgend ein praftijcher Nuten 
zu erlangen. Kein veritändiger, unbefangener Ingenieur wird die Zumuthung gleihmüthig 
hinnehmen fünnen, mit Keſſeln in See zu gehen, deren Feuerrohre mit den in Rede 
jtehenden Rohrringen verpflocdt find. Kann man die Kejjel ohne den Gebraud) jolcher 
Hülfsmittel nicht dicht halten, dann mag der fo jehr bejchränkte Nuten der Rohrringe 
als Hinweis dafür dienen, daß es bejjer iſt, ohne Bedenken zu anderen Hülfsmitteln 
überzugehen. Nach allen bisherigen Erfahrungen jcheinen die vor Jahren von Wir. Martin 
vorgeichlagenen Maßnahmen mit dem jaugenden Zuge (induced draught) weit befjere 
Ausficht zu bieten. Ob nun aber eine Löſung des Problems de3 Dichtbleibend der mit 
foreirtem Zuge betriebenen Kefjel in dem jaugenden Zuge gefunden werde oder nicht, jo 
viel fteht jedenfall feit, daß der Admiralität3-Rohrring das Problem nicht zu Löjen 
vermag.” Fl. 


Amerifanifche Schieverfuche gegen Panzerplatten. 


Bor einiger Zeit find bei Indian Head Schießverjuche gegen Panzerplatten 
vorgenommen worden, die für den Geitenpanzer des Panzerkreuzerd? „Maine“ bejtimmt 
waren. Dieje Berjuche find injofern von bejonderem nterefje, als es ſich nicht um 
bloße Verfuchsftüde zur Erprobung des Harveyſchen Härtungsverfahrens, jondern um 
Panzertheile handelte, wie fie beim Bau eines Schiffes wirklich zur Verwendung gelangen. 
Bei den bisher ftattgehabten Verſuchen Hatte jich die Weberlegenheit harveyfirter Platten 
ſolchen gegenüber, die ein gleiches Härtungsverfahren nicht durchgemacht hatten, beveits 
deutlich gezeigt; doch Hatte es ſich dabei ſtets um verhältnigmäßig ſchwache Platten von 
gleihmäßiger Die gehandelt und es fragte ſich noch, ob die Vorzüge des Harveyprozefjes 
auch dann zu Tage treten wiürden, wenn er auf Platten von ungleihmäßiger Form und 
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Stärke, wie der Schiffbau fie fordert, zur Anwendung füme Man fonnte zweifelhaft 
jein, ob fich die Platten nicht während des Härtend derart werfen würden, daß fie der 
Shiffsform nicht mehr angepaßt werden können, und ob e8 möglich wäre, der Platten- 
oberfläche einen gleichmäßigen Härtegrad jelbjt dann zu verleihen, wenn dieje nicht eben, 
fondern gekrümmt ift. Alle diefe Zweifel find nummehr befeitigt worden und die Fragen 
können al3 zur volllommenften Zufriedenheit gelöft betrachtet werden. 

Die Platte, die bejchoffen werden jollte, war einer Lieferung vom Gejammt- 
gewichte von 475 Tonnen entnommen worden. Sie war 13 Fuß 7 Zoll (4,1 m) lang, 
7 Fuß (2,1 m) breit und zur Hälfte 12 Zoll (30 cm) did, während die andere Hälfte 
ihwädher war und ſich bis auf 6 Zoll (15 cm) Dide verjüngte. Zunächſt wurden 
zwei 8zöllige (20,3 cm) Panzergeichofje auf fie abgefeuert, von denen das erſte andert- 
halb Mal, das zweite ziwei Mal jo viel Durchſchlagskraft bejaß, als nöthig war, um eine 
jchmiedeeiferne Platte von gleichen Abmefjungen zu durchbohren. Beide Geſchoſſe zer- 
ſchellten und hatten nur 4 bis 5 Boll (10 bis 13 cm) tief in die Platte einzudringen 
vermocht, two ihre Spitze wie feitgeichweißt fteden blieb. Die Platte hatte im Uebrigen 
feine Beihädigung erlitten. Die Auftreffgeihmindigfeit des zweiten Geichofjes betrug 
2004 Fuß (610,8 m) in der Gefunde, die lebendige Kraft 6968 Fußtonnen 
(2158122 mkg). Die Bedingungen für die Abnahme der 475 Tonnen waren jomit 
erfüllt. Um fejtzuftellen, wieviel die Platte überhaupt auszuhalten vermöchte, wurde eine 
Neihe weiterer interefjanter Beſchießungen dorgenommen. Um zunächſt zu unterjuchen, 
ob vielleicht ein Geſchoß mit runderer Spitze tiefer in die Platte eindringen könne, wurde 
ein 8zöllige (20,3 cm) Panzergeihoß mit jtumpferen Formen abgefeuert. Diejes drang 
aber, obgleich es mit einer Gejchwindigfeit von 2000 Fuß (609,6 m) auftraf, kaum 
merflih in die Platte ein, fügte diejer feinen fonjtigen Schaden zu und zerjplitterte in 
viefe kleine Stüde. Hierauf folgte ein Geſchoß von gleihem Kaliber, dem bei einer 
Geſchwindigleit von 2004 Fuß (610,8 m) ein Auftreffwinfel von 35° gegeben wurde, 
um fejtzuftellen, ob fich unter diejen Umftänden vielleicht ein Ri in der Platte erzielen 
ließe. Die letztere zeigte jedoch nod) weniger Spuren einer Verlegung al3 zuvor. 

Die Szölligen (20,3 cm) Kanonen hatten fi ſonach als unzureichend für den 
Angriff auf die Platte erwiejen. Die bereitS viermal beſchoſſene Platte wurde nunmehr 
noch mit zwei Schuß aus einem 103Ölligen (25,4 cm) Geſchütz belegt. In Wirklichkeit 
wird es allerdings kaum je vorkommen, daß während eined Gefecht? ein und diejelbe 
Banzerplatte jo oft von Gejchofjen getroffen wird. 

Der erſte Schuß traf die Platte an einer Stelle, wo bereit3 zweimal zubor 
Geſchoſſe eingejchlagen hatten, unter einem Winfel von 35° mit einer lebendigen Kraft 
von 13564 Fußtonnen (4201028 mkg), d. h. aljo mit fat der doppelten Stärke des 
Anpralls der früheren Schüffe Wie vorauszujehen war, erhielt die Platte diesmal 
verjchiedene Riſſe; doch aucd das Geſchoß war, wie in den vorhergehenden Fällen, in 
Stüde zeriprungen. Ebenſo erging es einem zweiten, 10zölligen (25,4 cm) Geſchoß, 
das mit einer lebendigen Kraft von 9806 Fußtonnen (3037 104,5 mkg) an einer Stelle 
einichlug, die 2%/, Fuß (76 cm) von jedem der bisherigen Treffpuntte entfernt war. 
Die Platte wies hiernach nur drei ganz leichte Riffe auf, jo daß fie einem Schiffe jelbit 
dann noch volljtändigen Schuß gewährt und vermuthlich noch mehrere andere Schüfje 
ausgehalten haben würde. 

Um tie viel größer ift nun, mathematijch ausgedrüdt, die Widerftandskraft einer 
Harveyplatte gegenüber einer anderen, nicht in gleicher Weije gehärteten? Sachverſtändige 
haben behauptet, daß fich die Widerftandsfraft verhalte wie 125 :100; in der Praris 
dürfte fi aber nach den fetten Erfahrungen der Unterjchied al viel bedeutender erweijen. 

Mit vollem Rechte hat daher der Staatsjefretär Herbert in feinem Berichte 
hervorgehoben, daß der Werth der Oberflächenhärtung nunmehr unwiderleglich erwiejen 
worden jei und dieſe infolge dejjen nicht nur bei allen neu zu bejtellenden, jondern jo weit als 
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möglich aud) bei allen bereit3 vertragämäßig vergebenen Banzerplatten Anwendung finden 
jolle. Dieſe Entjcheidung fommt der „Maine“, der „Texas“, den Schiffen des „Indiana“- 
Typs, ferner „Buritan“, „Monadnock“ und noch verjchiedenen anderen in Bau befind- 
lihen Schiffen zu Gute. 

(Scientific American vom 6. 1. 94.) 





Kleine technifche Mittheilungen ans der Marine. 


Maknahmen gegen Fenersgefahr auf Schiffen. 

Die zum Feuerlöſchen vorhandenen Einrihtungen und die beftändige Aufficht 
an Bord unferer Kriegsihiffe mahen die Gefahr, daß ein Feuer an Bord größere 
Ausdehnung annehmen könne, gering, ſchließen fie jedoch nicht aus. 

Die Verbeſſerung der Einrihtungen, die man zur Verhütung bezw. Bekämpfung 
des Feuers in legter Zeit auf unferen Schiffen vorgenommen hat oder vorzunehmen 
beabfichtigt, beftehen in erfter Neihe darin, daß man beim Bau und bet der Ausrüftung 
der Schiffe ſolches Material vermeidet, welches dem Heuer Nahrung bietet; daher eijerne 
Shotten, Möbel, Kleiderihränte, 

Vorhänge, Gardinen, Tiichdeden, Teppiche nimmt man aus Wolle, weil diefe 
weit weniger leicht Feuer fängt, als die der Pflanzenwelt entjtammenden Stoffe (Xein- 
wand, Baumwolle, Jute) es thun. 

Die Yadfarbe hat wegen ihrer yeuergefährlichkeit das Feld räumen müffen. 

Die Handpumpen, auf die man in früherer Zeit im erjter Reihe zur Be— 
fümpfung des Feuers angewiejfen war, haben alle Ausfiht, aufs Altentheil geiegt zu 
werden. Wir bedürfen ihrer nicht mehr, da auf einem in Dienft befindlihen Schiffe 
heutzutage immer wenigjtens ein Kejfel in Betrieb tft und die außer Dienft befind- 
lihen Schiffe durd die Hülfsmittel der Werften ausreihend geſchützt erjcheinen. 

Die befte befannte Feuerlöſcheinrichtung, die wir in den größeren Städten 
finden, Wafferleitung unter Hohdrud, Standrohr, Schläude, die von Jedermann leicht 
und ſchnell zu bedienen find, wird fi vorausfihtlih auch auf unjeren Schiffen Eingang 
verihaffen. Auf einzelnen Schnelldampfern ift fie vorhanden. Die Rohrleitung läuft 
an der Bordwand entlang (bei Kriegsihiffen unter dem Panzerded oder hinter dem 
Panzer), entjendet Standrohre nah allen Deden, erhält das Waffer aus einem Tank 
auf dem Dberded, in den eine der Mafchinenpumpen beftändig Waffer drüdt, fo daß 
diefes unter einem beftimmten Drud ſteht. Das überſchüſſige Waffer entweicht nad 
den Kloſets umd bewirkt deren fortwährende Spülung. Die Verfhraubungen für die 
Scläude, die jehr viel dünner, infolge deffen bandlicher als die alten find, jolfen jo 
angeordnet fein, daß möglichft jede Stelle des Schiffes mit zwei Schläuchen bearbeitet 
werden kann. Die Schläude find angejhraubt und aufgerollt, alfo zum ſofortigen 
Gebrauch bereit. 

Auf den bereits fertigen Schiffen wird ſich dieſe Einrihtung wegen der hoben 
Koften nicht herftellen laffen. Aber auch für diefe Schiffe werden Verbefferungen der 
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beftehenden Feuerlöfhapparate geplant. Der vielfah geäußerte Wunſch, den Schläuden 
‚eine geringere Stärke zu geben, weil dünne Schläude wirkungsvoller find und die diden 
unter dem hoben Drud ſchwer zu regieren find, ift berechtigt, wird ſich aber leider in 
abjehbarer Zeit nicht erfüllen laſſen. Die Schlaudverihraubungen follen durd 
Schlaudfuppelungen nad dem Syſtem Zulauff oder Terlinden, die das Verbinden 
zweier Schläuhe mit einem Griff ermögliden, allmählih erjeßt werden, wenn die 
Verſuche gut ausfallen. 

Zur fchnelleren Bedienung empfiehlt es fih, die Schläude von der Mitte aus 
aufzurolfen, damit fie nach beiden Seiten zugleich ausgelaufen werden fünnen. 

Die alten Nauhhauben, die viele Mängel hatten, insbejondere dem Manne 
nit genügende Luft zuführten und das Gefichtsfeld allzu jehr begrenzten, find in jüngfter 
Zeit durd die Nauchhelme, Syſtem Runge, erjett worden. 

Bon der Berliner Feuerwehr wurden ſ. Zt. die fogenannten Löſchkannen, 
Waſſerkannen mit Stodiprigen zur Bekämpfung der Heinen Feuer (Gardinenbrände), 
warm empfohlen. Sie follten überall da aufgeftellt und mit Wafjer gefüllt gehalten 
werden, wo Waffer aus der Rohrleitung nicht jogleih zur Stelle ift. Die Löſchkannen 
find aber unverhältnigmäßtg theuer und erjchweren dadurch ihre allgemeine Einführung. 
Auch laſſen fie fih in den meiften Fällen, bejonders in den Kammern, durch die 
(gefüllten) Wafferfannen in ausreihendem Maße erjegen. 

Trotz aller Verbefjerungen darf die Vorfiht nicht ruhen. Die allermeiften 
Brände find der Umvorfichtigfeit zuzufhreiben. Mit euer und Licht muß nad wie 
vor forgfältig umgegangen werden. Vorhänge in den Kammern follten nicht auf dem 
Deck aufliegen, damit ein unbeachtet fortgeworfenes, noch glimmendes Zündhölzchen 
feine Nahrung finde. Zur Borfiht mit glimmenden Streihhölzern, Zigarren- 
reiten u. j. w. kann nicht genug gemahnt werden. Die ausreichende Aufftellung von 
Spudnäpfen, Aſchbechern ꝛc. jowie das Wachhalten des Sinnes für Ordnung unter: 
ſtützen ſolche Mahnungen. 

Bei der Bekämpfung des Feuers gilt als erſter Grundſatz, den Verſuch zu 
machen, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Ruhige und gute Leitung, entſchloſſene 
Männer in möglichſt geringer Zahl am Ort des Feuers haben ihr Ziel noch immer 
erreicht. Die Feuerwehr muß angeleitet werden, ſich dem Herd des Feuers, wenn 
möglich, kriechend zu nähern, um dem betäubenden Rauch zu entgehen, der in den 
meiſten Fällen eine größere Gefahr für die Mannſchaft bildet als die Flamme. 





Perfonalnadhridten und Mittheilungen aus den Marineſtationen. 
I. Zufammenftellung der Perfonalnachrichten aus den Wtarine- 


verordnungsblättern Nr. 2 und 3. 


(Wenn nicht anders angegeben, find die Verfügungen durch den fommandirenden Admiral bezm. 
den Staatsjefretär des Reichs-Marine-Amts erlaflen.) 


Seeoffizierforps. 
Menfing, 3. D., den Stern zum Königlichen Kronen-Orden 2. Klaſſe erhalten. 
(A. K. O. 2. 1. 94) 
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Flichtenh 0: N den Königlihen Kronen-Orden 3. Klaſſe erhalten. 
(A. 8. O. 15. 1. 94. 

Kontre-Apmiral Hoffmann, Vorftand der Nautifhen Abtheilung des Reichs-Marine-Amts, 
den Rothen Adler: Orden 2. Klaffe mit Eihenlaub erhalten. (A. K. O. 21.1. 94.) 

v, Diederihs, Kontre-Admiral, Chef der II. Divifion des Manövergejchwaders, von Kiel 
nah Wılhelmshaven a, (A. 8. O. 22. 1. 94.) 

Barandon, Kapitän —* See, Inſpekteur des Torpedoweſens, unter vorläufiger Belaſſung 
in dieſer Stelle, zum Kontre-Admiral, 

Stubenrauch, Korvetten-Kapitän, zum Kapitän zur See — befördert. 

Schr. v. Senden-Bibran, Kontre-Admiral, Admiral à la suite Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und Königs, Chef des MarinesHabinets, den Rothen Adler-Orden 2. Klaſſe 
mit Eihenlaub und der Königlihen Krone, 

v. Arnim, Kapitän zur See, Flügeladjutant Seiner Majeftät des Kaiſers und Königs 
und Kommandant S. M. Yadıt „Sohenzollern”, die Königliche Krone zum Rothen 
Adler-Orden 3. Klaſſe mit ver Schleife — erhalten.- (A. 8. D. 27. 1. 94.) 

Mr Kapitän zur See, Ausrüftungsd: Direktor der Werft zu Stiel, 

üllers, Korvetten-Kapitän, Artillerie-Offizier vom Pla und Vorſtand des Artillerie- 
depot3 zu Wilhelmshaven — von diefen Stellungen entbunden. 

Beidolt, ER zum Ausrüftungs-Direftor der Werft zu Kiel ernannt, (W. 

. O. 29. 1. 94.) 


Scheder, Korvetten-Kapitän, Kommandant S. M. S. „Bufjard“, bisher fommanbdirt 
zur Dienftleiftung im Reich « Marine = Amt, den Königlihen Kronen = Orden 
3. Klafje erhalten. 

Ralau vom Hofe, Korvetten-fapitän 3. D., den Charakter als Kapitän zur See, — 

v. Gehrmann, RapitänsLieutenant z. D., kommandirt zur Werft in Kiel, den Charalter 
als ſtorvetten-Kapitän — erhalten. (A. 8. O. 5. 2. 94.) 

v. Shudmann (Ostar), Kapitän zur See, zum Kommandanten S. M. Schulſchiffes 
„Stoſch“ ernannt. 

Nittmeyer, Kapitän zur See, vom Kommando ©. M. Schulſchiffes „Stoſch“ entbunden. 
oß, Kapitän zur Eee, zum Kommandanten S. M. Schulidiffes „Gneiſenau“, 
tubenraud, Kapitän zur See, zum Kommandanten in Helgoland, 

Wodrig, Korvetten Kapitän, als Präſes des Torpedo-Verfuchstommandos zum Komman— 

danten S. M. Schulſchiffes „Blücher“, — ernannt. 

Gredner, Unterlieutenant zur See & la suite des Geeoffizierforps, mit Penfion nebſt 
Ausfiht auf Anftellung im Zivildienft der Abſchied bewilligt. 

Frhr. v. —— Korvetten⸗Kapitän, vom Kommando S. M. Kreuzers III. Klaſſe, Marie“ 
entbunden. 

Thiele (Ausuf), Korvetten-Kapitän, unter Entbindung von dem Kommando S. M. Schul— 
ſchiffes „Blücher“, zum Kommandanten eines Panzerſchiffes IV. Klafje der 
Refervedivifion der Nordſee, 

da Fonſeca-Wollheim, Korveiten-Kapitän, unter Belaffung in feiner Stellung als 
Kommandeur der 1. Abtheilung der II. Matrojendivijion, zum Komman— 
danten eines Panzerfhiffes IV. Klaſſe der Nefervedivifion der Nordfee, 

Credner, Korvetten-Kapıtän, zum Kommandanten S. M. Kreuzers III. Klafie „Marie“, 

Zeye, Korvetten:Kapıtän, unter Belaffung in der Stellung ald Kommandeur der J. Torpedo: 
abtheilung zum Chef der Torpedobootäflottille, 

Vüllers, Korvetten-fapitän, zum Kommandanten S. M. Avifos „Pfeil“, 

Köllner, Korvetten: Kapitän, unter Entbindung vom Kommando S. M. Kreuzers IV. Klafie 
„Seeadler”, zum Artillerieoffizier vom Play und Borftand des Artillerievepots 
u Wilhelmshaven, 

Meuß, Korettenfapıtän, zum Kommandanten S. M. Anifos „Wacht“, — ernannt, 

er f, Korvetten- Kapitän, vom Kommando S. M. Schulſchiffes „Carola” entbunden. 
oe, Korvetten-fapitän, zum Kommandanten S. M. Schulſchiffes „Carola“, 

v.,d. Groeben, Korvetten-Kapitän, unter Entbindung von dem Kommando S. M. 
— — „Pelikan“, zum Kommandanten ©. M. Kreuzers IV. Klaſſe 
„Seeadler“, 

v. Baffe, Kapitän-Lieutenant, zum Kommandanten S. M. Aviſos „Kaiſeradler“, 
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geaın: Kapitän-Lieutenant, zum Kommandanten S.M. Vermeſſungsſchiffes „Wlbatroß“, 
allmann, SKapitän-Lieutenant, zum Kommandanten S. M. Transportichiffes „Pelitan“, 
Meyer —— Hapitan-Lieutenant, zum Kommandanten S. M. Panzerkanonenbootes 
„Brummer“, 

Sek Rapitän-Lieutenant, zum Chef einer Torpedobootsdivifion, 

rumme, KapitänsLieutenant, zum Chef einer Torpedobootsdivifion — ernannt. 
zu Kapitän-Lieutenant, zum Korvetten-Kapitän, 

haumann (Moif), Lieutenant zur See, zum Kapitänstieutenant, 
Frhr. v. Diepenbroid-Grüter, Siegmund, Unter-Zieutenants zur See, zu Lieutenants 


ur See, 

———— Zangen, Unterlieutenants zur See der Reſerve im Landwehrbezirk II. Bremen 
bezw, Neuß, zu Lıeutenants zur See der Referve der Matrofenartillerie, 
Hannemann, Bizefeuerwerker der Reſerve im Landwehrbezirf DIS, zum Unter:Lieutenant 

zur See der Nejerve der Matrofenartillerie — befördert. (A. 8. O 12. 2. 94.) 
Vize-Admiral Valois, Chef der Marineftation der Nordfee, ven Stern mit Schwertern am 
Ringe zum Königlihen Kronen: Orden 2. Klaſſe mit Schwertern am Ringe, 
Kapitän zur See Kod, Kommandant S. M. Schulſchiffes „Moltte“, 
Kapitän zur See v. Wietersheim, Kommandant S. M. Schulſchiffes „Stein“, 
Kapitän zur See v. Shudmann (Hugo), Kommandeur der L Matrofendivifion, 
Kapıtän zur See Geißler, Chef des Stabes des Kommandos der Marineftation der Dftfee, 
den Königlihen Kronen Orden 2. Klafie, 
KorvettensHapitän Stubenraud, Führer S. M. Panzerſchiffes 1. Klaſſe „Wörth“, 
Korvetten-Kapitän Hefner, Kommandant S. M. Panzerſchiffes 3. Klafje „Friedrich der 


Große“, 

KorvettensKapitän Balfter (Kal, Kommandant S. M. Schulſchiffes „Mars“, ven 
Königlihen Kronen Orden 3. Klaſſe, 

NReinde, Kapitän:Lieutenant, Kommandant S. M. Kanonenbootes „Hyäne“, den Rothen 
Adler:Drden 4. Klafje mit Schwertern, 

Deimling, Lieutenant zur See, Führer des Vermeflungsdetahements in Kamerun, 

v. Kofhembahr, Unterlieutenant zur See von S. M. Kanonenboot „Hyäne“, — den 
Königlihen Kronen-Orden 4. Klaſſe mit Schwertern, 

Korvetten-Kapıtän Graf v. Baudiffin (Em), Kommandant ©. M. Kanonenbootes „Iltis“, 

Korvetten-Kapitän Ehrlich, Sührer S. M. Panzerſchiffes 4. Klaſſe „Hildebrand“, 

Korvettensfapitän Walther, Kommandeur der 1. Abtheilung der I. Matrojendivifion, 
den Rothen Adler-Orden 4. Klafie, 

Vles, Lieutenant zur See, eine Allerhöchſte Belobigung — erhalten. (A. K. O. 12. 2. 94,) 

Koerber, Lieutenant zur See, von ©. M. ©. „Buſſard“ ab», 

Karpf, Lieutenant zur See, von S. M. Torpedodiifionsboot „D 3” ab: und an Bord 
S. M. ©. „Bufjard“ — fommandirt. (8. 1. 94.) 

Haun, Geeladett, an Bord S. M. ©. „Prinzeß Wilhelm“ fommandirt. (13. 1. 94.) 

Michaelis, Unter-Lieutenant zur See, von der I. Torpedoabtheilung ab: und an 
Bord S. M. Torpedodivifionsboot „D 3” fommandirt. (22. 1. 94.) 

v. Kofhembahr, Unter-Lıeutenant zur See, von S. M. ©. „Hyäne“ abs, 

v. Koß, Unter:lieutenant zur See, von der Il. Torpedoabtheilung ab: und an Bord 
diefes Schiffes — fommandirt. (26. 1. 94.) 


DOffizierforps der Marineinfanterie. 


Hauptmann Genz, Vorftand des Befleivungsamtes zu Kiel, den Rothen Adler-Orden 
4. Klafje erhalten. (U. 8. O. 21. 1. 94. 

Genz, Hauptmann vom I. Geebatarllon, Vorſtand des Belleivungsamts in Kiel, zum 
überzähligen Major befördert. (AM. K. D. 27. 1. 94.) 

Schelle, SelondesLieutenant vom II. Seebataillon, zur Theilnahme an dem am 1. März 
d. 38. bei ver Militär-Turnanſtalt ftattfindenden Kurfus fommandirt. (30. 1. 94.) 

Preuß, Selonde-Lieutenant vom I. Seebataillon, von S. M. ©. „Deutichland“” abz, 

Dirlam, SelondesLieutenant vom Il. Seebataillon, an Bord diefes Schiffes — kom— 
mandirt. (2. 2. 94.) 
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Maſchinen- und Torpedo-Fugenienrkorps. 


Stabsingenieur Ballerftaedt von S. M. Panzerſchiff 3. Klafje „Baden“, den Königlichen 
Kronen:Orden 3. Klaffe, 

Mafchinen-Oberingenieur Seltmann von der Werft zu Kiel, 

Majchinen-Dberingenieur Bräunig von S. M. Panzerfhiff 2. Klafje „König Wilhelm“, 

Torpedo-Oberingenieur Siggelkow von der Infpeltion des Torpedomejens, den Rothen 
Adler⸗Orden 4. Klaſſe, 

Maſchineningenieur Meißner, kommandirt zur Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg, 

Maſchineningenieur Schirnick von S. M. Panzerſchiff 3. Klaſſe — der Große“, 

Maſchineningenieur Kählert von S. M. Panzerſchiff 3. Klaſſe „Württemberg“, 

Maſchineningenieur Prüßing von der II. Werftdiviſion, 

Torpedoingenieur Egger von der Werft zu Wilhelmshaven, den Königlichen Kronen-Orden 
4. Klaſſe — erhalten. (U. K. O. 21. 1. 94.) 


Feuerwerks⸗, Zeng- und Torpederoffiziere. 


— — Dau von der Werft zu Wilhelmshaven, 

a Wien vom Artillerievepot zu Wilhelmshaven, den Rothen Adler-Orden 
4. Klaſſe, 

uerwerf3-Premier:Lieutenant Rötther vom Artillerievepot zu Gurhaven, 

euerwerfös Premier:Lieutenant Palm von der Werft zu Wilhelmshaven, 

Zeugs: Premier:Lieutenant Kannenberg vom Artillerievepot zu Wilhelmshaven, 

Zorpeder-Rapitän-Lieutenant Nitjch von der Torpedowerkitatt zu Friedrichsort, 

ZTorpeder-flapitän-Lieutenant Mat vom Minendepot zu Friedrichsort, den Königlichen 
Kronen:Orden 4. Klaſſe — erhalten. (A. 8. O. 21. 1. 94.) 

Kuhnke, Torpeder-Hapitän-Lieutenant, unter Verleihung des Charakters ald Torpeder— 
Kapitän mit dem Range eines Korvetten-fapitäns, der Abjchied mit der gefeh- 
lihen Penſion und mit der Erlaubniß zum Tragen feiner bisherigen Uniform, 
mit den Chargenabzeichen der Stabsoffiziere und den für Verabſchiedete vor- 
gefchriebenen Abzeichen, bewilligt. (U. K. D. 29. 1. 94) 

Paris, Feuerwerks-Lieutenant, auf fein Geſuch der Abſchied mit der gefetlichen Penfion 
nebſt Ausfiht auf Anjtellung im Zivildienfte und der Erlaubnik zum Tragen 
feiner bisherigen Uniform mit den für Verabſchiedete vorgefchriebenen Abzeichen, 
unter Verleihung des Charakters als Feuerwerks-Premier-Lieutenant, bewilligt. 
(AR. 8. D. 12. 2. 94.) 

Heider, Torpeder-Kapitän-Lieutenant, fommandirt ald adminijtratives Mitglied bei dem 
Minendepot zu Friedrichsort, tritt zum Minendepot zu Wilhelmshaven zurüd. 

Lüdtke, Torpeder-Hapitän-Zieutenant vom Sinendepot zu Geejtemünde, mit dem 1. April 
d. 38. als adminiftratives Mitglied zum Minendepot nad) Friedrichsort verfest. 

Map, Torpedersfapitänskieutenant vom Minendepot zu Friedrichsort, mit dem 1. April d. Is. 
al3 adminiftratives Mitglied zum Minendepot nach Geeftemünde verfet. (7. 2. 94.) 


Sanität3-Offizierforps. 


Dber-Stabsarzt 1. Klafje Dr. Gutſchow, Garnifon-Arzt zu Kiel, den Rothen Adler-Orden 
3. Klafje mit der Schleife, 

Dber-Stabsarzt 1. Klaſſe Dr. Braune, Barnifon-Arzt zu Wilhelmshaven, den Königlichen 
Kronen:Drden 3. Klaſſe — erhalten. (A. K. 5 21. 1. 94.) 

Dr. Beerenboom, überzähliger Marine-Stabsarzt, rüdt mit dem 1. Januar 1894 in 
eine offene Etatsitelle ein. 

Dr. Wattenberg, Dr. Kallmorgen, Affiftenzärzte 2. Klaſſe der Marine-Referve im 
Landwehrbezirt Lübed bezw. III. Berlin, zu Affiftenzärzten 1. Klaſſe der Marine: 
Reſerve befördert. Diefelben erhalten ein Patent von dem Tage der Beförderung 
ihrer Alterögenofjen in der Armee. (A. K. D. 22. 1. 94.) 

Dr. Brüel, Unterarzt der Marine-Referve vom Landwehrbezirt Kiel, 

Bütow, Unterarzt der Referve vom Landwehrbezirt III. Berlin — unter gleichzeitiger Ans 
ftellung im aftiven Sanitätsforps, und zwar bei der Marineftation der Dftfee 
bezw. Nordſee, zu Aſſiſtenzärzten 2. Klaſſe befördert. 
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Dr. Mettenheimer, —— der Marine-Reſerve vom Landwehrbezirk Schwerin, 
zum Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe befördert. (A. K. O. 23. 1. 94.) 
Dr. Schnelle, Marine-Affiftenzarzt 2. Klaffe, unter Bewilligung einer Penſion feiner 
a. ern. die Dauer von 5 Jahren, ald halbinvalive ausgefhieden. (A. K. O. 
1. 94. 


. ) 

Dr. Ba 1. Klafje, eine Allerhödhjite Belobigung erhalten. (A. K. O. 

12. 2. 94. 

Dr. — 55 Marine-Oberftabsarzt 1. Klaſſe, von S. M. ©. „Baden“ abkommandirt. 

Dr. Kleffel, Marine-Oberſtabsarzt 2. Klaſſe, als Geſchwaderarzt des Manövergeſchwaders 
an Bord S. M. S. „Baden“ kommandirt und gleichzeitig von Wilhelmshaven 
nach Kiel verſetzt. 

Dr. Große, Marine-Unterarzt, kommandirt zum Mediziniſch-Chirurgiſchen Friedrich— 
ag nad Ablegung der Staatsprüfung der Nordſeeſtation überwiejen. 
(22. 1. 94.) 

Klamroth, einjährigsfreimilliger Arzt von der I. Matrofendivifion, durch Verfügung 
des Generalitabsarzted® der Armee vom 1. Februar 1894 ab zum Unterarzt des 
aktiven Dienitftandes der Marine ernannt und gleichzeitig zur II. Matrofen: 
diviftion nah Wilhelmshaven verfeßt. (26. 1. 94.) 

Dr. Mirius, Dr. Große, Marine-Unterärzte von der II. Matrofendivifion, dur Ver: 
fügung des Generalftabsarztes der Armee vom 25. Zanuar bezw. 3. Februar d. Is. 
mit Wahrnehmung einer offenen Afjiftenzarztftelle beauftragt. (5. bezw. 9. 2. 94.) 

Dr. Zord, na Arzt von der I. Matrofendivifion, durch Verfügung 
des Generaljtabdarztes der Armee vom 3. Februar d. Is. zum Unterarzt des 
aktiven Dienftitandes der Marine ernannt und mit Wahrnehmung einer offenen 
Affiftenzarztitelle beauftragt. (7. 2. 94.) 


Marine-Zahlmeifter. 

er — Wachsmann von der II. Werftdivifion, den Rothen Adler-Orden 
4. Klaſſe, 

Marine-Zahlmeifter Steinhäufer von ©. M. Panzerfhiff 3. Klaſſe „Bayern“, den König: 
lihen Kronen-Orden 4. Klafje — erhalten. (A. 8. ©. 21. 1. 94 

Goler, Marine-Oberzahlmeifter, die nachgeſuchte Verſetzung in den Ruheſtand mit der 
aejeglihen Penſion, unter Ertheilung der Erlaubnig zum Tragen der bisherigen 
Uniform mit den für Verabſchiedete vorgefchriebenen Abzeichen, bewilligt. (12. 2. 94.) 


Beamte, 


Wirfliher Geheimer Aomiralitätsrath) Perels, Direktor des VBerwaltungs:Departements 
des Neichd-Marine-Amts, den Stern zum Königlihen Kronen:Orden 2. Klaſſe, 

Seheimer Admiralitätsrath Berndt, vortragender Rath im Reichs-Marine-Amt, den König: 
lihen Kronen-Orden 2. Klaſſe, 

Admiralitätsrath Profefjor Dr. Börgen, Borftand des Obfervatoriumd in Wilhelmshaven, 
den Königlichen Kronen-Orden 3. Klaſſe, 

Marine-Intendant Meyer, Intendant der Marineftation der Nordfee, 

Wirklicher Admiralitätsrath Dr. Herz. Vortragender Rath im Reichs: Marine-Amt, 

Marine-Baurath v.Yindern, Schiffbau-Betriebsdirektor, ommandirt zum Reichs: Marine-Amt, 

Marine-Baurath Bertram, Majhhinenbau-Betriebsdireftor bei der Werft Kiel, 

Rechnungsrath im Reichs-Marine-Amt Hintze, 

Kanzleirath beim Ober-Kommando der Marine Hübner, 

— im Reichs-Marine-Amt Neubert, 

Kanzleirath beim Ober-Kommando der Marine Scholz, den Rothen Adler-Orden 4. Klaſſe, 

Geheimer Kanzleiinfpeftor im Reichs-Marine-Amt Seliger, 

Konſtruktionszeichner im Reihs:Marine-Amt Deutſchmann, den Königlichen Kronen-Orden 

4. Klaſſe — erhalten. (A. K. O. 21. 1. 94.) 

Döpking, Werftſekretär für Konſtruktionsbüreaus (Konſtruktionszeichner), kommandirt 

um Reichs-Marine-⸗Amt, vom 20. November 1893 ab von Wilhelmshaven nad) 
erlin verfegt. (24. 11. 93.) 
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Drabe, ten rg fommandirt zum Reichd:Marine-Amt, vom 21. Januar 
1894 ab von Kiel nad) Berlin verfegt. (20. 1. 94.) 
Schilasky, Marine-Intendantur:Affeffor, von dem Kommando an Bord ©. M. ©. 
„Deutfchland“ entbunden. (22. 1. 94.) 
RIM. —— Admiralitätsrath, Cheftkonſtrukteur der Kaiſerlichen Marine, durch 
Erlaß des Königlich Preußiſchen Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts und 
Medizinal⸗ — vom 30. Januar 1894, in feiner Eigenſchaft ala Dozent 
= Königlid Preußischen technischen Hochſchule zu "Berlin, das Prädikat „Profefjor“ 
eigelegt. 
Kanus, a Kanzleidviätär im Reichs-Marine-Amt, mit einem Dienftalter vom 
Februar 1893, zum Geheimen Ranzleifekretär in der Kaiferlihen Marine 
at (5. 2. 94.) 
Schulz, — — zum Geheimen Kanzleidiätar in der Kaiſerlichen Marine 
ernannt. (8. 2. 94.) 
Konow, Bürkner, Marine: Bauführer des Schiffbaufaches, zu Marine-Schiffbau— 
meiſtern ernannt. (14. 2. 94.) 


Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika. 


v. d. Marwitz, Sekonde-Lieutenant a. D., bisher vom Infanterie-Regiment von Voigts— 
etz (3. Hannov.) Nr. 79, 

Dr. Preuß, Dr. Müller, Affiftenzärzte 2 . Klaffe a. D., bisher vom Infanterie-Regiment 
von der Goltz A. Pomm.) Nr. 54 bezw. vom Feldartillerie-Regiment Nr. 15, 
— mit dem 7. Februar diefes Jahres der Schußtruppe für Deutich:Oftafrita 
— (A. K. O. 1. 2. 94.) 

Schr. v. Manteuffel, Major a. D., Oberführer der Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika, 
früher Bataillonstommandeur im 1. Garde-Regiment zu Fuß, den Königlichen 
Kronen: Orden 3. Klaſſe erhalten. (U. K. D. 9. 2. 94.) 

Dr. Shwejfinger, Stabsarzt a. D., das Kommando defjelben un Se unter 
dem Vorbehalt jpäterer Umrangirung verlängert. (12. 2 


II, Weittheilungen aus den Marineftationen vom 25. Januar bis 
24. Februar 1894. 


Marinejtation der Dftfee. 


Lieutenant 3. ©. Mauve * vom 30. Januar ab einen 30tägigen Urlaub innerhalb der 
Grenzen des Deutichen Reiches erhalten. (29. 1. 24.) 

Gerichts⸗ —5— Oſann iſt dem hieſigen Stationsgericht zur ee übermwiejen 
worden und hat am 25. Januar feinen Dienjt angetreten. (30. 1. 94.) 

Die Kommandirung der Unter: -Sieutenants 3. S. v. Levetzow, Blaue, Bene Brauer, 
Sched, Harder, v. Kroſigk, Adermann, Moit „Lans (Otto), Srupe und 
Grauer zu dem am 1. März er. an Bord SM ©. „Mars“ ftattfindenden 
II. Zugführerkurfus hat mit dieſem Tage in Kraft zu treten. Von der Komman- 
dirung. der Unter:Lieutenants 3. ©. v. Kameke (Otto), Bartels und Fiſcher 
(Andreas) zu diefem Kurfus ijt Abjtand — worden. Die Letztgenannten 
werden zur Theilnahme an dem dieſen Herbſt ſtattfindenden Kurſus kommandirt 
werden. (16. 2. 94.) 

Korvetten-Sapitän — einen Urlaub vom 12. März bis 1. April cr. innerhalb der 
Grenzen des Deutſchen Reiches erhalten. (18. 2. 94.) 
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Marineftation der Nordjee. 


Lieutenant Ar n 
® o 


Nieten von S. M. S. „Prinzeß Wilhelm“ iſt zur Theilnahme am 
rpedoboots⸗Rurſus kommandirt worden. 


(4. 2. 94.) 


Marine-Stationspfarrer Goedel iſt der Titel eines evangelifchen Marine-Oberpfarrers ver: 


liehen worden. (20. 2. 94.) 


Der Studirende der militärärztlichen Bildungsanftalten Dr. Schoder ift vom 1. März d. Is. 


ab unter Ernennun 


zum Unterarit des aftiven Dienftitandes bei der 


arine 


angeſtellt und gleichzeitig behufs Verwendung im Charitékrankenhauſe zum mebi- 


intschechirurgifchen riedrih-Wilhelms-Inftitut fommandirt worden. 


Der Mar ne-Oberzahlmei ter 


(21. 2. 94.) 


regler it auf jeinen Antrag mit der gejeglichen Penfion 


unter Ertheilung der Erlaubnik zum Tragen der bisherigen Uniform mit den für 
Verabſchiedete — Abzeichen, ſowie der Ausſicht auf Anſtellung im 


Zivildienſte, in den 


uheſtand verjegt worden. (22. 2. 94.) 





Litteratur. 


Anglo-Russian Marine-Dictionary. By 
Capt. A. de Livron. Imp. Russ. Navy. 
London. S. Low, Marston & Co. 
St. Petersburg. F. Szchepanski. 


Das vorliegende Werk ift als eine will: | 
fommene Bereiherung der Zahl jener tech: 
niſchen Na 1 ebücher, die zum Verſtändniß 
fremdländiſcher Sach itteratur jo Dringend 
nothwendig find, mit Freuden zu begrüßen. 
Es enthält eine Samunbung, bei Seewefen 
entnommener tednifcher Ausdrüde und 
Kommandomworte. Wenn diefe Sammlung 
auch auf Vollftändigfeit feinen Anſpruch 
maden fann und für heutige Bebürfnifie ı 
vielleicht der Tafelage auf Koften moderner 
—— — einen zu großen Platz 
einräumt, fo haben wir doch eine werthvolle 
Arbert vor uns, die uns nicht nur über viele, 
oft ſchwer zu verftehende technische Bezeich- 
nungen die gemwünjchte Aufklärung giebt, 
fondern uns aud das Verftändni 
anzen Reihe im Seeweſen gebräuchlicher 
le weſentlich erleichtert. 


Shut F unſere Seelente! Von Georg 
Wislicenus, Kapitänlieutenant a. D. 
Leipzig, Fr. Wilh. Grunow. 1894. 


Der Verfaſſer diejer kleinen Drudicrift 
tritt voll Wärme und Eifer für die Ein- 
führung von jtaatlihen Maßnahmen zum 
Schuß der Seeleute in ihrem Berufe ein, | 
indem er die Einrichtung einer Neichsjeebehörde | 
ald Organ zur Bearbeitung aller dafür in 
Betracht fommenden Fragen und als oberfte ı 


einer 


Nevifionsbehörde zur Ueberwachung der er: 
laſſenen — — empfiehlt. Ohne die 
Tendenz der Schrift einer Betrachtung unter: 
ziehen Mi wollen, ſei es uns aeftattet, auf 
das vieljeitige und höchſt lehrreiche ſtatiſtiſche 


Material hinzumeifen, das in den Tert ein- 


' geflochten iſt und das in anjchaulicher Weiſe 


allerlei zur Zeit noch beftehende Mängel 
illuftrirt. 


Aus See nadı Bremen - Stadt. Weg: 
weifer für Sciffsführer. 1894. 
Herausgegeben auf Weranlafjung der 
Dandelsfammer zu Bremen. Sechſter Jahr: 
gang. Bremen, Verlag von M. Heinfius 
Nachfolger. — Preis do M. 

Das kleine Buch bietet in feinem Inhalte 
alles dasjenige, was zur —— in die 
Weſer, zum Befahren des Fluſſes bis nad) 
Bremen hinauf und zum Verkehr in den 
verjchiedenen Weſerhäfen wiſſenswerth iit. 
Bei der außerordentlichen Reichhaltigkeit des 
Inhalts, der überſichtlichen Anordnung und 
der klaren und prägtjen Ausdrucksweiſe des 
Textes ift diefer Wegweiſer für die Weſer 
ein nie verfagendes, bequemes und nüßliches 
Ausktunftsmittel in allen denjenigen Fällen, 
wo der Yootje fehlt, und wo man fich die 
Mühe jparen will, die verfchiedentlich zer: 
freuten Angaben anderweitig zufammen: 
zufuchen. Aus dem Inhaltsverzeichniffe ſei 
nur Folgendes angeführt: Anleitung zur 
Befahrung der Kiefer, Signaldienft an der 
Saiten Auszug aus den polizeilichen 
Scifffahrtävorichriften für die Weſer unter: 


Sitteratur. — Inhalt der Marineverorbnungsblätter Nr. 2 und 3. 


halb der Kaiferbrüde, Zollregulativ für die 


Unterweier, Auszug aus dem Geſetze betr. 
die m. er Häfen in der Stadt 
Bremen, Ber 

Unterwefer, 
Bremerhaven ꝛc. 
Heine nautifhes Jahrbu 
den — von 9 
thurm bis Bremen-Freihafen hinzugefügt. 


Kiederfchas für das deutſche Heer. Ge- 
el und im rn von Friedrich 
Ritter v. Ströbel, kgl. 
lieutenant a. D., München, Thierſchſtr. 39. 

Dieſes 192 Seiten ſtarke enthält 
eine Sammlung von 178 echt 

Volks-, Vaterlands- und Soldatenliedern, 

u denen die Melodien einſtimmig 
nd. Die Sammlung iſt ebenſo reichhalti 


wie für ihre Zwede vortrefflich ausgemählt 


und kann zur Verbreitung im Soldatenftand 
und im Volke warm empfohlen werden. Der 
äußerft niedrige Preis (gebunden 40 Pf. bei 


Beitellung von 20 Exemplaren und darüber | 
portofrei) verdient bejonders hervorgehoben | 


zu werden. 


Almanad) für die k. und k. Kriegsmarine | 


184. XIV. Jahrgang. Pola. In 
Kommiffion bei Gerold & Comp., Wien. 


Der neue Jahrgang diefes wohlbefannten 


LEELEFSETEFTTSLLELLLELENN 2 EEELLEREEEN 


Inhalt der Alarineverordnungs- 
blätter Ar. 2 und 3. 


Nr. 2: Geſetz, betreffend die Gewährung von 
Unterftügungen an Invalide aus den Kriegen 
vor 1870 und an deren Hinterbliebene. Vom 
14. Januar 189. S. 9. — Schießvorſchrift 


eichniß der Trodendods an der | 
eemannsämter in Bremen und | 
Als Anhang ift noch ein 
für 1894 mit | 
otheſand⸗Leucht⸗ 





bayr. Oberfi- 


eſetzt 





eingetreten 


eutſchen jiher die von der — Regierung 


für die Kaiſerliche Marine. S. 10. — Ne | 


vifion der Menagebudführung der mit Selbft: 
verpflegung wirthichaftenden Schiffe. ©. 12. 


Verwaltungäbeftimmungen über die | 


Uebungdmunition. ©. 13. — BWerftdienfts 


ordnung. ©. 13. — Friedens«Beſoldungs— 
vorſchriſt. S. 13. — Zeichnung der jeidenen 
Halstücher. S. 14. — Kontenausgleihung 
mit dem Gouvernement von Deutſch⸗Oſtafrika. 


©. 15. — Geſchäftsanweiſung jür die Ver: | 


pflegungsämter. S. 15. — Soda für Refiel- 
fpeifewafler. S. 15. — Schuftafeln. ©. 16. 
— Anftric der Bug: und Hed: Verzierungen. 
©. 16. — Kohlenkarte. 


©. 17. — Rerfonal: | 


—— ©. 17.— Benachrichtigungen. | 
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Sammelwerfes über das Flottenmaterial der 
Kriegsmarinen bringt der Hauptfadhe nad) in 
verbefjerter und vervollftändigter Form den 
Inhalt früherer Ausgaben wieder, weiſt als 
neuen Zuwachs aber noch eine der Flotten- 
lifte beigefügte, vergleichende Ueberficht über 
die Panzerkhiffe Kreuzer, ZTorpedofchiffe, 
Torpedofahrzeuge und Boote, ſowie über die 
unterfeeifchen Fahrzeuge der Seemächte auf. 
Die Zahl der Panzerichiffsftizzen, die fchon 
jeit lange einen bejonders werthvollen Theil 
des Werfes bilden, iſt nunmehr auf 150 
geftiegen. Unter den Berichtigungen und 
eränderungen, die während bes Drudes 
End, befinden ſich aud Angaben 


während des jetigen Aufftandes zu Kriegs: 
zweden neu angefauften Schiffeund Fahrzeuge. 


Ferner zur Beiprehung eingefandt: 


L’Angleterre devant Ses Allies 1793 
à 1814. Paul Cottin — Toulon 
(1793) — Anvers et Nim&gue (1794) — 
Quiberon (1795) — Guadeloupe (1795) 

Egypte (1798 - 1800) Naples 

(1799) — Cadix et Cabrera (1808 - 1814). 

— Paris aux Bureaux de la Revue 

Retrospective. 1893. 


ArARLR 


Nr. 3: Allerhöchfter Erlaf, betreffend Ehrung der 
am 16. Februar d. 8. auf S. M. Panzerichiff 
„Brandenburg“ in der Ausübung des Dienftes 
Berbliebenen. ©. 25. — Schießauszeich⸗ 
nungen. ©. 26. — Soldaten⸗Anſprachen. 
©. 26. — Werftdienftordnung. ©. 27. — 
Konfulatöverzeihnib. S. 27. — Unfalls 
anzeigen. ©. 27. — Zeichnungen. ©. 28. 
Deutihe Wehrordnung. ©. 28. 
Lieferungsverträge für Hongkong und Shang- 
hai. S. 28. — Bufammenftellung von Ver: 
fügungen für dad Mafchinen:Berfonal. S. 28. 
Normalpreije.. S. 29. Garnijons 
Gebäudeordnung, II. Theil. ©. 29. 
Lieferungdvertrag in St. Thomas. ©. 29. 
— Belanntmahung, betreffend Ergänzung 
und Abänderung der Anlage B zur Ber: 
kehrsordnung für die Eifenbahnen Deutſch— 
lands. ©. 30. — Berfonalveränderungen. 


©. 30. — Benadridtigungen. S. 34. 
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Beitfchriften und Bücher. 


Verzeichniß der Aufſätze fremder Fach⸗ 
zeitſchri 


ften, 


| 


ſoweit fie kriegsmaritimen oder feemännifh- 


tehnifchen Inhalts find. 


Deutichland. 1) Jahrbücher für die deutiche 


2 


Amerifa, 
27.1 


4 


— 


— 


Armee und Marine Februar 94: Die 
deutſchen Kolonialtruppen nad ihrer gegen: 
mwärtigen Organifation und militärischen 


Berwendbarkeit. — Die neuen Befeftigungen | 


Kopenhagens. 

Internationale Nevue über die ge: 
jammten Armeen und sFlotten. 
Februar 94: Zur Marinedebatte 1894. 
Oeſterreichiſche Kriegs- und Handelämarine. 
— Vergleichende Betradhtungen über bie 
englische und franzöfiihe Marine in den 
Jahren 1886—92. — Blocus. 


3) Army and Navy Journal. 
. 94: Trial of the Montgomery. — 
Naval prospects. 


Scientifie American. 6. 1. 
Wonderfully strong armour. — The cruiser 
New York in dry dock. — 18. 1. 9: 
New British war boats of great power 
and speed. — 20. 1. 94: Improvement in 
vessels hulls. 


5) Journal of the United States Ar- 


tillery. No. I: Artillery, State of New 
York. — The importance of smokeless 
powder in war. 


Dänemarf, 6) Tidskrift for Sovaesen. 


6. Heft 1898: Kompaß⸗Kompenſirung und 
Deviationdunterfuhung bei Nebel und un: 
fihtigem Wetter. — Die englifchen Flotten: 
manöver 1893. — Sees hydropneumatifcher 
Aichejektor. — 1. Heft 1894: Jahresüberblid. 
— leber Tatelung der Segelſchiffe. — Die 
neue Organifation des franzöfiihen See: 
minen⸗Weſens. 


94: 


England, TJA ———— 


8) Army and Navy Gazette. 


Gazette. : Mr. Forwood on 
naval officers, — The Government and 
the Navy. — Naval canteens. — 24. 1. 
94: Exit the ram? — Sir E. J. Reed on 
the Navy. — The ram in action and in 
accident. — 31. 1. 9: Political parties 
and the Navy. — The stability of our 
battleships. 


27.1.9: 


Imperial defenee. — 3. 2. 9: Naval 


personnel. — Naval education. — The 
13) Industries and Iron. 26. 1. 94: Marine 


training under sails. — Some aspects of 
coast defence. — 10. 2.94: Coast defence. 
— The french naval debate. — 17.2. 94: 
The age and sea service of naval officers. 


— The defenges of the channel islands. | 


9) 


‚ 10) 


11) The Engineer. 


Zeitfehriften und Bücher. 


The Broad Arrow. 27.1. 9%: The 
ram in action and in aceident. — 3.2. 9%: 
Nautieus and the sons of Nelson. 
Some aspects of coast defence. — 10. 2. 
94: The ram in action and in aceident. 
(Fortf.) — 17. 2. 94: The poliey of con- 
cealment. 


The Naval and Military Record. 
25. 1. 94: Dock aceomodation and bilge 
keels. — Mr. Balfour on the Navy. 
Englands naval policy. — The ram in 
warfare and aceident. — 1. 2. 9: Sir 
E. Reed’s statements. — Dockyard ex- 
tension at Devonport. — The new naval 
—— — The stability of certain 
—— — 8. 2.9: A naval in- 
surance fund. — The need of harbours 
of refuge. -— 15. 2. 9: Our fleet in the 
Mediterranean. The lifeboat service 
under eriticism. 


22. 12. 9: The port 
of Manchester. — The Manchester ship 
canal. — The debate on the al 3 — 
Trials of H. M. S. „Theseus“. — Har- 
bours and waterways.. — 29. 12. 9: 
British and French battleships and com- 
merce 1540, 1874, 1898. — 5. 1. 9: 
Harbours and waterways. — 19. 1. 9: 
Competitive trial of steel armour at 
Texel. — The machinery of the United 
States Navy. — Engines for the „Poltava* 
and „Tri Svjatitelja‘. — British and 
French Navies and carrying trade 1840, 
1874, 1898. — 26. 1. 94: Trial of H.M. 
S. „St. George“. — Institute of marine 
engineers. — Pump valves. 


12) Engineering. 15.12. 98:’The American 


society of naval architeets. — Battleship 
steam trials. — The vibrations of steam- 
ships and the balaneing of marine engines. 
The stability of armourelads. — H. M. S. 
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Mit 282 Abbildungen im Text und auf Steindrucktafeln. 
Preis M. 16,—, geb. M. 18,—. 


Dieses Handbuch soll dem als Lehrer kommandirten Offizier als ein vor- 
nehmlich die Verhältnisse unserer eigenen Marine behandelnder Leitfaden, den 
Schulen als ein Nachschlagebuch dienen, das alle in das Gebiet der heutigen See- 
mannschaft fallenden Anforderungen in gedrängter Weise berücksichtigt. Es nimmt 
daher vorzugsweise auf die Heranbildung der Kadetten und Seekadetten Bedacht, 
wird aber andererseits auch dem Seeoffizier eine dankenswerthe Uebersicht bieten, 
wenn er nach einem längeren Landkommando wieder an Bord eines seegehenden 
Schiffes kommandirt wird. 

Die deutschen Schiffer hatten sich bisher in der Seemannschaftskunde, d. h. in 
der gesammten Wissenschaft von der Ausrüstung und Behandlung des Schiffes, nach 
englischen Handbüchern richten müssen. Obiges nationale Werk, von zwei deutschen 
Fachkundigen herausgegeben, macht die Seemannschaftsbücher anderer Nationen ent- 
behrlich und hält auch durch den besonders mässigen Preis den englischen Werken Stand. 
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Rangliften der königlich Preufifhen Marine 
ans den Jahren 1848 Bis 1864. j 
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" Bufammen in einem Bande M. 3,50. 


Die Entwidelung der Marine in ihrem Perſonal von ihrer Entſtehung an verfolgen 
und ſo eine Ueberſicht uͤber ihre ſteigende Bedeutung gewinnen zu können, iſt ein ſeit langer 
Zeit beſtehender und berechtigter Wunſch ihrer Freunde und Zugehörigen geweſen. Diejer 
Wunſch hat den Anla gegeben, dak das Ober-Kommando der Marine die Kangliiten der 
Königlid Preußiſchen Marine aus den Jahren 1848 bis 1864 aus den vereingelten, 
früheren Notizen zufammengeftellt und in einem Bande vereinigt, herausgegeben bat. er 
durch iſt eine überfichtlihe und vollftändige Ruchſcha u über den Entwickelungsgang unſerer 
Marine gewonnen, das Wachsthum derſelben von Jahr zu Jahr in feiner organiſatoriſchen 
Erweiterung dargelegt, und die Dienftlaufbahn, die — jedes Einzelnen unter ihren 
Angehörigen nachgewieſen. Eine Durchſicht dieſer Liſten weckt zugleich die Erinnerung an 
viele : hogperbiente — deren Laufbahn man — die — Jahre — 
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der von 
Kaiſerlich Deutſchen Marine Beamten der 
für 
dns Jahr 1893. Kaiſerlich Deutſchen Marine. 
Auf Befehl Sr. Maj. des Kaiſers und Königs. Abgeſchloſſen am 30. April 1893. 
Bedigirt im Marine-Kabinet. Infammengekellt nah amtligen Quellen. 


Preis M. 2,50, geb. M. 3,20. | Preis M. 2,—, geb. M. 2,50. 
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5.M. 5.,Danzig“. 


Von Wirkl. Admiralitätsrath Koch. 


Im zweiten Viertel unſeres Jahrhunderts fing für die ſchifffahrttreibende 
Welt der Umſchwung an, der heut dem Dampfe die Herrſchaft über die Meere ver— 
liehen hat, denn wenn auch vorher ſchon einzelne Dampfer in See ſich ſehen ließen, 
ſo war doch bis dahin das Uebergewicht des Segels für die Handels- und noch mehr 
für die Kriegsmarine unumſtritten. 

Für die Kriegsmarine hatte infonderheit der Tag von Eckernförde ein 
grelles Licht auf die Ohnmacht der Segelichiffe gegenüber der Ungunft der Elemente 
geworfen, und allenthalben begann man, die alten Linienfchiffe mit Maſchinen aus- 
zuftatten und neue Schiffe zu bauen, die auf den Dampf als hauptſächlichſte Triebkraft 
angemwiejen waren. 

Weit ift indeffen der Weg von jenen erjten Kriegsdampfern bis zu unferen 
heutigen Panzerſchiffen. Vor der Schraube herrſchte das Rad, und che „Monitor“ umd 
„Merrimac“ ihre ehernen Grüße wechſelten, baute man für den Dienft in See aus- 
jhlieglih vaisseaux mixtes, welche neben der Maſchine eine mehr oder minder voll- 
ftändige Tafelage trugen. 

Auch im preußifchen Kriegsminiftertum verfolgte man diefe Ummälzung mit 
Eifer umd Intereſſe, und umfangreiche Aktenbände zeugen davon, wie man fi bemühte, 
über die Vorgänge in den Marinen Nordamerikas, Großbritanniens und Frankreichs 
auf dem Laufenden zu bleiben und dieſelben für die geplante Gründung einer eigenen 
oder einer deutjhen Marine zu vermwertben. 

Gleichwohl ift es dem Schreiber diefer Zeilen nicht gelungen, mit Sicherheit 
zu ermitteln, worauf die Abfiht zurücdzuführen ift, den Beſtand der jungen preußiſchen 
Marine um eine Dampflorvette zu vermehren zu einer Zeit, wo es noch Feineswegs 
ganz ausgefchloffen war, daß nicht Preußens Schöpfung in einer einheitlihen Bundes: 
marine aufgehen würde. 

Daß diefe Abſicht vorlag, ergiebt fi aus dem preußifhen Staatshaushalts- 
Etat für das Jahr 1850, welcher im der Nahweifung des ertraordinären Geld: 
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bedürfnifjes für die Sriegsmarine die Summe von etwa 620000 Thaler, oder 
etwa 500000 Thaler zu dem Bau bezw. der Beſchaffung von zwei bis drei Kriegs: 
dampfichiffen von der Klaffe der Aviſoſchiffe und Korvetten ausbringt. 

In der Begründung diefer Forderung beißt 8: „Dampfichiffe diefer Klaſſen 
bilden den unerläßlihen Zubehör für den Kriegsgebrauh der Küftenflottilfe und find 
überhaupt rüdfihtlih ihres geringeren Tiefganges für die Oftfee und die der Mehrzahl 
nach weniger tiefen preußifchen Häfen zur Bertbeidigung wie zum Kreuzen unentbehrlich.“ 
„Dazu kommt no“, jo fährt die Begründung fort, „daß Privatvereine bereits etwa 
27000 Thaler dem Kriegsminifterium als Beihilfe zum Bau eines folden Dampf: 
ſchiffes auf inländiſchem Werfte zur Dispofition geftellt haben und auf baldigen Beginn 
der Arbeit dringen.” 

Die von der „Danzig“ handelnden Akten beginnen am 3. April 1850 mit 
einem Promemoria, betreffend die Beitimmung eines Namens für die in Danzig zu 
erbauende erfte preußiiche Kriegsdampfkorvette. 

Diefe Denkſchrift führt aus, daß, nachdem die Schwierigkeiten im Wefent- 
lichen befeitigt feien, melde bisher dem Bau größerer Kriegsichiffe auf preußiichen 
Werften entgegengeftanden hätten, Schwierigkeiten, die im den allgemeinen Zeitverhält- 
niffen, dem Mangel an Shiffbaubolz und an erprobten Schifftonftruftionen beftanden 
hätten, nunmehr ohne Verzug mit dem Bau einer Dampftorvette begonnen werden 
folfe; es ſei nun gebräuhlid, „daß, bevor ein ſolches Schiff auf den Stapel geftellt 
wird, der Name defjelben beftimmt werde.“ Indem dann noch weiter erwähnt wird, 
daß als Bauplag für das neue Schiff der vom Fiskus ſchon früher für die Korvette 
„Amazone” acquirirte Werftplag an der Weichjel auserjehen fei, und da das neue 
Schiff mit einer Armirung von zwölf Kanonen ſchweren Kalibers und einer Majchine 
von 400 Pferdefräften zur jchnelfen Fortbewegung verjehen werden ſolle, bittet das 
Allgemeine Kriegs-Departement, eine Allerhöhfte Beftimmung über den Namen des 
zufünftigen Schiffes herbeizuführen; es fügt hinzu 

„daß kleinere Kriegsihiffe wie Korvetten in der Negel nicht mit den Namen 
von Negenten oder fonft von hohen Perjonen, jondern eher mit Namen aus der 
mythiſchen Götterwelt oder mit Eigenihafts- oder jelbft mit Namen von Städten, 
Flüſſen ꝛc. belegt zu werden pflegen.“ 

Gleichzeitig hiermit ging dem Marinedepot zu Danzig und der Komman— 
dantur daſelbſt die Nahricht zu, daß ein Dezernent des Allgemeinen Kriegs: Departements 
fih demnächſt nah Danzig begeben werde, um dajelbft „in der Angelegenheit wegen 
des bort für die preußiiche Marine auszuführenden Schiffbaues an Ort und Stelle 
diejenigen Anordnungen zu treffen, welde zur Einleitung des Baubetriebes und ſonſt 
zur Megelumg des dabei zu beobachtenden Gejhäftsganges als erforderlih zu eradten 
fein werden.“ 

Daß dieſem Schriftwechiel bereits andere, in den Danzig-Akten nicht vorhandene 
Erörterungen vorangegangen fein müſſen, erhellt daraus, daß bereits am 15. März 
1850 mit den Majhinenbauern Albert Robinfon, Rihard Alerander Robinjon 
und John Scott Ruſſell zu Miliwall bei London durch Delegirte des Kriegs- 
minijteriums ein Vertrag abgeihloffen worden war, in weldem die genannten Kon— 
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trahenten ſich verpflichteten, für das Miniſterium „ein Paar Marine-Dampfmaſchinen 
von vierhundert Pferdekraft zuſammen von neueſter Verbeſſerung und Bauart zu erbauen 
und in das dazu beſtimmte Schiff hineinzuſetzen.“ 

Wir erſehen aus dieſem Vertrage, daß jede dieſer Maſchinen von der andern 
ſo unabhängig ſein ſollte, daß das Schiff, im Falle die eine unbrauchbar würde, durch 
die andere fortbewegt werden könnte, und daß die von ihnen zu treibenden Scaufel- 
räder nicht hinderlich wären, im Falle das Schiff jegeln jollte. 

Bier getrennte Keffel jollten für die Maſchinen den Dampf liefern; auch diefe 
Kefjel jollten jo bemefjen werden, daß, falls einer derjelben unbraudbar würde, doch 
die übrigen den nöthigen Dampf erzeugen könnten. Auch verpflichteten ſich die 
Majhinenbauer, volltommene Pläne und Zeihnungen für den Bau einer Kriegstorvette 
von 1200 Tonnen engliih zur Aufnahme jener Maſchinen zu liefern und für das im 
Preußen zu erbauende Schiff einen Inſpektor zu entjenden, „der die Einzelheiten beim 
Bau beaufjihtigen kann, damit diefes Schiff Alles erfüllt, was man von einer Korvette 
eriter Klaſſe erwarten kann." 

Für das Schiff wurde ein Tiefgang von 12 Fuß in leerem und von 15 Fuß 
in beladenem Zuftande fowie eine Schnelligkeit von zwölf Knoten in ruhiger See und 
unter Dampf ausbedungen. Der Kohlenvorrath follte auf 17 Tage bemeffen und mit 
demjelben eine Diftanz von 3500 Meilen unter Dampf zurüdgelegt werden. Ob die 
Maſchine in England oder in Preußen eingebaut werden follte, behielt das Kriegs— 
minifterium fih vor zu entſcheiden. 

Der Preis für die in das Schiff fertig eingebauten Maſchinen wurde auf 
20000 Pfund Sterling, zahlbar in fünf Raten nah Maßgabe des Fortgangs ihrer 
Herſtellung, bemefjen, die legte Rate jollte erft nad volljtändiger Erprobung des Schiffes 
berichtigt werden; endlich ward noch ausbedungen, daß die Konftrukteure zwei preußifche 
Eleven in ihre Majchinenbau-Anftalt in Millwall aufnehmen und ihnen diejenige Aus- 
bildung geben follten, welche bei der Leitung eines Baues von Marine-Dampfmafhinen 
erforderlih wäre. 

Schon am 15. April 1850 war das Marinedepot zu Danzig im Befig der 
Detailbeftimmungen und der Lifte der Dimenfionen für die Hölzer und Planten des 
neuen Schiffes, welchem durch Allerhöchfte Beitimmung vom 11. April der Name 
„Danzig“ verliehen worden war. | 

Nah diejen Beftimmungen jollte das Schiff zwiſchen den Perpendifeln 220 Fuß 
5 Zoll preußifhen Maßes lang werden und eine größte Breite von 32 Fuß 4 Zoll 
befommen, die Tiefe im Raum follte 19 Fuß 8 Zoll, der mittlere Tiefgang 13 Fuß 
7 Zoll betragen; von dem Zonnengehalt waren 85 Zonnen fir die Armirung von 
acht größeren und vier Heineren Gejhügen, 60 Tonnen für das Inventarium, 
95 Tonnen für Proviant und Waffer, 240 Tonnen für Mafhinen und Keſſel und 
380 Tonnen fir den Kohlenvorrath berechnet. 

Bald darauf traf aud der von den engliihen Konftruftenren zur Verfügung 
gejtellte Synipektor, der Schiffbaumeifter Robert Murray, in Danzig ein, und es 
wurde nun mit den Vorbereitungen für den Schiffbau unverzüglich und mit aller 
Kraft begonnen. Zu diejen Vorbereitungen gehörte insbefondere aud) eine Erweiterung 
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der alten Amazone-Werft, mit welder, mangels einer bejonderen Behörde, die erite 
Feftungsinipektion in Königsberg beauftragt wurde. In einem der ältejten der vor- 
bandenen Bläne dieſes Werftgebietes findet fih neben dem Pla der Uebungsforvette, 
zur Linken vom Strom gejeben, zweimal der Grundriß eines großen Raddampficiffes 
eingezeichnet, ein Beweis für die hier und da in den Aften bervortretende Abficht, zwei 
folder Schiffe gleichzeitig auf Stapel zu ftelfen. 

Den Bau des Schiffstörpers nah Maßgabe der von England überjandten 
Zeihnungen und Anweifungen übernahm der Schiffbaumeifter J. W. Klawitter zu 
Danzig. Zu dem betreffenden Vertrage hatte fih Klawitter anſcheinend nur ſchwer 
und jedenfalls erft nach wiederholten Vorbehalten entſchloſſen; feine Bedenken find auch 
leiht erflärlih, da der Bau der „Danzig“ für ihn wie für die geſammte vater- 
ländifche Induſtrie die erfte Aufgabe auf diefem Gebiet und der erfte Verſuch war, 
fihb von der Abhängigfeit vom Ausland freizumaden. Es waren in dem Vertrage 
namentlih im Bezug auf das für den Bau zu verwendende Holz die weitgehendften 
Borfihtsmahregeln vorgejehen; wenn daher ſpäter dem Schiffe nur eine kurze Lebens: 
dauer bejchieden war, jo ift die Schuld hieran nicht feinem Erbauer und noch weniger 
Denjenigen zuzujchreiben, welde zur Ueberwahung und Yeitung des Baues dur ihre 
amtlihe Stellung berufen waren. 

Bemerfenswerth ift in diefem wie aud in verſchiedenen anderen, in Bezug auf 
den Bau der „Danzig“ geſchloſſenen Verträgen die Beſtimmung über die von dem 
Unternehmer zu ſtellende Sicherheit; es heißt darüber: „Von Niederlegung einer 
beſtimmten Kaution ſeitens des Unternehmers wird abgeſtanden, jedoch haftet Herr 
Klawitter mit ſeinem guten Namen für die Erfüllung aller von ihm eingegangenen 
Verbindlichkeiten“, ein geſchäftlicher Vorgang, der zur Nachahmung wohl auch heute 
noch empfohlen werden könnte. Hinſichtlich des Termines der Fertigſtellung des Schiffes 
einſchließlich der ganzen Ausrüſtung, Maſten, Ragen und Takelwerk war bedungen, 
daß daſſelbe „ſpäteſtens mit Ablauf des Jahres 1851 gebrauchsfähig in den Dienſt 
des Staates geſtellt werden“ ſollte. Die an Klawitter für den Bau zu zahlende 
Vergütung läßt ſich aus dem Vertrage nicht erſehen; er hatte nur die Arbeiten unter 
der Oberleitung des Marinedepots auszuführen, weldes ihm das vorher abgenommene, 
allerdings zum Theil durch ihn beihaffte Material zur Verfügung ftellte; baare 
Zahlungen wurden an ihn nur als Entihädigung für die von ihm geftellten Arbeits: 
fräfte und Arbeitsgeräthe geletftet. 

Das für den Bau nothwendige Metall jollte nad den Borjchlägen der eng- 
liſchen Konſtrukteure in England beihafft und nab Preußen eingeführt werden. Das 
Kriegsminifterium machte aber den Verſuch, das engliihe Fabrikat durch gleichtwerthiges 
inländifches zu erſetzen. Zur Lieferung des erforderlichen Mellowmetalles und des 
Kupfers in Stangen und Platten wurde die Fabrik von E. Heckmann in Berlin 
herangezogen, die mit der Ausführung diefes Auftrages allerdings nicht ganz zu Stande 
fam, da fie die Anforderungen nicht genügend fannte, welde an die zum Schiffbau 
verwendbaren Materialien zu ftellen waren. Dagegen glaubte man bezüglih des 
Eifenzeuge® don vornherein auf die Heranziehung der heimiihen Induſtrie verzichten 
zu müffen, weil diefer damals noch die Kenntniffe in der Behandlung diejes Materials 
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abgingen, melde den Engländern das unumſtrittene Monopol auf diefem Gebiete. 
fiherten. 

Mit diefen Verhandlungen und der Zuridtung der Helling und der einzelnen 
Werkſtücke vergingen die Sommermonate des Jahres 1850; am 24. Auguft, Nad)- 
mittags 4 Uhr, fand das feierliche Legen des Kieles für die „Danzig“ ftatt, ein Vor— 
gang, über den der Kriegsminijter Seiner Majejtät dem Könige Vortrag zu halten 
Beranlafjung nahm. 

Bis zum 1. Dezember war es gelungen, das Vorderſchiff in Holz ganz fertig 
zu stellen und ebenſo das Spantenwerk des Dinterjchiffes über dem Kiel aufzurichten 
und zu verbübeln. Der Boden und die Kimmung des Schiffes waren abgejhlichtet 
und bebobelt, im Kiel die Spundung gehauen. Auch war das Kieljhwein theilmeije 
angebradt, ein Theil der Diagonaljdienen angepaßt, ein anderer angeliefert. Innen— 
dords und außen war eine Stellage mit den nöthigen Aufgängen angebradt, die Deds- 
balfen waren zum größten Theil angeliefert, die Füllungen im Schiff abgedichtet und 
mit Harz belaffen. 

Diejes Ergebnig war erreicht, obgleih ein Schiff, welches Material aus 
England anbradte, im November bei Marjtrand total verloren gegangen war, md 
obwohl die Verhandlungen mit verjciedenen Fabriken in Danzig, welche Diagonal- 
ſchienen, Kniee und, da Hedmann nicht fertig wurde, einen Theil des Kupfers liefern 
jollten, fehr viel Zeit in Anjpruh nahmen und erjt nad vielfahen Rückfragen und 
Erwägungen zum Abſchluß kamen. Bedenken der Fabrikanten, denen dieſe Arbeiten 
völlig neu waren, Anſprüche des engliſchen Konftrufteurs, der am liebften Alles aus 
England bezogen hätte, und die Sorge des Kriegsminifteriums, das Alles aufs Beſte 
zu regeln wünjchte, waren an dieſem Aufenthalte in gleicher Weife ſchuld. Mahagoni: 
und Sabicuholz, Haarfilz zum Schuge der Hölzer an ihren Berührungsflähen und 
Stangenbolzeneifen wurden direft aus England bezogen, ebenjo die eifernen Balken 
und Plattformen über den Kohlenbunfern und Keffeln, aber auch den inländijchen 
Fabrikanten wurde die Beihaffung engliihen Eiſens vorgejhrieben, da man zu der 
Verarbeitung inländiſchen Materials nicht das nöthige Zutrauen hatte. Mehrfach 
ergeben die Akten, daß die deutfchen Fabriken bei der Uebernahme diejer ihnen völlig 
neuen Aufgaben in verjchiedener Dinficht Yehrgeld zahlen mußten. 

Während jo der Bau der Korvette rüftig vorwärts ging, trat man erjt jetzt 
in die näheren Erwägungen bezüglich ihrer Tafelage und Armirung ein. In der 
legteren Hinfiht war, abgejehen von den Vereinbarungen mit Robinjon und Ruſſell, 
noch nichts bejchloffen, und die von Yebterem gelieferten und ſonſt jehr volljtändigen 
Zeihnungen enthalten nur in einem Profil Andeutungen über die einzubauenden Geſchütz— 
pforten, während in den Dedsriffen über die Pivots und Schwenkſchienen alle An- 
gaben fehlen. 

ALS Tafelage find in diefen Plänen zwei Maften eingezeichnet; diefe Bemaftung 
hielt man aud im Sriegsminifterium für ausreichend, zumal auf diefe Weife der 
Gebrauh des hinteren Heckgeſchützes durch die Takelage am wenigjten behindert fein 
würde. Das Oberfommando der Marine machte aber darauf aufmerkfam, daß auf 
dieſe Weiſe die Segelflähe nicht im Verhältniß zu der Größe des Schiffes ftehen 
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würde, und daß man auf die Möglichkeit, die Korvette nur unter Segel zu manöpriren, 
niht verzichten könne; auch in England ſei hierauf bei ſämmtlichen Dampffregatten 
und Korvetten Nüdfiht genommen, „da der Vortheil, der für jolde Schiffe unter 
gewiffen Umjtänden daraus erwachſen fann, von den enaliihen Offizieren ſehr wohl 
geihägt wird.“ 

Die Nothwendigkeit, über diefe Fragen endgültig Beihluß zu faffen, ließ es 
angezeigt erjcheinen, den engliſchen Konftrufteur einzuladen, fi), wie dies im Vertrage 
vorgejehen, nad Danzig zu begeben und daſelbſt unter Zuziehung von Vertretern der 
Baubehörde und des Oberkommandos den Bau zu befichtigen und hierbei in Bezug 
auf die noch beftehenden Zweifel fahkundigen Rath zu ertbeilen. 

Am 12, Februar 1851 traf, dieſer Einladung entiprechend, der Ingenieur 
Scott Ruſſell in Danzig ein, nahdem man inzwiſchen bereits am Kiel mit der 
Beplantung des Schiffes begonnen hatte, während ber innere Berband defjelben als 
fertig bezeichnet werden fonnte. 

Scott Ruſſell ſah fih veranlaft, der Ausführung ſämmtlicher Arbeiten, 
wie au der Güte der dazu verwendeten Materialien feine vollfte Anerkennung zu 
zollen; „allerdings“, jo bemerkte er, „pflege man in England andere Holzarten als 
das bier verwendete galiziihe Eichenholz bei Sciffbauten zu gebrauchen“, er meinte 
aber „dennod feinen Grund haben zu dürfen, zu glauben, daß das Material fih anders 
als vorzüglih und dauerhaft bewähren werde.“ 

Auch fjonft war er mit allen auf den Bau bezüglihen Maßnahmen durchaus 
einverftanden, wennjchon er bedauerte, daß man ihm nicht ſchon früher zur Befihtigung 
deffelben aufgefordert habe, da, jo lange das Schiff mır in den Spanten ftand, er 
einige Details anders hätte anordnen können, als diejelben nunmehr zur Ausführung 
gebracht feien. Während er in Betreff des Fortganges des Baues, der baulichen Ein- 
rihtungen am Oberded, im Majhinenraum und am Bugjpriet und Meeling einige 
Anordnungen traf, wurde wegen der Takelung und Armirung in eine kommiſſariſche 
Berathung eingetreten. 

Einftimmig entihied man fi dahin, daß die Korvette eine Barftafelage 
erhalten müffe, da diefe dem Schiffe beffere Seeeigenichaften verleihen und den Gebrauch 
der Geſchütze feinesfalls behindern werde. 

Für die Armirumg kamen den Berathungen die Erfahrungen zu Gute, melde 
man inzwijchen mit den neuerbauten Avifojhiffen „Nire* und „Salamander“ gemadt 
batte. Es wurden folgende Gejhügformen in Vorſchlag gebradt: 

Vier 8zöllige Bombenkanonen, eine jede 95 Zentner ſchwer, für die vier 
Ktadkaften-Plattformen; dieſe jollten jo aufgeftellt werden, daß fie auch als 
Breitjeitgefhüge verwendet werden fönnten; folange diefe Geſchütze nicht 
gebraucht wurden, waren fie in der Yängsrihtung des Schiffes eingeſchwenkt 
und wurden von dieſem, nicht von den Plattformen getragen. 

Bier Szöllige Bombentanonen, eine jede 60 Zentner ſchwer, wovon zwei im 
Bug und zwei am Heck aufgejtellt werden follten. 

Bier Szöllige Bombenkanonen, eine jede 52 Zentner ſchwer, wovon je zwei 
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auf jeder Seite hinter der Maſchine als Breitſeitgeſchütze zu plaziren 
ſein würden. 

Dieſe Armirung war ſchwerer, als man urſprünglich vorgeſehen hatte, Scott 
Ruſſell hegte aber feine Bedenken, das Schiff damit zu belaſten, es ſollte vielmehr 
von vornherein darauf Bedaht genommen merden, daß im Vorderſchiff noch zwei 
Geſchütze als Breitſeitgeſchütze angebracht werden könnten, jobald nah Vollendung der 
Ausrüftung ſich herausgeftellt haben würde, daß die Tragfraft des Schiffes dies erlaubte. 

Als dritter Punkt der Berathung fam zur Sprade, ob man die Majchine 
in das Schiff in Danzig oder erft in England einbauen follte; Beides hatte Vor⸗ und 
Nachtheile, Doh Hatte Scott Ruſſell aud gegen den Einbau auf der Bauwerft nichts 
einzuwenden, wenn die Einrichtungen derſelben um einen genügend tragfähigen Krahn 
vermehrt würden. Diefen hielten auch die militärifchen Beifiger der Kommiſſion für 
durchaus erforderlich, zumal die Fortjegung der Schiffsbauten denjelben in kurzer Friſt 
al3 ein dringendes Bedürfniß erweifen würde. Den Ausihlag in diefer Frage im 
Sinne der Einjegung der Maſchine auf der Bauwerft gab in der Folge der Koften- 
punkt umſomehr, als der Finanzminifter fih außer Stande erflärte, den Eingangszoll 
für die im Auslande erbauten Mafhinen zu erlafjen, der vielmehr für die Kaffe des 
BZollvereins in Rechnung geftellt und deshalb wenn nit auf den Schiffbaufonds auf 
den Steuerfonds würde übernommen werden müſſen. Diejer Steuerbetrag berednete 
ſich nad der darüber aufgeftellten Deklaration auf nahezu 27000 Thaler allein für die 
Maſchine. 

Endlich wurde noch über einige Abänderungen des inneren Baues der Korvette 
und über die Beſchaffung einiger Gegenſtände aus England Beſchluß gefaßt, welche 
dort patentirt und im Inlande nicht zu haben ſein würden. Hierzu gehörten neben 
Ventilatoren, Pumpen, Spillen und Seitenfenſtern insbeſondere zwei Radkaſtenboote 
aus Mahagoniholz, welche nach der Beſchreibung oberhalb der Radkaſten kieloben 
gelagert und von da mittelſt beſonders eingerichteter Davits zu Waſſer gelaſſen 
werden ſollten. 

In Bezug auf die innere Einrichtung der „Danzig“ mag hier auf Grund 
der wenigen vorhandenen Konſtruktionszeichnungen, von denen nur in unweſentlichen 
Dingen abgewichen worden iſt, das Nachſtehende eingeſchaltet werden. 

Das Mittelſchiff der Korvette nahm, vom Kiel bis zum Oberdeck reichend, 
der Maſchinen- und Keſſelraum ein. Die vier Keſſel lagen zu je zweien längsſchiffs 
vor und hinter der Mafchine, dergeftalt, daß zu ihrer Bedienung zwei getrennte 
Heizräume erforderlich waren. Ueber den Kefjeln waren eijerne Plattformen angebradt, 
beftimmt „for Coals in sacks or Troops“, ein etwas dunkeler Ausdrud, der ſchon 
beim Bau des Schiffes zum Kopfzerbreden Beranlaffung gab, denn für „Truppen“ 
iheint der Aufenthalt über den Keſſeln wohl kaum jonderlich geeignet.*) 

Die Kohlenbunter jelbft waren längsſchiffs neben der Maſchine, jowie zur 
Seite der Heizräume und hinter denfelben vom Boden des Schiffes bis zum Oberded 

*) Bon befreundeter Seite bin ich darauf aufmerkſam gemacht, daß ein Schreibfehler vor 
fiegen und es fi um „Coops“ — Hühnerftälle — gehandelt Haben bürfte. 
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reihend eingebaut; zwei Schlote führten den Rauch der Feuerungen aus je zwei 
Keffeln ab. 

Im Maihinenraum bezw. von dort aus zugänglih waren aud die Räume 
für Del und Twift, jowie Maſchinen- und Heizerinventar umd in nächſter Nähe des- 
ſelben die Schlafräume für das Heizerperfonal untergebradt. 

Nur der Mafhinenraum war durd hölzerne Schotte mit doppelter Beplankung 
von dem übrigen Schiffe abgetrennt, ſonſt enthielt dafjelbe feine Abtheilungen, durch 
welhe man eingedrungenes Waffer auf einen Theil des Schiffsraumes bätte beſchränken 
fünnen. 

Das Oberded war von vorn nah binten in einer Ebene durchgeführt; um 
die vorjpringenden Luken und Dedslichter follten in bejonderen Stellagen die Bomben 
für die Gefhüte gelagert werden; fie find in dem Oberdedsplan als Heine Kreije rings 
um die Lukſülls eingezeichnet. Der Raum war durd ein oberes und ein unteres 
Zwiſchendeck in drei Theile getheilt. Nur das obere Zwiſchendeck hatte Seitenfenfter, 
nur bier waren Wohnräume eingerichtet. Die Naumvertheilung ijt die auf den älteren 
Schiffen gevöhnlihe Am Heck befindet fih die Kajüte de3 Kommandanten mit den 
erforderlichen Nebengelafjen. Ein Borraum, auf den die Kajüte des erjten Offiziers 
und der Raum für die Bedienung des Kommandanten münden, trennt fie von der 
DOffiziersmeffe, zu deren Seiten ji) Kammern befinden. Es folgt ein ähnlicher Raum, 
von dem aus der Chefingenieur, der Zahlmeifter und — alle Bezeihnungen in den 
Plänen find engliid — Die Midihipmen den Zugang zu ihren Wohnräumen haben. 
Hier mündet aud die „Dispensary‘, in welcher fi an der Bordwand eine Lagerſtätte 
für einen Kranken befinden jollte; ein größeres Yazaretb ift in den Dedsplänen nirgend 
angedeutet. Waren Yazarethfranke vorhanden, jo wurde nah mündlich ertheilter Aus- 
funft ein Theil des vorderen Zwijchendeds dur ein Segel von dem übrigen Mannſchafts— 
raum abgejcottet. Im Vorſchiff find ganz vorn zwei Kammern fir den Bootsmann 
und den Zimmermann eingebaut; der übrige Naum nad rückwärts bi3 zum vorderen 
Maſchinenſchott ift zum Aufenthalt der Mannjhaften beftimmt. Derjelbe iſt mit 
Backstiſchen ausgeftattet, welche mittſchiffs einen ziemlich breiten Raum freilaffen, 
während an den Bordwänden Regale umlaufen; zwei Kammern find bier noch für den 
zweiten und dritten Mafchiniften und für den Feuerwerker abgetbeilt; eine bejondere 
Dedoffiziermeffe ift auf den Plänen nicht eingezeichnet und war nach gleichfalls mündlich 
ertheilter Auskunft auch nicht vorhanden. 

Das untere Zwiſchendeck fehlt unter der Kommandantenfajüte, im Uebrigen 
ift dafjelbe zu Vorrathsräumen aller Art ausgenüst; unter demjelben find noch die 
Munitionsräume und Waffertants fowie ein Theil der PBrovianträume untergebradt. 

Zwiſchen den Nadkaften gewährte eine Kommandobrüde einen Ueberblid über 
das ganze Oberded; jonft war an Aufbauten daſelbſt außer dem großen Spill nur 
die Kombüſe vorhanden. 

Das Kriegsminiterium ſchloß fih den VBorjhlägen der vorerwähnten Kommiſſion 
um Wejentlihen an und erbat fi insbejondere von Scott Ruſſell die Vorlage eines 
Koſtenanſchlages für den Mafchinenkrahn, der demnächſt nach den Angaben dejjelben 
zur Ausführung gebradt wurde. Nur in Betreff der Geſchütze behielt man ſich die 
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Entſcheidung darüber noch vor, ob man ſich hier lediglich den engliſchen Muſtern 
anſchließen oder preußiſche Geſchütze für den Gebrauch der Marine aptiren folfte. 

Aus den Berichten des Marinedepots zu Danzig erſehen wir, daß bis zum 
Juli die Vorarbeiten zur Aufrichtung des Krahnes ſoweit gefördert waren, daß man 
denſelben im Laufe dieſes Monats fertig ſtellen konnte; auch war der Weichſelſtrom 
vor der Helling durch Baggerung auf die für den Ablauf der Korvette erforderliche 
Tiefe gebracht, und durch Fangedämme und eine Schleuſe wurde eine Vorhelling 
geſchaffen, die dem Bauplatz bis dahin noch fehlte. Am Schiffe ſelbſt war die Außen— 
haut zum größten Theile vollendet und das Holzwerk für das Gallion, die Radkaſten 
und Plattformen größtentheils bis zum Anpaſſen fertig gemacht. Inzwiſchen hatte 
man durchweg an inländiſche Meiſter die Lieferung der Rundhölzer, Segel, Blöcke und 
des Tauwerks vergeben und ſich ſchließlich nach ſehr eingehenden Erwägungen dazu 
entſchloſſen, auch die Kupferung noch vor dem Ablauf auf der Bauwerft anzubringen. 
Auch war es gelungen, einige der Gegenſtände, die man nach den Beſchlüſſen der 
Kommiſſion aus England hatte kommen laſſen wollen, im Inlande in brauchbarer 
Form herzuſtellen, und es erſcheint nach alledem wohl berechtigt, daß auch die inländiſche 
Preſſe an den Fortſchritten dieſes erſten großen Schiffbaues auf einer preußiſchen Werft 
den regſten Antheil nahm und demſelben ihre Bewunderung zollte. 

Inzwiſchen waren die Maſchinen und Keſſel in England verladen worden 
und am 23. Auguſt 1851 trafen dieſelben mit dem Schiffe „Louiſe Charlotte“ vor 
der Bauwerft ein. Zur Hülfeleiſtung bei ihrer Aufſtellung waren die beiden Lehrlinge, 
welche die Maſchinenbauer nach dem Kontrakte in ihrer Werkſtatt zu Millwall hatten 
ausbilden ſollen, aus England zurückberufen und dem Marinedepot überwieſen worden. 
Zunächſt handelte es ſich darum, die Maſchinentheile zu löſchen und nach ſorgfältiger 
Reinigung in einem Schuppen zu verwahren. Bei dieſer Arbeit ſtellte ſich heraus, 
daß der Maſchine keinerlei Reſervetheile mitgegeben waren, und daß auch alles 
bewegliche Maſchineninventar und Handwerkszeug fehlte. Die Herren Robinſon und 
Ruſſell waren zwar nicht abgeneigt, diefe Gegenftände nachzuliefern, jie erklärten fich 
aber außer Stande, diefelben einzeln zu benennen und zu veranjhlagen, jondern vers 
langten für diejelben in Pauſch und Bogen die bejcheidene Summe von rund 3000 Pfund 
Sterling; bierzu wären noch die Transportkojten und der Eingangszoll gelommen, 
deſſen Erlaß das Kriegsminifterium nochmals, wenn auch vergebens, zu erwirfen ver: 
ſuchte. In diefer Zwangslage ſah man fi genöthigt, im Kreiſe der heimiſchen 
Induſtrie eine Konkurrenz zu eröffnen, aus der Schichau in Elbing mit einer Forderung 
von etwa 15000 Thalern als Sieger hervorging. 

Yın Verlaufe des Herbftes 1851 näherte fih der Bau joweit feiner Vollendung, 
daß man an den Ablauf der Korvette denken konnte, dieſes Ereigniß war für das 
Kriegsminifterium ſowohl hinſichtlich der techniſchen Vorgänge wie aud des dabei zu 
beobadhtenden Zeremoniells etwas völlig Neues. In erfterer Hinfiht bedurfte die 
beiheidene Werftanlage mancher Ergänzungen, über deren nicht unbedeutende Koften 
nur die Erwägung tröften konnte, daß man fie wohl nit nur dies eine Mal 
gebrauchen werde. 
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Bezüglich der zu beobachtenden Feierlichkeiten gab Prinz Adalbert die nöthige 
Anleitung, indem er gleichzeitig bedauerte, jeinerfeits an dem Akte nicht theilnehmen zu 
fünnen. Die Marine jollte beim Ablauf dur den Kommodore Schröder vertreten 
werden, die FFejtrede fiel dem Kommandanten der Feſtung Danzig zu, von der 
Champagnerflafhe tft indeffen — in den Akten wenigſtens — nicht die Rede. Zur 
ZTheilnahme war aud Scott Ruſſell eingeladen, deſſen Anweſenheit benutt werden 
jollte, um nod über eine Reihe von Bedenken und Zweifeln hinfihtlih des Baues 
Klarheit zu ſchaffen. 

Nahdem bis zum Anfang November die Kupferung des Schiffes vollendet, 
das Steuer angepaßt und aud das Oberded fertig verlegt war, wurde der 13. diejes 
Monats als Tag des Ablaufes feſtgeſetzt. 

Der Feſtplatz war in der auch jegt nod üblichen Weiſe durch eine Tribüne 
zur Aufnahme von Zufhauern eingerichtet, auf welcher „die oberften Militär-, Marine: 
und Zivilbehörden“ ihren Pla fanden, außerdem waren zu dem Werftplate neben 
Deputationen der Truppentbeile, „joweit der Naum dies geftattete, die ſtädtiſchen 
Korporationen und ein Theil des gebildeten Publikums“ durch Eintrittskarten zugelaffen. 
Das Schiff war durd drei Flaggen, welde an jogenannten Trommeljtöden an der 
Stelle der zukünftigen Maſten webten, jowie durd) eine Hedflagge und eine Göſch geſchmückt. 

„Nachdem der Akt jelbit“, jo berichtet der Kommandant, „durch einige von dem 
Unterzeichneten von der Tribüne herab geſprochene, auf die Fyeierlichkeit Bezug babende 
Worte eingeleitet worden, wurde jeitens deſſelben das Zeichen zum Ablauf gegeben, 
worauf mit dem jehr jchnell erfolgenden Beginn deſſelben ein von der Matrojen: 
befagung des Schiffes unter dem Lieutenant zur See v. Pirch ausgehendes dreimaliges 
Hurrah auf Seine Majeftät den König, in weldes das gefammte anweſende Publikum 
einjtimmte, ausgebradt wurde.“ 

Der Kommandant erwähnt no, daß der Ablauf, der bald nad 3 Uhr Nad- 
mittags jtattfand, nad mehreren Negentagen von ſchönſtem Wetter begünftigt gewejen 
jet, und daß derfelbe „einen wahrhaft impofanten Anblick gewährte”; unter den Klängen 
der Volkshymne glitt das Schiff in fein Element, das erfte auf vaterländiicher Werft 
erbaute größere Kriegsihiff; mit berechtigtem Stolz blidten die Erbauer auf ihr Wert, 
und Niemand ahnte, wie kurz die Freude an der jchlanten Korvette fein würde, an die 
alle bei dem Bau Betheiligten ihr beftes Können mit Luft und Eifer gewendet hatten. 

Gleich nah dem Ablauf trat unter dem Vorfig des Kommodore Schröder 
und dem Beiratd Scott Ruſſells eine Kommiffion zufammen, welhe in Bezug auf 
einige innere Einrihtungen, namentlich aber in Betreff des Details der Takelage und 
wegen des Zimmermanns- und Bootsmanns-nventars Beltimmung treffen jollte. 
Auch die Zahl der für das Schiff nöthigen Boote — vier außer den Nadfaftenbooten — 
die Ankerausrüftung und die Armirung bildeten einen Gegenftand der Berathung. In 
letzterer Hinfiht beſchloß man nah Ruſſells Rath einige Probelaffeten in der Fabrik 
von Fergufon zu Millwall bei Yondon zu beftelfen und danad die übrigen im In— 
lande zu erbauen, während über die Rohre die Entſcheidung nod vorbehalten blieb. 

Vielfahe Erwägungen veranlaßte endlih noch die Kombüſe, mit der ein 
Deftillirapparat verbunden werden jollte; anfangs wollte man eine in England patentirte 
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Einrihtung für diefen Zwed verwenden, jpäter ftellte fich heraus, daß derjelbe nur eine 
niht einmal glüdlihe Nahahmung einer franzöfiihen Erfindung war, und nachdem 
man ſich über diefe durch diplomatijche Vermittelung die nöthigen Informationen 
verjchafft hatte, wurde der Apparat endlih in Nantes beftellt und durch einen von dem 
BVerfertiger nah Danzig gefandten Werkmeifter an Bord eingebaut. 

Schon lange vor dem Ablauf hatte außerdem eine Angelegenheit den Dezer— 
nenten des Kriegsminifteriums einiges Kopfzerbredhen verurfacht, die, joweit wenigſtens 
dem Schreiber diejer Zeilen bekannt, heut mit weniger Wichtigkeit behandelt wird, die 
Verzierungen, welde am Gallion und am Hed des Schiffes angebradht werden jollten. 
Dean berichtete hierüber, nachdem auch Prinz Adalbert in der Sache gehört worden, 
an Seine Majeftät den König, Allerhöchſt welder dahin Beſtimmung traf, daß er „der 
Anbringung des Stadtwappens, jedoch ohne die darunter ftehenden Verſe, am Vorder: 
theil der Fregatte oder an irgend einer anderen Stelle nit entgegen jein wolle, ſofern 
das Oberfommando der Marine ſolches für angemeffen eradıte.“ 

Leider hat Verfaffer die Modelle und Zeichnungen, welche bei diefer Aller: 
höchſten Entiheidung vorlagen, nicht ermitteln fünnen. Die Aften ergeben nur, daß 
das Wappen am Gallion jeinen Pla fand, und daß diejes von einer allegorijchen 
Figur überragt wurde. Am Hed, zwijchen den Fenſtern der Kommandantenkajüte, 
wurden die vergoldeten Initialen des Königlihen Namenszuges unter einer Krone 
angebradit. 

Sobald die Korvette ſchwamm, wurde auch mit dem Einbau der Maſchinen 
begonnen. Zwar wurden diefe Arbeiten dur einen Unfall umterbroden, der den Tod 
des aus England herübergefandten Monteurs im. Gefolge hatte, aber es gelang doch, 
die Aufjtellung fo zu fördern, daß am 18. Juni 1852 die Gangbarfeit des ganzen 
Mehanismus unter Dampf in allen Kefjeln erprobt werden konnte. Der Verſuch 
„el zur größten Zufriedenheit alfer dabei ammejenden Sadverftändigen aus.“ 

Gleichzeitig wurde auch der innere und äußere Ausbau des Schiffes mit allen 
Kräften betrieben, jo daß bis zum Herbſt des Jahres 1852 der größte Theil der 
Laften, der Munitionsräume und Kammern in der Tiihlerarbeit fertig, die Ver— 
zierungen am Bug und Hed angebradht und das ftehende Gut der Takelage aufgelegt 
oder doch wenigitens verpaßt war. 

Man glaubte deshalb auf die Hülfe des Ingenieurs Murray für die Folge 
verzichten zu können, und diefer umterließ nicht, bei feinem Abgange den Leiftungen der 
inländischen Werfmeifter feine vollfte Anerkennung und den Offizieren des Depots feinen 
Danf für die bereitwillige Hülfe zu zolfen, die ihm in allen Stüden während feines 
Aufenthaltes in Danzig zu Theil geworden war. 

Die Verhandlungen über die Ausrüftung der Korvette gingen inzwiſchen ihren 
Gang; als eine Art Rührung muß Schreiber diefer Zeilen das Gefühl bezeichnen, das 
ihn beim Durchleſen der überaus umfangreihen Schriftftüde beihlid, in denen die 
Armeeoffiziere der Marineabtheilung im Kriegsminifterium und bei dem Marinebepot 
fih bemühten, zu den vielfahen, ihnen bis dahin völlig fremden Fragen der inneren 
Ausftattung des Schiffes Stellung zu nehmen. 
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Immer von Neuem wird der Rath des Oberkommandos, des Schiffbaumeiſters 
Klawitter und des Ingenieurs Murray in Anſpruch genommen über die Kon— 
ſtruktion von Taljen und Blöcken, über das Detail der Takelage, der Stage, Wanten 
und Braſſen, über das Inventar für den Bootsmann und Feuerwerker, ſowie für die 
Maſchine, über Hängematten, Kleiderſäcke und Handwaffen, welche gleichfalls ein 
Zubehör des Schiffes bilden, über Flaggen und Signallaternen, über Eßgeſchirr und 
Kammer- und Meſſegeräth. Namentlich erregte es Zweifel, ob die von Scott Ruſſell 
vorgeſchlagenen, mit Leder bezogenen Polſter für die Kammern wirklich nothwendig 
ſeien; ſie wurden ausnahmsweiſe zugeſtanden infolge des Hinweiſes, daß eine Dampf— 
forvette wohl auch zur Beförderung hoher und höchſter Perſonen Verwendung finden 
werde, denen man dieſe Bequemlichkeit nicht wohl verjagen könne. 

In Betreff der Armirung war, wie oben erwähnt, vorgejehen, Probejtüde 
aus England zu beziehen und danach das Uebrige im Inlande anzufertigen. Die 
englifchen Fabrikanten hüteten jihd aber wohlweislih, jelde Proben abzugeben oder 
auh nur, fih auf Detailangaben binfihtlih Des Zubehörs der Geſchütze und ihrer 
Yaffeten einzulaſſen, und jo war man genötbigt, alle dieſe Gegenftände tro& der atıgen- 
icheinlichen Uebertheuerung in England in Beſtellung zu geben, 

Es war Dies um jo unerwünjchter, als die bisherigen Koften des Baues die 
Erwartungen des Kriegsminifteriums bei Weiten überichritten, und als immer nod 
Bedürfniffe verſchiedenſter Art hervortraten, die man, jo unabweisbar fie waren, doch 
allem Anſchein nach nicht vorbergejehen hatte. Rohre und Laffeten follten nah dem 
darüber abgejchloffenen Vertrage in England erprobt werden, und man kam deshalb 
zu dem Entjchluffe, dieſelben auch dort erjt auf dem Schiffe aufzuftellen und diejes, 
wenn es fo weit fertig wäre, nah England jegeln zu lafien. Dort fonnten dann die 
fontrattlid vorgejehenen Erprobungen Dinfihtlih der Seeeigenſchaften des Schiffes und 
der Brauchbarkeit feiner Maſchine unter den Augen der engliihen Konſtrukteure vor: 
genommen und etwa hervortretende Mängel nah ihrer Anweilung abgejtellt werden. 

Leider fonnte man nicht daran denken, dieſe Neije no im Sabre 1852 vor« 
zunehmen; die noch ausftchenden Arbeiten im nern des Schiffes, das Verpaſſen des 
laufenden Tauwerks und der Segel, aber aud) die Fertigſtellung der Maſchinenreſerve— 
theile, mit denen Schichau befondere Ehre einzulegen beftrebt war, verzögerten ſich 
immer länger, und ſchon ging das Eis auf der Weichfel, als die erjte Bolldampfprobe 
mit dem verankerten Schiffe vorgenonmen werden konnte. 

Die „Danzig” erbielt deshalb eine Winterbedahung, und man ſah ſich 
genöthigt, Das Frühjahr abzuwarten, che die Korvette von Neuem getafelt die Ausreife 
nad) England antreten konnte. 

Prinz Adalbert, der den Fortgang der Arbeiten mit lebhafteftem Intereſſe 
verfolgte, traf indefjen jeinerjeits alle Anordnungen, daß die Indienſtſtellung des 
Schiffes vor ſich gehen konnte, jobald daffelbe hierzu bereit fein würde. Insbeſondere 
defignirte er jhen im Dezember 1852 den Korvetten-Kapitän Indebetou als zu— 
künftigen Kommandanten, damit dieſer fih über die Einrihtungen des Schiffes aufs 
Genaueite informiren und etwa erwünſcht ericheinende Beſtimmungen aud jeinerjeits 
rechtzeitig treffen könnte. 
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Welche befonderen Gründe Prinz Adalbert hatte, die bejchleunigte Fertig— 
ftellung der „Danzig” zu erjehnen, ift von berufenerer Seite bereits dargethan.*) 
Der Bollftändigteit halber aber darf auch hier nicht unerwähnt bleiben, wie er ſich 
der neuen Korvette vorzüglih zu bedienen gedachte, um die Schmach zu rächen, die der 
preußiihen Flagge dur den an der Brigg „Flora“ von den Niffptraten am 7. De- 
zember 1852 verübten Seeraub zugefügt war. 

Dem Bize-Adiniral Batſch fcheinen die Akten des Kriegsminifteriums, „be- 
treffend die Seeerpedition gegen Marokko“, nicht vorgelegen zu haben, wenn ihm aud) 
das Schreiben des Prinzen befannt war, in welchen diefer den Nachweis führt, daß 
die junge preußifhe Marine nah Fertigſtellung der „Danzig“ durhaus in der Lage 
fein werde, dem Sultan von Maroffo zu beweijen, daß Preußens Flagge nicht ungeftraft 
von den ihm tributären Riffins beſchimpft werden dürfe. 

Unwillkürlich fühlt man fi fortgeriffen von der jhönen Begeifterung, die bei 
diefem Schreiben die Triebfeder geweſen, und man fragt fi, ob es wirflid) der richtige 
Ausweg war, daß man im Kriegsminifterium fich rejolvirte, „den Austrag der ganzen 
Angelegenheit nicht zu übereilen“. 

Es ift befannt, daß es in Befolgung diefes Grundfages gelang, die Angelegenheit 
„todtzufchreiben“; von höchſt aktuellen Intereſſe aber find die genannten Akten gerade 
wieder in unjeren Tagen durch die NRekognoszirungen, welhe damals zum Zwecke der 
vom Prinzen Adalbert beabfichtigten Expedition der Generaltonful v. Minutoli an 
der marokkaniſchen Küſte vornahm. Man erficht daraus, daß die Spanier in ihrer 
Feſtung Melilla den Niffins gegenüber bereits vor 40 Jahren fih in genau derjelben 
jchwierigen Tage wie heut noch befanden, aber zum Andern kann man aus diejen 
Berichten auch für die heutigen Verhältniffe noch unſchwer den Schluß ziehen, daß es 
mit dem nöthigen Nahdrude immerhin nicht unmöglid fein würde, diefen Zuftänden, 
die fi in ummittelbarfter Nähe einer der befahrenften Schifffahrtsſtraßen abipielen, 
ein Ende zu machen; — vielleicht, das fich Gelegenheit findet, diejes Aktenſtück ſpäter 
für fih zu behandeln. 

Erft am 1. uni 1853 war © M. ©. „Danzig“ zur Indienſtſtellung fertig, 
und am 2. Juni Fonnte eine Probefahrt vorgenommen werden. Scott Ruffell war 
bei derjelben an Bord anweſend und äußerte ſich jehr befriedigt über die Yeiftungen 
des Schiffes und der Machine. Daffelbe legte den Weg bis Hela Leuchtthurm zurück 
und erreichte gegen den Wind eine Geichwindigfeit von 9,7 Knoten, mit dem Winde 
eine folde von 11,50. Scott Ruſſell war der Anſicht, da, wenn erjt die Mafchinen 
länger gearbeitet hätten, und die Heizer beffer eingeübt fein würden, die Yeiftungen 
des Schiffes noch viel beffere werden würden; jedenfalls war aber auch Prinz Adalbert 
mit dem Ergebniffe diefer Probefahrt im Großen ımd Ganzen nicht unzufrieden. 

Wir übergehen die manderlei Schwierigkeiten, welche außer der Ausführung 
der letzten Details insbefondere die Feftitellung des Bejatungsetats des neuen Schiffes 
bereitet hatte, jo lehrreich fie für die Wahrheit des Satzes find, daß „aller Anfang 
ſchwer iſt“, und dürfen damit fortfahren, daß die „Danzig“ am 12. Juli 1853 bei 


*) Batſch: Prinz Adalbert. Berlin 1890. Brachvogels Berlag, Seite 223 und ff. 
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leiter Nordoftbrije und jhönem Wetter den Heimathshafen verließ, um nah England 
zu jegeln; den Weg dur den Sund hatte man ihr durd diplomatiihe Mittheilungen 
an die däniſche Negierung geebnet, welche lettere über die Gründe der Unterlafjung des 
üblihen Salutes hatten aufklären müſſen. Schon am 13. Juli Nahmittags war 
Helfingör erreicht, deffen Ahede man anlaufen mußte, um einige Heine Majchinen- 
reparaturen vorzunehmen, noch am jelben Abend aber wurde die Reife fortgejegt, und am 
17. Juli konnte der Kommandant aus Deptford berichten, daß er die „Danzig” in 
diefem Dafen am Bollwerk vertäut habe. Auf der Reife war der günjtige Wind 
benugt worden, um Segel zu jegen, wobei ſich die Korvette als ein ſehr gutes Seeſchiff 
zu bewähren Gelegenheit hatte. 

Eingeflochten ſei bier ein Fleines Intermezzo, das ſich furz vor dem Abgang 
der Korvette im Schoße ihres Dffizierforps abjpielte, weil es, jo ftrenge aud heut 
noch an Bord von S. M. Schiffen die Etikette gehandhabt werden mag, dod geeignet 
ijt, einen nit umerheblihen Abjtand zwiſchen einft und jet zu beleuchten. 

Es befindet ſich bei den Alten ein Antrag eines der an Bord kommandirten 
Lieutenants an den I. Offizier, der Kommandant möge ſich bewogen fühlen, fein Verbot 
zurüdzunehmen, daß die Offiziere in ihren Kammern micht rauchen jollten, zumal 
ſolches in der vorläufigen Inſtruktion für den Dienft auf S. M. Schiffen ausdrücklich 
gejtattet jei. Der Kommandant ſah ſich nicht veranlaßt, von jeiner Anordnung abzu- 
jtehen, da nab berjelben Inſtruktion das Rauchen auf Dampfidiffen nur vor dem 
Rauchfange zugelaffen werden dürfe. Dagegen legte er auf die erneute VBorjtellung 
des rauhbedürftigen Yieutenants, wonach ſich jene Beſtimmung nur auf die Mann: 
haften beziche, den Antrag dem Oberfommando zur Entjdeidung vor, weldyes, nachdem 
ein jchärferes Botum nicht die Genehmigung des Prinzen Adalbert erfahren, fid 
dahin jhlüffig machte, daß den Befehlen des Kommandanten in Bezug auf Ort umd 
Zeit des Tabaksgenuſſes nicht vorgegriffen werden jolle. 

Ob demnach die Offiziere während der ganzen Dauer der Reiſe auf Pfeife 
und Cigarre verzichten mußten, ergeben die Akten nicht, doch hat ſich Schreiber diejer 
Zeilen von einem alten Seeoffizier darüber aufklären laffen, daß die unbequeme 
Nachbarſchaft der Pulverfammern auf einem hölzernen Schiffe die ablehnende Haltung 
des Kommandanten immerhin nit als eine unbillige Härte erſcheinen läßt. 

Unmittelbar nad der Ankunft in Deptford wurde mit den Arbeiten für das 
Uebernehmen der Gefhüte begonnen. Die Rohre zu denjelben lagen, von den eng— 
liſchen Beamten erprobt, im königlichen Artilleriepart zu Woohwid, wohin die Korvette, 
jobald die Laffeten inftallirt jein würden, verlegt werden ſollte. Ebenſo wurden an 
dem Schiff, jeiner Majhine und an den Radkaſtenbooten diejenigen Arbeiten und 
Einrihtungen noch nachträglih vorgenommen, die man der bejonderen Beitimmung der 
engliihen Konftrufteure vorbehalten hatte. 

Am 23. Auguft 1853 waren ſämmtliche Arbeiten foweit beendet, daß die 
förmlide Erprobung des Schiffes vorgenommen werden konnte. Es wurden bei ver: 
anfertem umd bewegtem Schiffe Schiefverfuhe angeftellt, auch wurden Segelproben 
unternommen, und man gelangte zu dem GErgebniß, daß, von geringen Aenderungen 
abgejehen, das Schiff vollfommen den Anforderungen entiprad, welde man an das— 
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jelbe geftellt Hatte. Nur ein Schatten fiel ſchon jegt auf die Freude des Gelingens, 
indem beim Einfeßen der Bolzen für die Brooktaue der Yaffeten die Innenhölzer des 
Schiffes fih als jo troden erwiejen, daß Kapitän Indebetou hierin den Anfang bes 
Dryrots glaubte erbliden zu müſſen. 

Der Baumeifter Klawitter, den man hierüber zur Aeußerung aufforderte, 
wies nad, daß die in das Schiff eingebauten Hölzer von derjelben Beihaffenheit feien, 
wie fie alljährlih von Danzig aus an die franzöfifche, ſchwediſche und däniſche Marine 
geliefert würden, und daß man auf den Bau der Korvette eine jo ganz bejondere 
Sorgfalt verwendet habe, daß zunächſt kein Grund zu Befürchtungen vorliege. Er gab 
noch einige Rathſchläge an die Hand, die zur befferen Erhaltung des Sciffskörpers 
dienen follten, und biermit fand fürs Erfte eine Sorge ihre Erledigung, deren Be— 
gründung nur allzubald ſich wieder in den Vordergrund drängen jollte. 

Während aber bier die „Danzig“ ihrer Vollendung entgegenharrte, waren 
bereit3 gewiffe Ereigniffe eingetreten, die Preußens Flagge die erjte Gelegenheit boten, 
neben denjenigen Frankreichs und Albions gleihberedtigt aufzutreten. 

Zwifchen Rußland und der Pforte begann ſich der Knoten zu ſchürzen, der 
vor Sebaftopol blutige Löſung finden follte. In Konftantinopel herrſchte eine jo ftarke 
Gährung gegen die Ungläubigen, daß fi der preußiiche Geiandte zu dem dringenden 
Antrage veranlaßt ſah, ſchleunigſt ein Schiff der Königlichen Marine zum Schutze der 
Gefandtihaft und der preußiſchen Schußbefohlenen nach der Türkei zu entjenden, ein 
Dampfihiff aber glaubte er fordern zu müſſen, da ein Segelihiff nicht rechtzeitig 
würde eintreffen können, und das konnte nur die neue Korvette jein, 

Dem Friegsminifter v. Bonin kam diefer Antrag nicht jonderlih erwünſcht, 
da er von der Entjendung eines Kriegsihiffes Verwidelungen für Preußen befürchtete, 
die er nad feiner Stellung zu dem ruſſiſch-türkiſchen Konflift gern vermieden gejehen 
hätte, Prinz Adalbert aber gab, jobald er von der der „Danzig“ zugedachten Miſſion 
Kenntniß erhielt, dem Korvetten-Kapitän Indebetou die gemefjenften Befehle, ſich 
ſchleunigſt zur Abreife nach Konftantinopel bereit zu machen. 

Es wurde Allerböhften Orts über den Gegenjtand und über die obwaltenden 
Bedenken Vortrag gehalten, aber unter dem 17. Augujt 1853 verfügte der König, 
daß die Korvette fobald als möglih nah Konjtantinopel entjendet werde, wo ihre 
Anmejenheit zum Schute der preußiſchen Unterthanen angefihts der fortichreitenden 
Verwidelung der Berhältniffe nöthiger denn jemals erjcheine. Gleichzeitig wurde dem 
Ermefjen des Kriegsminifters überlaffen, ob noch andere Schiffe zur Unterjtütung der 
Korvette nah den griehifhen Gewäfjern unter Segel gehen ſollten. 

Das Kriegsminifterium beſchloß darauf unter dem 5. September, aud no 
die aus Südamerika zurüdgefehrte „Gefion“, jobald fie ihre Ausrüftung in England 
vollendet babe, nah dem Mittelmeer abgehen zu laffen umd ihr den „Mercur“ bei: 
zugeben, der jchleunigft mit friihen Borräthen für das Geſchwader von Danzig unter 
Segel gehen jollte. 

Inzwiſchen that der Minifterpräfident v. Manteuffel die nöthigen Schritte, 
um der „Danzig“ die Paſſage dur die Dardanellen zu eröffnen, feine njtruftionen 
aber erreichten die Korvette nicht mehr, denn jhon am 5. September hatte diejelbe 
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ihre Ausrüftung ſoweit beendet, daß fie die Ahede von Portsmouth verlafjen konnte. 
Am 11. September berichtete Korvetten-Kapitän Syndebetou von Gibraltar aus über 
die Reife des ihm umterftellten Schiffes, das den Weg dorthin mit einer Geſchwindigkeit 
von zwölf Meilen unter Zuhülfenahme der Segel nah einer glücklichen Fahrt am 
Abend diefes Tages erreiht hatte. Das Schiff hatte fih auf der Reiſe durchaus 
bewährt, und nad furzem Aufenthalt, der zum Webernehmen von Kohlen und einer 
Revifion der Backbordmaſchine erforderlih war, konnten am 12. September die Anker 
wieder gelichtet werden. 

Der nächte Bericht ift aus Malta und vom 18. September datirt; auf dem 
Wege dahin hatte die „Danzig“ fchwerere See getroffen und einige unerbebliche 
Beihädigungen erlitten, aber auch jet Iautete das Urtheil des Kommandanten über 
diefes erſte Erzeugniß preußiiher Schiffbaukunſt durchaus befriedigt, und diefes Urtheil 
fann um ſo höher angefhlagen werden, als der Korvetten-Kapitän Jndebetou aus 
feiner ſchwediſchen Heimath nicht eben ohne Anſprüche an die Leiſtungen eines Kriegs: 
ſchiffes nah Preußen herübergekommen fein dürfte, 

Auf der weiteren Fahrt begegnete die Korvette einem Geſchwader von mehr 
als 20 franzöfiihen und englischen Kriegsihiffen Bon dem Admiral der Pebteren 
bradte der Kommandant in Erfahrung, daß ihm durch den preußifhen Gejandten in 
Konftantinopel die freie Durchfahrt durch die Dardanelfen ausgewirft fei, und unbekannt 
mit der von den Türken beanjpruchten Etifette für das Paffiren diefer Meerenge 
dampfte er durch diefelbe hindurh und anferte am Morgen des 25. September im 
goldenen Horn. 

Das Durchſegeln der Dardanellen ohne den Ferman der türkifchen Regierung 
und ohne die ſchuldigen Honneurs vor der Nefidenz des Paſchas in dem Schloffe 
Sultansfalefi erregte bei den Machthabern der Pforte billiges Befremden, doch gelang 
e8 ber Vermittelung des Gefandten, den „Zwiſchenfall“, ohne daß er weitere Folgen 
hatte, aus der Welt zu fchaffen. 

Beim Eintreffen in Konftantinopel fand die „Danzig“ dafelbft nur wenige 
fremde Kriegsichiffe vor, auch wies zunächſt noch nichts darauf hin, daß fih im Schwarzen 
Meere welthiftoriiche Ereignifje vorbereiteten. Am 15. Oftober wurde der Geburtstag 
des Königs an Bord feierlich begangen und auch von den fremden Kriegsichiffen die 
preußiſche Flagge falutirt. Anfang November ging die „Danzig“ nad) dem Marmara- 
meer ab, um daſelbſt ſeemänniſche Ererzitien und Schiefübungen abzuhalten. Sturm 
und Negenböen nöthigten das Schiff, einen Hleinen Hafen an der Südſeite des 
Marmarameeres anzulaufen, und am 13. November kehrte dafjelde nah Konftanti- 
nopel zurüd. 

Dort hatten fi inzwifchen ganz bedeutende Geſchwader von türkiichen, fran- 
zöfifhen und engliihen Schiffen, zum größten Theile noch Linienſchiffe älterer Kon— 
ftruftion, angefammelt, zwiſchen denen die „Danzig“ fi immerhin nur unſcheinbar 
ausnehmen konnte. Sie zog fi weiter in den Bosporus zurüd, wo fie bei Beikos 
anferte, um die unterbrodhenen Uebungen fortzujfegen. Im folgenden Berichte des 
Kommandanten finden wir die Korvette in der Bucht von Stenia verankert, während 
auf der aſiatiſchen Seite der Meerenge die fremden Geſchwader in dichten Reihen lagen. 
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An 30. November wurde die „Danzig“ von eimer ſchweren Havarie heim- 
gefucht; eine aus dem Bosporus fommende türkiſche Schraubenfregatte — der Kom— 
mandant nannte fie „Taif“ — rannte auf die vor Anker liegende Korvette und brachte 
ihr am Steuerbord und Heck nicht unerheblihe Beihädigungen bei. Der Geiftes- 
gegenwart und Umſicht des erften Offizierd, Vieutenants zur See Heldt, war es zu 
danken, daß das preußiſche Schiff größerer Gefahr entging und daß jämmtliches bei 
der Rollifion über Bord gegangene Inventar geborgen werben Fonnte. 

Die türkifhe Admiralität beeilte fi, ihr Tebhafteftes Bedauern über den 
Borfall auszufprehen und dem Schiffe ihre Hülfe anzubieten. Die „Danzig“ wurde 
demzufolge nad) der türkifchen Kriegswerft verholt, doch hatte der Kommandant wenig 
Freude an den Leiſtungen der türfifhen Handwerfer und an ihrer Art, die Arbeit in 
die Länge zu ziehen. 

Das Schiff, das die „Danzig“ angerannt hatte, war nicht der „Taif“ 
geivefen; diejer Tief am 2. Dezember, aus dem Schwarzen Meere kommend, in Kon- 
ftantinopel ein; fein Rumpf war durch mehrere Kugelichüffe beſchädigt, und es ver- 
breitete fi) das Gerücht von einer den Türken ungünftigen Seeſchlacht mit den Ruſſen, 
bei der mehrere Schiffe auf beiden Seiten verloren gegangen jeien. Erft einige Zeit 
danach erhielt der Kommandant der „Danzig“ genaue Kunde von der furdtbaren 
Wahrheit des Weberfalls von Sinope, dem der „Taif“ ganz alfein hatte entrinnen 
fünnen, während alle übrigen Schiffe der Türfen gejunfen oder auf den Strand 
getrieben worden waren. 

Es gehört nicht hierher, die Wirkungen zu ſchildern, welche das Ereigniß von 
Sinope nad fi 309, doch darf erwähnt werden, daß aud der preußiſche Gejandte 
nicht ganz ohne Sorgen war, fondern dem Kommandanten der „Danzig“ Inſtruktionen 
zugeben ließ, damit diefer im Falle der Noth der Gejandtichaft und dem deutſchen 
Hospital zu Hülfe eilen könnte. An Bord feierte man unterdeſſen unbekümmert um 
die Ereigniffe der Außenwelt das Weihnachtsfeft in vaterländiiher Weife, und der 
Beriht des Kommandanten über dafjelbe ift mit folder Wärme verfaßt, daß Seine 
Majeſtät der König von demjelden — nad einer Nandbemerfung — mit Iyntereffe 
Kenntnig nahm. Chriftbaum und Geſchenke, Grog fir die Mannſchaft und ein Feſt— 
effen in der Kajüte des Kommandanten fehlten nicht, und ver Letztere ſprach die 
Hoffnung aus, daß die Feier den Theilnehmern in dauerndem Gedächtniß bleiben werde, 

Während die „Danzig* in Konftantinopel lag als Zufchauerin der Ereigniffe, 
die immer mehr auf die Kriegserflärung der Weftmächte gegen Rußland hindrängten, 
war auch die „Gefion“, begleitet von dem „Mercur”, in das Mittelmeer eingejegelt; 
ihnen war ein weniger fröhliches Weihnachtsfeft bejchieden, denn fie kreuzten in der 
heiligen Nacht mit dichtgerefften Marsjegeln im griechifchen Archipel. Am 26. Dezember 
erreichte die „Gefion“ die Rhede von Smyrna, aber erſt am 3. Januar traf aud) 
der „Mercur” in diefem Hafen ein, nachdem er am Weihnachtsabend die Fregatte 
aus Sicht verloren hatte. 

Mit der Ankunft diefer Schiffe in den griehiihen Gewäffern hatte fih aud 
der Kapitän Indebetou als dem vom Kommodore Schroeder befehligten Gejchwader 
unterftellt zu betradten. In Smyrna fand der Geſchwaderchef den Befehl vor, ſich 
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zur ſchleunigen Fortſetzung der Expedition mit ſeinen Schiffen bereit zu halten. Nach 
der diejem Befehle folgenden Segelordre jollten „Gefion“ und „Mercur” nad 
Alerandrien jegeln; aud die „Danzig“ jollte dahin folgen, auf dem’ Wege aber in 
Athen die Flagge zeigen und außerdem dort und in Syra oder Tinos eine antile Baje 
und verjchiedene Marmorblöde für die königlihen Mufeen an Bord nehmen. 

Bevor der Kommodore dieje neue Reiſe antrat, begab er ſich zunächſt nad 
Konftantinopel, um daſelbſt eine Mufterung über die „Danzig“ abzuhalten, welche, 
joweit es ſich um die Ausbildung ihrer Befagung an den Geſchützen und mit den 
Handwaffen handelte, nicht zu feiner vollen Zufriedenheit ausfiel. 

In Konftantinopel erregte dev Befehl, daß die „Danzig“ diefen Hafen ver: 
laffen follte, große Beſtürzung bei den daſelbſt anſäſſigen Schutsbefohlenen des preußifchen 
Gefandten, und diefer wandte fi mit der jehr dringlicen Bitte an den Miniſter des 
Auswärtigen, die Korvette jest mit abzuberufen, da ihr Abgang gerade zu diefem 
Zeitpunfte, wo der Ausbrucd des Krimkrieges unmittelbar bevorftand, den übelften 
Eindrud hervorrufen und die gehäjfigften Deutungen im Gefolge haben würde, 

Der Befehl, daß die „Danzig“ unter diefen Umftänden zunähft no in Kon— 
ftantinopel zurücbleiben ſollte, erreihte das Schiff nicht mehr, denn daffelbe hatte am 
25. Januar die Anker gelitet und war zwei Tage jpäter im Piraeus eingetroffen. 
Dort murde die Korvette einer furzen Quarantäne unterworfen, konnte aber am 
29. Januar, wie ihr befohlen, die antife Vaſe an Bord nehmen und Tags darauf 
nah Syra weitergehen. In den erjten Februartagen traf die Korvette in Alerandrien 
ein, wo fie die „Gefion“ und den „Mercur“ bereits vorfand. 

Inzwiſchen verwidelten fih die politiſchen Berhältniffe im Oſten immer mehr, 
und die Admiralität hielt es für gerathener, das Geſchwader in die Heimath zurüd- 
zubeordern; zunächſt jollten die Schiffe Cadix anlaufen und dort weitere Befehle ab- 
warten, beim Ausbleiben derjelben aber ſchleunigſt nad) Danzig weiterfegeln. 

Auch die „Danzig* hatte auf Grund dieſes Befehles Cadir bereits erreicht 
und den Befehl erhalten, zunächſt nad) Portsmouth zu gehen und dort fieben Kadetten 
zur Dienftleiftung in der engliſchen Marine auszujciffen, als jie eine erneute Miffton 
nach dem öftlihen Theile des Mittelmeeres zurüdrief. 

Der König von Griechenland, Otto, aus dem bayerifchen Fürſtenhaus, deffen 
Thron durch rufſiſche Umtriebe ins Wanken gerathen war, wandte ji hülfeflehend 
an die Weſtmächte, und die „Danzig“ erhielt den Befehl, jchleunigit nad Athen 
zu jegeln, um im Notbfalle dem griechiſchen Könige helfend zur Seite zu ftehen. 

Unter diefen Umjtänden mußten fid die erwähnten Kadetten, unter ihnen die 
jpäteren Womirale Praewijinsti und Graf v. Monts, auf dem „Mercur“ ein- 
ichiffen, und die „Danzig“ richtete ihren Kurs wieder oftwärts. Sie lief den Hafen 
von La Baletta an, um dort Koblen zu nehmen, und anferte am 16. April 1854 


wieder im Piraeus. 
(Schluß folgt.) 
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Meber Bleivergiftung an Bord von Kriegsſchiffen. 


Bon Marineftabsarzt Dr. Eduard Dirkſen. 


Die Bleivergiftung beſchränkt ſich jest faft ganz auf die im Fabrifbetriebe 
mit Blei und jeinen Präparaten bejhäftigten Arbeiter und ift durch den Fortſchritt 
der Gewerbehygiene zu einer Seltenheit geworden. Das Blei wurde meift durch die 
Nahrung dem Organismus einverleibt; daher das immer wiederfehrende Bild mehr 
oder weniger ausgedehnter Maffenvergiftungen einer Yamilie, eines Haufes, eines 
Penfionates, Klojters oder einer Kaferne, kurzum DVergiftungen einer Gruppe von 
Menſchen, melde, nad außen mehr oder weniger abgejchloffen, ihre Nahrungsmittel 
aus einer gemeinjamen Quelle bezogen. Letztere Verpflegungsbedingungen treffen in 
weit höherem Grade für Schiffsbeſatzungen zu, und das jehr zerftreute Litterariiche 
Material zeigt, wie ungemein günftig die Bedingungen für Entftehung dieſer Intoxi— 
fation waren, denn der Umſtand, welher an Yand am bäufigften die Entdeckung herbei- 
führte, daß die, welde 3. B. anderes Waffer tranfen, andere Eß- und Trinkgeſchirre 
benusten, gar nicht erkrankten oder jeit fie das thaten, nicht mehr erkrankten, diefer 
Umftand fällt an Bord fort, jo daß mangels jeder Erklärung diefe Vergiftung, afute 
und chroniſche, Jahrzehnte Tang eine Infektionskrankheit vortäufhen konnte. 

Die Eigenfchaften des Bleis und feiner Verbindungen können als befannt 
vorausgejeßt werden und werden aud nachher eingehend beſprochen, nur die Ver— 
wendung des Bleis bei der Herftellung der Bleche bedarf der Erklärung. 

Schwarzblech ift gewöhnliches Eijenbled ohne jeden fremden Zuſatz. Weißblech 
nennt man jedes verzinnte Schwarzbled. Die Verzinnung geſchieht mit einer Zinnblei- 
legirumg, und zwar enthält die befte und theuerfte Legirung etwa 3 pCt. Blei oder, 
wie gewöhnlich gejagt wird, die Verzinnung gejhieht mit reinem Zinn; das reine Zinn 
des Handels enthält aber bejtenfalis noh 3 p&t. Blei. Ye nah der Güte der Ver— 
zinnung wird das Weißblech unterihieden. Die minderwerthigfte Sorte, das Tern- 
blieb, fer-blane terne, wird verzinnt mit einer Legirung von 85 p&t. Blei und 
15 pCt. Zinn oder 75 p&t. Blei und 25 pCt. Zinn; für 100 kg Weißbleh werden 
7,3 bis 7,6 kg Zinn gebraudt. Unter Galvanifirung verfteht man die Verzinfung 
von Blech und Draht, welde an Stelle der VBerzinnung zum Schutze des Eifens vor 
Roſt ausgeführt wird, wenn die Waare billiger fein ſoll als Weißblech (Wedding). 

Das Blei wird in den Organismus dur 1. die Haut, 2. die Atbmung, 
3. die Verdauungsorgane aufgenommen. 

Die befannten Symptome der Bleivergiftung find: Bletjaum am Zahnfleiſch, 
Kolilſchmerzen mit Verftopfung, Gelentihmerzen, Yähmungen, ſchließlich Gehirn» und 
Nierenleiden. 

Ueber Vergiftung an Bord von Kriegsihiffen bietet das veihhaltigfte Material 
die franzöfiihe Marine von 1830 bis 1860, dann die englifche, ſchließlich die deutjche, 
die anderen Nationen geben nur unverwerthbare Andeutungen. 

Bor Eingehen in die Cafuiftif ift über die Aufbewahrung und Herjtellung 
des Trinfwaffers in der franzöfiihen Marine (während der angegebenen Zeit) — 
die englifche giebt darüber feine Daten — Folgendes zu jagen: Während vor 1832 
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das Trinfwaffer von den Leuten aus dem Sammelraum eines Holzfilters vermittelt 
eines Hahnes in ein Gefäß aus Horn mit Holzitiel oder einen Becher aus Weißblech 
entnommen wurde, wurden bald nad 1832 die charniers eingeführt. Dies waren 
hohe, hölzerne Bottiche mit feft geſchloſſenem Dedel, an deren Innenwand eine Anzahl 
Röhren (siphons) von 15 bis 20 mm Durchmeſſer angebraht war, die dicht über 
dem Boden offen begannen und oben unter dem Dedel rechtwinkelig nad außen dur 
die Wand umbogen, um in Mundftüde zum Saugen (biberons) zu endigen. Be— 
ftimmungsgemäß wurde das Waffer diefer charniers bei Ankunft des Schiffes in den 
Tropen mit einer Miſchung von Ejfig, Zitronenfaft, eau de vie und Zuder angefäuert, 
um es erfrifchender zu machen Außerdem befanden ſich natürlich noch die caisses 
à eau, unfere Tanks an Bord. 

Der erite Deftillirapparat fam an Bord von Kriegsihiffen zur Verwendung 
auf der Korvette „Aube* im Sabre 1841. Die Konftruktion derfelben ift bekannt. 

In den Berichten der franzöftihen Marineärzte taucht Ende des vorigen 
Jahrhunderts vereinzelt eine bisher unbekannte Krankheit auf, fie wird von Jahr zu 
Jahr häufiger, befhränkt fi nicht nur, wie bisher, auf die Tropen, jondern erreicht 
auch gemäßigte Breiten und gewinnt feit dem Jahre 1830 eine derartige, geradezu 
erichredende Ausdehnung, daß fie die gefürchtetſten Tropenkrankheiten jowohl durd die 
Zahl, als die Schwere der Fälle in den Hintergrund drängt (Lefoͤpvre). Man nannte 
fie je nad der hauptſächlich befallenen Beſatzungskategorie oder den hervorſtechendſten 
Symptomen: colique des officiers de marine, colique des chauffeurs, firemans 
colic, dry belly-ache, colique seche, — nerveuse, — des pays chauds, — vegetale, 
colica pietorum, endemifche Kolik. Das vielgeftaltete Symptomenbild ftimmte mit dem der 
Bleivergiftung merkwürdig überein, ſogar diejelbe Behandlung war von Erfolg, fo daß 
Balleir jagte, „man könne wegen der Behandlung den Yejer beinahe auf die der 
Bleikolif verweilen.” Jedoch ließ ihr erftes Auftreten in Sumpfgegenden der Tropen 
zunädft den Gedanken an eine Meetallvergiftung begreifliherweife nicht aufkommen. 
Die jonftigen Verhältniffe, unter denen die Krankheit auftrat, waren auch nur dazu 
angetban, den vorhandenen Glauben an eine Infektionskrankheit und zwar eine der 
Malaria nahe verwandte zu Fräftigen. So das gruppenweiſe Erkrankten von Yeuten, 
die zufammenlebten, die denfelben Dienft hatten, die variable Dauer der Inkubation, 
die jchleichende, unmerkliche Infektion und der plößliche, epidemieartige Ausbruch, die 
individuell verichiedene Empfänglichkeit fir das Gift, die häufig erft dann eintretende 
Erkrankung, wenn die Leute, wie 5. B. auf der Heimreife, ſchon längere Zeit der 
ſchädlichen Klimawirkung entrüdt waren, die Erhöhung der Empfänglichfeit mit jeder 
neuen Erkrankung, der heimtückiſche Fortihritt mit Blutarmuth und Siehthum im 
Gefolge, endlih die Beobachtung, daß die Krankheit nachließ oder aufhörte beim Auf: 
ſuchen gemäßigter Breiten. Sein Wunder, daß die erwähnte Anfiht diejenige fat 
aller franzöfifhen Marineärzte war und namentlih von Fonſſagrives lebhaft ver- 
fohten wurde. Die älteften Nachrichten über Colique seche in der franzöſiſchen 
Kriegsmarine ftanmen aus dem vorigen Jahrhundert und betrafen ausſchließlich 
Dffiziere. Die Urjahe waren die Anftride in den Kammern, die natürlich bei jeder 
neuen Neife erneuert wurden. Befallen wurden befonders ſolche, die viel im ihren 
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Kammern jaßen. Die jehwerften Epidemien von Bleivergiftung in der franzöftjchen 
Marine find in Folgendem auszugsweife m Kürze zujammengeftellt. 

Im Jahre 1817 erkrankten auf „l'Uranie“ (Sidfee) drei Kadetten, von denen 
zwei heimgeſendet wurden und einer ftarb. 

1823 erkrankten von fieben Offizieren von „la Nantaiſe“ jechs, während die 
Mannſchaft verſchont blieb. 

1830 erkrankte auf dem Dampfſchiff „la Louiſe“ in Cayenne faſt die geſammte 
Mannſchaft, vorzugsweiſe aber das Maſchinenperſonal. 

In dem Zeitraum von 1831 bis 1843 werden von dem Dampfaviſo „le 
Météore“ (Zentralamerika) 30 Fälle und zahlreiche Recidive mit Konvulſionen und 
Lähmungen der oberen Gliedmaßen berichtet, wobei nur Offiziere und Dedoffiziere 
ergriffen waren. 

1836 bis 1838 hatte „la Triomphante* in Wejtafrita 18 Fülle zu ver- 
zeihnen und zwar 1836 und 1837 je einen Fall, 1838 16 Fälle Die Urjade tft 
nicht angegeben. 

Bon 1837 bis 1840 erkrankten auf der Brigg „le Sylphe“ im Parand zwei 
Drittel der Bejatung bei feuchten, ſchwülem Wetter. „Die Kranken fielen wie 
Cholerafrante um.” In derſelben Zeit Tamen auf „la Galathee“ ebendajelbjt neun 
Erkrankungen mit einem Todesfall vor; vier Perjonen mußten wegen Lähmung aus- 
geſchifft werden. 

Die Fregatte „l'Erigone“ mit 333 Mann Bejagung hatte von April 1841 
bis Mai 1844 nicht weniger als 407 Fälle von Bleivergiftung! Darunter waren 
30 Lähmungen, 1 Beitstanz, 2 Erblindungen, 3 Geiftesfranfheiten. Während big zum 
September 1842 nur 13 Fälle vorgefommen waren, werden für Oftober-November 1842 
53 Fälle und nah vorübergehendem Nachlaß von Dezember 1842 bis April 1843 
während welcher Zeit nur 17 Fälle vorfamen, von Mai 1843 bis Mai 1844 noch 
213 Fälle berichtet. Offiziere waren nicht befallen. Die Röhren der charniers waren 
aus Blei, und im September 1842 hatte der Schiffsarzt die Verdoppelung der Rum— 
und Zitronenportion zum Anfäuern des Trinkwaſſers ausgewirkt. 

Auf der Fregatte „’Africaine“ in Weftindien 1842/43 erkrankten 203 Mann 
(über 75 p&t. der Mannjhaft) umd zwar mur diejenigen, die aus den mit bleternen 
Saugröhren verjebenen charniers tranfen, in welchen mit Eſſig angejäuertes Wafjer 
fih befand. Der Arzt meldete nad der Nüdfehr dem Conseil de sante, daß er die 
Saugröhren, joweit fie im Waffer gewejen, bededt gefunden habe mit einem weißen 
Bleiſalz, und bat, die Gefährlichkeit derjelden durch Verſuche feftzuftellen. Als andere 
Röhren (nicht bleierne) eingezogen waren, verſchwand die Krankheit. Auf der Fregatte 
„la Thetis“ (1846) erkannte der Arzt zeitig das Blei in den Röhren und ließ fie 
entfernen. Das Schiff blieb frei. 

Auf der Fregatte „la Danac“ und der Korvette „Ia Meurthe“ brad 1843 
eine 21/2 Monate dauernde Epidemie aus, von der diejenigen verſchont blieben, die 
nit aus den charniers tranfen. 

Auf der Korvette „l'Aube“, dem erften Schiff, das einen Deitillirapparat 
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hatte, famen in der Südſee von 1841 bis 1843 17 Erkrankungen mit zwei Todes— 
fällen vor. „Das Rohr, welches das ſüße Waffer zum Raum führte, beftand aus Blei.” 

Bon der 2731 Köpfe zählenden Weftafrilanifhen Divifion erkrankten 1846 
158 Dann, von denen zwölf (davon fieben allein auf „l'Espadon“) jtarben und zwölf 
heimgejendet wurden. Befallen waren vorzugsweife Heizer, Maſchiniſten, Stewarbs, 
Köche, Bäder und Hellegatsleute. 

Im folgenden Jahre beftand die Divifion aus 26 Segeljdiffen mit 1869 Dann 
und acht Dampficiffen mit 1251 Mann Befagung. Hierbei erfrankten auf Segel- 
ihiffen 198 (1:9), wovon allein 33 auf „UAmarante* (50 Mann) und 77 auf „la 
Eigogne“ (82 Mann) entfielen, während auf den Dampficdiffen 98 Fälle (1:12) vor: 
famen. Bon der ganzen Divifion ftarben 11 und 24 wurden invalide Aus nicht 
feftftellbarer Urſache brad in demfelben Jahre unter den Bejagungen der Fregatte 
„la Gloire (600 Mann) und der Korvette „la Victorieufe”, nachdem beide an der 
foreaniichen Küfte geftrandet waren, eine Epidemte mit fieben Todesfällen aus, und 
von der Korvette „la Conſtantine“ (232 Mann) erkrankte etwa die Hälfte, bis auf 
ärztliden Nath die verdädtigen Saugeröhren der charniers entfernt wurden, das 
dejtilfivte Waffer nicht mehr zum Trinken benugt und der Gebrauch der verzinnten 
Kupfergefäße eingejhränft wurde. Darauf verfhwand die Krankheit. 

In den Jahren 1844 bis 1849 wurden in dem Hojpital von Papeete (Tahiti) 
über 100 Bleikranke von franzöfischen Kriegsihiffen behandelt, während die Yandtruppen 
und die Handelsſchiffe ganz frei waren. 

Auf der Segelfregatte „la Syrene“, welde feit 1846 in Dienft war, brach 
im Sahre 1849 in der Südſee, als das Waffer angeſäuert wurde, eine Bleiepidemie 
mit 171 Krankheitsfällen aus; alle ausgeichifften Kranfen genajen ſchnell, erkrankten 
aber wieder, wenn fie an Bord zurückkehrten. Es waren charniers an Bord, deren 
Röhren aus fer blanc mit Mundftüden aus Zinn beftanden. Auch war das von der 
Wafferlaft zur Kombüfe führende Nohr der Süfwafferpumpe aus Blei. Der Büchſen— 
macher des Schiffes gab jpäter an, er habe die von dem angefänerten Waffer ehr 
jchnell angegriffenen Röhren oft erneuern müffen und fei nad verſchiedenen Verſuchen 
mit Zint, Blei :c. immer zum Weißblech (fer blanc) zurückgekehrt, weil es dem Wafjer 
den wenigjt unangenehmen Beigefhmad gab. Wenn fein Vorrath an fer blanc brillant 
zu Ende war, habe er allerdings auch öfters fer blanc terne verwenden müffen. 

In demſelben Jahre wurden auf derjelben Station die beiden Dampfavijos 
„le Gaſſendi“ und „le Cocyte“ von Bleivergiftung ſchwer heimgeſucht, ſobald fie die 
Tropen erreiht hatten. Man that alles Möglihe: man veränderte den Ankerplatz, 
man leerte die Bilge, man ließ die Mannſchaft an Yand fchlafen, man räucderte, das 
Schiff aus: nichts half. Zwei Dejerteure lebten einige Zeit an Land unter den 
größten Entbehrungen, ohne Frank zu fein. An Bord zurüdgebraht, erkrankten fie 
nad) wenigen Tagen. Die Urſache war das bleierne Ejektorrohr des Deftillirapparates, 
das man nad) der Außerdienftftellung ſtark angefreffen fand. 

1848/49 Tieß auf dem Dampfavifo „le Phoque“ in Wejtindien der Arzt nad) 
Auftreten von etwa 15 Bleivergiftungsfällen und nachdem er durch die Neaktion Blei 
im Waffer nachgewiejen hatte, die bleiernen Saugeröhren mit ihren zinnernen Mund- 
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jtüden entfernen, und wie mit einem Schlage hörte die Krankheit auf, um nur nad) 
Monaten auf der Werft bei einigen ſolchen Leuten twiederzufehren, die nachweislich mit 
Mennige gearbeitet hatten. 

Während der Yahre 1848 bis 1850 Titten in Weftindien alle Dampfſchiffe 
mehr oder weniger unter Bleivergiftung; fo hatte die Fregatte „U’Africaine” 15 Fälle, 
der Dampfaviio „le Erocodile* 67 und die Klorvette „"Embuscade” von 235 Dann 
Bejagung 115 (= 48,9 pEt.). Zur felben Zeit hatten acht Schiffe in Weftafrika 
zufammen 20 Bleikranfe, von denen allein 13 auf zwei Dampfavifos entfielen, deren 
Deitillirapparate mit einer Zinnlegirung von zu geringem Feingehalt verzinnt waren. 

Auf der Dampffregatte „Eldorado“, welche 1850 bis 1852 11 Bleikranfe 
gehabt hatte, während die übrigen Schiffe der Weftafrifanifchen Station zujammen in 
derjelden Zeit nur ſechs aufzuweiſen hatten, erkrankten im Jahre 1853 innerhalb zehn 
Monaten von im Ganzen 1288 Kranten 24 an Bleivergiftung, von denen zwei in 
weniger als drei Tagen ftarben. 

Bon neun Schiffen der weftindiihen Station erkrankten in den Jahren 1851 
bis 1853 49 Mann an Bleivergiftung und zwar meift auf den Fleineven, bejonders 
den Dampficiffen, 

Dagegen hatte die Segelfregatte „U’Heliopolis” in Weftafrifa, welche weder 
charniera noch Deftilfirapparat an Bord hatte, in zwei Jahren (1854 und 1855) 
nur vier Bleifranfe. 

In den Jahren 1854 bis 1858 befanden fih an der Oftküfte von Süd— 
amerika jehs Schiffe mit 1350 Mann Bejagung. Unter diefen famen 28 Fälle von 
Colique seche vor, davon allein 24 auf der Brigg „UEntreprenante” von 130 Mann 
Beſatzung. Man juchte die Urfahe in klimatiſchen Schädlichkeiten und ſchickte das 
Schiff auf eine Reife in gemäßigte Breiten ohne jeden Erfolg. Das Schiff hatte einen 
Deftilfirapparat. 

Die im Jahre 1854 in Dienft geftellte Korvette „l'Embuscade“ mit einer 
Bejagung von 240 Mann kam im Juli 1857 nah Payta und befam dort eine 
Epidemie von Colique söche von 40 Fällen mit zahlreihen Recidiven, darunter vier 
Sehirnaffektionen und 12 Neuralgien, welche bis zum Dftober dauerte. Offiziere, 
Dedoffiziere und Schiffsjungen blieben verſchont. Das Schiff trat dann die Heimreije 
um das Kap Horn an und wurde nun in der Breite der Azoren 1858 von einer 
zweiten Epidemie befallen, die 26 Erkrankungen mit einem Todesfall und 11 Rück— 
fällen brachte. Bei der erjten Seereife hatten die Aerzte die lange Seereije mit ihren 
Entbehrungen als Urſache befhuldigt und ihr Erlöfhen in Chile mit der Fühlen 
Witterung und der befferen Verpflegung in Zufammenhang gebradt. Den Verdadt 
auf Blei hatten fie wegen der anjcheinend nicht erheblichen Menge deffelben in den 
Deftillirapparaten, den charniers und der Farbe aufgegeben und weil Blei weder im 
Wein noch im Waffer der Wafferlaften naczumweifen war. Spätere Nachforſchungen 
baben nun ergeben, daß im Jahre 1856 die oxydirten und riffigen, aus fer blanc 
beftehenden Nöhren erſetzt wurden durch Bleiröhren, und daß im April 1856 und 
wahrſcheinlich auh Ende 1857 Reparaturen am Deftillirapparat vorgenommen und 
die Keffel verzinnt wurden, wober zu bemerfen ift, daß fehr zweifelbaft ift, daß ganz 
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reines Zinn genommen wurde, weil 1. die franzöfiihen Schiffe zu dieſem Zwecke eine 
Legirung von gleihen Theilen Zinn und Blei mitbefamen und 2. die VBerzinnung mit 
reinem Zinn ſelbſt für Geübte jhwer ift. Gegen den. Einwand der Schiffsärzte, der 
Zeitraum zwifhen der Reparatur (April 1856) und dem Ausbrud der Krankheit 
(Juli 1857) ſei zu lang für die Erklärung durch Bleivergiftung, ift anzuführen, daß 
das Schiff von diejer Zeit 236 Tage zu Anker gelegen bat (allein 150 Tage bei den 
Sandwich-Inſeln), und während dieſer Zeit der Deftillirapparat abgeftellt gewejen ift. 
Wie nun weiter unten näher auseinander gejeßt werden wird, ift die Bleiabgabe bei 
den Deftillivapparaten intermittivend und zwar um jo größer, je öfter man Die 
Deſtillation ausjegt. Während vorher das dejtilfirte Waffer gewöhnlich zum Zeug: 
waschen benugt wurde, brad die Krankheit nah der erjten größeren Seereife (von 
San Francisco nah Payta) aus, als aus zwingenden Gründen, wie der Kommandant 
jpäter zugab, das deſtillirte Waffer vielfah zum Trinken benugt worden war. Geſetzt 
aber auch, jo unwahrſcheinlich es ift, die Verzinnung des Deftillivapparates ſei mit 
reinem Zinn erfolgt, jo genügen immer nod die bleiernen Saugeröhren der char- 
niers allein als Quelle der Vergiftung, zumal die Anfäuerung des Wafjers noch 
obligatoriſch war. 

Bon der Segelfregatte „la Jeanne d'Arc“ erkrankten in den Jahren 1856 
bis 1859 jehs Mann an Bleivergiftung, darunter drei Yazarethgehülfen, von denen 
einer ſtarb. Diejelben hatten zinnerne Pazarethgefäße zur Aufbewahrung von Speijen 
benutzt. Nach der Außerdienftitellung ergab die Analyfe diefer Gefäße 36 bis 40pCt. Blei. 

Von der im Jahre 1859 unternommenen Expedition nah China und Codin- 
china, an welder 11882 Mann theilnahmen, erfranften während der Leberfahrt 
30 Dann, davon nur einer auf einem Segelihiff, die übrigen auf Dampfihiffen, an 
Bleivergiftung, und während des Aufenthaltes dort an derjelben Krankheit 79 Mann. 
Befallen waren Maſchiniſten, Heizer, Bäder, Köche, Botteliers. Im Jahre 1861 
erkrankten von der 1. Divijion, nachdem im Jahre 1859 auf Entfernung des Bleis 
von den charniers und Deftillirapparaten bezüglihe Befehle ergangen waren, von 
fünf Schiffen mit alten Einrihtungen 19 Dann und von der 2. Divifion von fieben 
Schiffen 32 Mann, von denen einer ftarb und einer einen Rückfall befam. Bejonders 
genannt werden unter diefen ein Büchſenmacher, drei Yazaretbgehülfen (Gebraud von 
zinnernen Efgefäßen) und eine Cantiniere, die trog Warnung ihre Zitronenlimonade 
in ein Zinngefäß aus dem Yazareth gethan batte. 

Bon fieben einzelnen Schiffen mit 1170 Mann Bejagung werben aus den 
Jahren 1859 His 1861 mur 45 Fälle von Bleivergiftung berichtet, wobei alle Segel- 
ſchiffe und ein Dampfſchiff frei blieben. 

In derjelben Zeit hatte das Dampfſchiff „l'Arabe“ allein 20 Bleikranke mit 
zwei Todesfällen. Es waren viel Mafchinenreparaturen nöthig geworden, wobei u. A. 
alte Flanſchen entfernt umd viel Bleiftaub entwidelt wurde Außerdem ging unterwegs 
der Farbenvorrath aus; es wurde in Sierra Yeone neue Farbe (Bleicarbonat) gekauft 
und bei 30 bis 33°C Rumpf und Inneres des Schiffes gemalt; kurz darauf brach 
die Krankheit aus, Endlich waren die Gefäße mit den Farben in einer Kammer dicht 
bei der Maſchine aufbewahrt worden. Acht Mann, die oberhalb diejer oder Daneben 
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ichliefen, erkrankten zuerft. Sonft waren bejonders Heizer und Bäder befallen. Die 
Todesfälle betrafen den Koch, der feine Speijen und Getränfe in Gefäßen aus bfei- 
baltiger Yegirung aufbewahrt hatte, und den Steuermann, unter deſſen Effekten man 
ein Fläſchchen mit Bleiejfig fand, aus dem er, wie ſich herausftellte, auf den Rath 
guter Freunde täglich mehrere Tropfen genommen hatte, um als invalide wegen Colique 
seche möglichſt bald nah Haufe geſchickt zu werden. 

Bon neun einzelnen Schiffen, die von 1856 bis 1862 in Dienft waren, 
werden 75 Fälle, darunter 14 Todesfälle, berichtet, von denen 21 mit neun Todes- 
fällen auf „l'Eſpadon“ und 45 mit vier Todesfällen auf „la Capricieuſe“ entfielen. 
Leider fehlen gerade bezüglich der legtgenannten Schiffe genaue Nachrichten. 

Auf dem Dampfavifo „la Eafabianca” kamen in den Jahren 1860 bis 1863 
17 Fälle mit einem Todesfall (Offizier) und mehrere Heimjendungen von Ymvaliden 
vor. Bei der Ausreije hatte der Gejundheitsrath darauf hingewiefen, daß der Deftillir- 
apparat Wafjer liefere, das Spuren von Blei enthalte. Die Saugröhren der charniers 
waren aus Holz. 

Im Jahre 1860 kam auf der Fregatte „la Bellone“ Bleikolik bei einem 
Yazaretbgehülfen vor, der die zinnernen Krankeneßgeſchirre zur Aufbewahrung jeiner 
Speifen bemutt hatte, auf dem Kanonenboot „l'Eclair“ erkrankte aus derfelben Urſache 
ein Lazarethgehülfe und außerdem ein Mafchinift, der viel mit Bleipräparaten zu thun 
hatte, und auf dem Aviſo „le Nenaudin“ erkrankten zwei Mafchiniften, die bei einer 
Reffelreparatur viel mit Bleimennigefitt hantirt und dabei angefäuertes Waffer getrunfen 
batten, das fie im einer alten Appertichen Konſervenbüchſe aufbewahrten. 

Im Ganzen — die — in — Zahlen folgende: 


Schiffe, von | | Angegebene Anzahl von 
















f denen Krank: | Diefelben > 
Station heitösiffer | Hatten Fälle | —— makouns 
angegeben | eat der chiffs zahl 
| 
Game . 22.2.. 20 .. 2889 
Weitafrifa 62 468 | 6 I 746 
Madagascar ıc.. . 25 693 5 | 802 
Auftralien ıc. en 5 232 | 15 | 270 
Brafilien ꝛc. . . - 5 7 | 6 | 
Mittelmeer 0. . 12 14 ) 19 | 
Summe. 129 1948 | 166 | 2422 





Soweit Angaben über die Veranlafjung vorhanden find, fanden die Ver— 
giftungen ſtatt dur: 


Deitillivapparate und Röhren . . . 19 Mal, 
Manipuliven mit Blei . ....1B =: 
Zinnerne Gefäße c. . ». »...12 = 
Zufällig, abfihtlih . . - 2 


Die Beſatzungskategorien jtellen ſich, georhnet nach der Häufigkeit, in abſteigender 
vinie: Lazarethgehülfen, Köche, Bäder, Heizer, Matroſen, Dedoffiziere, Kadetten, 
Offiziere, Schiffsjungen. 
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Stellen wir dieſen Zahlen diejenigen der engliſchen Marine gegenüber, 
welche allerdings erft 1856 beginnen, fi aber über 32 Jahre erftreden, jo finden 
wir folgende intereffante Thatjachen: 

Bon 1856 bis 1888 kamen in der engliihen Marine im Ganzen 513 Fälle 
von Bleivergiftung vor, davon 88 auf der Home Station und 236 in den Jahren 
1877 bis 1883 auf der Wejtindiihen Station, wobei ausdrüdlih angegeben ift, daß 
diefelben durd das Malen des Schwimmdods in Bermuda erkrankten. Auf der 
Pacific Station betrug die Zahl der Fälle 12, auf der weitafrifanifchen und auftra= 
liſchen Station, auf welden die Franzoſen fo enorm litten, 13 bezw. 2 Fälle. In 
den Jahren 1867 bis 1879, aus melden genauere Angaben vorhanden find, betrug 
das Verhältniß der Fülle einmal (1867) 4,1 %/oo auf der ſüdafrikaniſchen Station 
und 1877 aus dem oben angeführten Grunde 3,46 %/oo auf der weftindiichen Station, 
jonft immer erheblich weniger. Nach Urſachen gruppirt, find entjtanden bei den Eng— 
ländern dur Bleifarben, Malen, Farbeſchrapen 192 Fälle Vergiftung durch Blei— 
acetat ein Fall. Ueber die Jahre 1856 bis 1866, 1879 bis 1888 fehlen derartige 
Zufammenftellungen. Ein Bergleih mit denjelden Verhältniffen an Yand ergiebt nichts 
für Borbverhältniffe Bejonderes, auch läßt ſich bei der Ungleichheit der Angaben bier 
fein allgemein gültiges Ergebniß ziehen. 

In der deutſchen Marine find im Ganzen verzeichnet 17 Fälle, davon 
fünf verdächtig auf Vergiftung durch Konſervebüchſen; ein Fall betrifft einen Mafchiniften- 
maaten von „Wolf“, der Bleiplatten gejchnitten hatte und an einer Yähmung des 
rechten Vorderarms litt, einer einen Offizier, die übrigen Erkrankten waren Maler. 
Es findet ſich nichts, was dieje Fälle befonders erwähnenswerth machte. 

Zur Ergänzung der ſtellenweiſe etwas Tüdenhaften Angaben der Kriegsmarine 
möge bier noch eine Beobahtung aus der Dandelsmarine Plag finden. Das nor- 
wegiihe Schiff „Douma Zogla“ kam Ende Mai 1885 in Brooklyn an mit einer jehr 
großen Zahl bleifranfer Mannſchaften. Eine Kommijfion ftellte feft, daß Juni 1884 
der aus genietetem Eiſenblech beitehende Waſſertank des Schiffes mit einer bleihaltigen 
Farbe neu gemalt war. Defters auf der Netie wurde das Waffer aufgefüllt, jo in 
Eadiz November 1884, wonach die Erften erfranktten, dann nohmals in Rio grande 
und Aracoci. Die Ueberfahrt bis Newyork dauerte 43 Tage, und der größte Theil 
der Beſatzung wurde ‚jegt krank. Schwere Bergiftungsiumptome traten erjt neun 
Monate, nachdem man angefangen hatte, von dem Waffer zu trinken, auf. Während 
der erjten Monate hing die Farbe vollkommen feft am Eifen, während fie ſich jpäter 
loslöſte. Der Bodenjfag wurde fortwährend dur die Bervequngen des Schiffes auf- 
gerührt, blieb fufpendirt umd wurde jo von der Mannſchaft mitgenoffen. Ueber die 
Ergebniffe der kommiſſariſchen Wafjerunterfuhung folgt Näheres weiter unten. 

Wie jhon oben erwähnt, hielten die meiften franzöfiihen Marineärzte die 
Colique seche für eine Infektionskrankheit, und namentlih Fonſſagrives behauptete, 
daß „die aus einem natürlichen oder fünftlihen Sumpfe und aus einem ftinfenden 
Bilgeraum, wo unter hoher Temperatur ein Gemtih von Süß- und Salzwaffer 
fault, fich erhebenden Ausdünftungen die beiden wirklichen Erzeuger der Colique söche 
ſeien.“ Unerklärt blieben dabei aber doch viele Punkte: An Yand kam auch in 
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Aequatorialgegenden die Krankheit äußerſt jelten vor, Eingeborene, die nicht europäiſch 
aßen und tranken, erkrankten nie, in Oceanien, Neufeeland, den Gejellihaftsinfeln und 
anderen malariafreien Gegenden herrſchte auf den franzöfiihen Schiffen die Krankheit 
doch, Segelſchiffe, die dodh aud) einen Bilgeraum haben, blieben meift verichont, die 
englische Flotte kannte in denjelben Gegenden die Krankheit kaum, jo daß Dr. Ancrum, 
Arzt eines Seemannskrantenhaufes in Balparatfo, fie direkt „eine franzöſiſche Krankheit“ 
nannte und als Urjahe den mit „une melange à base de plomb“* verfälihten fran- 
zöſiſchen Wein anſchuldigte. Auch blieb ja die HandelSmarine ganz frei; warum aud 
wurden bejonders Heizer befallen, und warum trat die Krankheit erft jo jpät nad) dem 
Eintritt in die Malariagegenden auf? Dur ſolche Ueberlegungen zu näheren Nach— 
forſchungen angeregt, trat Lefövre auf und behauptete, daß Colique seche nichts als 
Bleivergiftung fei. Er wies nad, daß auch in gemäßigten Breiten, in europäiſchen 
Meeren Colique seche nit gar fo jelten fei, er erflärte das jeltene Befallenwerden 
der in europäiſchen Gewäflern fahrenden Schiffe dur den Hinweis auf Tanquerels 
Beobachtungen, daß Bleivergiftung in den Tropen häufiger und jehwerer als in fühlen 
Gegenden und in Europa im Sommer häufiger als im Winter auftrete, umd zeigte, 
daß auch an Yand in Boitou, Gibraltar, Normandie, Devonfhire, Surinam, Cayenne, 
Dftindien, Madagascar, Santo Domingo und Barbados die Krankheit beobachtet fei. 
Den entiheidenden Schritt that er endlih im Jahre 1859 mit jeinem Werfe 
„Recherches sur les causes de la colique seche ete.“, in dem er für jeden ein- 
zelnen Fall in der franzöfifchen Kriegsmarine den Beweis antrat und meift erbradite, 
daß es fih um Bleivergiftung handelte und die Anfiht Fonſſagrives' als irrig nad- 
wies, daß nämlih an Bord Blei gar nit in jo großen Mengen und in folder 
Berwendung vorhanden ſei, um eine Vergiftung zu ermöglichen. Der beihräntte Haum 
verbietet die Anführung der intereffanten Einzelheiten, es fei daher aus Lefövres 
Tabellen nur das Folgende erwähnt: Das Atelier de la petite chaudronnerie liefert 
für ein Schiff von 90 Kanonen 13176,900 kg Blei. Zum Malen eines Eijenshiffes 
von 200 Pferdefräften gehörten 850 kg Mennige, 138 kg Bleiglätte und 840 kg 
Bleiweiß. Zu einer jehsmonatlihen Yndienfthaltung eines Segelſchiffes von 90 Kanonen 
fam noch an Bord Blei jeder Art im Gewidt von 2906 kg. Kurz, es ergab ſich 
eine jolde Menge Blei, daß daffelbe einer Flähe von 80 qm entiprad, die Blei 
abzugeben im Stande war. 

Eine ftarfe Zumahme der Bleiverwendung an Bord fand 1830 durd) die 
Einführung der Dampffraft bei der Schifffahrt und 1840 durch die Einführung der 
Deftillivapparate ftatt. Wurden doh allein zu den Dichtungen einer Maſchine von 
660 Pferdefräften nicht weniger als 860 kg Bleipräparate gebraucht. Bei der relativ 
häufigen Erneuerung diefer Dichtungen Ineteten die Heizer, unbekannt mit der Gefahr, 
das Material mit den Händen, die lange damit imprägnirt blieben, und legten den 
Kitt mit den Fingern auf. Rechnet man nun noch dazu die oben oft erwähnten 
charniers, von denen an Bord eines Schiffes zu 120 Kanonen ſich vier von 375 ], 
zwei von 250 1 und zwei Heine für Heizer von 20 bis 25 1 befanden, deren Saug- 
röhren — von wechjelnder Zahl, in Toulon 3. B. 18 bis 20 — meift aus Blei 
beftanden, ferner die Deftillirapparate, welche mit einem Zinn verzinnt waren, das tm 
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beiten Falle 50 pEt., jehr oft aber 66 pCt. Blei enthielt, während zugleich ihre Kühl— 
ſchlangen, wie Leudet mehrfah fand, ganz aus Blei beftanden, ebenjo wie aud die 
Süßwafjer-Nohrleitungen und das Saugerohr für Außenbordswaffer (Georges aus 
Nantes), berüdfihtigt man endlih, daß die Koch- und Eßgeſchirre, die Maßgefäße zum 
Bertheilen der Wein-, Bier-, Rum-⸗ und Ejfigportionen aus Weißblech oder verzinntem 
Kupfer beftanden, ohne daß jemals nah dem Feingehalt der Verzinnung gefragt wurde, 
und daß die Eß- und Trinkgeſchirre zum Kranfendienft immer aus einem im bejten 
Falle nur 10 p&t., einigemale aber auch 25 und 40 pCt. Blei enthaltenden Zinn 
bergeftellt waren, jo wird man eingejtehen müfjen, daß die Bleimengen an Bord der 
franzöfifhen Kriegsſchiffe recht erheblih waren. Fonſſagrives hat dann auch feinen 
Irrthum zugegeben. Der Eintritt von Vergiftungen wurde noch erleichtert durch die 
gänzliche Unkenntniß von der Giftigkeit des Bleis; wurde doch 1821 vorgejchrieben, 
daß das Innere der Wafferbehälter einen Bleianftrih erhalten follte, und durch das 
Reglement vom 5. Februar 1823 für alfe in den Tropen fahrenden Schiffe die 
obligatorifhe Bermifhung des Waffers der charniers mit 0,02 1 Eifig, 10 g Zuder- 
fafjonade und 0,0025 1 eau de vie, tafia oder Rum pro Kopf und Tag eingeführt. 
Auf Grund feiner Unterfuchungsergebniffe machte Yefepre dem Marineminifter Vor— 
ihläge zur Verhütung der Vleivergiftung, und es wurde auch demgemäß verfügt: 1850, 
daß die Saugeröhren und Mundftüde aus ftarkem Glaje, 1852, daß die Mundſtücke 
aus ftarfem Glaſe, die Saugeröhren aus fer blanc brillant (mit reinem Zinn ver- 
zinnten Weißbleh) oder wenigitens aus fer blanc terne jein follten. Dies wurde 
aber nicht befolgt, die Saugeröhren waren oft aus Blei und wurden mit den Mund— 
ftüden verbunden dur eine grobe Löthung mit einer aus gleichen Theilen Zinn und 
Blei beftehenden Löthmaffe 1856 nad der Außerdienftitellung vieler Schiffe nad) dem 
Krimkriege konnte man in allen Kriegshäfen charniers mit Bleiſyphons in die 
Magazine wandern ſehen: „Ich ließ“, jagt Lefèvre, „in der Böttcherwerkſtatt des 
Breiter Hafens eine diefer Saugeröhren, die von dem „l'Hercule“ kam, wegnehmen 
und in der Ecole de medecine nieverlegen als eine Probe diejer unbeilvolfen Erfindung.“ 

Immerhin find auch jest an Bord der mwdernen Schiffe die Bleimengen noch 
recht beträdtlih, wie aus den folgenden Zahlen hervorgeht, die von den Etats der 
Ausfallsforvetten und ſpeziell S. M. S. „Oldenburg“ genommen find. Zum Ber- 
gleih, welche Mengen früher nöthig geweien wären, find die Zahlen der Erjatmittel 
für Bleifarben (Eiſenmennige und Zinkweiß) mit angegeben. 


Bezeichnung kg | Zeit 
| | 


| 





Biel, les in Buben . » ». » 2» 2 20H 20 40 für 1 Jahr 

⸗ N 5 TEE 162 : 
Bleimennige, trodene, zum Konjerpiren der Keſſel . 
Re Er a er 720 ⸗ 
Bleimenniggeeeeeeee — 244 
Sleiweiß ksdm) - - - 2 2 2 2 2er. 99 
Bleiglätte in Balons zu 2,5 kg, nicht angegeben wie viel — 
FREE ee ee ee ee ra 2125) 
(Rothe Eifenmennige - - >» > > 2 0 nen 2%) | 

Summe des Bleid und jeiner Präparate | 1285 | 
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Ferner kommt noch das im Maſchinen- und Artilferiedetail vorgejehene Weiß- 
bleh, das Weißblech der Mannſchaftseßgeſchirre jowie der Bleibelag der Heizerbade- 
fammern (Fußboden und Wände bis zu 40 cm Höhe), der Klofets und Gallions in 
Betracht und es muß hervorgehoben werden, daß alle Kötharbeiten an Bord — außer 
an beihädigtem Eßgeſchirr — au heute noch mit Weich- oder Schnellloth gemacht 
werden, d. h. einer aus gleichen Theilen Zinn und Blei beftehenden Legirung. Die 
Verwendung von Bleimennige findet jet faſt ausihlieglih in der Maſchine ftatt. Als 
ein Beijpiel der mannigfaltigen, bier nit näher auszuführenden Verwendung fei ans 
geführt, daß früher allgemein, jett allerdings jeltener, die Eylinderdedel vermitteljt 
einer dien Bleimennigeſchicht aufgejegt und gedichtet wurden, wobei das Aufftreichen 
mit den Händen bejorgt wird. Die Farben umd Firniffe werden zum Theil an Bord 
erft hergeftellt; jo enthält laut Verfügung der Admiralität vom 31. März 1873 der 
Firniß für alle Farben außer Zinkweiß Bleioryd als Trodenmittel. Demnach ift auch 
jest noch an Bord Gelegenheit zu Bleivergiftung gegeben. 

Die an der Hand der Erfahrung und des Verſuchs über das Zuitande- 
fommen der Bleivergiftung gewonnenen Beobahtungen find nun folgende: 

Daß die Vergiftung durch die Haut thatfählih vorkommt, ift bewieſen z. B. 
durh Applikation von Bleiwaſſerumſchlägen auf die unverlegte Haut mit nachfolgender 
Bleitrankheit. Manouvriez beobachtete unter bleifranten Malern der Parifer Kliniken, 
daß vorzugsweife auf der Seite des Körpers, mit welcher fie arbeiteten, bei Rechts— 
bändigen rechts, bei Linkshändigen links Yähmungen auftraten und bei einem Kranken, 
welher Bleiweiß mit den Füßen geftampft hatte, die Beine befallen waren. Letzterer 
Punkt wird von anderer Seite für die mit bloßen Füßen in Bleiweißfabrifen herum— 
laufenden Arbeiter bejtätigt. Wichtig für Bordverhältniffe ift dieſe Beobachtung infofern, 
als es denfbar wäre, daß durd das mehrmalige täglihe Baden der Heizer in ihren 
mit Blei ausgeſchlagenen Badefammern bei der durch die erhitende Thätigfeit erhöhten 
Aufnahmefähigkeit der Haut eine Vergiftung von den Fußſohlen aus, namentlich bei 
Verwendung von deftillivtem oder Seewaffer zu Stande füme Go hatte Malherbe, 
Arzt des Hötel Dien in Nantes, die Beobachtung gemacht, daß die wegen Bleivergiftung 
in jeine Behandlung kommenden Seeleute meijt Köche waren und an den unteren 
Gliedmaßen Yähmungen und Gefühlsftörumngen zeigten, weil fie den ganzen Tag mit 
nadten Füßen in den mit Blei ausgeſchlagenen Kombüfen arbeiteten. 

Bei der Einverleibung des Blei3 durch die Verdauungsorgane ftellt ſich 
als der gemwöhnlichite Vermittler das Waffer dar. Daß Blei vom Waſſer angegriffen 
wird, entdedten franzöfiihe Chemiker in den dreißiger ‚Jahren diejes Jahrhunderts 
dadurd, daß die Ergebniffe ihrer in bleiernen Deſtillirkolben angeftellten Verſuche 
vielfah dur Abgabe von Blet an das Waffer getriibt wurden. Seitdem ift dur 
eine Fülle von Unterfudungen fat volle Klarheit in das Verhältniß des Waffers zum 
Blei gekommen, deren Ergebnifje bier in Kürze folgen. 

Im alten Rom kam trog der Bleirohrwafferleitung feine Bleivergiftung vor. 
Belgrand legte der Akademie der Wiffenfhaften in Paris eine 200 Jahre lang 
gebrauchte Bleiröhre vor, die frei von jeder Korrofion war. Eine 300 jahre alte 
Bleiröhrenleitung in Andernach hat ftetS bleifreies Waffer geliefert und liefert es nod. 
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Paris und London haben jeit langen Jahren Bleirohrleitungen (Baris 1580 kn lang) 
von dem Straßenrohr ins Haus, ohne jemals Bleivergiftung gehabt zu haben, während 
doch gerade in London die Gelegenheit dazu jehr günftig zu jein fcheint, weil dort in 
dem bleiernen Hausrefervoir, das mır einmal am Tage gefüllt wird, das Waffer fteht 
und von dort durch ebenfalls bleierne Robrleitung zu den Entnahmeftellen geleitet wird. 
Demgegenüber ftehen fiher beobachtete Vergiftungen durch Bleirohrleitungen in Claire: 
mont, Newport, Sprottau, Deffau und Calau. 

Mit der von den Beobadtern zuerjt übereintimmend gemachten Angabe, daß 
das Waſſer umjomehr das Blei angreife, 1. je reiner und weicher e8 jei und 2. je 
freier der Luftzutritt jei, ift offenbar feine erjchöpfende Erklärung gegeben, denn das 
Andernaher Wafjer ift ſehr rein und fehr wei, und ein befferer Luftzutritt als zu 
den Reſervoirs der Yondoner Yeitung läßt ſich kaum denken. 

In Defjau, wo das allerdings ſtark Iufthaltige Yeitungswaffer zugleich weich 
und jehr rein ift (Gefammthärte 2,5 bis 2,8 deutihe Grade), wurde feingepulverter 
tohlenfaurer Kalk hinzugejegt und die Härte auf 5 bis 6 Grad erhöht, worauf fein 
Blei mehr gelöft wurde. 

Graham und Miller fanden, daß die Anmwejenheit fohlenjauren Kalkes im 
Waſſer am meiften gegen die Auflöfung von Blei jhütt, weil es feine freie Koblenfäure 
mehr enthielt; Frankland und Barkes fanden daffelbe für die geringften Mengen 
phosphorjauren Kalfes, welde Waffer 3. B. beim Paffiren von Knochenkohlefiltern 
aufnimmt. 

Fordos bezeichnet Löſungen von Natriumfulfat, Chlornatrium und Kalium— 
nitrat als ftark, von Ammoniumnitrat und Galciumfulfat als ſchwächer bleilöjend. 
Nah ihm entjteht bei jeder Löſung von Blei im Waffer erft durd den Einfluß der 
im Waffer enthaltenen Luft ſchwer-, doch etwas Löslihes Bleioxyd, welches dann durch 
die Kohlenfäure des Waffers oder der Luft in Garbonat übergeht oder die im Waffer 
gelöften Carbonate und Sulfate angreift und ſich abjegt. infolge deſſen kann ſolches 
Waffer Blei nur in äußerft Heinen Mengen gelöft enthalten. Aehnlich wirke Magneſium— 
carbonat. Ebenſo ſpricht ſich Balard aus umd betont, daß, wenn das Wafjer ſolche 
Salze enthalte, deren Säure mit Waffer feine unlöslihe Verbindung bilden kann, wie 
Nitrate, Acetate, Formicate, die Wirkung auf Blei energifch fei. Dies wird betätigt 
durh Bouffingaults Erfahrung, daß die an Nitraten reichen Drainagewäfjer nad 
Durdfließen von Bleiröhren tödtliche Anfälle von Bleivergiftung verurfaht haben. 

(Schluß folgt.) 
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VBelunterſuchungen. 


Bon Maſchinen-Ingenieur Flügger. 


Zuverläffige Beurtheilung umd genaue Kenntniß derjenigen Materialien, die 
beim Betrieb der Majhinenanlage an Bord in größeren Mengen verbraucht werden, 
ift ein mit ganz unwichtiger Nebenzweig der Obliegenheiten eines leitenden Ingenieurs. 
Das Schmieröl, das nächſt den Kohlen in erfter Linie Anfpruch erheben darf, hier 
genannt zu werden, wird gemeinhin durch ein oberflächliches Betrachten oder Beriechen 
und, wenn es jehr gut gemacht werden foll, mitteljt des Gejhmades einer Beur- 
theilung unterworfen, die in allen Fällen höchſt fubjektive Reſultate liefert und deshalb 
wenig genügen Fann. Während Steinfohle durd die Menge größerer Stüde, durd 
deren Ausjehen, Feſtigkeit, Gewicht und die Beihaffenheit friiher Brudjitellen ein 
verhältnigmäßig ficheres und den meisten Praktikern geläufiges Urtheil zuläßt, ift dies 
bei den Oelſorten nicht der Fall. Hier haben wir es mit gleihmäßigen Flüffigfeiten 
zu thun, deren Färbung und Dünnflüffigfeit uns durchaus feinen Anhalt für eine 
Beurtheilung geben; jelbft gleihmäßige Trübung eines flüjfigen Deles ift nicht immer 
ein Zeichen feiner Minderwerthigkeit. Biele meiner Kameraden, wie aud id, haben 
häufig den Wunſch laut werden laffen, an Bord ein einfaches, ficheres Mittel zu 
befigen, die Prüfung im jolden Fällen jo objektiv wie möglid ausführen zu können. 
Wohl giebt e8 mehr oder minder fomplizirte Mafchinen, die auf mechanischen Wege 
die Schmierfähigkeit eines Deles meſſen. Dieje Einrichtungen ftehen aus naheliegenden 
Gründen an Bord indeß nicht zur Verfügung. Eine Erprobung infolge des Tropfen- 
ablaufs auf einer ſchräg gelegten Glasplatte hat jih als unzuverläffig erwiejen und 
ift jedenfalls jehr zeitraubend, jo daß immer wieder der Geruchs- und Geihmadsfinn 
zur Hülfe genommen und vorgezogen wird. Dieje Thatſache zeigt, daß es dem 
Praftifer in den bejprodenen Fällen weniger auf die feineren Unterſchiede in der 
Schmierfähigteit und in der Neigung zum Verharzen anfommt, als auf das Erkennen 
der Reinheit und vor allen Dingen auf die Kenntniß der mehr oder minder vor- 
geihrittenen Zerſetzung des betreffenden Deles. 

Meinen Berufsgenoffen einen Weg zu zeigen, auf einfadhe, an Bord aus: 
führbare Weife die Unterjuchung einer Delforte in dem zulegt genannten Sinne aus: 
zuführen, ift der Zwed diejes Aufſatzes. Ich erhebe feinen Anſpruch darauf, in den 
nachfolgenden Zeilen etwas Neues zu bringen, oder Leuten, deren Yebensberuf auf 
anderem Gebiete liegt, intereffante Eröffnungen zu machen; ich glaube aber mandem 
Kameraden durch dieje Veröffentlihung einen Dienft zu leiften und hoffe, daß der 
Eine oder Andere von ihnen, namentlich auf Auslandsreifen, Luft und Muße finden 
wird, die angefangenen geringen Berjuche aufzunehmen und zu vervolllommnen. Den 
Anftoß habe ich durch verichiedene, in technischen Zeitihriften vorhandene Artikel erhalten 
und das Gelejene in unjerem Sinne verwerthet. Es waren dies einige in Dinglers 
Journal unter der Ueberſchrift „Beitrag zur Fettſäure-Beſtimmung“ und „Beitrag 
zur Unterfuhung der Fette“ von den Herren H. Yſſel de Schepper ımd A. Geitel 
im Band 245, Heft 7, vom 16. Auguft 1882 und von Herrn Eduard Balenta 
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im Band 249, Heft 6, vom 8. Auguft 1883 erjchienene Artikel. Hierdurch angeregt, 
entſchloß ih mid, Verſuche zu maden, die id dann in den SYahren 1883 und 1884 
unter Zugrundelegung der in jenen Arbeiten enthaltenen Ausführungen durchgeführt 
babe. Inwieweit hierdurch die vorhin berührten Wünſche der Erfüllung näher gebradt 
worden find, möge der Leſer nad den in Nachſtehendem aufgeführten Ergebniffen jelbft 
beurtbeilen. 

Es kam nah meinem Dafürhalten bet der Beurtheilung einer Oelſorte vor 
Allem auf die folgenden drei Punkte an: 

1. Die Beſtimmung des Waffergehaltes, 
2. Die Beftimmung des Schmußgehaltes, 
3. Die Beſtimmung des Gehaltes an freien Fettfäuren. 

Zur Beitimmung des Waffergebaltes ließ ich einen geräumigen, halb— 
fugelförmigen Keffel aus getriebenem Kupfer anfertigen, der auf einem Geftell derart 
aufgeftellt werden konnte, daß er durd) eine oder mehrere Spiritusflammen zu erivärmen 
war. Ein zweites, den Keffelträger überragendes Stativ trug außer einem Thermometer 
für hohe Temperaturen zwei flahe Schalen übereinander, deren untere zur Aufnahme 
einer dem Gewichte nad genau bekannten Delmenge, die andere zur Aufnahme von 
Schwefelfäure diente. Beim richtigen Aufftellen des Stativs befanden fi) beide Schalen 
und die Thermometerfugel im Innern des Kupferkeffels, ohne deſſen Wandungen zu 
berühren. Der Keffel wurde alsdann mit einem Dedel geichloffen, der die Halter 
beider Schalen und die Thermometerröhre frei paffiren Tief. Läßt man die Delmenge 
bei einer Qufttemperatur im Seffelinnern von 120 bis 130° C 1 bis 11% Stunde 
trodnen, jo muß das beigemengte Waffer verdampfen und der entjtehende Wafferdampf 
von der Schwefelfäure abjorbirt werden. Durch jchlieglihe Wägung kann man alsdann 
das verdampfte Waflergewicht feftftellen. Der bejchriebene Apparat ift ſchwerfällig zu 
behandeln, eignet fi wohl fürs Laboratorium, nicht aber für Borbzwede Ich habe 
die Verſuche mit ihm mur deshalb ausgeführt, um eim Urtheil über den praktiſchen 
Werth diefer Unterfuhung zu gewinnen. Nah den hierbei zu Tage gefürderten 
Ergebniffen glaube ih jchließen zu dürfen, daß bei einer gleichmäßig ausjehenden 
Deljorte mit reiner Oberflähe, wie fie im Handel vortommt, dev Waffergehalt ein 
jehr geringer ift und die erjt recht unbedeitenden Unterjchiede bei verichtedenen Del- 
jorten ein VBernadläffigen diefes Gehaltes für unfere Praris rechtfertigen. 

Einfacher läßt fih die Unterfuhung des Deles auf feinen Schmug- 
gehalt ausführen. Man filtrirt eine gewogene Delmenge dur einen gewöhnlichen 
Filter von Fließpapier, deffen Gewicht ebenfalls beftimmt worden iſt, und wäſcht das 
Filtrirpapier hierauf mit heifem Benzin (Borfiht!) aus. Die Gewichtszunahme des 
Filters nad dem Trodnen defjelben ergiebt den Schmutgehalt. In den meiften Fällen 
ift aber auch dieſe Unterfuhung nicht nöthig, weil das Vorhandenſein ungelöfter Be- 
ftandtbeile im einer Delforte dur das genaue Betrachten allein jhon wahrzunehmen 
ift und folde Oelſorten in der Negel gleich zurücgeftellt werden können. Ich führe 
diefe Schmugbeftimmung hier auch nur deswegen an, weil fie ein Mittel abgeben 
dürfte, die mehr oder minder gute Verwendungsfähigfeit ſchon einmal gebraudter und 
dann an Bord gereinigter Oeljorten in Ausnahmefällen darzuthun, dann aber auch, 
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weil ich bei einer anderen Unterfuhung jpäter nochmals auf dieſe Methode zurüd- 
fommen muß. 

Die wichtigſte Unterfudung iſt diejenige, durch welche eine möglichft genaue 
Beftimmung des Säuregehaltes erreiht wird und die hauptjähli den Werth 
des Deles beftimmt. Ein größerer Gehalt an freier Säure vermindert nicht nur die 
Schmierfähigfeit, jondern bewirkt aud bei anhaltendem Gebraud eine Zerſtörung der 
aufeinander reibenden, glatten Flächen, zumal wenn diefe aus Stahl oder Eifen beftehen. 
Leider befigen alle jegt no im Gebrauch befindlichen vegetabilifchen oder animalifchen 
Delforten einen mehr oder minder großen freien Säuregehalt, der durd einen mit dem 
Alter des Deles unaufhaltfam fortſchreitenden Zerjegungsprozeß entfteht. 

Che ich zu der eigentlichen Unterſuchung übergehe, will ich die chemiſche Zu: 
jammenjegung der Fette kurz in das Gedächtniß des Leſers zurüdrufen. 

Thieriſche oder pflanzliche Fette kann man auffaffen als chemiſche Verbindungen 
der dreiwerthigen Atomgruppe Os Hs (Ölyceryl) mit je drei einwerthigen Atomgruppen 
verſchiedener Zufammenfegung, deren allgemeine Formel CO, Ha-ı, O2 (Hettjäure- 
radifal) ift. Se nah Größe des Inder n entftehen verſchiedene Säureradifale und 
demnach auch verichiedene diefer Verbindungen (Glyceride). Ein Gemiſch mehrerer 
Ölyceride ift das Fett. Ye größer der Inder u ift, um jo höher ift die Temperatur, 
bei welcher das Fett erftarrt. Als Hauptbeftandttheil des Talges kann man 3. B. das 
Stearinfäureglycerid bezeichnen, in welden n = 18 und deffen Formel hiernad) 
Cs Hs 3 (Cıs Has Os) ift. Ebenſo befteht das Palmöl größtentheils aus Palmitin- 
jäuregiycerid, in welchem n = 16 und deſſen Formel daher Cs Hs 3 (Cis Hsı Os) 
ift. Jedes Fett, oder, da wir es hier hauptſächlich mit den flüffigen Pflanzenfetten zu 
thun haben, jedes Del zerjegt fih an der Luft, indem es Waffer aufnimmt und fi 
in Glycerin und Fettjäure fpaltet. Die chemiſche Formel diefes Prozeffes drüdt ſich 
folgendermaßen aus: 

Cs Bs 3 (O. Han-ı) O⸗) + 3 Hs Ö = Cs HB; (OH)s + 3 [C, Han.) O:H]. 
Glycerin Fettſäure. 

Naturgemäß bilden ſich Glycerin und Fettſäure bei der allmählichen Zerſetzung 
in ſehr fein zertheiltem Zuſtande, wobei das erſtere unter Waſſeraufnahme verdunſtet, 
während die Fettſäure frei im Oel zurückbleibt und daſſelbe ſauer (ranzig) macht. 
Erſt bei energiſcher Zerſetzung geht die Glycerinbildung ſo intenſiv vor ſich, daß auch 
freies Glycerin neben der freien Säure im Oel vorhanden iſt. Unſere Aufgabe beſteht 
nun darin, einen Weg zu finden, durch den man in den Stand geſetzt wird, die freie 
Fettſäure oder, da das Oel, wie oben bemerkt, ein Gemiſch mehrerer Glyceride iſt, 
die freien Fettſäuren ihrer Menge nach zu beſtimmen. Zunächſt fragt es ſich, welches 
Verbindungsgewicht befigt ein Molekül der durch Zerjegung entftandenen Fettjäuren? 
Selbftverftändlih kann hier mur das mittlere Verbindungsgewicdht aller im Gemiſch 
vorhandenen freien Säuren eingeführt werden, und ift nad Unterfuhungen von Yſſel 
de Schepper und Geitel bei flüffigen Fetten, ohne einen weſentlichen Fehler zu 
begehen, ein mittleres Verbindungsgewiht des Fettjäuregemifches von 270 anzunehmen. 
Da Aetzkali (HKO Kali causticum fusum) das Verbindungsgewidt 1 -+ 39 + 16 = 56 
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befigt, jo meutralifiren 56 g Aetzkali 270 g im Del enthaltene freie Fettjäure, und 
man kann durch den Verbrauch einer Kalilauge von bekanntem Gehalt ar Aetzkali auf 
die Menge der durd fie neutralifirten freien Fettſäure in einer gewogenen Delmenge 
ichließen, jobald der Neutralifationspunkt erkannt werden kann. Durch 56 g Aetzkali 
und 270 g Fettjäure werden 326 g Kalifeife gebildet, deren Löſung neutral reagirt. 
Yöfen wir daher 56 g Aetzkali in abjolutem Alkohol auf und verdünnen die Löſung 
durch Hinzufügen von Alkohol, bis fie genau einen Liter mißt, jo enthalten jede 100 com 
diefer fogenannten alkoholiſchen Normal-Kalilauge 5,6 g Aetzkali, und mit diefer Menge 


werden 27 g Fettjäure gefättigt. Dann wird Eg Fettſäure durch = 3,704 cem 


der normalen Kalilauge neutraliſirt. Verdünnt man nunmehr 3,704 cem derjelben 
auf 100cem, jo giebt die Anzahl verbrauchter Kubikzentimeter diejer neu entjtandenen Lauge, 
welhe angewendet werden müffen, um die Yöfung von 1.g des zu unterfuchenden Deles 
zu neutralifiven, jeinen freien ettfäuregehalt in Prozenten an. Man kann fich dieje 
Yauge für jede Unterfuchung anfertigen, indem man 0 „in — 1,037 g Aetzkali 
in Alkohol löft und die Yöfung bis auf Ya Liter verdünnt. Da alkoholiſche Kalilauge 
mit der Zeit fi verändert (ihren Titer ändert), jo tft anzurathen, nicht zu große 
Mengen anzufertigen. Iſt man trogdem genöthigt, Lauge längere Zeit aufzubewahren, 
jo ſchließe mar die Flaſche jorgfältig mit einen eingeriebenen Glasftöpjel, der außerdem 
durch Beträufelung mit Stearin gedidhtet wird. Mit der jo hergeftellten Titrirlauge 
titrirt man aus einer Burette mit Quetſch- oder Glashahn die in einem Bedherglafe 
defindlihe und mit Kurkumatinktur hellgelb gefärbte Löſung von 18 Del, bis die 
Färbung plöglid dunkelbraun wird; dann kann man aus der Anzahl verbraudter, 
von der Burette abzulefender Kubikzentimeter auge den Prozentfag an freien Fett— 
jäuren direkt erfehen. 

Als Löſungsmittel habe ich Benzin*) (Benzol Cs Hs) benugt und als Färbe- 
mittel das fäuflihe Kurkumagelb aufgelöft in abjolutem Alkohol angewendet, weil 
Lackmus in Altohol ſchwer löslich ift und wäſſerige Yöfungen bier nicht gebraudt 
werden fünnen. Einige Tropfen diefer Kurkumatinktur, die man lange Zeit aufbewahren 
fann, genügen zum Färben der Dellöfung. 

Vortheilhaft ift e8, eine größere Anzahl Bechergläſer zu befigen umd in jedem 
von ihnen 1.g des zu unterfuchenden Deles abzuwägen. Von jeder zu unterfuchenden 
Deljorte wird in mehreren Bechergläfern je 1 g abgewogen und aus den Titrirrefultaten 
das Mittel gezogen. Bei einiger Uebung und guter Vorbereitung fann man auf diefe 
Weije innerhalb 1'/, bis 2 Stunden fünf bis ſechs verſchiedene Oelſorten unterjucdhen 
und miteinander vergleichen. Weines Mineralöl, auf die bejchriebene Weile behandelt, 
erfährt den Farbenwechſel beim erſten Tropfen der Kalilauge. Je genauer man beim 
Abwägen und Zitriven verfährt, um jo zuserläffiger werden die Reſultate. In der 


*) Da die Feitfäuren aud in abſolutem Alkohol bei gewöhnlicher Temperatur löslich 
find, während dies von den Glyceriden nicht gilt, jo empfiehlt es fich, namentlich bei ftarf zerfegtem 
Del, mit Alkohol ald Löfungsmittel einen Berfuch zu machen, weil man alsdann eine reine fett: 
fäurelöfung unter die Burette bringen kann. 
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Regel kann man die an Bord in der Apotheke vorhandene Waage benugen, will man 
indeß genau verfahren, jo empfiehlt es fid, eine Tarirwaage anzuſchaffen, die man für 
Bordzwecke zufammenlegbar im Etui für 40 bis 50 M. erhalten kann, 3. B. bei 
6. Leyholdts Nachfolger in Cöln. Da 18 Del nur wenig mehr als 1 com Del ift, 
jo kann man auch, wenn man, nur DVergleichsrefultate anftellen will, die Burette vor 
dem Auffüllen mit Kalilauge zum Abmeffen der verjchiedenen Delforten benugen, indem 
man ftatt 18 in jedes Becherglas 1 ccm Del einfüllt. Die Reſultate werden alsdann 
etwas zu Hein. Selbftverftändlih muß die Burette nad) jedesmaligem Entleeren forg- 
fältig mit Benzin gereinigt und ausgeſchwungen werden, was allerdings die Berjuchszeit 
verlängert. Das aus einer Drogenhandlung in Stangenform zu beziehende Aetzkali 
it forgfältig gegen feuchte Luft zu ſchützen. Man kann es in einem Gläschen mit 
dem bereit oben beſchriebenen Verſchluß aufbewahren. 

Bei Oelforten mit jehr weit vorgejhrittener Zerjegung erfolgt die Farben— 
änderung erſt jehr jpät oder in jehr ungleicher Höhe bei den verjchiedenen Berjuchen, 
wahriheinlih weil die Verfeifung eines Theils der noh am Glyceryl gebundenen 
Fettſäuren durch die Titrirlauge fhon bei gewöhnlicher Temperatur vor ſich geht.*) 
Man kann alsdann auf eine weitgehende Zerjegung fließen, deren Höhe aber nicht 
durh die bejchriebene Methode angeben. Solde Oelſorten find diefer weitgehenden 
Zerſetzung wegen wenn irgend möglih von der Konkurrenz auszuſchließen. Sind fie 
infolge langen Aufbewahrens an Bord in diefen Zuftand übergegangen, jo thut man 
gut, fie mit anderen, befjeren zu mijchen und jofort zu verbrauchen. Für diefe Sorten 
fann als Kontrole der Titrirmethode auch einer der oben beſchriebenen Filtrirverſuche 
gelten. Wie vorhin ſchon bemerkt wurde, enthält ein ftark in Zerjegung übergegangenes 
Del neben der freien Säure immer auch freies Glycerin, das durd den energijchen 
Zerſetzungsprozeß in jo großer Menge gebildet wird, daß es fich nicht mehr ver- 
flüchtig. Wäſcht man, nahdem ein foldes Del filtrirt worden ift, den Filter mit 
warmem Benzin aus und fucht ihn zu trodnen, jo gelingt Letzteres nicht, und man 
behält einen feuchten Filter. Das im Del vorhanden gewefene freie Glycerin Löft ſich 
nämlih in Benzin nicht auf, bleibt alfo im Filter zurüd und abforbirt aus der Luft 
infolge feiner hygroſkopiſchen Eigenihaft Feuchtigkeit, die ſich auf dem Filtrirpapier 
niederihlägt. Naß bleibender Filter ift daher ein Beweis, daß man es mit einem 
ſtark zerjetten Del zu thun hat. 





*) Siehe Anmerkung Seite 150. 
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Aus den Berichten S. M. Schiffe an das Oberkommando der Marine. 
Bericht des Kommandanten S. M. ©. „Alexandrine“, Korvetten- 


Kapitäns Schmidt, über die Zuftände in Nio de Janeiro. 
(Fortſetzung zu den Berichten des Kapitäns z. ©. Hofmeier.) 


10. Bericht über die Beit von Mitte Januar bis Anfang Februar 1894. 


Vom militärifhen Standpunft aus bat fih in den Verbältnifjen der 
Nevolutionspartei bier am Drte in der legten Zeit nichts geändert; Fortſchritte hat 
die Nevolution in Rio de Yaneiro nit gemadht. Die Sperrforts find noch voll: 
tommen intakt in den Händen der Negierung, während das von den Mebellen bejette 
Fort Villegagnon nur nod ein Trümmerhaufen ift. 

Der bemerkenswertheſte Vorgang im legter Zeit ift die Demonftration des 
ameritanijchen Admirals Benham gegen die Aufftändiichen gewejen. Der thatjächliche 
Hergang, wie id ihn infolge dev Yage ©. M. ©. „Alexandrine“ aus nächſter Nähe 
theils mit angefehen und theils von dem Kommandanten des amerifanifchen Kreuzers 
„Detroit“ erfahren habe, war folgender: 

Um das Berholen amerifanifher Handelsihiffe am die Gamboa zu verhindern, 
fußren am 29. Januar kurz nad 6° a. m. drei Heinere bewaffnete Dampfer der 
Rebellen, 200 bis 500 m von der Gamboa entfernt, an diejer entlang, ein beftiges 
Gewehr: und Kleingeſchützfeuer auf die Küfte eröffnend, welches von dort ebenfo lebhaft 
erwidert wurde. Da die amerikaniſchen Kriegsihiffe ſämmtlich ſehr unklare Anker 
hatten und mit deren Klariren viel Zeit verging, jo hatten ſich die Rebellendampfer, 
die das euer von Land nit auszuhalten vermodhten, bereits zuridgezogen, als die 
„Detroit“ um 7% 10” fih der Gamboa umd den in der Näbe derjelben verankert 
liegenden Rebellenſchiffen „Zrajano“, „Guanabara“ und „Liberdade“ näherte. Während 
diejer Zeit verfuchte eine amerikaniſche Bark an die Gamboa zu gehen, gab den Verſuch 
aber auf, als fie hierbei von den Nebellenschiffen bejchoffen wurde. ALS diejes von der 
„Detroit“ bemerkt wurde, dampfte jie zwijcdhen die etwa 500 m auseinander liegenden 
Schiffe „Zrajano” umd „Guanabara“ und feuerte einen jcharfen Schuß aus einem 
6Pfünder vor dem Bug der „Zrajano“ vorbei. 

Diefer Schuß follte nad der Anordnung des Kommandanten der „Detroit“ 
die „Zrajano“ 10 Yards hinter dem Vorfteven zwiſchen Wind und Waffer treffen, ift 
aber infolge eines Mißverſtändniſfes feitens des Gejhügführers etwa 10 Yards vor 
den Bug der „Trajano“ ins Wafjer gefeuert, dann ritochettirend über verfchiedene 
Schiffe hinweggeflogen und dicht bei dem etwa 2000 m entfernt geftoppt liegenden 
amerifanifchen Kreuzer „New York“ eingejchlagen. Dieſen Schuß der „Detroit“ haben 
„Trajano“ und „Suanabara“ mit je einem blinden Schuffe nach der von der „Detroit“ 
abgewendeten Seite beantwortet. Hierauf hat der Kommandant der „Detroit“ einen 
Gewehrſchuß ins Heck der „Guanabara“ ſchießen laffen und dann einen Offizier auf 
die „Yiberdade* zum Admiral Saldanha da Gama geihidt mit der Anfrage, was 
der Admiral nun zu thun beabſichtige. Die Antwort des Admirals Saldanha war, 
daß er fich ergeben würde (surrender), wenn die amerikaniſchen Kriegsihiffe auf eines 
der Nebellenihiffe ſchöſſen. Auf die hierauf erfolgte Mittheilung des Kommandanten 
der „Detroit“ an den Admiral Saldanha, daß Yebteres bereits gejcheben fei, daß die 
Amerikaner aber feinen Antagonismus gegen ihn begten und nur verlangten, daß er 
den amerifanifhen Handel in feiner Weije beläftige, erbat fi) der Admiral Bedentzeit. 
Der Kommandant der „Detroit“ rief dann zur „Suanabara“, deren beſetzte Geſchütze 
auf ihn gerichtet waren, binüber, man jolle jehr vorfichtig fein, daß Fein Geſchütz 
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„by accident‘“ auf die „Detroit“ gefeuert würde, da er jonft die ‚Guanabara“ zum 
Sinfen bringen würde. Dies hatte den Erfolg, daß die Gejhüte der „Guanabara“ 
jhlennigft von der „Detroit“ abgerichtet wurden. Darauf ging die „Detroit” zwiſchen 
den vorerwähnten brafilianiihen Schiffen zu Unter. Da bis 10'/s® a. m. feine 
Antwort des Admirals Saldanda eingetroffen, nahmen „Detroit“ und die übrigen 
amerilaniſchen Kriegsihiffe gegen 11” a. m. ihre alten Anterpläge wieder ein. 

Man fagt, daß die Megierung der Vereinigten Staaten durch ihre ſtarlke 
militäriihe Vertretung bier verhindern wolle, daß dem Lande Brafilien dur die 
Revolution oder dur irgend welchen europäiſchen Einfluß die Monarchie aufgezwungen 
werde. Sollte die Monardie aus einer Volkswahl hervorgehen, jo würde bie 
Regierung der DVereinigten Staaten hiergegen feinen Einſpruch erheben. 

Ueber ſonſtige Bortommniffe habe ich noch Folgendes zu berichten: 

Am 4. Februar gegen 10% 30” a. m. dampfte der „Aquidaban“ von feinem 
alten Anterplag ganz im Innern des Hafens, wo er feit Wochen ftill gelegen hatte, 
nad der Seite von Rio hinüber, indem er hierbei S. M. ©. „Alexandrine“ auf 50 m 
pajfirte, und ging dann dit vor der Stadt zu Anker. Sofort wurde von Nictheroy 
aus ein heftiges Feuer aus Geſchützen mittleren Kalibers auf ihm eröffnet, wobei die 
Granaten hart am verjchiedenen Schiffen vorbei gingen bezw. dicht bei dort liegenden 

lsſchiffen einfhlugen. Ein Treffer auf „Aquidaban“ tft nicht beobachtet worden. 
unfer Schleppdampfer „Sao Pedro“ gerade in meiner Nähe längsjeit des Ham— 
burger Dampfers „Patagonia“ lag, fo gab ich ihm den Befehl, zunächſt die am meiften 
gefährdete deutihe Bart „Zriton” umd dann die gefährdeten fremden Schiffe, von 
denen der engliihe Dampfer „Gellivara“ bereits ein Nothfignal geheißt hatte, falls 
fie es wünſchen follten, aus der Feuerlinie herauszufhleppen. Der „Sao Pedro“ bat 
die „Zriton” und vier fremde Schiffe aus dem ng geichleppt. Im vor« 
liegenden Falle war es Zufall, daß ih den Schiffen jo jchnell helfen konnte. Die 
Veranlaffung zu diefem Wechjel des Ankerplages jeitens des „Aquidaban“ war, wie 
ih nachträglich erfahren, die folgende. Das erjte Kavallerie-Regiment wollte revoltiven 
und mit Hülfe der Nebellen einen der Inſel Cobras gegemüberliegenden, mit Geſchützen 
armirten Hügel bejegen. „Aquidaban“ ſollte fie mit feinen Gejhügen unterftügen, 
außerdem jollten, wie man jagt, 500 Mann von den Rebellenſchiffen an diefem Hügel 
landen. Bevor jedoch das Regiment zu diefem Unternehmen ausgerüdt war, hatte der 
Präfident Beiroto den Kommandeur und 16 Offiziere des Negiments jowie jehs an 
dem Komplott betheiligte Marineoffiziere verhaften und fünf von dieſen erſchießen 
laſſen. Gleichzeitig ſoll der Bräfivent dem Admiral Saldanha mitgetheilt haben, 
daß er im demjelben Augenblide, in dem abermals ein derartiger Putſch verfucht werden 
würde, ſämmtliche Anhänger Saldanhas (von denen er eine große Anzahl hinter 
Schloß und Riegel hat) erſchießen laffen würde. 

Ein Gegenſtück hierzu hat ſich vor längerer Zeit auf der Seite der Rebellen 
abgejpielt. Der Kommandant des gejunfenen Monitors „Javary“, den Saldanha 
zum Kommodore befördert und dem er das Kommando des „Jupiter“ übertragen 
batte, wurde denunzirt, daß er mit dem Präfidenten Peiroto in Einvernehmen geftanden 
und den Untergang des „Javary“ veranlaßt habe. infolge deſſen ſoll der Admiral 
Saldanha ihn fowie den derzeitigen Sprngenieur des „Javary“ haben erſchießen Laffen. 
Nah anderer Resart aber follen diefe beiden Herren auf einer von den Nebellen bejegten 
Juſel gefangen gehalten werden, angeblid weil Saldanha es nicht wage, den ver: 
rätheriſchen Offizier, Eliefer Travades, der eine jehr einflußreiche Verwandtſchaft 
am Lande hat, erſchießen zu lafjen. 

Der Borfall mit der beabfihtigten Revolte des Kavallerie-Regiments beweift, 
daß es unter den NMegierungstruppen anfängt, zu gähren. Auf Seite der Auf- 
ftändifchen werden jest hierauf große Hoffnungen geſetzt, und täglid erwarten fie einen 
Militäraufftand in der Stadt. 
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Da eine fanitätspolizeilihe Auffiht hier im Hafen zur Zeit nit ausgeübt 
wird, jo habe ich die Anordnung getroffen, daß der Schiffsarzt S.M. ©. „Alerandrine“ 
jämmtlihe im Hafen liegenden und einfommenden deutichen Handelsihiffe auf den 
Gejundheitszuftand der Bejagung und daraufhin, ob alle Vorfihtsmaßregeln gegen 
das gelbe Fieber getroffen und beobachtet werden, beſichtigt. Im Allgemeinen ift der 
Gejundheitszuftand auf diefen Schiffen bisher ein guter. Nur auf einem Schiffe find 
der Kapitän und zwei Mann an Fieber erkrankt; doc liegt der Verdacht der Gelb» 
fiebererfranfung nod nicht vor. 

Die zur Zeit hier weilenden Kriegsſchiffe find: 

England: „Racer“, „Beagle“, 

ranfreih: „Magon“, 
talien: „Dogali“, 
efterreih-Ungarn: „Zrinyi“, 

Bereinigte Staaten von Amerita: „San Francisko“ — Flaggſchiff des 
Admirals Benham —, „New-York“, „Newark“, „Ebarlefton“, 
„Detroit“, 

Portugal: „Mindello*, „Affonfo de Albuquerque“, 

Brafilien (Revolutionsflotte): „Liberdade“ — mit der Flagge des Admirals 
Saldanda da Gama —, „Aquidaban“, „Almirante Tamandare“, 
„Zrajano*, „Guanabara“, jowie mehrere armirte Kauffahrteiichiffe. 


11. Ereigniffe von Aufang bis Ende Februar 1894. 


Am 9. Februar ift der Admiral Saldanha mit etwa 440 Mann auf 
der Halbinjel Ponta d’Areia gelandet, in der Hoffnung, die Truppen von Nictheroy 
durch fein perjönlihes Erjcheinen zum Uebergang zu bewegen. Er bat verjucht, 
Nictheroy zu nehmen, hat ſich aber, da feine Hoffnung nicht in Erfüllung ging, nad 
Unbrauchbarmachen einiger Geſchütze wieder zurüdziehen müfjen. Der Angriff erfolgte 
kurz nah 4" a. m. und wurde durh die Schiffe „Aquidaban”, „Tamandare“, 
„Liberdade”, „Jupiter“, vier kleinere armirte Dampfer und einige armirte Dampfpinnaffen 
unterftügt. Der größere Theil der Yandungstruppen, welchen der Admiral Saldanha 
perjönli führte, wurde in Booten zwiſchen Mucangue und Ponta d’Areia hindurch— 
geihleppt und landete nordnordöftlih von Nictheroy, der andere Heinere Theil landete 
an der Armagao. Die Negierungstruppen wurden zunäcdft zuriüdgeihlagen, bezw. 
zogen fie fih nach Nictheroy zurüd, verfolgt von den Aufftändifchen, die, nad Ver— 
einigung beider Yandungsabtbeilungen, vom Admiral Saldanha perfünlih angeführt 
wurden. Die unter Admiral Saldanhas Leitung gelandete Abtheilung hatte zunächft 
einen Kavallerieangriff zurückzuweiſen. Hierbei ſoll der Admiral den befehligenden 
Offizier perjönlid vom Pferde geichoffen, ſich des Pferdes deffelben bemädhtigt und das 
weitere Gefecht zu Pferde geleitet haben. Ein Verſuch, die jüdlih von Nictheroy 
gelegene Bergbatterie zu nehmen, mißlang. Die Regierungstruppen hatten Verftärkungen 
erhalten und warfen die Angreifer zurüd. Die Wiedereinihiffung der Aufjtändiichen 
erfolgte fur; vor 11" a. m., jo daß der Kampf aljo faft fieben Stunden gedauert 
hat. In Nictheroy und Umgebung jollen etwa 2000 Mann NRegierungstruppen 
geftanden haben. Die Verluſte auf beiden Seiten find für biefige Verhältnifje vecht 
bedeutende. Nad der Angabe der Rebellen betragen fie bei ihnen 42 Todte, 64 Ver— 
wundete und 6 Vermißte; auf Seite der Negierungstruppen 400 bis 500 Mann. 
Diefe letzte Zahl ift entichieden zu hoch angegeben; fie wird derjenigen der Rebellen 
ungefähr gleihfommen, die, wie ich glaube, zuverläffig ift. Die Nebellen haben, trotzdem 
die Wiedereinihiffung umter harter Bedrängung dur die Verfolger in großer Haft 
ftattfand, doch noch 283 umvermwundete Gefangene gemacht und etwa 30 Verwundete 
der Negierungstruppen mit nad dem Hojpital von Enhadas genommen. 
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Unter den Verwundeten auf Seite der Nebellen befindet ſich der Admiral 
Saldanha, der einen Streifihuß am Halje und einen Schuß durch den linken Arm 
erhalten hat. Beide Verwundungen müfjen leicht fein, da er bereits am 10. Februar 
das Kommando wieder übernommen hat. Unter den Todten befindet fih der Sohn 
des jetzigen Marineminifters der Negierung, der, die hiefigen Verhältniſſe harakterifirend, 
Seefadett unter Saldanha war. Auffallend ift, daß bei diefem Gefecht zum erften 
Male die Regierung von dem Vorhaben Saldanhas nicht rechtzeitig Kenntniß gehabt 
bat. Ebenſo wie fi in nächfter Nähe des Präfidenten Anhänger der Revolutions- 
partei befinden, durd die Saldanha von Allem, was am Yande vorgeht oder von 
der Regierung geplant wird, jofort Kenntniß erhält, befinden ſich aud unter den 
Offizieren x. Saldanhas Anhänger der Negierung, durch welche dieje laufend mit 
Nachrichten verjehen wird. 

Das, wie zugeftanden merden muß, jchneidig begonnene und auch energifch 
durdhgeführte Unternehmen des Admirals Saldanha vom 9. Februar ift nur ver: 
ftändlih, wenn angenommen wird, daß Saldanha geglaubt hat, die Truppen in 
Nictheroy zum Lebergange veranlaffen zu können. Ohne Hülfe diefer Truppen würde 
er nie im Stande gewejen fein, Nictheroy auch nur für furze Zeit zu halten, und der 
erreichte Erfolg, Zerftörung eines ſchweren Geſchützes und Unbrauhbarmaden zweier 
leichteren wiegt die Verlufte bei dem geringen Perjonalbeftande der Schiffe in feiner 
Weiſe auf, zumal da die beiden unbrauhbar gemadten Geſchütze leichteren Kalibers 
bereit3 am 11. Februar durch neue erjett waren. Das ſchwere Geſchütz ift in der 
Weiſe unbraudbar gemacht worden, daß es durch Unterminirung der Bettung umgeftürzt 
wurde Es muß eine ziemlich bedeutende Ladung hierzu verwandt jein, denn die Er- 
plofion war eine beträchtliche. 

Ueber den plötzlichen Umſchwung des Gejundheitszuftandes auf den im Hafen 
liegenden Schiffen zum Schlechteren, habe ich mid) für verpflichtet gehalten, telegraphiſch 
Vieldung zu erftatten. Unter den an Bord der öfterreihijchen Korvette „Zrinyi“ am 
gelben ‚Fieber Erkrankten befand fi auch der Kommandant, Fregatten-Kapitän Holeczef. 
Diefer ift am 15. Februar nahmittags im Yandhofpital, wohin er am VBormittage 
defjelben Tages gebracht worden war, verjtorben. 

Meine Bemühungen, im Verein mit dem Konful die deutihen Schiffe vom 
Liegen an der Gamboa abzuhalten, find erfolglos geblieben. Das Konfulat hat fich 
darauf beſchränken müfjen, dem Generalinipeftor der Hafengejundbeitsbehörde die amtliche 
Anordnung des betreffenden Verbotes, das bisher jtetS bereits im Dezember jeden 
Jahres erlaffen worden ift, nahe zu legen. Da dieje Behörde zur Zeit auf dem Hafen 
volltommen machtlos ift, die Negierung aud in den Schiffen ein gutes Vollwert gegen 
die Angriffe der Nebellen hat, jo fürdte ih, daß, ſolange die Revolution anhält, feitens 
der brafilianifhen Regierung das fraglihe Verbot überhaupt nicht ergeht. infolge 
deffen habe ich die Kaiferlich deutſche Geſandtſchaft gebeten, eventuell im Verein mit 
den übrigen diplomatiihen Vertretern das betreffende Verbot von der Regierung zu 
erwirfen. 

Daß troß der großen Gefahr viele Schiffe an die Gamboa gehen, bat jeinen 
Grund darin, daß den Häufern, für welche die Ladungen beftimmt find, feine Schlepper 
und Lichterfahrzeuge zur Verfügung ftehen oder daß die Inhaber diefer Häufer 
Brafilianer find, welche ihre Schlepper ꝛc. nit der fihern Gefahr ausjegen wollen, 
daß fie ihnen von den Nebellen weggenommen werden. In erſter Meihe trifft dies 
Hleinere Schiffe und Kleinere heimiſche Ahedereien, weldye den durch monatelanges Yiegen 
entjtehenden Berluft nicht tragen können. 

Wenn es für die Sicherung des Gejundheitszuftandes der Schiffsbeſatzung 
auch jehr erwünſcht wäre, daß S. M. ©. „Alerandrine“ den hiefigen Hafen bis auf Weiteres 
verließe, und wenn ich auch annehme, daß die Aufftändiichen nad dem Auftreten des 
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amerifanifhen Admiral Benham am 29. Januar fich feine Uebergriffe mehr zu Schulden 
fommen laffen werden, jo lange fie nicht als friegführende Macht anerkannt find und 
jo lange fih noch überhaupt fremde Kriegsichiffe im Hafen befinden, jo halte ich im 
Intereſſe unjeres Handels bier die Anweſenheit eines deutſchen Kriegsſchiffes doch für 
jehr wünfchenswerth. Der Verkehr deutiher Handelsihiffe ijt ein jehr reger — jeit dem 
1. Oftober vorigen ‘jahres find 95 deutſche Handelsſchiffe hier eingelaufen — und die 
Rapitäne diefer Schiffe wiffen ſich bei den Hier herrſchenden Verhältniffen häufig nicht 
zu belfen, können dies im vielen Dingen auch gar nicht umd find auf die Unterftügung 
des Kriegsihiffes direft angewieſen. Waffer können fie hier z. B. nur durch umfere 
Bermittelung erhalten. 

Bon den fremden Kriegsihiffen haben ſeit meinem leiten Bericht den Hafen 
verlaſſen: der amerikanische Kreuzer „Detroit“ am 9. Februar nah Santos, weil dort 
ein Erjcheinen aufftändifher Truppen erwartet wurde (in Santos ift bis jegt im 
diefem Jahre noch Fein Gelbfieberfall vorgetommen); der amerifanijhe Kreuzer 
„Newart“ am 14. d. Mts. nad) Flores bei Montevideo, wegen Auftretens des gelben 
Fiebers an Bord; die franzöfiihe Korvette „Magon“ am 15.d. Mts., um einige Tage 
auf See zu kreuzen; am 17. d. Mts. die öfterreih-ungariihe Korvette „Zrinyi“, um 
einige Tage vor dem Hafen zu kreuzen; — der ftellvertretende Kommandant des 
Schiffes hat feinem Gejandten mitgetheilt, daß er mich gebeten habe, die öfterreid- 
ungarischen Intereſſen auf dem Hafen in der Zwifchenzeit wahrzunehmen; — die 
engliihe Sloop „Racer“ am 17. d. Mts., um nad Buenos Ares zu gehen; der ameri- 
tanifhe Panzerkreuzer „New York“ am 17.d. Mts., um zur Erholung nad Flores zu 
gehen; der amerifanifhe Kreuzer „Charlejton“ am 18. d. Mts., um nah San Fran— 
cisko zu gehen. 

Eingefommen ift: Am 8. d. Mts. der englifche Kreuzer „Sirius“; am 18. d. Mts. 
von Santos fommend, der ameritanishe Kreuzer „Detroit”. 

Es liegen jomit zur Zeit im Hafen: 

England: „Sirius“, „Beagle“, 

Kalten: „Dogali“, 

Bereinigte Staaten von Amerika: „San Francisko“, „Detroit“, 

Portugal: „Mindello“, „Affonjo de Alduquerque*, 

Brajilien (Revolutionsflotte): die im legten Berichte erwähnten Schiffe 
und Fahrzeuge. 

Der am 13. d. Mts. morgens via Pernambuco — Bahia bier eingefommene 
Dampfer „Amazonas“ der Hamburg-Südameritaniijhen Dampfidifffahrts-Gejellihaft 
bradte die Nahricht, daß zwei der von der brafilianifhen Regierung angekauften 
Shihau-Torpedoboote, welche vor ihm von Pernambuco ausgelaufen find, beim Kap San 
Agoftinho mit der Maſchine zuſammengebrochen und fpäter von ihm im Schlepp eines 
Transportdampfers angetroffen worden feier. Bon Bahia aus fei kurz vor ihm der 
von der brafilianifhen Regierung angetaufte Dampfer „Nictheroy“ ausgelaufen und 
mit ihm zugleih vor dem Hafen von Mio de Janeiro eingetroffen. Auf das vom 
Fort Santa Cruz an die „Nictheroy“ gerichtete Signal: „Zeigen Sie ihr Unter: 
iheidungsfignal“, fei die „Nictheroy“, die fih gerade zwifchen der Inſel Cutunduba 
und dem Feitlande befunden habe, mit aller Kraft zurück ſüdlich Cutunduba gelaufen. 
Der Grund hierfür iſt, da die „Nictheroy“ die brafilianiihe Flagge ohne die weiße 
Flagge der Rebellen geführt haben foll, nicht erfichtlid. 

Der am 17.0. Mts. abends bier eingelaufene amerikanische Kreuzer „Detroit“ 
hat die „Nictheroy“ nod vor dem Hafen gejehen, der am 18. d. Mts. früh bier ein- 
gelaufene Hamburger Dampfer „Rartbago“ jedoch nicht mehr. 

Im Uebrigen ift über die Nevolution bier nur zu erwähnen, daß fie and 
bis jet noch feine Fortſchritte gemacht hat. 
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Um den Befit der Inſel Mucangue wird jeit geftern (17. Febr.) heftig gekämpft. 
Das gegenseitige Bejhießen der Forts und Schiffe hat in den letten Tagen wieder 
zugenommen. Sonft ift nichts Bemerkenswerthes vorgefallen. Erſtaunlich ift die nicht 
verfiegende Mumitionsquelle der Aufftändifchen. 
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England. (Der Torpedobootsjäger „Hornet“.) Das jchnelffte Schiff 
der Welt jcheint zur Zeit der Torpedobootsjäger „Hornet“ zu jein, der von der Firma 
Yarrow &Eo. in Boplar erbaut und mit Majchinen verjehen worden if. Er hat vor 
Kurzem an der gemefjenen Meile bei Maplin® (an der Themjemündung) feine erften 
Probefahrten beendet. Auf fieben Fahrten erreichte er hierbei eine durchſchnittliche 
Geſchwindigkeit von 28,27 Knoten, d. h. fajt einen Knoten mehr als irgend ein anderes 
Schiff bisher zu laufen vermocdt hat. Am nächiten kommt ihm von den im Auslande 
erbauten Schiffen der von Normand in Havre gebaute „Chevalier“, der eine Fahrt: 
geihmwindigkeit von 27,22 Knoten aufweilen kann. Die „Hornet“ ift 54,9 m lang, 
5,6 m breit, befitt ein Deplacement von 220 Tonnen und hat mit Einjchluß der 
Mafchinen und der Armirung rund 700000 M. gekoſtet. 


(Naval and military record vom 8. 3. 94.) 


— (Sinkvorrihtung an Whitehead-Torpedos.) Der Verluſt ver- 
ſchiedener Whitehead-Torpedos in jüngjter Zeit hat der engliichen Admiralität Veranlafjung 
gegeben, anzuordnen, daß der Hebel der Sinkvorrichtung von allen lediglich zu Uebungs- 
zwecken zu verfeuernden Torpedos entfernt und nur in Kriegszeiten angebradjt werden joll, 
da man annimmt, daß dem faljchen Einjtellen diejer Vorrichtung die Schuld an den bor- 
gefommenen Berluften beizumefjen ift. Die in Rede ſtehende Vorrichtung ift bekanntlich 
jener Theil des Torpedos, vermitteljt deſſen — je nad) jeiner Einftellung — der 
Torpedo am Ende jeines Laufes entweder zum Auffteigen an die Wafjeroberfläche oder 
zum Verſinken gebracht wird. In Friedengzeiten wird man aus Nüdjicht auf die Hohen 
Anjchaffungskojten (etwa 6000 M.) den Torpedo nad) jedesmaliger Verwendung zum 
Schuß natürlich wieder zu erlangen juchen; im Kriege dagegen läßt man den Torpedo 
befjer auf den Grund gehen, damit er nicht, wenn er fein Ziel verfehlt hat, vom Feinde 
aufgefiicht und verwandt oder aber für die eigenen Schiffe gefährlich werden fann. 


(Army and Navy Gazette vom 10. 3. 94.) 


Frankreich. (Das neue Panzerihiif „Bouvines“) Das auf der 
Werft von La Seyne jeiner Vollendung entgegengehende Schlahtichiff „Bouvines“ hat 
ſich aus vecht beicheidenen Anfängen heraus entwidelt. Als einfaches Küſtenvertheidigungsſchiff 
projeftirt, erhielt es zumächit, um jeine Stabilität zu erhöhen, gleich bei der Kieljtredung 
größere Dimenfionen, als urjprünglich geplant worden waren. Dann gab man ihm auf 
dem Vordeck einen Batterieaufbau, unter dem das alte Vorjchiff ganz verſchwand, — 
eine Wenderung, die auch mit dem in Lorient im Bau befindlichen „Amiral Trehouart“ 
vorgenommen worden ift, — und gewann auf dieje Weije mehr Raum für Unterbringung 
der Mannſchaft und gleichzeitig damit die Möglichkeit, einen Admiral an Bord auf- 
zunehmen. Diejer hat achtern den ganzen Raum zwijchen Panzerded und Oberded zu 
jeiner Verfügung und beißt darin einen Salon, Speijejaal, Kammern und Nebenräume, 
Unmittelbar davor befinden fich mittichiffs die Dffiziermefje und der Offizierarbeitsraum, 
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beide durch Oberlicht erhellt. Nach vorn zu jchließen ſich hieran zu beiden Seiten die 
Kammern der Subalternoffiziere an, während im Ded darüber die höheren Offiziere 
wohnen. Hier befindet ſich auch eine Heine Batterie mit Pforten, die ſich bis zum 
Borderjteven erjtredt und einem Theil der Beſatzung als Schlafraum dient; der andere 
Theil ſchläft im Zwiſchendeck. 

Es find auf der „Bouvines“ zwei Heizräume zu je vier Alleſt-Keſſeln vor- 
handen. Die beiden Schiffsmaichinen find horizontal wirkend und von dreifacher Er- 
panfion. Sie find in einem Majchinenraume vereinigt worden. Diejer Uebeljtand wird 
indeß dadurch nahezu aufgewogen, daß der Maſchinenraum jehr überfichtlich ijt umd 
dadurd eine leichte und bequeme Bedienung und Beauffichtigung der Majchinen ermöglicht; 
noch mehr verliert er an Bedeutung durch die Stärke des Panzerdeds (10 cm) und die 
geringe Größe der mit gepanzerten Dedeln verjehenen Luken. 

Die Bertheilung der jchweren Geſchütze ijt folgende: Eine 30,5 em-Stanone in 
einem gejchlofjenen Panzerthurm vorn, eine ebenjolhe in einem Panzerthurm achtern, 
beide in der Mittellinie des Schiffes ftehend; fie laſſen fich mittelft einer hydrauliſchen 
Vorrihtung, Syſtem Farcot, bewegen und wie auf dem „Neptune“ mit Hülfe eines 
Gejhoßladewertes laden. Die Hülfsarmirung beiteht aus einer Anzahl 3,7 und 4,7 cm- 
Schnellladelanonen, deren Vertheilung noch nicht endgültig feititeht, und aus acht 10 cm- 
Schnellladefanonen, Syftem Canet, die in zwei Etagen übereinander aufgeftellt werden. 
Die vier unteren ftehen kajemattartig auf dem Oberdeck in den abgejtumpften Eden der 
Mittelbatterie, die vier oberen unmittelbar darüber auf einem jtarfen, gewölbten Eijended:. 
Zum Schuß dieſer lebterwähnten Geſchütze find 7 cm jtarfe Stahlihilde vom Syſtem 
Canet vorhanden. Die Munition wird ihnen durch elektriiche Aufzüge zugeführt. 

Die „Bouvines“ befitt nur einen jtählernen Gefechtämaft mit doppelter Wendel- 
treppe und drei Plattformen. Die unterjte dient dem Admiral bezw. dem Kommandanten 
als Beobachtungsſtand. Die mittlere ift zur Aufnahme von 4,7 em-Kanonen und die 
oberfte als Drt zur Aufftellung eines der fünf Scheinwerfer des Schiffes bejtimmt. Am 
Fuß des Maftes befindet fich der gepanzerte Kommandothurm. Die beiden Schorniteine 
find zylindriih und ſehr did. Der Bug iſt mit einer unter Wafjer vorjpringenden 
Ramme verjehen. 

Die „Bouvines“ hat beveitS ihre Dampfprobe abgehalten und wird demnächſt 
armirt werden. Sie foll jpäter dem Nordgeſchwader als Flaggichiff zugetheilt werden. 


(Nach) Le Yacht vom 10. 3. 94.) 


— Das „Journal de la Marine“ vom 17. März 1894 bringt eine Mit- 
theilung über die Ergebniffe der Informationsfahrten und Erprobungen, welche die Ab— 
ordnung der Unterſuchungskommiſſion über öffentliche zur Sprache gebradjte Mißſtände 
in der franzöfiihen Marine vor Toulon mit dem neuen, großen Banzerjchiff „Magenta“ 
vorgenommen hat. 

Diefer Mittheilung zufolge legte ſich das genannte Schiff bei 15,83 Knoten 
Geihwindigkeit mit längsichiff gerichteten Kanonen 9° auf die Seite, jobald das Ruder 
hart*) Stenerbord gelegt wurde, und richtete fich bei weiterem Kreislaufen nur bis 7° 
wieder auf. Mit nad) der Seite gerichteten Geichügen legte fich das Schiff, jobald das 
Ruder hart gelegt wurde, fogar bis zu 16° über und richtete fih nur bis zu 14° 
Neigungswinkel wieder auf. 

E3 dürfte von Werth fein, an die mitgetheilten Thatlachen eine Erörterung 
ihrer Urſachen anzufnüpfen und daraus die ſich etwa ergebenden Lehren zu ziehen: 

Die eben exit fertiggeitellten großen Banzerichiffe „Hoche“, „Marceau*, „Neptune“, 
„Megenta*, bejonders das letztgenannte, haben zweifellos eine zu geringe Stabilität. 


*) Nach einer Nachricht 34°, nach einer anderen jogar nur 25°. 
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Das durch Querabrichten der Geſchütze eintretende Ueberneigen hat ſeinen Grund darin, 
daß der Schwerpunkt des ganzen Gewichtes jedes einzelnen Geſchützes mit der Drehſcheibe 
nicht in der Drehachſe, ſondern ziemlich weit von derſelben entfernt liegt, wodurch beim 
Richten der Geſchütze nach einer Seite das Geſammtgewicht ſich in entſprechendem Maße 
nach derſelben Seite verſchiebt und eine nicht unweſentliche Krängung hervorruft, die um 
jo größer wird, je weniger Stabilität das Schiff ſchon an und für ſich beſitzt. 

Wenn man bei „Magenta“ drei der vorhandenen vier 34 em-Kanonen nad) 
einer Seite querab richtet, nämlich daS vordere, hintere und ein mittleres, jo neigt ſich 
das Schiff um 41/,° über. 

Bei umjeren neuen Panzerichiffen der „Brandenburg“-Klaſſe iſt don vornherein 
darauf Rüdjiht genommen worden, daß durch das Querabrichten der vorhandenen jechs 
28 cm-Geihüge nach einer Seite ein Ueberneigen nicht eintreten farm. Dies iſt dadurd) 
erreicht tworden, daß bei jedem der drei Thürme der Gejammtjchwerpunft der Geſchütz— 
rohre, Drehſcheibe und Panzerkuppel ganz nahe an der Drehachſe liegt. Bei einer 
Drehung der Geihüße tritt feine Verjchiebung von Gewichten aus der Mittellinie heraus 
ein, jo daß eine Krängung des Schiffes nicht erfolgen fann. 

Die Neigungswintel, welche das Schiff beim Nuderlegen erreicht, find ganz 
beträchtliche, wie die nachſtehende Skizze veranfchauficht. Bei folcher Neigung taucht die 


„Magenta“ 1:400. 





Unterfante des Gürtelpanzerd auf der einen Seite aus dem Wafjer, während auf der 
anderen Seite das Oberdeck mit feinem Rande eben eintaucdht und die Mündung des 
horizontal liegenden Geſchützes des Thurmes auf derjelben Seite fait das Wafjer berührt. 

Bei diejer fonftanten Neigung werden in den Keſſeln die Feuerrohre frei und 
dadurch der Gefahr der Verbrennung ausgejeßt. Gleichzeitig wird durch die eintretende 
Krängung die Elevation der Geſchütze um den Neigungswintel verringert und dadurd) 
ihre Verwendbarfeit erheblich vermindert. 

Die ungenügende Stabilität hat ihren Grund darin, daß die beiden mittleren 
Geſchütze, die uriprünglic; ein Kaliber von 27 em hatten, durd) joldhe von 34 cm 
Kaliber wie das Bug- und Heckgeſchütz erjegt wurden, um ein einheitliches Kaliber für 
die ſchwere Artillerie zu erhalten. 

Welchen Einfluß diefe Umarmirung auf die Stabilität des Schiffes ausübt, iſt 
ſchon aus einem Vergleich der Rohrgewichte zu erjehen ; das Gewicht eines 27 cm-NRohres 
beträgt 28 Tonnen, das eines 34 cm-Rohres 48,5 Tonnen. Eine weitere Verringerung 
der Stabilität ift dadurd bewirkt worden, daß Bug- und Heckgeſchütz noch höher als bei 
dem Schweiterichiff „Hoche“ aufgeftellt wurden. 
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Bei der auf der „Magenta“ angewandten Anordnung der Geſchützaufſtellung 
mag urſprünglich beabfichtigt geweſen fein, mit drei Geſchützen recht voraus oder achteraus 
zu feuern, thatjächlich jcheint die aber nicht ausführbar geweſen zu fein, denn es iſt jeßt 
nur noch von zwei Geſchützen für Jagd und Rückzug die Rede, nicht mehr von drei. 
Doch muß jelbit für diefen Fall, da die mittleren Geſchütze in einem ſehr jcharfen Winkel 
nad) vorn und hinten jchießen, dafür gejorgt jein, daß die Pulvergaje feine Zerſtörung 
am Sciffskörper anrichten fünnen. Zu diejem Zwede find ganz glatte Wände mit jehr 
ftarfen Berjteifungen innerhalb der mittleren Geſchütze auf das eigentliche Oberdeck auf- 
gejet worden. 

Ferner haben die Boote, um fie vor der Schußwirkung zu fichern, jehr hoch 
aufgehängt werden müſſen, was wiederum lediglid) aus Rückſicht auf die gewählte Gejchüß- 
armirung und Aufitellung eine Verringerung der Stabilität zur Folge hatte. 

Die aus dem Vorgejagten zu ziehenden Lehren ergeben fich von jelbft. 

Es darf zum Schluffe noch erwähnt werden, daß auch in Bezug auf Geſchwindigkeit 
„Magenta“ nicht den Anforderungen entiprochen hat. Troß einer ausbedungenen Mafchinen- 
feiftung von 11000 Pferdekräften hat das Schiff, welches nur ſehr wenig größer als 
unjere „Brandenburg“-Klaſſe ift, nur eine höchſte Gejchwindigfeit von fnapp 16 Sinoten 
erreicht, während S. M. S. „Wörth“ mit 10000 Pferdefräften auf 17 Knoten gekommen ift. 

Ein Grund für die geringere Gejchwindigfeit von „Magenta“ bei größerer 
Majchinenleiftung dürfte in der eigenthümlichen Form des lang ausgezogenen Buges, wie 
ihn die franzöfijchen Schiffe vielfach befigen, liegen. Das Vorſchiff warf eine jo ungeheure 
Welle vor fi) auf, daß man gezwungen war, einen faljchen Bug, der in einen nahezu 
vertifalen Borjteven endigt, vorzubauen. 

Man darf daher wohl mit Redht auf den Bericht der eingejegten Unterjuchungs- 
fommijfion und ihre Verbefjerungsvorichläge geipannt jein. 


Nußlanud. (Das neue Schlahtihiff „Paris“.) Ueber das Schlachtſchiff 
„Paris“, das zum Andenken an die Anwejenheit des Admiral3 Avellan in der fran- 
zöjiihen Hauptitadt deren Namen führen ſoll und das fürzlih in Nikolajeff auf Stapel 
gejeßt wurde, erfahren wir Nachjtehendes: 

Die Länge des Rumpfes beträgt 344 Fuß 6 Zoll (105 m), die Breite 68 Fuß 
10 Zoll (21 m), das Deplacement 8880 Tonnen. Das Schiff wird durch Zwillings— 
Ihrauben getrieben, die ihm eine Geichwindigkeit von 16,5 Knoten verleihen jollen; 
16 Bylinderfefjel, die zu je vieren in einem bejonderen Raume untergebracht find, liefern 
den Dampf für die jtehenden Dreifah-Erpanfiongmajchinen, die bei natürlichem Zuge 
8000 Perdekräfte zu entwideln vermögen; der Rauch entweicht durch zwei Schorniteine. 
Die Bunker fafjen 800 Tonnen Kohlen, genügend, um mit 10 Knoten Fahrt 2000 Meilen 
zu dampfen. Ein Banzergürtel von 15,7 Zoll (40 cm) Stärfe, der ſich nur nad) beiden 
Enden zu auf 11,8 Zoll (30 em) verjüngt, umgiebt dad Schiff in der Wajjerlinie; 
oberhalb derjelben zieht ſich ein breiter, allerdings nur 5 Boll (13 cm) ftarker Panzer, 
der zum Schutze der Hülfsarmirung bejtimmt ift, um das ganze Schiff. Ein 3 Zoll 
(8 cm) Dides, ſtählernes Schußded nimmt die ganze Länge und Breite des Schiffes 
ein; die Panzerichotten find 11,8 Zoll (30 em) ſtark. ES find zwei Thürme vorhanden, 
von denen der vordere mit einem 11,8 Zoll (30 cm) jtarfen, der hintere mit einem 
10,2 Boll (26 cin) jtarfen Panzer bekleidet it; von den beiden Majten dient der eine 
zu Signalzweden, während der andere zwei Gefechtömarjen zur Aufitellung von Hülfs- 
geichügen befigt. Vier 11,83Öllige (30 cm) Geſchütze find auf die beiden Panzerthürme 
vertheilt. Die Hülfsarmirung bejteht aus ſechs 5,9 zölligen (15 cw) und zwanzig 1,8 
bezw. 1,43Ölligen (4,5 cm bezw. 3,5 cm) Schnellladegeihügen. Zwei Torpedoaugftoßrohre 
befinden ſich am jeder Seite, außerdem je eind im Bug und im Heck, jo daß dad Schiff 
im Verhältniß zu jeiner Größe jehr ſtark armirt ift. Doch wird es hierin noch bedeutend 
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übertroffen durch ein am Schwarzen Meere nad dem Mufter der „Tri Smjatitelja* zu 
erbauende3 Schiff von 12480 Tonnen, das im kommenden Jahre vom Stapel laufen joll. 


(Naval and Military Record vom 15. 2. 94.) 


Vereinigte Staaten von Amerifa. (Verluft des Kreuzers 
DI. Klaſſe „Kearjarge*) Um 2. Februar d. J. hat die Marine der Vereinigten 
Staaten von Amerika eines ihrer älteften Schiffe, die „Nearjarge“, verloren, die bereits 
im Sabre 1861 auf der Werft von Portsmouth N. H. vom Stapel gelaufen ift. Nach— 
dem das Schiff vor mehreren Jahren einen volljtändigen Umbau erfahren hatte, iſt es 
faft unandgejeßt in Dienjt geweſen und hat namentlich in Wejtindien und Zentralamerika 
vielfach Berwendung gefunden. Zuletzt hat es den Auftrag gehabt, im Atlantic treibende 
Wracks, welche die Schifffahrt gefährdeten, zu zerjtören. In Ausübung dieſes Dienftes 
war die „Kearſarge“ bis nach Hayti gekommen. Hier erhielt fie den Befehl, nad) 
Bluefields zu gehen, weil der drohende Ausbruch eines Streites zwiſchen Hondurad und 
Nicaragua die Anmwejenheit eines Schiffes der Vereinigten Staaten an der Moskitoküfte 
wünfchenswerth machte. Auf dem Wege nad) Biuefields Tief das Schiff am Abend des 
2. Februar mit 10 Knoten Fahrt unter Dampf und Segeln auf das etwa 200 See 
meilen nordöftlih von Bluefields gelegene Roncadorriff auf. Auf ein Abkommen war 
nad) Maßgabe der Umjtände nicht zu vechnen. Das Schiff mußte von vornherein als 
verloren angejehen werden. Es war daher das Beitreben des Kommandanten, es möglichſt 
body auf die Felſen zu ſetzen, um es der Gewalt der Brandung thunlichit zu entziehen. 
Die ſchweren Brandungswellen ließen die „Kearſarge“ mit erjhütternder Wucht auf das 
Riff aufichlagen, jo daß die gänzliche Zertrümmerung des Schiffe nur eine Frage der 
Zeit jem konnte. So kam e3 denn zunächſt daranf an, das Schiff wenigſtens fo lange 
vor dem Aufbrechen zu bewahren, bis die Bejabung gerettet worden war. Dies ift denn 
auch, dank den ergriffenen Maßnahmen, gelungen. Man kappte die Majten, theild um 
dad Schiff zu erleichtern, theils um daraus Flöße herzuftellen, man warf die Gejchüße 
über Bord, man verwandte Del, um die Gewalt der Sturzjeen zu brechen, die über das 
Achterdeck hinwegfegten, und brachte e8 dadurch zu Stande, daß da3 Schiff allmählich 
höher auf die Felſen gehoben wurde. Gleichzeitig aber legte es fich hierbei mehr und 
mehr nad) Badbord über, und dies hatte zur Folge, daß die Kohlen aus den Steuerbord- 
Feuerungen fielen und einen Brand verurſachten, der nur mit Mühe gelöjcht werden fonnte. 


Mit Tagesanbruch begannen die Nettumgsarbeiten. In Booten, joweit dieſe 
unverjehrt geblieben waren, auf zujammengezimmerten Flößen umd mit Hülfe von aus- 
gebrachten Rettungsleinen gelang es, die gejammte Bejagung auf den trodenen Theil des 
Riffs zu bringen. Died war ein vegetationslojer Korallenfeljen von etwa 91 m Breite 
und doppelt jo großer Länge. Beſonders fühlbar machte fi) hier der Mangel an Trint- 
wafjer, während Mundvorrath in genügender Menge hatte geborgen werden fünnen. Ein 
längerer Aufenthalt jo vieler Leute auf dem Riff war mithin ausgeſchloſſen. Daher 
wurde denn auch unverzüglicd ein Boot mit Freiwilligen bemannt und unter Führung 
eines DOffizierd und eines Seefadetten entjandt, um ein Fahrzeug zum Abbergen der 
Schiffbrüchigen herbeizuholen. Das Boot ging zunächft nach der Inſel Old Providence; 
da dort Fein Schiff zu haben war, fuhr der Offizier gleich weiter nad) Colon, wo er 
den Dampfer „Eity of Para“ zur Ausführung des Nettungswerfes miethete. Die Be— 
jagung der „Kearſarge“ ijt denn auch glücklich mit diefem Dampfer nad New Yort 
gebracht worden. 

So endete die „Kearſarge“, ein Schiff, deſſen Name vor 30 Jahren durd die 
ganze Welt genannt wurde; denn fie war ed, die am 19. Juni 1864 unter Captain 
Winslow's Kommando den erfolgreiciten und gefürchtetſten Kreuzer aller Beiten, die 
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vom Captain Semmes geführte füdftaatlihe Korvette „Alabama“, vor Cherbourg in 
anderthalbftündigem Kampfe durch überlegenes Geichüßfeuer überwand und zum Sinken 


brachte. (Nad} New York Herald.) 
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Schiefverfuche mit Holtzer ſchen Pauzergeſchoſſen. 

Um 18. Januar d. Is. fand bei Sandy Hook ein Probeſchießen mit zwei 
Holßerjchen 25 em-Panzergeſchoſſen jtatt, von deſſen Ausfall die Abnahme der zweiten 
Lieferung derartiger Geſchoſſe für die amerikanische Marine abhing. Die Geſchoſſe waren 
nach dem berühmten franzöfiichen Verfahren von der Midvale Steel Company angefertigt 
worden und mogen je 260,8 kg. Gefeuert wurde mit einer Pulverladung von 83 kg, 
wodurch dem Gejchofje eine Gejchwindigfeit von 495 m in der Sekunde verliehen wurde, 
gegen eine Platte von 10 Tonnen Gewicht und 290 mm Dide, die aus den Bethlehem- 
Werfen jtammte und jchon einmal zu gleichen Zwecken gedient hatte. 

Der Verſuch befriedigte in jeder Beziehung: Die Platte jammt der 91 cm 
ſtarken Eichenholzhinterlage wurde glatt durchſchlagen, und das Geſchoß bohrte fich tief 
in die Sandbettung ein, wo es jpäter wiedergefunden wurde. Beim genauen Nachmefjen 
mit dem Kalibermaße und Tajterzirkel ergab es fi, daß das Geſchoß auch nicht die 
geringite Formveränderung erlitten hatte. Ein vorher kaum bemerfbarer Ri in der 
Blatte hatte ji infolge des Schuſſes weit geöffnet. Die Ränder des Schußlodhes waren 
wie Rojenblätter umgebogen und der Stahl in feiner Umgebung hatte eine blaue Färbung 


angenommen. (Hampshire Telegraph vom 3. 3. 94.) 


Gaptain Mahan über den Zwed und Werth der Marine-MAfademie. 


In amerikaniichen Regierungsfreijen hat ſich ſeit einiger Zeit eine jtarfe Strömung 
gegen die Aufrechterhaltung des Naval War Colleges, der Marine-Alademie der Ber- 
einigten Staaten, geltend gemacht, und das Zögern des Naval Committee des Kongreſſes, 
die für jenes Inſtitut nöthigen Mittel in den nächjtjährigen Etat einzujtellen, hat Die 
Befürchtung gerechtfertigt, da die Akademie überhaupt aufhören werde, zu bejtehen. 
Angefihts dieſer Sachlage hat der New York Herald den Captain Mahan, den 
wohlbefannten Verfaſſer der beiden epochemachenden Werte „The influence of seapower 
upon history“ und „The influence of seapower upon the French revolution“, 
der jelbjt mehrere Jahre lang der Leiter des Naval War College gewejen ift und der 
fi) augenblidlic als Kommandant des Kreuzer „Chicago“ in Europa befindet, durch 
einen Berichterjtatter in Villafranca interviewen lafjen, um die Meinung einer Autorität 
über den Werth der Marine-Alademie zu hören. In feiner Nummer vom 7. Februar 
bringt der New York Herald die bezügliche Aeußerung des Captoin Mahan in nad) 
itehendem Wortlaut: 

„Der Gedanke, welcher der Einrihtung der Marine-Akademie zu Grunde gelegen 
hat, war der, daß mit der ungeheueren Entfaltung des Seekriegsmaterials in neuerer 
Beit die Entwidelung der Anfichten über die zwecdmäßigite Verwendung der neuen Waffen 
nicht Schritt gehalten hat oder zum mindejten nicht ſyſtematiſch fortgejchritten iſt. 

Ich will nicht beitreiten, daß manche verjtändige Gedanken in die Erjcheinung 
getreten find. Bon verjchiedenen Leuten find vecht brauchbare Artikel gejchrieben worden; 
troßdem bleibt aber die Thatjache beitehen, daß bisher das jyjtematiihe Studium und 
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die gründlihe Vertiefung gefehlt hat, um eine Wiljenichaft des Seekrieges unter modernen 
Berhältnifjen zu jchaffen. 

Nun darf aber die Regierung das Studium und die Fortbildung einer jo überaus 
wichtigen Materie wie derjenigen der Kriegskunſt unmöglich den freiwilligen und indidi- 
duellen Beitrebungen des im praktischen Dienfte jtehenden Offizierkorps überlajjen. Die 
Beherrihung diejer Materie ijt von jo hoher Bedeutung, daß Mittel ergriffen werden 
müfjen, um eine methodiſche Erforihung und Bearbeitung durch ausgewählte Offiziere 
fiher zu ſtellen und einen Lehrkurfus für alle diejenigen zu jchaffen, die berufen erjcheinen, 
Schiffe oder Flotten zu befehligen. 

Die Akademie ſetzt die Fähigkeiten eines Seemanned und Frontoffizierd voraus, 
jowie alle diejenigen mannigfachen technischen Kenntniſſe und Fertigkeiten, die einen jungen 
Offizier der Flotte der Vereinigten Staaten gegen feinen anderen Seeoffizier zurüdjtehen 
laſſen. Auf diefer Grundlage joll die Akademie dad Verſtändniß für die Verwendung 
der Seekriegswaffen im Kampfe aufbauen. 

Dasjenige Land, dem es gelingt, diejes Ziel am volljtändigften zu erreichen, 
und defjen Offiziere mit der gründlichiten Kenntniß von den verjchiedenen Lagen und 
Wandlungen des Kampfes und gleichzeitig mit tüchtigen praktischen Kenntniſſen, deren 
Erwerbung unjere Akademie mit ihren theoretischen Kurſen ſtets zu verbinden bejtrebt 
war, auf dem Schauplae des Gefecht? erjcheinen werden, wird einen ungeheueren Vor— 
theil voraushaben. Solche Offiziere werden jenes jchnelle Erfafjen der Situation ihr 
Eigen nennen, für das die Franzojen den glüclich gewählten Ausdrud coup d’oeil haben. 

Ein derartiger Vortheil wird vorausfichtlih im Stande jein, eine gewiſſe 
Minderheit in der Zahl der Schiffe und deren Ausrüftung zu fompenjiren, während er 
bei Gleichheit der Kräfte für eine günftige Enticheidung ausichlaggebend jein muß.“ — 


Petroleum: Brifetts. 


Von dem Ingenieur der italienishen Marine Maeftracci wird eine Methode 
angegeben, um aus rohem Petroleum Briketts zu Heizzweden herzuftellen. Nach Gejtalt 
und Größe gleichen dieſe BrifettS den in Deutichland und Frankreich hergeitellten Steinfohlen- 
Brifetts. Die zur Verwendung fommende Miihung beiteht aus 1 Liter Petroleum, 
10 pCt. Harz, 150 g gepulverter Seife und 333 g Aetznatron. Dieſe Mijchung wird 
unter Schütteln erwärmt. Nach ungefähr 10 Minuten beginnen dichtere Maſſen ſich nieder- 
zufchlagen, und die Operation muß von jet ab jorgfältig überwacht werden. Beſteht 
eine Neigung, flüſſig zu bleiben, jo muß man etwas mehr Natron hinzufügen. Das 
Schütteln wird jo lange fortgejegt, bid die Mafje feit geworden ift, und man gießt den 
dünnen Teig alddann in Mulden, die 10 bis 15 Minuten in einem Trockenofen aufs 
gejtellt werden. Nach der Abkühlung, die in wenigen Stunden vor ſich geht, find Die 
Brifetts fertig zum Gebraud). 

Um die BrifettS billiger und auch feiter zu machen, empfiehlt Maejtracci die 
Zuthat von 20 pEt. Holzjägeipähnen und 20 p&t. Lehm oder Sand. Verſuche, die auf 
verjchiedenen Schleppbooten in Marjeille gemacht worden jind, haben erwiejen, daß dieje 
Petroleum-Briketts in VBergleih zu den Kohlen-Briketts der nämlichen Größe eine dreimal 
größere Wärmeentwidelung bejigen. Sie famen in der gewöhnlichen Kefjelfeuerung ohne 
irgend eine bejondere Vorrichtung zur Verbrennung und gaben nicht nur jehr wenig 
Rauch, jondern auch wenig oder gar feine Aſche. Die Vortheile der Petroleum-Brifetts 
gegenüber den Kohlen-Brifett3 beruhen für den Gebrauh an Bord auf einer großen 
Berminderung der mitzunehmenden Brennftoffmenge; im Vergleih zu einem flüffigen 
Brennjtoff aber auf der Verminderung der hiermit verbundenen Gefahr. 


(Scientific American vom 10. 2. 94.) 
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Perſonalnachrichten und Mittheilungen aus den AMarineſtationen. 
I. Zufammenftellung der Perfonalnachrichten aus den Marine: 
verordnungsblättern Nr. 4 und 5. 


(Wenn nicht anders angegeben, find die Verfügungen durch den fommandirenden Admiral bezw. 
den Staatäfefretär des Reichs-Marine-Amts erlafien.) 


Seeoffizierforps. 
Balette, Kapitän zur See, von Wilhelmshaven nad) Kiel Ei (A. K. O. 28. 2. 94.) 
Gerdes, Kapitänstieutenant, zum 1. April d. I8., unter Belafjung in feinem Kommando 
ur Dienftleiitung beim Reichs-Marine-Amt, von der Stellung ald Mitglied der 
rtillerie-Prüfungstommiffion entbunden und zum außerordentlichen Mitglieve 
derfelben ernannt. (N. 8. O. 5. 3. 94.) 
von Arnim, Kapitän zur See, Flügeladjutant Seiner Majeftät des Kaiferd und Königs, 
die Dauer der Heranziehung zum perjönlihen Dienft Seiner Majeftät des Kaifers 
und Königs bis Ende April d. I3. verlängert. 
Raus Seekadett, zum Unterlieutenant zur See, 
aevefer, Unterlieutenant zur See der Reſerve im Landwehrbezirt Hamburg, zum 
Lieutenant zur See der Neferve des Seeoffizierforps, 
Heider, Vizerfjeuerwerfer der Seewehr 1. Aufgebots im Landwehrbezirt Solingen, zum 
Unterlieutenant zur See der Seewehr 1. Aufgebot? der Matrofenartillerte, 
Schlee, Vize-Feuerwerker der Referve im Landwehrbezirt I. Altona, zum Unterlieutenant 
zur See der Neferve der — 
Ihle, Wehmer, Vize-Steuerleute der Reſerve im Landwehrbezirk Leipzig und Ratibor, 
were zur See der Neferve des Seeoffizierforpe — befördert. (A. 
. O. 12. 3. 94.) 
v. Wietersheim, Kapitän zur See und Kommandant S. M. S. „Stein“, mit dem Zeit: 
— * Eintreffens dieſes Schiffes in Kiel von Wilhelmshaven nach Kiel ver— 
eht (22. 2. 94.) 


Dffizierforps der Marineinfanterie, 


Schäffer, Vize-Feldwebel der Reſerve im Landwehrbezirk Plauen, zum Sefondelieutenant 
der Nejerve des II. Seebataillons — befördert. (A. 8. O. 12. 3. 94.) 


Maihinen- und Torpedo-Fngenieurkorps. 


Hal Von den an Bord S. M. Panzerfhiff „Brandenburg“ Kommandirten haben 
erhalten: 

den Königlihen Kronen-Orden 4. Klaffe: 
Kraufe, Weber, Mafchinen-Unter-Ingenieure; 


die Rettungsmedaille am Bande: 

Möhmking, Mafchinen-Unter-Ingenieur. (A. K. DO. 20. 2. 94.) 

Rogge, Majchinen-Ingenieur, zum Mafchinen-Dber-Ingenieur, 

Gehrmann, Ehricht, Mafchinen-Unter: Ingenieure, zu MafchinensIngenieuren, 

Zamm, DOber-Mafhinift, zum überzähligen Mafhinen-Unter-Ingenieur, letterer unter 
Vorbehalt der Patentirung, — befördert. 

Sabersti, John, überzählige Mafchinen-Unter-Ingenieure, rüden mit dem 1. April d. I8. 
in offene Etatsftellen ein, gleichzeitig find denfelben unter Feſtſtellung ihrer An— 
ciennetät in diefer Reihenfolge unmittelbar hinter dem Mafchinen-Unter-Ingenieur 
MWiegmann Patente ihrer Charge vom 19. Juni 1893 verliehen. (A. K. O. 
12. 3. 94.) 
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Feuerwerks⸗, Zeng- und Torpederoffiziere. 

Haafe, Oberfeuerwerker, zum Feuerwerks-Lieutenant, 

Zimmermann, Torpeder-Lieutenant, zum Torpeder-Kapitän-Lieutenant, 

Bod, Torpeder:UntersLieutenant, zum Torpeder-Lieutenant, 

Nieftrath, Obertorpeder, zum Torpeder-Unter:Lieutenant — befördert. (A. K. O. 12. 3. 94.) 

Schulze, Feuerwerks-Lieutenant, vom Artilleriedvepot in Geeſtemünde zum Artilleriedepot 
in Friedrichsort, 

Müller, Feuerwerks-Lieutenant, vom Artilleriedepot in Friedrihsort zum Artilleriedepot 
in Geeftemünde — verfeßt. (5. 3. 94.) 

Haafe, Feuermerks-Lieutenant, unter Verſetzung von Diedrichsdorf nad) Friedrichsort 
dem Artillerievepot dafelbit zugetheilt. (12. 3. 94.) 


Sanität3-Offizierforps, 


Weinheimer, Marine-Stabsarzt, zum Marine-Oberftabsarzt 2, Klafie, 

Dr. Nenninger, Dr. Vogel, Marine-Aſſiſtenzärzte 2. Klaffe, zu Marine-Affiitenzärzten 
1. Klaſſe, — ſämmtlich unter Vorbehalt der Patentirung befördert. 

Dr. Uthemann, Dr. Soffmann, überzählige Marine-Stabsärzte, rüden mit dem 
1. Februar d. 33. in offene Etatsitellen ein. (U. 8. O. 19. 2. 94.) 

Dr. Senf, Marine-Unterarzt von der II. Matrojendivifion, zum Marine Afftftenzarzt 
2. Klaſſe befördert. 

Dr. Neuhaus, Ajfiftenzarzt 2. Klafje vom Füſilier-Regiment General: Feldmarfhal Prinz 
Albrecht von Preußen (Hannoverfhen) Nr. 73, zur Marine verfegt. (A. K. O. 
22. 2. 94.) 

Elfte, Marine-Oberftabsarzt 2. Klaſſe, mit dem Tage der Ausfchiffung von S. M. ©. 
„König Wilhelm“, 

Dr. Arimond, Marine: Ztabsarzt, mit dem Tage der Einfchiffung auf S. M. Yacht „Hohen- 
zollern” — von Wilhelmshaven nad) Kiel verjeßt. 

Weinheimer, Marine-Oberftabsarzt 2. Klaffe, mit dem 1. April 1894 von Kiel nad) 
Wilhelmshaven, 

Dr. Meyer, Marine-Stabsarzt, mit demjelben Tage von Kiel nad) Curhaven — verjeßt. 
(16. 2. 94.) 

Dr. Schoder, Studirender der militärärztliden Bildungsanftalten, dur Verfügung des 
Generalftabsarztes der Armee vom 13. Februar d. 3. vom 1. März d. I. ab 
Pe Unterarzt des aktiven Dienftftandes bei der Marine ernannt und gleichzeitig 
ehufs Verwendung im Charitefrantenhaufe zum mediziniſch-chirurgiſchen Friedrich 
MWilhelms:Inititut fommandirt. (17. 2. 94.) 


Marine-Zahlmeiiter. 

Sonnenftuhl, Dregler, MarinesDberzahlmeifter, die nachgefuhte Verfeßung in den 
Ruheſtand mit der geſetzlichen Penfton, unter Ertheilung der Erlaubniß zum 
Tragen der bisherigen Uniform mit den für Verabſchiedete vorgefchriebenen Ab— 
zeihen ſowie der Ausfiht auf Anftellung im Civildienſt bewilligt. (A. K. O. 
19. 2. 94.) 

Beamte. 

Goedel, Marine: Stationspfarrer, den Titel eines evangelifhen Marine-Öberpfarrers 
erhalten. (A. P. 19. 2. 94.) 

Zange, Schrön, Geheime Rechnungsräthe, 

Jachymski, Geheimer Kanzleirath, — im Reichs-Marine-Amt, den Rothen Adler-Orben 
4. Klafje erhalten. (A. 8. D. 26. 2. 94.) 

Zange, Konftruftionszeichner im Reichs-Marine-Amt, auf feinen Antrag mit der geſetz— 
lihen Penſion in den Ruheſtand verfegt. (22. 2. 94.) 

Kaſch, Marine-Sciffbauinfpeftor, von Danzig nah Wilhelmshaven, 

Zanfe, MarineSchiffbauinſpeltor, von Wilhelmshaven nad) Danzig, — mit dem 1. April 
1894 verjegt. (24. 2. 94.) 
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11. Mittheilungen aus den Marineftationen vom 25. Februar bis 
24. März 1894. 


Marineftation der Oſtſee. 


Kapitän zur See Balette hat am 9. März das Kommando über S. M. S. „Wörth“ 
vom Kapitän zur See Stubenraud) übernommen. (7. 3. 94.) 

Unter:Lieutenant zur See —— € (Friedrich⸗ —* Urlaub innerhalb der Grenzen des Deutſchen 
Reiches bis zum Abgang des Ablöſungstransportes S. M. S. „Wolf“ erhalten. 

Lieutenant zur See Edermann einen 30tägigen Urlaub innerhalb der Grenzen des 
Deutfhen Reiches. (8. 3. 94.) 

———— Morgenſtern von S. M. Aviſo „Greif“ hat einen Urlaub 
innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches bis zum Abgang des Ablöfungs- 
transportes für ©. M. ©. „Arcona“, (9. 3. 94.) — 

Unter-Lieutenant zur See Haber einen Urlaub innerhalb der ir des Deutſchen Reiches 
bis zum Abgang des Ablöfungstransportes für ©. ©. „Aerandrine”, — 
erhalten. (14. 3. 9.) 

Lieutenant zur See Simon verbleibt an Bord S. M. Torpedoboot „D 3“ bis zur Ab- 
löfung durch den Lieutenant zur See Wilbrandt (Kar) [16. April]. 

Lieutenant zur See Stahmer hat das Kommando des Schulbootes erſt nad) erfolgter 
Ablöfung durd den Lieutenant zur See Hintze anzutreten. 

Lieutenant zur See v. Manteuffel verbleibt bis zum 16. April an Bord ©. M. ©. 
„Blücher“. (21. 3. 94.) 

Lieutenant zur See Nitter v. Mann:Tiehler wird fortab den Namen „Ernft Ritter 
von Mann Edler von Tiechler“ führen. (23. 3. 94.) 


Marineftation der Nordfee. 


Lieutenant zur See Albinus hat zur MWiederheritellung feiner Gefundheit einen vom 
23. Februar d. I. ab rechnenden 45tägigen Urlaub innerhalb der Grenzen des 
Deutihen Reiches unter Anrechnung des dem Genannten von der II. Artillerie: 
Abtheilung ertheilten 14tägigen Vorurlaubs, (3. 3. 94.) — 

Kapitän zur See Stubenraud na ar Uebernahme der Gejhäfte der Komman— 
dantur Helgoland einen dreiwöchentlichen Urlaub, (12. 3. 94) — 

KapitänsLieutenant Lans einen Urlaub innerhalb der Grenzen des Deutichen Keiches vom 
Schluß der Vorlefungen an der Marine-Afademie bis zum Antritt feines Kommandos 
an Bord ©. M. ©. „Stein“, (14. 3. 94.) — 

Lieutenant zur See Graf v. Saurma-Jeltſch nad Außerdienititellung S. M. ©. 
„Hildebrand“ einen Urlaub bis zum Tage der Auffüllung der Beratung © M. 
Yacht „Hohenzollern“, jedoch nicht über die Dauer von 45 Tagen hinaus, — erhalten. 
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(20. 3. 94.) 
ERLEETESSEREELSELESEEEEEEN & * 
- | Nr. 5: Landeshauptmann für dad Schutzgebiet 
Inhalt der Aarineverordnungs | der Neu⸗Guinea-Kompagnie. ©. re — 
blätter Ur. 4 und 5. | Vereinbarung mit dem T und k. öſterreich— 
Nr. 4: Berliner Schugmannidait. ©. 37. — | ungariihen Reichs » Kriegaminifterium, bes 
Notatenerledigung. S. 37. — MWerftdienft: | treffend militärärztlihe Unterfuhung von 
ordnung. ©. 38. — Sciffsverpflegungs: | Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes und 
Reglement. S. 38. — Uebungägelder. S.39. | von ‚sreimilligen. ©. 50. — Patriotiſche 
— Vorſchriften für Torpebobootö:Rejerves | Gaben. S 53. — Geſchutzrohre, Laffeten, 
divifionen. S. 39. — Kaſſenweſen. ©. 39. Protzen und Geſchoſſe. S.53. — Kapitulations- 
— Koblenbeihaffung. S. 39. — Telegraphen: geld. S. 54. — Verwaltungsbeitimmungen 
Anftalten-Verzeihn. S. 4. — Bor: | über die Uebungsmunition, ©. 54. — 
fchriften für 3,7 em-PBatronen. S. 41. — Perfonalveränderungen. S. 54. — Benad: 
Perfonalveränderungen. S. 42. — Be: rihtigungen. ©. 5b. 


nachrichtigungen. ©. 44. ) — 


Zeitſchriften und Bücher. 


Beitfchriften und Bücher. 
I. Berzeihuiß der Auffäge fremder Fach⸗ 
zeitſchriften, 
ſoweit ſie kriegsmaritimen oder ſeemänniſch⸗ 
techniſchen Inhalts ſind. 
Deutſchlaud. 1) Jahrbücher für die — 5— 


Armee und Marine. März Die 
neuen Befeſtigungen Kopenhagens. — Der 


ruſſiſche Kriegshafen von Libau und ſeine 


ſtrategiſche Bedeutung. 


2) Militär⸗-Wochenblatt. Rr.19: Engliſche 
Kanonenboote auf dem Nyaſſaſee. — Nr. 21: 
Berluft der Vereinigten Staaten-forvette 
„Kearfarge”. — Nr. 23: Engliſche Straf: 
erpedition am Gambia. 


Amerifa. 3) Army and Navy Journal. 
17. 2. 94: English engines in our Na 
vessels. — Auxiliary war vessels. — 3.3. 
94: New arms for Army and Navy. — 
10. 3. 94: Naval education. — Personnel 
of the Navy. 


4) Seientifie American. 38. 2. M: 
Test of Holtzer projectiles. — Trial of 
the „Montgomery“. — A top heavy war 
steamer. — 10. 2. 9: Petroleum bri- 
quettes. — Air pum 
„New York“. — 17. 


of the eruiser 
. 94: Fultons tor- 


pedo. — The new United states cruiser | 


„Montgomery“. 


England. 5) Army and Navy Gazette. 
24. 2. 94: The needs of the Navy. — 
— The Russians in the Mediterranean. 
— 3.3. 44: The poliey of defence. — 
Sources of information in maritime war. 
10.3. 94: More facts about the Navy. — 
17. 3. 94: Brazil and its naval lessons. 


The Broad Arrow. 24.2. %: The 
disaster of Kiel. — The improvement 


6) 








in armament and their better arrange- | 


ment. — 10.8. 9: The new thorn in our | 


side. — The ideal battleship. — The 
defence of the empire. 


7 


— 


The Naval and Military Record. 
22. 2.94: Naval officers expenses afloat. 
— The manning of the Navy. — Our 
naval strensth. — The cordite case. — 
1. 3. 94: Hours of labour in the dock- 
yards.. — Life assurance for naval and 
military officers. — 8.3. 94: Our national 
defences. — Ireland and the Navy. — The 
Royal Navy in 189. On Ocean 
hiehways. — 15. 3. 94: Our national 
— — The colonies and the Navy. 
— Our naval supremacy. — Derelicts in 
the Atlantic. — The making of a modern 





feet. — Scarcity of seamen for the Royal | 


Navy. 
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8) Journal of the Royal United Ser- 
vice Institution. Februar 94: The tele- 
hotos: A new mear.s of electrical signal- 
g by night and day, for the naval 
military, merchant marine, lighthouse and 
life-saving services. — Origin and history 
of the Admiralty ladges. — The Kraka. 
— Hebler bullet. — Magazine rifle trials 
in the United States. — The Russian 
Navy. — Notes on the English naval 
manoeuvres of 18%. — März 9: The 
ram in action and in aceident. — Electrie 
light projectors for coast defence. 


9) Engineering. 26.1. 9: The Manchester 
ship canal. — Engines of H. M. Ss. 
„Besolution* and „Revenge“. — 2.2.9: 
The position of marine engineers, — 
Beceut breakwater and sea defence in 
Italy. — 9. 2. 9: Marine engine trials. 


The United Service Magazine. 
Mär; 94: Harbours of refuge. — French 
Army signalling. — The employment of 
Royal engineer officers in time of peace. 
— Naval taktiks. 


10 


— 


11 


nr 


The Nautical Magazine. Februar 9: 
The stability of ironelads. — The sub- 
ordination of marine engineers. — Some 
causes of marine casualties Fast 
British steamers and our food supply. — 
Mär; 94: The Royal Navy and mercantile 
marine. — Should Government have charge 
of our life boats? — The south Polar 
sense. — The sea transport of petroleum. 
— Aluminium in shipbuilding., — The 
rival ports. — Semi-Azimuths ete. — 
Shipping law-final judgements. 


' #ranfreih. 12) La Marine de France. 


No. 50: La defense de la Corse. — Le 
yacht en aluminium. — Les moteurs 
eleetriques à courant continu. — No. 51: 
La stabilitö des euirasses. — Le ministre 
de la guerre et la döfense des cötes. — 
No. 52: Les Anglais à la rescousse. — 
Notes sur l’enquöte Dufaure. — Les 
yachtsmen &leves-offciers au commerce. 


13) Le Yacht. No. 833: Nonveaux cuirass6s 
anglais et frangais. — L’aceident du 
enirasse anglais „Resolution*. — Quelques 
points concernant les cuirasses. — La 
catastrophe du cuirasstallemand,, Branden- 
burg“. — L’Enquöte extraparlementaire 
sur la marine. — No. 834: Les enquötes 
sur la marine. — Voies d’eau et pompes 
centrifuges. — No. 835: L’organisation 
de la reserve des torpilleurs. — La com- 
mission extraparlementaire. 


Revue Maritime et ÜColoniale. 
Februar 94: Methode de tir dans les 


12* 
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batteries basses de cöte. — Les secours 
aux blesses et aux naufrag6s des guerres 
maritimes. (Fortfegung und Schluß.) — 
Projet de courbes de puissance de route. 


Italien. 15) Rassegna Navale. Wr. 1 bis 
2: Unterfudungen über den Koeffizienten 
der Strahlenbredung in Sizilien. — Ma: 
ſchinen des Torpedofreuzerd „Arethuſa“. — 


Ueber Dampfleſſelexploſionen. — Die Noth- 


wendigfeit, die Handeldmarine zu unters 
ftügen. — Neue nautifche Jnftrumente. 


16) Rivista Marittima. März; 94: Photo: 
topographie. — Ueber Neutralität. — Ein 
Cochrane der Dampfichiffe. 
und Stenntnik vom Nonius zu Ende des 
17. Jahrhunderts. (Schluf.) 


Defterreih. 17) Mittheilungen aus dem 
Gebiete des Seeweſens. Heft Nr. IH: 
Bizerta. — Das Zweihöhen- Problem. 
Diagramme zur Beltimmung des jeweiligen 
Altionsradius zur See. — Die Rekonſtruklion 
und die Probefahrten S. M. Schiffes 
„zegetthoff”. Prüfung von Schiffs: 
Poſitionslaternen in Holland. — Bon der 
Kriegämarine der Bereinigten Staaten. — 
Meberfichtlide Zufammenftellung der wid 
tigften Neueinführungen und Veränderungen 
im Geſchütz- und Handwaffenwejen während 
bes Jahres 1893. — Ueber die Seetüchtigkeit 
des engliihen Schladhtichiffes „Rejolution“. 
— Die Stabilitätsverhältniffe des fran⸗ 
zöſiſchen Schlachtſchiffes „Magenta“. 
Kleinere Mittheilungen. 


Rußlaud. 18) Morskoi Sbornik. Januar 
94: Eine neue Methode, den Drehlkreis von 
Schiffen zu beftimmen. — Ueber die Be: 
leuchtung von Waffertiefen. — Der Seefanal 


— Die Nautif | 


HZeitſchriften und Bücher. 


von Korinth. — Februar 94: Aftronomifche, 
magnetijche und men Beobachtungen 
im nördlichen Eismeer Jahre 1893. — 
Verſuche mit Naphthaheizung 9— Torpedo⸗ 
booten 1. und 2. Klaſſe. e Urſachen 
der Exploſion der Dampfro auf dem 
Panzerſchiff „Sinop“ am 26. Juli 1890. — 
Ueber die zur Aufjuhung des Panzers 
„Ruffalta” in Vorſchlag gebrachten Mittel. 


—— 19) Tidskrift i Sjöväsendet. 
1. Heft: Die Flotte im vergangenen Jahre. 

— Jahresbericht über Artilleriewejen. 
Begebenheiten in Rio de Janeiro. — Einige 
Worte über die Ausbildung der Neferve: 


offiziere. 


Spanien. 20) Revista General de Ma- 
rina. Februar 94: Beichreibung der Thürme 
des Kreuzers „Belayo“. — Wörterbuch der 
neueren Bulverarten und Sprengitoffe. 
(Fortf.) — Strömungen im Meerbufen von 


Vizcaya. — Das Schlufwort zum Unter: 
gange der „Viktoria. — Der Wbhitehead: 
Torpedo. — Kampf zwifchen den Schiffen 


ri ee und „Andes“. 


TI. Neue Erjheinungen der Marine: 
literatur. 


Ardouin Dumazet, l’armöe navale en 1898: 
L’escadre russe en Provence. La defense 
Avec 27 eroquis et une carte. 
5 Fr 
Paris, Berger, Levrault & Cie. 


Jaenide, E,, Der Dienft als Schiffgarzt bei 
der deulſchen Handelsmarine. M.1 
Verlag von Max Hoffmann in —5 
Reudnitz. 


de la Corse. 


Gedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von €. ©. Mittler& Sohn, Berlin SW., Kodfir. 68—70. 

















5. MW. 8. „Danzig“, 
Von Wirt. Admiralitätsrath Rod. 
Schluß.) 


Ob der „Danzig“ auf ihrer neuen Station Gelegenheit zu beſonderen Leiſtungen 
geboten war, ergeben die Akten nicht; erſt am 1. Juni glaubte indeſſen der preußiſche 
Gefandte auf ihre längere Anweſenheit verzichten zu können, und König Otto verlieh 
dem Kommandanten, indem er ihn jehr gnädig verabjchiedete, das goldene Kreuz des 
Erlöfer-Drdens. 

Auf der Rückreiſe lief die „Danzig“ nochmals die Inſel Syra an, um daſelbft 
einige Kiſten antifen Marmors und Marmorblöde für die königlichen Muſeen in 
Berlin an Bord zu nehmen; in Malta und Malaga wurde ſodann noch kurze Naft 
zur Uebernahme von Kohlen gemadht, am 22. Juni erreichte die Korvette Dartmouth 
und am 1. Juli anferte fie auf der Rhede von „Danzig“ nach faft einjähriger 
Abweſenheit. 

Während der ganzen Reiſe hatte ſich das Schiff, wenn auch einzelne Mängel 
hervortraten, als ein recht gutes Seeſchiff bewährt, es hatte unter Dampf bei günftiger 
Witterung durchſchnittlich eine Geſchwindigkeit von elf Knoten erzielt, aber auch gegen 
Sturm und hohe See fat überall feinen Kurs fortjegen fünnen. Auch unter Segel 
hatten jeine Leiftungen durchweg befriedigt, und namentlih wurde feine Drehfähigkeit 
bei jeder Gelegenheit lobend hervorgehoben. 

Sleih nad der Heimkehr ward der Korvette eine neue ehrenvolle Aufgabe 
zugedadht; fie fjollte den Prinzen Adalbert zur Befihtigung des neu erworbenen 
Jadegebietes nah der Stätte führen, die heute Wilhelmshaven genannt wird, und wo 
in dem damals weltvergefjenen und mweltentlegenen Erdenwinkel joeben die erjten Pioniere 
für den geplanten gewaltigen Hafenbau eingetroffen waren. 

Am 27. Juli langte die „Danzig“, die in der Zwiſchenzeit mit vebuzirter 
Befagung als Wahtihiff auf der Danziger Rhede gelegen hatte, in Swinemünde an, 
um Seine Königlihe Hoheit an Bord zu nehmen. Vorher batte fie noch mit der 
„Gefion“ und „Amazone“ gelegentlich einer Meije Seiner Majeftät des Königs nad 
Butbus paradiren follen, doch unterblieb legtere, da der Gejundheitszuftand des Königs 
die Fahrt nicht gejtattete. 
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Am 31. Juli hißte Prinz Adalbert feine Flagge auf der „Danzig“, und 
nad einer zu Exrerzitien aller Art benugten Woche trat die Korvette am 7. Auguft 
die Reife nach dem Jadebuſen an. Bei Wangerooge wurde die Fahrt geftoppt, um 
den Großherzog Peter von Oldenburg an Bord zu nehmen, der nad der Ankunft 
bei Heppens am 11. Auguft den Prinzen Adalbert durh das zur Errichtung des 
preußiſchen Kriegshafens bejtimmte Gebiet begleitete. 

Bon Heppens ging die „Danzig“, nachdem fie in Bremerhaven Kohlen 
genommen, nach der Oſtſee zurüd, wo fih Prinz Adalbert am 21. Auguft in Swine- 
miünde wieder ausjchiffte; fie fette hierauf ihre Neife nah Danzig fort und wurde 
dort am 9. September außer Dienft geftellt; fie hatte fomit, wie Kapitän Indebetou 
bei der Außerdienftftellung berichtete, während der Zeit von 15 Monaten 16000 See: 
meilen zurüdgelegt, hatte nie den Grund berührt, feinen Mann ihrer Bejakung ver- 
foren und keinerlei erheblichere Unglüdsfälle erlitten. 

Im Jahre 1855 fand eine Indienſtſtellung der „Danzig“ nicht ftatt, doc 
wurde im Verlauf defjelben eine Reihe von Meparaturen und Umänderungen vor- 
genommen, deren Nothwendigfeit fi beim Gebraud des Schiffes herausgeftellt hatte. 

Bei der Indienſtſtellung der Korvetie im Jahre 1856 ahnte wohl Niemand, 
welche Bedeutung die bevorftehende Kreuztour für die Gefhichte der preußiſchen Marine 
erlangen jollte, denn jo nahe es liegen mag, daß Prinz Adalbert von Preußen beim 
Anblid des Kaps von Tres Forcas an jeine Kriegspläne von 1853 erinnert wurde, 
jo darf doch darüber fein Zweifel obwalten, daß der Gedanke, auf diefem Felſenriffe 
für einen Augenblid die preußiſche Flagge flattern zu jehen, erft entitanden ift, als die 
Riffins die arglos vorbeifahrenden Boote der „Danzig“ beſchoſſen hatten. Der Prinz 
würde anderenfalls wohl nicht die in der Marine bereits theilweije eingeführten Zünd- 
nadelgewehre auf der Fregatte „Thetis“ zurüdgelaffen und den Sturm auf das Riff 
niht mit den von der „Gefion“ bei Edernförde eroberten alten Perkuffionsgewehren 
unternommen haben. 

Für das Jahr 1856 war die Indienſtſtellung faft des gefammten verfügbaren 
Flottenmaterial® in Ausfiht genommen. S. M. ©. „Thetis* und der Schooner 
„Frauenlob“ wurden nad Rio de Janeiro und dem Ya Plata beftimmt, die „Danzig“ 
nad der Sulinamündung. Späteftens am 1. Juni wollte Prinz Adalbert mit diejen 
Schiffen und mit der Korvette „Amazone“ im Gejhwader nah Madeira jegeln, dort 
folfte daffelbe jih auflöfen, und während die „Amazone“ nad der Oſtſee zurückkehrte, 
um dort ebenjo wie der „Mercur“ zu kreuzen, follten die übrigen Schiffe ihren Weg 
für fih nad ihren Beftimmungsorten fortjegen. 

Die Ausrüftung der Schiffe erlitt einige Verzögerung namentlih dadurd, 
daß für die „Thetis“ eine neue Armirung aus Schweden anlangte, welde fie nad) 
Beſtimmung der Admiralität zuvor noch an Bord nehmen follte, am Abend des 14. Juni 
aber traf Prinz Adalbert, nahdem die drei Segelſchiffe bereits einige Zeit vor der 
Rhede gefreuzt hatten, in Danzig ein und befahl, nachdem er am nächſten Morgen 
eine Inſpizirung der Schiffe vorgenommen hatte, die Anker zu lichten. Widrige Winde 
bielten die Schiffe längere Zeit in der Oſtſee zurüd; bei Falſterbo trennte fich der 
„Mercur“ vom Gejchwader, weldes am 2. Juli bei Dover anlangte; von bier aus 
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eilte der Prinz mit der „Danzig“ den übrigen Schiffen voraus, um, nachdem er zuvor 
noch Cherbourg angelaufen hatte, in Plymouth Kohlen zu nehmen und eine Reviſion 
der Maſchinen eintreten zu laſſen. An beiden Orten wurde die Gelegenheit benutzt, 
die Marine-Etabliſſements zu beſichtigen, und überall war die Aufnahme eine ſo herzliche, 
daß der Prinz befahl, hierüber Seiner Majeſtät dem König Bericht zu erſtatten. Am 
9. Juli vereinigte ſich das Geſchwader wieder in Falmouth, von wo aus am nächſten 
Tage die Reiſe nach Madeira fortgeſetzt wurde. 

Nachdem Funchal erreicht, wurden am 27. Juli die Segelſchiffe mit ihren 
beſonderen Segelordres vom Geſchwader entlaſſen, und die „Danzig“ richtete ihren 
Kurs nach dem Mittelmeer. Bei der Ankunft in Gibraltar am 4. Auguſt ſtellte ſich 
heraus, daß dort nicht ſo viel Kohlen zu erlangen waren, als zur Fortſetzung der 
Reiſe erforderlich erſchien. „Da nach eingezogenen Erkundigungen in Algier hinlängliche 
Vorräthe von Kohlen vorhanden ſein ſollten, blieb nur übrig, dieſe Stadt zu beſuchen 
und dort die Korvette mit dieſem unentbehrlichen Material zu verſorgen.“ 

Die letzten Worte ſind dem Konzept eines Berichtes entlehnt, der, von der 
Hand des damaligen Intendantur-Aſſeſſors Raffauf herrührend und aus Gibraltar 
vom 3. Auguft 1856 datirt, Seiner Majeftät dem König über den Vorgang Meldung 
erftatten jollte, den wir heute das Gefecht von Tres Forcas nennen. Ob dieſer Bericht 
zur Vorlage bei Seiner Majeftät gelangt ift — das Konzept trägt von der gleichen 
Handihrift den Vermerk „gez. Pr. Adalbert, P. v. Pr.” — laffen die Akten nicht 
erkennen. Es folgen in dem ſehr voluminöſen Bande noch fünf weitere Berichte von 
dem Kommandanten der „Danzig“, Korvetten-Kapitän Prinzen von Hefjen, umd 
von Offizieren, welde an der Landung theilgenommen hatten. 

Allerdings find, wie Vize-Admiral Batſch in feinem Buche über den Prinzen 
Adalbert jchreibt, „Die Einzelheiten des Gefechtes mit den Riffpiraten belfetriftijch 
jo vielfach behandelt, daß es »Eulen nah Athen tragen« hieße, fie zu wiederholen“. 
Dennoch wird, nachdem feit jenem Gefecht nunmehr faft 40 Yahre vergangen, Ber: 
faffer fich geftatten dürfen, einen der Berichte über daffelbe im Auszuge bier folgen 
zu lafjen, wenn anders feine Schilderung des Lebenslaufes der Korvette „Danzig“ 
Anjpruh auf Vollftändigfeit erheben foll; er benutzte zu diefem Zwecke den Bericht 
des Lientenants zur See I. Klaffe Batſch, zu melden eine ſehr anfhauliche Sepia— 
ſtizze des Ortes des Gefechts gehört. 

Der vom 13. Auguft 1856 datirte Bericht ift an das Kommando der „Danzig“ 
gerichtet und Tautet, wie folgt: 

„Morgens um 5° den 7. ce. lief Sr. Majeftät Dampfforvette „Danzig“ auf 
eine Entfernung von 3 bis 4 Seemeilen die Oftjeite des Kaps Tres Forcas an, und 
zwar war der Küftenpunft, dem das Schiff fih am nächſten befand, 7 bis 8 Seemeilen 
nördlich von der ſpaniſchen Befigung Melilla gelegen, welche Letztere deutlich zu jehen war.“ 

„Gleichzeitig war jener Küftenpunft derjelbe, an welchem vor einigen Jahren 
die preußifhe Brigg „Flora“ von dem dort mohnhaften räuberifhen Stamm Beni 
Fulafa geplündert und die Mannſchaft derſelben*) ermordet war.“ 


Ey Hier Liegt ein Irrthum vor, nur einen Mann halten die Piraten niedergeſchoſſen und 
dann über Borb geworfen. 
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„Die Beihaffenheit der Küfte jelbft jorwie deren Einläffe und Buchten näher 
fennen zu lernen, wurden auf Anordnung Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Adalbert 
die leichten Boote des Schiffes, der erjte und zweite Kutter, Jolle und Gig, bemannt, 
für den Fall aber eines etwaigen von der Küfte gejhehenden Angriffs bewaffnet und 
jedes Boot mit einer Verſtärkung von Seejoldaten verjehen.“ 

„Seine Königlihe Hoheit hielten vor Beginn der Expedition eine Anrede an 
jämmtlihe Offiziere des Schiffes und theilten denjelben mit, wie feine Abſicht dahin 
gehe, eine Befichtigung der Küfte in größerer Nähe vorzunehmen, daß aber nichts 
weniger als irgend welche feindlihe Handlung oder Bewegung gegen die Bewohner 
der Küfte bezweckt werde.“ 

„Um 5+ 30 verließen Seine Königliche Hoheit mit der Flottille das Schiff und 
leiteten Selbft die Bewegungen nad der Küfte und an derjelben entlang.“ 

Nach einer etwa einftündigen Bootsfahrt, während welder die „Danzig“ auf 
1Ys Seemeilen an die jäh abftürzende Küfte herangelommen war, kehrten die Boote 
zum Schiffe zurüd, damit die Bootsgäfte ſich ausruhen könnten, doc beabjichtigte der 
Prinz, nah diefer Pauſe feine Rekognoszirung der Küfte in jüdliher Richtung 
fortzujegen. 

„Die Legtere“, jo fährt der Bericht fort, „zeichnete ſich aus durch ein zwijchen 
zwei Bergſpitzen gelegenes feffelartiges Thal, welches, nah der See zu in eine Schludt 
auslaufend, deren Ende durd einen etwa 150 Fuß hohen Hügel unterbrochen wurde, 
in zwei Armen nad dem Seeufer mündete.” — Kaktus, Dorngefträud und Stein- 
geröll bedeckten diefen fteilen Abhang, der nur an einer Stelfe in eine flache Sandbant 
auslief, während jonft überall die Klippen unmittelbar aus der See emporragten. 

„Segen 10 Uhr verließ die Flottille unter Yeitung Seiner Königlihen Hobeit 
abermals das Schiff und bewegte fi, ein Boot binter dem anderen, füdlid an der 
Küfte rejp. an der links von dem Hügel hervorjpringenden ſchroffen Bergwand entlang.“ 

„In derjelben Ordnung befand fi die Flottille zumal an jener Bergwand, 
deren oberer Rand nad und nach von bewaffneten Arabern bejegt war, und mochte 
die Intervalle zwiſchen der zzlottille und der Felswand etwa 150 Fuß betragen, als 
von diefer herab ein Schuß fiel, und eine Kugel dicht neben der Gig ins Waffer jchlug.“ 

„Da unjererjeits in feinerlei Weiſe den Arabern Beranlaffung gegeben worden 
war, aus den Bewegungen und dem Verhalten der Boote den Verdacht eines feind- 
lichen Zwedes zu ſchöpfen, als die jharfen Schüfje fih außerdem wiederholten, wurden 
in Erwiderung derjelben, und bauptiählih um unjeren Rückzug aus einer ſolchen Näbe 
durch Vertreiben der Araber von dem Felſen womöglich zu fihern, von den Booten 
aus ebenfalls Mustetenjalven unter gleichzeitigem Beiſetzen der preußifchen Flagge 
gegeben.“ 

Als man auf der „Danzig“ dieje Vorgänge bemerkte, lief das Schiff jofort 
bis auf 2000 Fuß an das Ufer heran und warf einige Bomben nad der Felſenhöhe, 
welhe die zujammengejtrömten Araber vertrieben; hierdurch geſchützt, zogen ſich die 
Boote nah dem Schiffe zurüd, wo zunächſt ein Kriegsrath abgehalten wurde, ob und 
auf welde Weije diefer Angriff auf die preußiſche Flagge zu rächen jei. 
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„yet befahlen“, jo heißt es weiter in dem Berichte von Batſch, „Seine 
Königliche Hoheit, daß die Boote abermals mit der vollen Bemannung an Matrofen 
und Seejoldaten bejegt und mit den möthigen Handwaffen und Munition verjehen 
würden, was in derfelben Weiſe wie vorher gefhah. Die Yeitung der ganzen Erpedition, 

mittelſt welcher nunmehr eine Landung, Beſetzung des bereits früher erwähnten Hügels 

und ein Angriff auf die dort verfammelten Bergbewohner bezwedt wurde, übernahm 
Seine Königlihe Hoheit der Prinz Adalbert in eigener Perjon, begleitet vom 
Adjutanten, Lieutenant z. S. Niefemann, der erfte Offizier des Schiffes, Lieutenant z. ©. 
v. Bothwell, das exefutive Kommando über alle in den Booten befindlihen Mann- 
ihaften, während diefe jelbft und zwar der erfte Kutter von dem Unterzeichneten, der 
zweite Kutter vom Lientenant 3. ©. Grapow und die Sole vom Fähnrich 3. ©. 
Chüden fommandirt wurden. Das Seejoldaten-Detahement ftand unter dem fpezielfen 
Befehl des Lieutenants Ewald; das ganze Landungskorps belief ſich einſchl. Offiziere, 
Kadetten, Matrojen und Seefoldaten auf 66 Mann,*) der Fähnrich z. S. Pietſch 
ſchloß ſich zu freiwilliger Theilnahme der Erpedition an.“ 

„Um 11% 30” fette die Flottille von Bord ab und hielt fi hinter dem 
Schiff, His diefes auf etwa 900 Fuß an die Küfte herangegangen war, dort geanfert 
und auf den Hügel umd die links von demfelben befindlichen Anhöhen einige wirkſame 
Kartätſchenlagen abgegeben hatte.“ 

„Jetzt nahm die Flottille ihren Kurs direkt auf den Hügel, der in Befik 
genommen und von dem aus alsdann ein wirkſames Musfetenfener auf die die Berg- 
wände bejegenden Araber gerichtet werden folfte.“ 

„Als jih bei größerer Annäherung an denſelben aber herausftellte, daß er 
von zahlreihen Arabern bejegt war, die fogleih ein lebhaftes Gewehrfeuer auf die 
Boote richteten, wurde der Kurs geändert, und nunmehr der rechts vom Hügel fich 
nördlich erftredende fteile Abhang als Angriffspunft, ſowie die am unteren Rande des— 
jelben befindlihen Sandufer als Landungsftelle erjehen. Inter fortwährendem Gewehr- 
jener vom Hügel ber, das zur Erfparung von Mumition noch nicht erwidert wurde, 
geihahen vor dem Auflauf die legten fräftigen Ruderſchläge umd unter vereintem 
Hurrahruf fämmtliher Mannſchaften glitten alfe drei Boote über die letzte hochrollende 
Brandung auf das flache Ufer.“**) 

„In weniger als einer Minute, und während die Gewehrkugeln der Araber 
von den rechts und links befindlichen Höhen fortwährend in den Sand ſchlugen, ohne 
aber Jemand zu verwunden, wurde die Landung bewerfftelligt und der vor uns fich 
erhebende fteile Abhang ſodann erftiegen, am oberen Rande aber, dem Abhange des 
Plateaus angelangt, die Angriffslinie formirt, die fih im Tirailleurrotten anfangs 
paralfel mit dem Rande des Plateaus vorwärts bewegte.“ 


*) Batſch berichtigt diefe Angabe in feinem Buche ſelbſt auf 68 ftatt 66 Köpfe, doch 
iprehen aud die anderen Berichte nur von 66 Mann, und in der vom Kommando eingereichten 
Lifte der Gelandeten fehlen die von Batjch genannten Namen. 

**) Mobei nach einer mündlichen Mittheilung die Leute und mit ihnen die Munition zum 
grökten Theile durhnäßt wurden. 
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„Die Araber, die wohl die Befigergreifung des Plateaus nicht vermuthet oder 
die ſchnelle Ausführung und das Stürmen des Abhanges wegen der Abſchüſſigkeit des- 
ſelben nicht fir wahrjcheinlic gehalten und diejen Theil des Terrains am wenigften 
bejett gelaffen hatten, zogen fi nun in Heineren Haufen von den linfs befindlichen 
Höhen nad dem Plateau herüber, wobei fie jedoch, ehe fie den oberen Hand erreichen 
fonnten, einem verderbliden Feuer unjererjeitS ausgejegt waren. Da der linke Flügel 
durh das fortwährende Gewehrfeuer der Araber von den Höhen links dahin Front 
zu machen genöthigt wurde, während der rechte Flügel feine anfangs genommene 
Richtung beibehielt, zog ſich die ganze Tirailleurlinie im jchräger Richtung an der 
Bergebene hinauf. Da begann aud das feindliche Feuer uns verderblicher als vorher 
zu werden. Nachdem bereitS mehrere unferer Yeute fchwer verwundet waren, fiel auch 
der Lieutenant 3. ©. 1. Klaſſe Niejemann, der fi mit dem Unterzeichneten an der 
Spike des rechten Flügels befand, von einer Kugel durch die rechte Lunge getroffen.“ 

„Die Beihaffenheit des Terrains war zu unferem Nachtheil, denn abgejehen 
davon, daß die Araber in der Defenfive hinter dem Geröll und hoben Steinen gededt 
ftanden, wurde unfer VBorrüden dur das dichte Gefträuh, Baummurzeln und Stein- 
geröll ungemein erſchwert. Nichtsdeſtoweniger richtete das Feuer unſerer Leute, die 
trog des nunmehr heftigen Andranges der Araber von drei Seiten dennoch Getftes- 
gegenmwart bewahrten und mit Ruhe jeden Schuß wohlgezielt abgaben, unter den 
Arabern großen Schaden an, und waren in kurzer Zeit Viele derjelben theils todt, 
theils ſchwer verwundet.“ 

„Mittlerweile war aud der rechte Flügel bis auf etwa 50 Schritt unterhalb 
der Höhlen und Steinhütten der Bergbewohner gekommen, da geihah es, daß auch 
Seine Königlihe Hoheit der Prinz Adalbert durh eine Kugel im Bein verwundet 
wurde. ©leichzeitig begannen die vor uns auf den Höhen befindlichen Araber einen 
Hagel von ſchweren Steinen auf uns zu jhleudern, was ebenfalls mehrere Ver— 
wundungen herbeiführte. Bon den Höhen links ſowohl wie rehts zog fih indeß eine 
immer größere Anzahl von Bergbewohnern zufammen, jo daß diejelben fih im Ganzen 
auf etwa 400 bis 500 belaufen mochten, als von der rechts vom Angriffspunfte 
belegenen Höhe eine Anzahl Bergbewohner fih nad dem Strande, in der Richtung 
nah den Booten binzogen, anjheinend, um uns den Rüdzug nad den Booten ab- 
zuſchneiden.“ 

„Da nun aber das in den Booten zurückgebliebene Soutien nicht ſtark genug 
war, einen Angriff zurückzuweiſen, wurde der Befehl zum langſamen Rückzug gegeben. 
Derſelbe geſchah, indem die ganze Linie, Kehrt machend, unter fortwährend unter— 
haltenem Tirailleurfeuer ſich langſam nach dem Bergrande zurückbewegte. Sobald die 
Araber dies gewahr wurden, drangen fie in immer dichteren Haufen von vorn und 
von beiden Seiten auf uns ein, und war dies der Moment, in welchem ihr Gemwehr- 
feier wegen ber geringen Entfernung am verderbliditen in unſeren Motten wirkte. 
Nod war aber jelbft der Transport der Verwundeten bis zum Rande des Berges 
nicht bewerfftelligt, und Eonnte derjelbe bei der lebhaften Verfolgung jeitens der Araber 
leicht geftört oder verhindert werden, al3 der Unterzeichnete, der ſich nebft dem Lieutenant 
Ewald am rechten Flügel befand, vom I. Offizier Lieutenant v. Bothwell den Befehl 
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erhielt, nochmals vorzugehen und zwar fo lange, bis der Transport der Verwundeten 
den Abhang hinunter bewerkftelligt fei. Auf diefe Ordre machte der ganze rechte Flügel 
nohmals Kehrt, rüdte langjam etwa 40 Schritt vor, worauf dann ein allgemeiner 
Rückzug in die Boote befohlen ward.“ 

„Unter denen, die während der ganzen Affaire wie beim zweiten Borrüden 
trog immer heftigeren Andranges der Feinde, die uns unter beftändigem Gewehrfeuer 
faft auf der Ferſe folgten, troßdem daß alle Mannſchaften theils durch Erfteigen des 
fteilen und unwegſamen Terrains, theils durch die brennende Sonnenhige faft erſchöpft 
waren, große Entichloffenheit, Ausdauer und tapferes Benehmen zeigten, hält der 
Unterzeichnete es für jeine Pflicht, insbejondere die Namen des Bootsmannsmaat 
Rombauts, der Matrofen Elavier, Genutis,*) Ziemann, Roos, Panitzky, 
Eollag,**, Springftubbe (todt), Pilarsty, Schäfer I und des Sciffsjungen 
Selde (todt), ferner-der Seejoldaten Lipke (todt), Grade, Fillbrandt, Engelfried, 
Borftmann, Rojenhagen zu erwähnen. Gleichzeitig kann die Mehrzahl von ihnen 
als die bezeichnet werden, die beim Stürmen des Abhanges denjelben zurück erftiegen, 
mit dem rechten Flügel am weiteften vorgingen und das Terrain zulegt räumten.“ 

„Die bei der Affaire betheiligten Seekadetten Knorr, Donner, v. Lobo, 
Zirzow, Behrend zeichneten ſich ſämmtlich durch tapferes Benehmen und große 
Ausdauer aus. Ueberhaupt thaten fih alle Mannihaften dur befondere Bravour, 
Kaltblütigfeit und Ruhe hervor.“ 

Der Bericht jhließt damit, daß die Araber, nachdem die Einfhiffung in die 
Boote beendet, dieje noch mit ihrem Feuer verfolgten, bis fie außer Schußweite waren, 
und daß man um 1 Uhr 45 Minuten das Schiff wieder erreichte. 

Schleunigft lichtete nun die „Danzig“ ihre Anfer, um nad Gibraltar zurüd- 
zufehren; leider erlag auf der Ueberfahrt außer dem Adjutanten des Prinzen noch einer 
von dem im Gefecht jchwer verwundeten Matrojen jeinen Verletzungen, ehe das Schiff 
den Hafen erreichte. Der BVerluft im Gefecht bezifferte fih danah im Ganzen auf 
7 Zodte, 10 jhwer und 12 leicht Verwundete. Unter den ſchwer Verwundeten 
befand fi der Fähnrih zur See Pietich,***) dem ein Knochen des linken Ober- 
arms zerſchmettert war, unter den leicht Vermundeten der Kadett Knorr; der größte 
Theil der Berwundeten war bis zum Ende des Monats Auguſt wieder hergeftellt, nur 
wenige von ihnen wurden invalide, 

In Gibraltar ſchiffte fih Prinz Adalbert aus, da feine Verwundung die 
Fortfegung der Reife nicht geftattete; auch die übrigen Verwundeten, joweit fie nicht 
an Bord bleiben fonnten, fanden am Lande Aufnahme im Zivilhofpital, und bei dem 


* Den Matrofen Genutis (richtiger Ginnuttis) ereilte wenige Tage darauf ein 
tragifhes Gefhid, indem ihm beim Salutjchiegen in Gibraltar am Napoleonätage durd) eine vor: 
zeitig erplobirende Kartujche der rechte Arm zerfchmettert wurde; der Kaifer Napoleon hat feine 
in den Alten Eonftatirte Abficht, dem Manne eine Penfion auszufegen, leider nidt zur Aus: 
führung gebradt. 

**) Die beiden legteren Namen fehlen in der vom Kommando vorgelegten Lifte der 
Gelandeten, beide Leute waren verwundet. 
***) Derjelbe ift fpäter mit der „Amazone” untergegangen. 
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Begräbnif der Gefallenen wetteiferte Alles, den Opfern des Kampfes die legte Ehre 
aufs Glänzendſte zu erweijen. 

In Gibraltar erfuhr man auch erjt, was die Araber beftimmt hatte, ſchon 
der bloßen Annäherung der Kriegsihiffsboote mit Flintenſchüſſen entgegenzutreten; 
unmittelbar am Kampfplage lag nämlich das Gehöft, von dem aus jeiner Zeit die 
Beraubung der Brigg „Flora“ ftattgefunden hatte, und wenige Minuten davon anterten 
in einer verjtedten Bucht die Boote der Seeräuber. hr böfes Gewiſſen und die 
Angft um ihre Boote waren die Urſache ihres feindjeligen Auftretens, das leider ſoviel 
Blut koften folfte. 

Es gehört nicht hierher, das Für und Wider des Gefechtes von Tres Forcas 
zu erörtern, auch nicht des ungeheuern Eindrudes zu gedenken, den dieje Waffenthat 
im Vaterlande nit minder wie bei den Engländern und Franzoſen hervorrief. Da- 
gegen mag bier kurz die Geſchichte des Denkmals eingejchaltet werden, das heute das 
Grab der Gefallenen ſchmückt. 

Im Februar 1857 eröffnete das Stationstommando in Danzig eine Sub» 
ſtription auf Zahlung freiwilliger Beiträge zur Errihtung eines Denkmals an der 
Grabftätte in Gibraltar, die man beim Berlaffen des Hafens der Obhut des Konfuls 
anvertraut hatte. Prinz Adalbert betheiligte fih an diefer Sammlung durd einen 
Beitrag von 100 Thalern; aber obwohl von allen Seiten die Beiträge floffen, konnte 
man doch nit daran denken, den zuerjt gehegten Plan auszuführen, daß eine Säule 
nad dem Mufter derjenigen im Invalidenpark zu Berlin die Stätte [hmüden folfte, 

Im Juli 1859 wurde deshalb ein beicheideneres Projekt vorgelegt, das auf 
einem einfachen Sodel einen Adler mit ausgebreiteten Flügeln zeigte. Aber auch zur 
Errichtung diefes Monumentes reihten die gefammelten Beiträge nicht, und ſchon erwog 
man den Gedanken, diejelben als einen „Nieſemann-Fonds“ der Stiftung Frauengabe 
zu überweifen, als Prinz Adalbert von Neuem mit Nahdrud auf die Erfüllung der 
Ehrenpfliht gegenüber den Gefallenen hinmwies. Der Prinz war im Uebrigen mit dem 
Projelt des Denkmals einverftanden und wünſchte nur no, daß „als Zeichen unferes 
Belenntniffes” das eiferne Kreuz auf der Rüdjeite des Sodels angebraht werde. Als 
Stifter des Denkmals follte „die preußiſche Marine” genannt werden, da nicht nur 
die Offiziere zu den Koften deſſelben beigefteuert hätten und deshalb „das Offizierforps 
jeldft in feiner alfeinigen Nennung eine Ungerechtigkeit finden“ müßte. 

Das Dentmal wurde nunmehr von der Königlichen Eifengießerei in Berlin 
bergeftellt, wobei die Knappheit der Mittel dazu nöthigte, anftatt des urſprünglich 
projeftirten Adlers einen zu wählen, den die Eifengießerei gerade vorräthig hatte. 

Erft 1862 konnte das fertige Monument der „Gazelle“, verpadt in 22 Kolli, 
mitgegeben werden. Am 8. Januar 1863 waren die Aufjtellungsarbeiten beendigt, 
und an bdiefem Tage fand die feierlihe Enthüllung ftatt. Der Kommandant der 
„Gazelle“, Korvetten-Kapitän Heldt, wies in einer warm empfundenen Rede auf 
die Bedeutung des Tages hin und jchloß mit einer Mahnung an die verjammelte 
Mannjhaft der „Gazelle“, ftets und überall die Ehre der Flagge zu wahren, „und 
wenn Einem von uns“, jo waren feine legten Worte, „dereinft bejchieden fein ſollte, 
für Ddiefelbe zu fallen, dann wird ihm eim gleiches Andenten von den Hinterbliebenen 
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gewahrt werden“. Am Fuße des Denkmals legte Korvetten-Kapitän Heldt einen 
Kranz von der Braut des Lieutenants Niefemann nieder, „als ein Zeichen ihrer über 
das Grab hinausgehenden Liebe“. Die Obhut über das Denkmal hat bis heute der 
deutiche Konſul in Gibraltar, der alljährlib über den guten Zuftand deſſelben berichtet. 

Die „Danzig“ konnte in Gibraltar die Wiederderftellung der VBerwundeten 
nicht abwarten, jondern verließ am 16. Auguft abends dieſen Hafen, um nah Malta 
zu fleuern. Bei einer Durchſchnittsfahrt von 10 Meilen mit fteifer weftliher Kühlte, 
mit allen Segeln am Fodmaft und euer unter zwei Keffeln, erreichte die Korvette 
am 21. Auguft morgens nad vier Tagen und 10 Stunden den Hafen von Malta. 
Ganz unter denjelben Verhältniffen wurde die Reife nah Konftantinopel am 24. Auguft 
fortgejeßt und nad vier Tagen und 14 Stunden jeit dem Verlaſſen von Malta dafelbft 
geanfert. Hier verblieb die Korvette bis zum 15. September und ging dann nad 
Bujukdere und von da am nächſten Morgen nad) dem Schwarzen Meere. Nach einer 
Fahrt von 50 Stunden gegen einen jehr fteifen Norbweftwind anferte das Schiff auf 
der Rhede von Sulina; ihr Aufenthalt daſelbſt hatte den Zweck, das durch den Parifer 
Frieden*) Preußen eingeräumte Recht zur Stationtrung zweier Kriegsihiffe an den 
Donaumündungen zu markiren. 

Stürmiſches Wetter geftattete feinen langen Aufenthalt auf diefer Rhede, die 
„Danzig“ ſuchte daher zunächſt Schutz unter der Schlangeninjel und fehrte am 
23. September wieder nad Bujufdere zurüd. Inzwiſchen war von Berlin der Befehl 
an das Schiff ergangen, ſchleunigſt nach der Heimath zurüdzufehren, bevor das Eis 
das Einlaufen in die Weichjel unmöglich madhte Auf der Nüdreife mußte noch einmal 
ein Bejuch in Smyrna gemacht werden, um von dort einige antike Sarkophage für die 
Königlihen Mufeen mitzunehmen. Bevor Malta erreicht wurde, hatte das Schiff einen 
jehr ſchweren Sturm zu beftehen, bei dem die Korvette faft zum Sentern lag; die 
Maſchine konnte ihr in diefer Gefahr nichts nügen, da das Rad auf der Yunfeite hoch 
über dem Wafjer hervorragte, während das Leerad im tiefen Waffer vergeblich wühlte; 
au die Ueberfahrt nah Gibraltar brachte ununterbrochen ſtürmiſches Wetter, jo daß 
die Reife nur ſehr langjam vorwärts ging. 

In Gibraltar wurde ein Theil der Verwundeten von Tres Forcas wieder an 
Bord genommen, von da ging die Fahrt ohne Unterbrehung heimmwärts, und am 
5. November ankerte die „Danzig“ wieder in Neufahrwaffer. Damit war es mit den 
größeren Reiſen der Korvette „Danzig“ zu Ende, 

Der Uebungsberiht nah der Rückkehr des Schiffes, der im Uebrigen der 
Admiralität zu einigen harten Ausftellungen Veranlaſſung gab, hatte zum erjten Male 
von dem Borhandenjein einiger angefaulter Stellen in der Gegend der Radkaſten 
geſprochen; bei der Befihtigung des Schiffes, die nach der Außerdientitellung durch 
die SchiffbausDirektion der Werft zu Danzig vorgenommen wurde, trat plögli und 
unerwartet die Thatfache zu Tage, daß der größte Theil des Schiffes von Trodenfäule 
angegriffen war, und daß danah die faum vier Jahre alte Korvette nicht mehr als 
ſeetüchtig bezeichnet werden konnte. Die Mehrzahl der Spanten, insbejondere auf der 


*) Durch welchen der Krimkrieg feinen Abſchluß gefunden hatte. 
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Badbordjeite, erwies fih als angeftedt, eine große Anzahl derjelben als „total ver: 
feuert“, und vielfach war die Zerftörung derjelben ſchon jo weit vorgeihritten, daß der 
zur Unterfuhung beftimmte Bohrer mit Yeichtigfeit durd die Innhölzer hindurchgedrückt 
werden Fonnte und die Hölzer hier und da ſchon vollftändig in Staub verwandelt 
waren. Auf welche Umftände diefes betrübende Ergebniß zurüdzuführen war, darüber 
geben die Akten feinen Anhalt; der Baumeifter Klawitter, der fi) veranlaßt ſah, über 
den Gegenftand an die Admiralität zu berichten, bezeichnet die Bedenken gegen den 
Bauzuftand des fo fehr ftarf gebauten Schiffes als Vorurtheil, da die Hölzer viel 
dichter ftänden als in der „Thetis“ und namentlich der Diagonalverband noch tadellos 
fei. Bon einem Vorurtheil wird man aber nit wohl reden können, indem der 
Direktor der techniſchen Abtheilung der Abmiralität, Korvetten-Kapitin Yahmann, 
in einem jehr eingehenden Botum darlegte, daß für die Marine, fpeziell aber für die 
preußische, die Zeit der Raddampfer noch keinesfalls vorüber ſei, deren Kriegs- 
brauchbarkeit man nah den Erfahrungen bei Sebaftopol nicht anzweifeln könne, und 
die namentlich im den engen Fahrwaſſern des projektirten Hafens auf Nügen und in 
der Jade vor den Schraubendampfern entichiedene Vorzüge hätten. Er rieth deshalb 
zu einer Grundreparatur der „Danzig“ und veranlaßte ihren erjten Konftrufteur 
Scott Rujfel zu einer Eingabe an die Admiralität, in welcher diefer nachwies, daß 
ein Neubau des Schiffes in Eijen unter Verwendung feiner Mafhine und feines 
gefammten Inventars vom fiskaliſchen Standpunkte entſchieden vortheilhaft fei und der 
Marine ein noch zwanzig Jahre braudbares Avifo-, Wacht: und Transportſchiff 
liefern werde. 

Eine Konferenz der Admiralität beihloß denn aud den Umbau der „Danzig“ 
mit dem Vorbehalt, „mit Rüdfiht auf die bekannte Beiräthigkeit der Fonds“ die 
Angelegenheit zunächft bis zum Oktober 1858 zu vertagen. 

An eine Indienſtſtellung der „Danzig“ konnte unter diefen Umftänden natürlich 
niht gebadht werden, und namentlih mußte eine geplante Reife des Schiffes nad 
Liffabon unterbleiben, gleihwohl ging die Anficht des Stationstommandos zu Danzig 
dahin, daß man zu Erpeditionen in der Oftfee und aud weiter hinaus das Schiff noch 
immer werde gebrauchen Fünnen, wenn nur fein Kommandant freie Hand behielte, bei 
der Fahrt auf Wind und Wetter gehörige Nücdfiht zu nehmen und im Nothfalle einen 
Hafen aufzufudhen. So verging das Jahr 1858 und aud) das Frühjahr 1859, ohne daß 
die Fonds inzwiſchen „beiräthiger” gevorden wären, und die Negiftraturvorlage, welde an 
den Umbau der „Danzig* erinnern jollte, wurde ſchließlich am 6. Mai 1859 zu den 
Alten gejhrieben. Dagegen wurde am 19. Mat verfügt, daß das Schiff vier von 
feinen jchwerften Gejhügen mit allem Zubehör von Bord geben und wieder zur In— 
dienftftellung bereit gemacht werden ſollte. Dieje Indienſtſtellung jollte jih jedoh nur 
auf Kreuztouren in der Oſtſee beſchränken umd nicht länger als drei Monate dauern. 
Zum Kommandanten des Schiffes war der Korvetten-Kapitän v. Bothwell beftimmt, 
derjelbe mußte, da er während der Sndienfthaltung nah Berlin berufen wurde, das 
Kommando an jeinen erften Offizier Yieutenant zur See I. Klaſſe Henk abtreten, der die 
Korvette, nachdem fie bei Swinemünde Schiegübungen abgehalten hatte, nah Danzig 
zurückführte. Abgeſehen von einer nicht erbeblihen Maſchinenhavarie begegnete dem 
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Schiffe während diefer Sommerreife nichts Bejonderes; am 2. September war ihre 
Abrüftung beendet, und um 4 Uhr nahmittags an diefem Tage wurden Flagge und 
Wimpel niedergeholt. 

Auch für das Jahr 1860 ward nod einmal eine Indienſtſtellung der „Danzig“ 
in Ausfiht genommen, doch follte fie nah dem Vorſchlage der Marineverwaltung nur 
bei Danzig auf die Rhede gelegt, und ihr der Schooner „Hela”, als Brigg getafelt, 
beigegeben werden; jo jolfte fie zur Hebung von Schiffsjungen und zur Unterbringung 
der auf der „Amazone* nit mehr Platz findenden Kadetten verwendet werben. 

Dem Oberlommando war mit diefem Vorſchlage wenig gedient, da es ſich 
von dem Stillliegen auf Rhede feinen Nuten verjprad, es verlangte die beichleunigte 
Sertigftellung der noch im Bau befindlichen „Gazelle“ und deren Entjendung nad) dem 
Mittelmeer. Dies gab ein Hin und Her der Meinungsäußerungen, die ſchließlich im 
Ynmediatvortrage zur Entiheidung gebradt wurden. Die Fertigſtellung der „Gazelle“ 
war bis zum Sommer nit zu ermöglichen, und jo mußte denn auf die leider flügel- 
lahme „Danzig“ zurüdgegriffen werden, die am 2. Juli unter dem Kommando des 
Lientenants zur See 1. Klaſſe Rogge nah der Ahede hinausging. Dort jah fie die 
Schulſchiffe und die zu einer Exkurſion nah Italien bejtimmte „Loreley“ mit einem 
ihr beigegebenen Transportihiff an ſich vorüberziehen, ohne daß man gewagt hätte, 
das Schiff von der Stelle zu lafjen. Am 30. September lag die „Danzig“ wieder 
an der Werft, und an diefem Tage wehte zum letten Dale die preußiſche Flagge, für 
die man jo große Hoffnungen auf die Korvette geſetzt hatte, an ihrer Gaffel. 

Während des Jahres 1861 blieb die „Danzig“ an der Werft liegen; im 
Yanuar 1862 trat jodann auf Befehl des Obertommandos der Marine eine Kom- 
miffion zujammen, die in längerer Begründung ein Gutachten dahin abgab, daß die 
Korvette nicht mehr jee- und friegstüchtig fei, daß fie auch in der Marine eine ander: 
weite Verwendung als Hulf oder Kajernenfhiff nicht finden fünne, und daß deshalb 
zu verfuchen jei, diejelbe im Ganzen zu verkaufen. Durch eine jehr eingehende 
Berehmung wurde nachgewiejen, daß man für das Geld, welches eine Grundreparatur 
am Schiff und an den Keſſeln erfordern würde, ein nad) modernen Prinzipien kon— 
ftruirtes Schraubenjchiff werde erbauen fünnen, „welches zwar geringere Dimenfionen 
wie die „Danzig“, dennoh aber eine Mehrkraft befiken würde, melde bie 
©. M. Korvette „Danzig“ im neuen Zuftande übertrifft“. 

Ob und immwieweit die Kommiffion bei diefem Gutachten von der Erfenntniß 
beeinflußt wurde, daß die Naddampfer für die Kriegsmarine ein überwundener Stand- 
punkt waren, wird bier nicht zu erörtern fein, jedenfalls veranlaßte diefe Auseinander- 
jegung das Marineminifterium dazu, Allerhöchſten Ortes die Veräußerung der Korvette 
zu beantragen, welche denn aud durch Ordre von 6. März 1862 genehmigt wurde. 
Es blieb dem Minifter danach überlaffen, ob er den Verkauf des Schiffes im Ganzen 
oder in jeinen einzelnen Theilen ftattfinden laſſen wollte. 

Es wurde zunächſt eine öffentliche Licitation des Schiffes im Ganzen an— 
geordnet, von der nur das Feuerwerksdetail und diejenigen Juventarien ausgeſchloſſen 
werden jollten, welche auf Kauffahrern nicht gebräuchlich feien oder nur ſelten ver— 
wendet würden. Das Ergebniß diejes Verfahrens war ein ziemlich negatives, denn 
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es fand fih im Termin nur ein einziger Käufer, ein engliſcher Schiffstapitän aus 
Shields, ein, der beim Fehlen jeder Konkurrenz für das ganze Schiff mit allem 
Zubehör nur 25000 Thaler bot. Er ſah ſich veranlaßt, diefes Angebot allmählich 
bis auf das vom Marineminifterium gefetste Yimitum von 58600 Thalern zu fteigern, 
als er erfannte, daß die Behörde nicht geneigt war, fi auf ein derartiges Spottgeld 
einzulafjen, fondern den Berkauf von Neuem auch in engliſchen und franzöfiihen Blättern 
ausſchrieb; fchlieflih aber zog er es vor, nichts mehr von ſich bören zu laffen, als 
das Minifterium dazu jhritt, ihn auf dies Angebot feitzunageln. 

Zwei nene Verkaufstermine hatten ebenjo wenig Erfolg, und ſchon wurde 
ernftlih eriwogen, ob man bie morſche Korvette nicht doch als Hulk verwenden oder 
abwraden jollte, als ſich ein engliihes Konfortium, die Herren Dorjett und Blythe 
aus Yondon, meldete, mit dem man nach längeren Verhandlungen auf eine Verkaufs: 
ſumme von 56600 Thalern einig wurde; es war über diefen Verhandlungen und 
Erwägungen, bei denen auf Seiten der Behörde wie der Käufer große Hartnädigfeit 
entiwidelt wurde, die Zeit bis Ende Oftober 1863 vergangen. 

Die Käufer waren beihäftigt, die „Danzig“ für die Ueberführung nad England 
in Stand jegen zu laffen, als im Frühjahr 1864 das Gerücht fi verbreitete, fie 
beabfihtigten das Schiff an die Dänen zu übergeben. Auf dieje Abſicht ſchien hin- 
zudeuten, daß man der Korvette die nur bei Kriegsiciffen üblihen Hängemattstaften 
belaffen hatte, aud fand man es verdächtig, daß man das alte Galionsbild entfernte 
und dafür ein meues, „auf kühne Unternehmungen paffendes“, nämlich einen Geier, 
anbrachte. Die fofort eingeleiteten Ermittelungen gaben für das Gerücht feinen Anhalt, 
die Käufer konnten vielmehr glaubhaft nahweijen, daß fie das Schiff in England an 
eine dortige Rhederei veräußern wollten, welche daffelbe zum Viehtransport zwifchen 
England und Holland zu verwenden beabfihtigte; fie zahlten demzufolge auch die 
Sclußrate der bedungenen Kaufſumme, und der mit der Seepolizei reffortmäßig 
befaßte Handelsminifter mußte unter diefen Umftänden davon abjehen, das nunmebr 
engliide Schiff auf den geäußerten Verdacht hin mit Beſchlag zu belegen. 

Noch einmal erichien das Schidjal des Schiffes in Frage geftellt, indem die 
Sciffsbaumeifter, die die Korvette für die Engländer in Stand geſetzt hatten, diefelbe 
dem Marineminifter zum Rückkauf anboten, während gleichzeitig der bisherige Direktor 
der Werft zu Danzig, Korvetten-Kapitän Köhler, den Prinzen Adalbert benahrichtigte, 
daß die Käufer der „Danzig“ gern bereit feien, diejes Schiff miethweife zur Ver— 
wendung zu Friegeriihen Zweden zu überlaffen. 

Der Prinz war, obwohl fein Chef des Stabes gegen die Uebernahme der 
„Danzig“ votirte, keineswegs abgeneigt, diejelbe in die preußifche Marine wieder ein- 
zureihen; der Marineminifter aber machte fih im gegentheiligen Sinne ihlüffig, und 
jo verließ die „Danzig“ noch während des dänischen Krieges unter engliicher Flagge 
ihren alten Heimathshafen. 

Die letzten Blätter der „Danzig“-Aften bilden Anträge und Berfügungen 
wegen des Kaufgeldes für das Schiff; der Tag, wann die Klorvette von Danzig ab- 
gegangen, ift darin nicht aufgeführt, ebenſo wenig enthalten fie irgend eine Andentung 
über ihre ferneren Schidiale. 
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Nah dem Auffage von Batſch „Prinz Adalbert und die Anfänge unjerer 
Flotte“ — Preußiſche Jahrbücher, Band 62, Seite 322 — ift das Schiff fpäter von 
der japanischen Regierung angefauft, dort als Kriegsihiff verwandt und nad einer 
Neihe von Jahren durd eine Pulvererplofion zu Grunde gegangen. 

Dem Schreiber diejer Zeilen ift eine Photographie zugänglich geworden, welde 
in Hakodate angefauft ift und ein bis auf den Grund niedergebranntes Wradf eines 
großen Dampfihiffes zeigt, aus weldem die langen, eiſernen Radwellen berporragen; 
nah Angabe feines Gewährsmannes joll dies das Wradf der „Danzig“ fein. 


Meber Bleivergiftung an Bord von Kriegsſchiffen. 
Bon Marineftabsarzt Dr. Eduard Dirkſen. 
Schluß.) 


Reichhardt verſah Bleirohre mit einem inneren Ueberzuge von Schwefelblei. 
Deſtillirtes Waſſer wirkte trotzdem; Quellwaſſer zeigte feine Spur von Blei, wahr- 
iheinlih weil das kalkführende Waffer einen Ueberzug von kohlenſaurem Kalt bildete. 
Jetzt wurde in diejelbe Röhre wieder deitillirtes Waffer gethan mit negativem Erfolge; 
als aber das deitillirte Wafjer mit Kohlenfäure gejättigt wurde, wurde Blei wieder 
aufgelöft, d. H. vorläufig wurde erſt der dedende Ueberzug gelöft. Die natürlichen 
Quelle, Bad und Flußwäſſer haben in der Regel feine freie Kohlenjäure, find aber 
gefährlich, wenn fie in Gegenwart von Yuft auf Blei einwirken können. Unter 
Deftätigung der angezogenen Beobadtungen jagt M. Müller, das Wichtigfte bei der 
Eimvirkung jei der Sauerftoff und die Kohlenjäure, indem ihre Gegenwart befördernd 
auf die Löſung des Bleis wirt. Proskauer beſtätigt dies aud durch das Galauer 
Yeitungswaffer. Es enthielt mehr Blei als das Deffauer, veruriachte dagegen weniger 
Erkranfungen, woraus die bedeutende Rolle zu erjehen it, weldhe Beranlagung und 
Trinkgewohnheit des Einzelnen jpielen. Ein veihliher Gehalt an freier und halb» 
gebundener Koblenjäure und Luft neben einer geringen Menge von Carbonaten bezw. 
einer geringen Härte griffen, einander unterſtützend, das Blei erheblih an. Eine 
Illuſtration hierzu liefert die Bleivergiftung an Bord des Schiffes „Douma Zogla“, 
wo das erjte Waffer im Tank, reich an Sulfaten und Garbonaten, die Bleimennige 
niht angriff, und erſt dann DBleivergiftungen auftraten, als das in Cadiz aufgefüllte, 
an Nitraten und organiſchen Stoffen reihe Waffer genofjen wurde Anläßlich einer 
Maffenbleivergiftung an Bord des Kauffahrers „Caldera“ (1874) ftudirte eine Kom— 
miffion dur Verſuche die Wirkungen des Seewaſſers, des deftillirten und des ſonſt 
an Bord gebraudten Wafjers auf Blei und Zinnbleilegirungen in Deftilfirapparaten 
und Kochgeſchirren, indem fie auf Zinnbleiplatten von 5, 10, 15, 20 und 25 p&t. 
Bleigehalt eine Löjung von 100 g Waffer, 4 g Seejalz und 10 g Eifig unter Yuft- 
zutritt einwirken ließen. Alle Legirungen, ja jogar reines Zinn, wurden in Wärme 
und Kälte angegriffen und zwar dejto mehr, je mehr Blei darin enthalten war. 
Demnach jei beim Deftilliren das Gefährlidite: 1. die Zeit, in der der Apparat 
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abgeftelit jet und die Luft ihre zehrende Wirkung äußern fünne, und 2. der Gehalt 
des Seewaſſers an Chlornatrium und Chlormagnefium, melde zur Bildung von 
flüchtiger Salzſäure und in zweiter Yinie von Bleioxychlorür Anlaß gaben. Taylor 
fand, daß daffelde Waffer in Dampfform ftärker bleilöfend wirkt als flüſſig Besnou, 
daß ſchon am zweiten Deftillirtage weniger (0,026 gegen 0,031 g pro Yiter) gelöft 
wurde als am erften und reine Verzinnung (3 p&t. Blei) gar nicht litt. 

Bei einem auf der Danziger Werft mit einem verzinnten Deftillirapparat 
angeſtellten Verſuch verſchwand der anfangs ſtarke Bleigehalt des Waſſers nah längerem 
Gebrauch und zwar infolge Bedeckung der inneren Oberfläche mit einem grauen, leicht 
abſchabbaren Belage von Bleicarbonat oder Bleifulfat. 

Die Erfahrung, daß das aus einer Bleirohrleitung morgens zuerit abgelafjene, 
alfo in der Nähe des Meſſinghahnes geftandene Waffer fi) befonders ſtark bleihaltig 
zeigte, legte die Vermuthung nahe, daß die Löſung von Blei begünftigt werde durd 
galvanifhe Einflüffe Diefe Vermuthung beftätigte fih aber nur für Zinn, während 
Eifen, Meffing und Zink die Bleiaufnahme verringerten. Die Empfehlung von Zinn- 
rohren mit Bleimantel ftatt einfacher Bleirohre ift alfo höchſt bedenklich; denn ſowie 
durch einen Riß an einer Biegungeftelle das Waffer Zutritt zum Blei erhält, wird 
die bis dahin vermiedene Bleiaufnahme weit ftärker als bei einfachem Bleirohr. 

— ergiebt ſich alſo als Summe dieſer Beobachtungen und Verſuche: 

. Blei wird beeinflußt von Waſſer nur bei Gegenwart von Sauerſtoff oder 
Luft und Koblenjäure, mögen letere frei oder gelöft im Waffer jein. 

2. Hohe Härtegrade des Waſſers ſchützen meift das Blei vor ftärferen Angriffen. 

3. Niedere Härtegrade vermehren, bejonders bei beftilfirtem Waſſer, die 
freffende Wirkung. 

4. Das Verhalten des Waffers zum Blei richtet fih je nach dem vorwaltenden 
Einfluß des einen oder anderen Beſtandtheils. 

5. Die Salze, welche bejonders das Blei vor dem Waſſer ſchützen, find, nad 
ihrem Werthe auffteigend geordnet: Garbonate, Sulfate, Phosphate, 
Galciumbicarbonat, Natriumbicarbonat. 

6. Der Schu geihieht in der Weife, daß das Metall mit einer feftanhaftenden 

Schicht des unlöslihen Salzes bedeckt und der weiteren Einwirkung des 

Wafjers entzogen wird. 

. Der auf einer Metalffläche gebildete Ueberzug ſchützt nur gegen das Waffer, 

weldes ihn gebildet hat. 

8. Salze, deren Säuren unlösliche Verbindungen mit Bleioryd bilden Fünnen, 
ihügen Blei vor der Wirkung des Waſſers. 

9. Bei Gegenwart von Salzen, deren Säuren feine unlöslihen Verbindungen 
mit Bleioxyd bilden, ift die Wirkung des Waſſers auf Blei eine fehr 
energiſche. 

10. Der einfache Dampfſtrom wirkt bei Gegenwart von Luft und Kohlenſäure 
ſehr ſtark auf Blei. 

11. Blei wird vom Dampf eines Waſſers angegriffen, von dem beſpült es 
nicht korrodirt wird. 


-] 


Ueber Bleivergiftung an Bord von Kriegsſchiffen. 183 


12. Schwade Kochjalzlöfungen greifen Blei bei gewöhnlicher Temperatur ftark an. 
13. Die Gegenwart von Zinn fteigert die Bleiaufnahme des Waffers erheblich. 
Daß Gefäße aus Zinnbleilegirungen oder mit folden verzinnte Gefäße 
durch Bleivergiftung gefährlich werden, hatte ſchon 1755 Miffa bei der Colique de 
Poitou und Bader bei einer Epidemie von 285 Fällen (in 5 Jahren) in Exeter 
gezeigt, indem fie diefe Krankheiten auf die dortige Gewohnheit, alfe möglichen jauren 
Getränke, bejonders Eider, in ſolchen Gefäßen aufzubewahren, zurüdführten und das 
gelöfte Blei nachwieſen. 1797 wies Lampadius daffelde für Zinnbleilegirungen von 
geringem Bleigehalt bei Berührung mit fauren Fruchtſäften, Sauerkohl, Sauerfleejaft 
und Eifig nad, Tardieu bradte die Beftätigung für Eitronenfäure, Rouffin für 
Bier und Obftwein, van der Burge für Bier, Mild, Theeaufguß und Del. Später 
bewies endlih Fordos an 10 pCt. Blei enthaltenden Zinneßgefhirren der fran- 
zöſiſchen Kriegsmarine die ftarfe bleilöjende Wirkung von Iprozentiger Ejfigfäure, von 
Rothwein und von Weinjänrelimonade. 
Die infolge einer ſehr gut beobachteten und bejchriebenen Mafjenvergiftung 
im Urfulinerinnenklofter in Graz, wo das früher filberweiße, zinnerne Eßgeſchirr wegen 
Abnugung umgegoffen worden war, angeftellten Verſuche ergaben: 
. daß bei Füllung der Gefäße mit Eſſig fih die Einwirkung deffelben 
befonders an den Stellen kundgab, wo die Luft Zutritt hatte, 
2. daß die verbünnte Ejfigfäure viel weniger ftarf wirkt als der fogenannte 
Hauseffig, weil legterer ftetS etwas Alkohol enthält, welder die Auflöfung 
der Metalle befördert, 
daß die Zinnbleilegirung die Fähigkeit bat, einen Theil des umter dem 
Einfluß der Luft aufgelöften Bleis wieder auszuſcheiden, 
die Verſuche, in denen Zinngefäße von 60, 70, 80 und 90 pEt. Fein— 
gehalt und 0,25 1 Anhalt während acht Tagen 16 mal mit Eifig aus- 
gejpült umd diefer dann auf gelöftes Zinn und Blei unterfucht wurde, 
ergaben, daß der Eifig bei 60 p&t. Zinn mehr als zweimal fo viel Blei 
aufnimmt als bei 70 pCt. und beinahe fiebenmal jo viel als bei 90 pCt., 
daß die Weinjäure vier bis fünfmal mehr Metall löſt als die Eſſigſäure, 
daß, wenn man auf Zinnbeher von 25 pCt. Feingehalt einmal Tiroler 
Wein (von 5°%/oo freiem Säure und 7 pCt. Alkoholgehalt) und das andere 
Mal Eifigfäure von 5°/o Effigfäurebydratgehalt bei 18° C drei und jechs 
Stunden und bei 30 bis 40° C drei Stunden lang einwirken ließ: 
a) durch Wein ſolchen Legirungen beinahe dreimal jo viel Blei entzogen 
wird als durch Ejfigjäure vom Säuregehalte des Weins, 
b) bei doppelter Zeit der Eimwirfung die löſende Wirkung des Weines 
proportional zur Zeit der Einwirkung wächſt, 
c) bei 30 bis 40° C über zweimal fo viel Zinn und viermal jo viel 
Blei vom Wein gelöft wird als bei 18° C, 
7. daß Kochſalzlöſungen in der Siedehige bleihaltige Legirungen enorm 
angreifen, 


— 
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8. daß ein reines Metall durch Säuren jehwerer gelöft wird als ein folches, 

welches fremde, metalliihe Beimengungen enthält. 

Hieraus erklärt fih zur Genüge die enorme Wirkung, welde der oben an- 
gegebene Zujag von Eifig und Alkohol zu dem Waffer der charniers auf den fran- 
zöſiſchen Kriegsihiffen auf die aus Blei oder fer blanc terne hergeftellten Saugröhren 
baben mußte. 

Eine gejonderte Beiprehung verlangen die Konſervenbüchſen. Während 
früher, wie durch gute Beobachtungen unzweifelhaft feftfteht, das Weißblech felbit, aus 
dem diejelben gefertigt waren, mit nicht genügend feinem Zinn verzinnt war und 
dadurch Bergiftungen hervorrufen konnte (Lefovre konnte in der inneren Wand einer 
Büchſe Oelfardinen 17 pCt. Blei nahweifen), ift in neuerer Zeit nur die Berührung 
des Inhaltes der Büchſen mit dem Yöthmaterial gefährlih, wie fie bei der billigeren 
„inneren“ Löthung leicht vortommt, bei welcher die Löthmaſſe um und über die Nänder 
der Blechſcheibe Hin (und vielfah in das Innere) läuft, welche als Boden oder Dedel 
in den die Seitenwände darſtellenden Blechevlinder eingepaßt werden, während die 
theuerere „äußere“ Yöthung des übergreifenden Dedels bezw. Bodens mit der Außemvand 
der Büchſe ziemlih ungefährlih if. So wies Gautier in Gemüfen pro Kilogramm 
eine vom erften bis dritten Jahre von 0,0012 g bis 0,0042 g fteigende Menge Blei 
nad, Schügemberger und Bontmy als Mitglieder der franzöſiſchen Proviant: 
abnahme-Kommijfion fanden in einer zurüdgewiejenen Fleiſchkonſerven-Lieferung jogar 
0,08 bis 1,48 g pro kg, da die Löthmaffe bis zu 28 pCt. Blei enthielt, und Dr. Niael- 
tſchewsky, der meiſt ruſſiſche Konferven unterjuchte, bet einem Bleigehalt des Yöth- 
metalfes von 59 bis 69 p&t. bis 0,37 pCt. Blei. In der That find au Bergiftungen 
beobadtet auf dem Polarfahrer „Jeannette“ durch Tomatentonjerven, in Berlin 1877 
durh amerikanisches Pökelfleiſch und in Weftafrifa (nah Erkundigungen Yefenres) 
und auf dem Dreimafter „le Gum“ von Nantes bei ſolchen, welde viel Konjerven 
gegeffen hatten (Kapitäne, Paflagiere, Köche ꝛc.). Daß Frucdtiäfte viel Blei löſen, iſt 
oben ſchon erwähnt. Aber auch Fette, namentlih wenn fie vanzig werden, Fönnen jehr 
viel Blei (als ölfaures oder palmitinfaures Blei) löfen und unter der Einwirkung von 
Zuderlöfung erſcheint das Blei als Sacharat. Unterftügt wird die Auflöfung des 
Bleis noch durch die jett häufig bei Konſerven verwendeten Anilinfarbftoffe. 

Slafirtes und emaillirtes Gejhirr kann aud, wie damit angeftellte 
Verſuche lehren, jehr viel Blei enthalten und es leicht abgeben, fo daß jegt alle Emaillen 
als gejundheitsihädlich gelten, die beim Kochen mit Eſſig Blei abgeben. Tutlocd, 
led und Lehmann fanden faum glaublibe Mengen (bis zu 25 pCt. Bleioryd) im 
der Emaille. 

Weiter verdächtig find Metallfolien, welche bis zu 97 p&t. Blei enthalten 
können, jo daß es nicht Wunder nimmt, wenn bis 3 p&t. Blei in Schnupftabaf 
gefunden wurde, der in Staniol verpadt war, ferner in Käſe, Chofolade, Hafergrüge 
und Thee. Letzterem mischt fi, wie Werigo es erklärt, infolge der in China üblichen 
Berpadung in Kiften mit Bleiaustleidung das Blei als Bleicarbonat in gröberen und 
feineren, weißen Plättchen bei. Denfbar wäre es aud, daß die in China und Japan 
behufs befferen Ausjehens dem Thee beigemifchten Yarbitoffe gegenüber der Metall- 
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folie nicht gleihgültig find, z. B. das Berliner Blau, deffen Beimengung Jeder fehen 
fann, der eine japantjche Theeröfterei bejucht. 

Die Gefahr des Bleifhrots wurde dadurch bewieſen, daß der feine Schleier, 
welcher jih beim Schütteln deffelden mit Wafler an der inneren Flaſchenwand anfegt, 
durh Spülen nicht zu entfernen war, ſich aber beim Zuſatz der geringften Menge von 
Säure, wie jeder Wein und jedes Bier fie enthält, Löfte. 

Es erübrigt die Erwähnung einiger Getränke, die bei ihrer Fabrikation oder 
naher in den verjchiedenften Aufbewahrungsgefäßen Blei annehmen. So find wieder- 
holt Bleivergiftungen durch künſtliche Mineralwäſſer vorgefommen, theils durch 
Benugung von Zinnbleigefäßen bei Herftellung derjelben, theils durch die bleihaltigen 
Berjhlüffe der Flaſchen. Gautier, der nicht weniger als 0,436 g metallifches Blei 
pro Liter darin fand, mies darauf hin, daß vielleicht die nad längerem Genuß kohlen- 
fäurehaltiger Wäffer bewirkte Verdauungsſtörung ftatt auf Rechnung der Kohlenfänre 
auf die des Bleigehalts zu ſetzen jei. 

Auch über Gingerbeer, ein bei Seeleuten im Anslande jehr beliebtes Getränk, 
liegen, wenn auch feine Verſuche, jo doc zwei Beobachtungen von Vergiftungen vor, 
von denen die eine auf den Bleigehalt der Glafur der Pfannen zurüdgeführt wird, 
die zur Bereitung dienten, die andere auf einen bleiernen Trog, in welchen baffelbe 
abgekühlt und geklärt worden war. 

Im Rum, der Ende vorigen Jahrhunderts als Urſache der Colique säche 
in Weftindien eine große Rolle jpielte, wurden jchließlih „Bartifelhen aus den bleiernen 
Schlangenröhren” nahgewiejen. In Surinam fand man die Urſache der Bergiftung 
in dem in den Niederlanden mit Bleizucker verjesten franzöfiihen Wein, 

Auch kommt Ejjig in den Handel, welcher bei der Bereitung, Aufbewahrung 
oder Umfüllung in Bleigefäßen bleihaltig geworden ift, wie Gingerbeer, ebenfo 
Kaffee, dem zur Berbefferung der Farbe entweder Chromgelb zugefeßt ift (Bleichromat) 
oder der dur Rollen der Bohnen in Fäſſern mit Bleikugeln ſchwarz gefärbt ift. 

Es giebt noch eine große Zahl von Möglichkeiten, wie Bleivergiftung an Bord 
entjtehen könnte, bejonders durch Lebensmittel, wie Mehl, Nudeln (durh Mühlſteine, 
die mit Blei ausgebeffert find), vornehmlih im Ausland. Die gejeglihen Vorſchriften 
haben aber anjcheinend Erfolg gehabt, denn man hört jegt nichts von ſolchen Beob— 
achtungen mehr. 

Bei der Aufnahme von Blei und feinen Präparaten durch die Athmungs— 
organe gelangt das in der Luft ſchwebende Blei in den Nafenrahenraum und kann 
von dort in die Verdauungsorgane gelangen; es ift aber aud mit Sicherheit erwiefen, 
daß Blei in den Lungen zur Auffaugung kommt. Yonjfagrives berichtet, daß das 
metalliſche Blei, welches zur Bekleidung der Seitenfenfter verwandt wird, von dem 
durchſtreichenden Luftftrom in körnige Partikelhen von Bleicarbonat umgejegt werde. 
Vincent bat dur Verſuche fejtgeftellt, daß ein Luftftrom beim Durchgehen durd) eine 
Bleiröhre Bleitheile mitreißt. 

Lefeore ſchreibt, die alten Packungen von Bleimennigefitt zu entfernen, jei 
für die Heizer viel gefährlicher, als neue anzubringen. Der alte Kitt ift jehr troden 
und faft fteinhart und muß mit Hammer und Meißel beruntergeihlagen werden, wobei 
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fi eine große Menge Bleiftaub entwidelt. Um ebenjo viel gefährlicher ſei das trodene 
Schrapen der alten Farbe als das Auftragen der neuen. Auf den engliihen Werften 
bat man jhon lange diejelde Erfahrung gemacht, bejonders bei den Doppelböden der 
eifernen Schiffe. Dort liegen die Arbeiter in den jchmalen Räumen, die natürlich 
wegen ihrer Niedrigfeit nur fehr ſchlecht gelüiftet werden fünnen, beim Schrapen dem 
dihten Staube und beim Malen den Ausdünftungen ausgefeßt. Dies wird jehr treffend 
veranihauliht dur die oben gemachte Angabe aus der englifhen Marine über das 
enorme Anfteigen der Zahl der Bleikranken während der Reparatur des Schwimmdods 
in Bermuda. Es ift nun der Einwand erhoben worden, daß der Bleiftaub durch 
jeine Schwere glei zur Erde ſinke. Dies wurde widerlegt durch Schuler, der im 
Staube von acquardwebereien bis zu 56,86 pCt. metalliihes Blei und in einer 
befonders ſauber gehaltenen Weberei noch in einer 4 m über dem Erdboden weg— 
genommenen Staubprobe 9,84 p&t. Blei fand. Dort entſteht der Bleiftaub nur durch 
die Neibung der an den Enden der Fäden befejtigten Bleigewichte. Um wie viel mehr 
ift dann an Bord der Schiffe die Bleiftaubernathmung in Rechnung zu ziehen, wo 
durh das Schrapeifen dem Bleiftaub noch eine gewifje Gejhwindigkeit gegeben wird 
und der Schrapende viel dichter vor der ftaubentwidelnden Fläche figt als der Weber 
vor feinen Bleigewichten. 

Entſchieden bedenklich wegen der Gefahr der Einathbmung bein fpäteren An- 
rühren zu Farbe und Kitt find die noch immer großen Mengen der den Schiffen 
troden mitgegebenen Bleimennige und Bleiweiß. Wenngleih Vergiftungen allein aus 
diefer Urſache bisher nicht nachgewiejen worden find, fo laffen doch die ſchlechten Er— 
fahrungen, die man in Bleiweiß- und Mennigefabriten gemacht hat, es rathſam 
ericheinen, den Schiffen den Kitt und die Farbe möglichſt fertig bergeftellt mitzugeben. 
Sedenfalls ift Blei in der Lunge und dem Luftröhrenjefret von Bleiarbeitern nach— 
geiwiejen worden. 

Ferner iſt es eine alte Erfahrung in der franzöfiihen Marine, daß unter 
dem Einfluß der Luft und der Wärme der Mennigeanftrich verichiwindet, jo daß man 
feine Spur mehr davon auf Gegenftänden, die lange in Gebrauch geweſen jind, findet. 
Ehevallier ftellte diefes Verſchwinden innerhalb von drei bis vier Jahren bei einer 
Temperatur von 30 bis 40° O feſt. 

Devergie berichtet, daß Hunde und Katen, die man in der Umgebung von 
Bleiſchmelzöfen einfperrt, jchnell zu Grunde gehen und daß von drei Hunden, die in 
einer frifh gemalten Manjarde bei andauernd 25° C gehalten wurden, einer jchon 
nad fieben Tagen Bleikolik befam. Dieſelbe Beobachtung machte man bei Arbeitern 
im Berjailler Schloß, die in eimem friih mit Bleifarbe gemalten Raum bei ver- 
ſchloſſenen Fenftern gearbeitet hatten und jpäter bei offenen Fenſtern gejund blieben. 
Dumas bewies die Verflüchtigung von Blei, indem er ein mit feuchten Bleiweiß 
gefülltes Gefäß auf ein Sandbad von 25° C ftellte, die von bier aufjteigende Luft 
durch deftilfirtes Waſſer ftreihen ließ und in dieſem Wafjer nachher Blei nachwies. 
Demnad find die in höherer Temperatur arbeitenden Leute, wie Heizerperional, Köche, 
Bäder, der Bleivergiftung ſtärker ausgejekt. 

Faßt man das Vorherige zuſammen, jo ergiebt fid: 
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1. Die Vergiftung durch Einathmen entwidelt ſich fehr jchnell und gehört 
zu den jchwereren, 
2. an Bord ift die Gelegenheit zu derartiger Vergiftung häufig und günftig. 
Daß ſich eine beftimmte Norm für die Grenze der Schädlichkeit des 
Bleis nicht feftjtellen Täßt, daß vielmehr die Individualität eine aufßerordentlid große 
Rolle jpielt, ergiebt fih aus den weit auseinandergehenden Angaben der verjchiedenen 
Beobachter über Bleivergiftung duch Waffer. Während Angus Smith einmal ſchon 
ein Drittel Milligramm pro Liter als jhädlih, ein anderes Mal noch 1!/ Milligramm 
als unfhädlih erkannte, finden wir bei Th. Stevenjon, daß die Grenze der 
Schädlichkeit zwifchen einem und zwölf Milligramm ſchwanke; andere Beobachter geben 
nicht minder abweichende Zahlen an. Ob die Statiftif von Tanquerel des Planes 
über die relative Häufigkeit der vier Formen von Bleivergiftung: 
Kolit ..... 1217, Anthralgie . . . 755, Lähmung... 107, Encephalopathie.. . 72, 
auh fir die Bordverhältniffe von 1830 bis 1860 zutrifft, Täßt fich leider aus den 
Daten der franzöfiihen Marine nit entnehmen. 
Die Kafuiftif ergiebt für die drei oben bejprodenen Marinen folgende Nefultate: 














Urfaden Zahl | Zeitraum 
Rame Einheit | Deſtillr— Manipuliren op, | der in 
apparate und ä mit Bleis |. 7.r: 
Röhren | el | präparaten ſichtlich a Jahren 
Franzöſiſche . . | Mal 19 Mal | 12 Mal 13 Mal 2 | 2422 40 
Engliſche älle — u 192 1 513 34 
Deutihe. . . . älle — 5(?) 12 — 17 18 


Auf den erſten Blick könnte es wenig angebracht erſcheinen, die beiden erſt— 
erwähnten Marinen in Bezug auf die Zahl ihrer Fälle von Bleikrankheit zu ver— 
gleichen, weil die Berichte der engliſchen Marine erſt ungefähr da anfangen, wo die 
der franzöſiſchen aufhören, indeß wird man dies doch ohne Bedenken thun können, wenn 
man die Ausführungen Lefövres berückſichtigt, der ſich mit Auslegungen abquält, 
woher die furchtbare Frequenz in der franzöſiſchen Flotte ſtamme, während dieſelbe an 
Bord der engliſchen Schiffe äußerſt gering war. Schätzungsweiſe können wir in Bezug 
auf die Urſache der Einverleibung des Bleis mit einiger Sicherheit annehmen, daß 
bezüglich des Manipulirens mit Bleipräparaten die Zahl der Fälle etwa die gleiche 
geweſen iſt. Um ſo mehr fällt dann die große Zahl der durch andere Urſachen 
beſonders bei den Franzoſen entſtandenen Fälle auf. 

Leider läßt ſich infolge Mangels jeglicher Nachrichten nicht ermitteln, warum 
die Engländer keine Bleivergiftung durch Deſtillirapparate gehabt haben. Sicher haben 
fie die Deſtillirapparate ebenſo früh eingeführt wie die Franzoſen, und es iſt nicht 
anzunehmen, daß ſie bei Herſtellung der Apparate das leicht zu bearbeitende und daher 
ſehr beliebte Blei gänzlich ausgeſchloſſen haben ſollten. Der erſte Apparat wurde von 
den Franzoſen 1842 auf „l'Aube“ eingeführt, und erſt etwa 1858 wurde die Schädlichkeit 

14* 


188 Ueber Bleivergiftung an Bord von Kriegäfchiffen. 


anerkannt, denn vom 16. Oktober 1858 ftammen die erften Verfügungen des fran- 
zöſiſchen Marineminifters zur Abftellung der Schäden. Trotzdem unterjhägte man 
auch jpäter no die Gefahr; wo diejelbe rechtzeitig erfannt und mit Umfiht entfernt 
wurde, verihwand die Krankheit wie abgejchnitten. 

Da, wie oben erwähnt, die Gefährlichkeit bleiernen und zinnernen Eßgeſchirrs 
in Frankreich damals jhon lange bekannt war, muß um jo mehr die große Zahl der 
Vergiftungen durch Bleigefäße 2c. befremden. Wenn man die Urſachen im Einzelnen 
verfolgt, jo muß man zwiſchen zwei Wegen unterſcheiden: 1. Der Benugung der 
reglementsmäßigen Wafjerkaften (charniers) und 2. der Bergung von Lazareth- 
gefäßen und alten Konſervenbüchſen. 

Nah dem, was oben ausführlih auseinandergefegt ift, ift es leicht verſtändlich, 
warum die aus Blei oder feinen Legirungen angefertigten oder aus verzinntem Metall 
bejtehenden Saugröhren jo viel Blei an das Waffer abgaben. War deftillirtes Waffer 
darin, das, wie der Danziger Verſuch Iehrte, Blei löſt und die Metallflähe mit einem 
Bleiſalzſchleier überzieht, jo brauchten nur die Bewegungen des Schiffes dazu zu 
fommen, um einerjeitS die Luft jehr ausgiebig mit der feuchten Metallflähe in 
Berührung zu bringen und jo die Auflöfung zu fteigern und andererfeits den gebildeten 
Ueberzug abzuwaſchen und im Waffer juspendirt zu halten. Dazu fam dann noch die 
galvanische Wirkung, wenn die Saugröhren aus Blei und die Mundjtüde aus Zinn 
bejtanden. Wurde aber Waffer von Land aufgefüllt, jo Fam die individuelle Wirkung 
der verjchieden zujammengejetten Wäffer zur Geltung und ein vielleicht Schon gebildeter 
fefterer und ſchützender Ueberzug fiel einem neuen Waffer zum Opfer. Wie mußte 
fih aber nun erjt die Bleiabgabe fteigern, wenn zugleih Eifigjäure und Rum — 
Zufäge, wie fie gefährliher nicht gedacht werden fonnten — dem Wafjer beigemifcht 
wurden. So ftieg denn auch auf „l'Erigone“ bei Verdoppelung der Eifigration Ende 
September die Zahl der Kranken von 1 (September) auf 33 (Oktober) und ſchließlich 
auf 87. 


Der zweite Punkt, die Benutzung der Lazarethgefäße und alten Konferven- 
büchjen, bedarf feiner Erläuterung; erwähnt mag nur werden, daß die Mannſchaften 
der franzöfiihen Marine öfters Wein erhielten, der einerjeits (Hirſch) oft mit Blei— 
acetat verjegt war und andererſeits ſehr energifch löjend auf Blei wirkte. So erklären 
fi die zahlreihen Erkrankungen von Leuten, die wegen anderer Krankheiten im 
Sciffslazareth waren. 

Auch das Zuſtandekommen der Vergiftung beim Manipuliven mit Blei- 
präparaten braucht nicht mehr bejonders erklärt zu werden. Es genügt, wenn wir 
außer auf die Staubeinatbmung auf das Eſſen bei der Arbeit — der Arzt von 
„le Forbin“ ſah einen Heizer ein Butterbrot efjen, das mit Mennige ftatt mit Butter 
beftrihen zu fein ſchien —, das In-den-Mundnehmen des Pinjels und mangelhafte 
Neinlichkeit nach der Arbeit hinweifen. Schon an fi iſt Har, daß bei dem Fehlen 
der charniers in der englifhen Marine aud die dadurch hervorgerufenen Schädlichkeiten 
fehlen mußten; die übrigen Punkte bezüglich des Unterſchiedes der Zahl der Bleikranken 
in beiden Flotten faßt jehr treffend der franzöſiſche Geihwaderarzt in China, d'Ormay, 
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in feinem Bericht über DBleifolif vom 22. Auguft 1863 an den Admiral folgender 

maßen zuſammen: 

1. Auf feinem Segel» oder Dampfichiff der engliſchen Kriegsmarine giebt es 

auch nur ein Zinngefäß; alle find aus Bronze oder Meifing (?). 

. Auf engliihen Schiffen erhalten die Leute nicht Wein, jondern Grog. 

. Dafelbft fieht man nie das Zerftoßen und Bulverifiven der Farbe oder 
Mennige. Diefe Materialien find alle pulverifirt und die Sitte, die 
geeignetften VBergiftungsmittel, find an Land durch Maſchinen zubereitet. 

4. Endlih wajhen ſich die Engländer zum Eſſen jedesmal die Hände, wenn 
fie mit Mennigekitt gearbeitet haben. 

Es ijt num von bejonderem hygieniſchen Intereſſe, zu ermitteln, auf welche 

Weiſe es gelungen ift, die Krankheit werm auch nicht ganz von Bord fernzuhalten, 

jo doch auf recht enge Grenzen zu beichränfen. Als nah Einführung der Deftillir- 

apparate die Colique seche in den tropiſchen Gewäffern bei den Franzoſen einen jo 
erfchredenden Umfang annahm, fand man zuerft, daß die bleierne Kühlſchlange daran 

Schuld war. Als man diefe aus verzinntem Kupfer ftatt aus Blei hergejtellt hatte, 

befferte ſich der Geſundheitszuſtand noch nit, denn die Ejektorenröhren waren aus 

Dei. AS man nun das Blei gänzlih verbannt zu haben glaubte und nod feine 

Beſſerung verjpürte, erwies fih die VBerzinnung als zu ftarf bleihaltig. Es wurde 

eine beffere eingeführt, aber auch das Waſſer nod durch ein Thierkohlefilter geſchickt, 

jo daß man endlich einwandfreies Waffer erzielte. Die diesbezüglichen älteſten Ver— 
fügungen des franzöfijhen Marineminifters laffen fich, wie folgt, zufammenftellen: 

Verfügung vom 16. Oktober 1858: 

1. Alle Friſchwaſſerröhren an Bord find aus Eijen herzuftelfen. 

2. Die Waffertanfs innen mit Bleifarbe zu ſtreichen, ift verboten. 

3. Die Polizeivorfhriften vom Februar 1853 (wonach die zur Bereitung oder 
Aufnahme von Nahrungsmitteln bejtimmten Gejhirre eine VBerzinnung von 
höchſtens 10 bis 16 pCt. Dleigehalt haben mußten) find in der Flotte 
ftreng innezuhalten. | 

4. Die Saugröhren und Mundftüde an den charniers find aus Buchsbaumholz 
herzuſtellen. 

Andere Verfügungen von ähnlicher Wichtigkeit wurden erlaſſen über den Fein— 
gehalt der Verzinnung der Kochgeſchirre, die aus Kupfer ſein mußten, und über die 
Kondenſatorröhren (25. XI. 58) und über die Anbringung eines Thierkohlefilters an 
den Deſtillirapparaten (30. VII. 61). Die Verfügung vom 10. III. 1860 ſetzte 
in jedem Hafen eine Kommiſſion mit dem ausſchließlichen Auftrag ein, fowohl vor 
dem Anbordkommen als nach dem Vonbordgeben die Deſtillirapparate durch chemiſche 
Unterſuchung des von ihnen gelieferten Waſſers geſundheitlich zu überwachen und 
darüber ein Protokoll aufzunehmen. Dieſe Verfügungen hatten auch mit wenigen 
Ausnahmen Erfolg, doch beweift d'Ormays oben erwähnter Bericht und feine Klagen, 
„daß zwar jest die Segelihiffsmannichaften mit Ausnahme der Yazaretdgehülfen faft 
ganz verjhont jeien, Dampfer aber nod immer Colique seche hätten“, daß noch 
immer Mancherlei zu wünſchen übrig blieb. Die VBorjchläge, die er dann dem Admiral 
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an der Hand feiner oben angeführten Beobahtungen machte zur Ueberwachung zinnerner 
Gefäße, namentlich der Lazarethgefäße (Wein und faure Getränfe), über ftrengfte Rein- 
lichkeit nach Arbeiten mit Bleipräparaten und endlih zur Einführung wöchentlicher 
Zahnfleiſchmuſterungen ftanden ganz auf der Höhe unjerer jegigen Anfhauungen und 
haben fiher ihre Wirkung nit verfehlt. 

Daß auf „la Bayonnaiſe“ Porzellangefhirr mit großem Erfolge benutzt 
wurde, mag nod erwähnt werden. Das glänzendfte Beijpiel der nutzbar gemachten 
Erfahrungen war aber die nad) neuer Vorschrift ausgerüftete „Danac“, welche überali 
ftatt Blei» Eijenröhren und in den charniers Saugröhren aus Kautſchuk mit Holz— 
mundftüd hatte und außerdem die mit Blei arbeitenden Heizer überwachen ließ. Die— 
jelde hatte vom Jahre 1859 bis 1861 eine einzige Bleivergiftung bei einem Marne, 
der im Berborgenen eine alte Konſervenbüchſe als Trinkgefäß zu benugen pflegte. 

Bom 31. März 1880 ab verbot Frankreich die innere Yöthung bei Konſerven— 
büchſen und vom 1. Auguft 1881 ab wurde rein verzinntes Blech für jede jolde 
Büchſe vorgejhrieben. 

In der engliihen Marine, wo es fih ausihließlih um Malervergiftungen 
handelt, erwähnen die Berichte natürlich auch nur entiprechende hygieniſche Maf- 
nahmen. Es waren folgende: 

1. Nad jeder Arbeit mußten die Maler Hände, Nägel und Unterarme forg- 

fülttg reinigen, das Zeug wechieln. 

2. Beim Arbeiten durfte nie gegeffen werden. 

3. Sobald fih bei einem Mann die erjten Symptome von Bleierfranfung 

zeigten, wurde ihm dieſe Arbeit entzogen. 

4. Diejelben Leute durften nie länger als drei Tage in der Woche mit Blei 

zu thun baben. 

Seit 1872, als ſich die Arbeiten in diefem Zweige gemehrt hatten, war auch 
die Krankheitsziffer angeftiegen. Als 1877 ımd 1879 die eben bejchriebenen ftrengen 
Vorſchriften ergangen waren, zeigte fih der Erfolg bald, Natirlih wurden die Yeute 
beifer bezahlt und blieben, wenn fie die Arbeit ausſetzen mußten und fich Feine 
Beihäftigung für fie fand, auf Halbjold. 

In der deutſchen Marine wird nad denjelben Grundfägen verfahren wie 
in der engliichen. Auf die Gefahr des noch üblihen Mitgebens von trodenen Blei— 
weiß und trodener Bleimennige wurde ſchon hingewieſen. Da das geriebene Bleiweiß 
niht nur ein befferes Dichtungsmaterial abgiebt, jondern auch noch leichter und fchneller 
zu verarbeiten ift als das trodene, jo bleibt die Billigfeit des lettteren als einziger 
Grund übrig, noch immer trodenes Material mitzugeben. 

Bedenklich ift, wie ebenfalls jhon oben gejagt, auch das Löthmetall. In der 
deutihen Marine wird jett Yöthzinn und Feinzinn mitgegeben. 

Die deutſchen Kaiſerlichen Werften haben theils durch eigene Verfügungen die 
Möglichkeit einer Bleivergiftung an Bord abzuwenden verſucht, theils ift ihnen Die 
Geſetzgebung zu Hülfe gelommen. Ueberali ließen ſich Bleifarben aber doch nicht ent- 
behren und von fachmänniſcher Seite wird namentlid über den Erjat der Bleimennige 
dur Eijenmennige viel geklagt: fie hafte lange nicht fo gut; unter der Mafchine laſſe 
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fie fih mit bloßem Finger abreiben und falle aud wohl von jelbft ab, wenn die 
Maſchine in Gang jei. Auch müſſen noch jett alle Flächen, die dauernd mit Waffer 
in Berührung fommen, mit Bleimennige geftrihen werden, da dieje erfahrungsmäßig 
weniger leicht unter Zutritt von Waffer und Yuft leidet. 

Bon den gefeglihen Bejtimmungen ift für Bordverhältniſſe Folgendes 
von Belang: Reichsgefeß vom 25. Juni 1887: 

81. Eh, Trink und Kochgeſchirre, ſowie Flüffigfeitsmaße dürfen nicht 

1. ganz oder theilweife aus Blei oder einer in 100 Gewichtstheilen 
mehr als 10 Gewichtstheile Blei enthaltenden Metalllegirung her— 
geſtellt jein, 

2. an der Innenſeite mit einer in 100 Gewichtstheilen mehr als ein 
Gewichtstheil Blei enthaltenden Metalflegirung verzinnt oder mit 
einer in 100 Gewictstheilen mehr als 10 Gewichtstheile Blei ent- 
baltenden Metalllegirung gelöthet jein, 

3. mit Email oder Glaſur verjehen fein, welche bei halbftündigem Kochen 
mit einem in 100 Gewichtstheilen 4 Gewichtstheile Eſſigſäure ent- 
baltenden Eifig an den letzteren Blei abgeben. 

8 3. Gefhirre und Gefäße zur Berfertigung von Getränken und Frucht— 
fäften dürfen in demjenigen Theilen, welde bei dem beftimmungsgemäßen oder voraus— 
zufehenden Gebrauche mit dem Anhalt in unmittelbare Berührung kommen, nicht den 
Vorſchriften des 8 1 zuwider bergeftelft fein. Konſervenbüchſen müjfen auf der Innen— 
jeite dern Bedingungen des $ 1 entipredhend bergeftellt ein. 

Zur Aufbewahrung von Getränfen dürfen Gefäße nicht verwendet fein, in 
welhen fih Rückſtände von bleihaltigem Schrote befinden. Zur Padung von Schnupf- 
und Kautabat jowie Käſe dürfen Metallfolien nicht verwendet fein, welde in 
100 Gewidtstheilen mehr als ein Gewichtstheil Blei enthalten. 

Ferner das Reichsgeieg vom 5. Juli 1887: 

8 1. Gefumdheitsihädlihe Farben dürfen zur Herftellung von Nabrungs- 
und Genußmitteln, welde zum Verkauf beftimmt find, nicht verwendet werden. 
Gejundheitsihädlihe Farben im Sinne diefer Beitimmung find diejenigen Farbtoffe 
und Farbezubereitungen, welche ... Blei... enthalten. 

Dadurch ijt die Gefahr der Bleivergiftung durch 1. Deftillivapparate, Röhren ꝛc. 
und 2. Gefäße zc., joweit jelbige im Inland hergeſtellt find, abgemwendet, dieſelbe muß 
aber um fo mehr für das Ausland in Betracht gezogen werden. Auch ift die Bemerkung 
von Loebiſch niht außer Acht zu laffen, daß Zinngefäße als Eß- und Trinfgefäße 
zwar allmählih aus dem Haufe der Mittelffaffe verihwänden, jedod als Produkte des 
Kunftgewerbes in Legirungen von Zinn, Blei und Antimon wieder auftauchten. Solche 
Gegenftände könnten in Offiziermefjen wohl einmal vorfommen. 

Als nothwendigfte vorbeugende Mafßregeln ergeben ſich nad dem jetigen 
Stande der Bleivergiftungsfrage daher folgende: 

1. Bon Land bezogenes Trinkwaſſer ift, wenn die Bezugsquelle nicht ganz 

verdachtsfrei, ſtets auch auf Bleigebalt zu prüfen. 

2. Die Leute, welche mit irgend einem Bleipräparat an Bord zu thun haben, 
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dürfen bei der Arbeit weder eſſen, noch trinken, noch vauden. Es darf 
dies vielmehr erft nad gründlicher Reinigung von Gefiht, Bart umd 
Händen, jowie nad Ausjpülung des Mundes geihehen. Zur Waſchung 
der Hände wird eine Löſung von weinfaurem Ammoniak empfohlen. 


. Die Leute find zu inftruiren, daß fie fi bei der Arbeit nicht mit den 


Fingern in den Mund fahren oder gar Pinjel und jonftige Arbeits- 
gegenjtände in den Mund nehmen. 


.In den Bleifammern darf nicht mit bloßen Füßen — werden (ſondern 


z. B. in Strohſandalen oder Holzpantinen). 


. Bei der Ueberwachung des Bumbootverkehrs iſt auch mit der Möglichkeit 


des Einkaufs bleihaltiger Nahrungs- und Genußmittel zu rechnen. 


. Konjervenbühjen find nah der Oeffnung ſtets fofort ganz zu entleeren 


und eine ungehörige Benutung alter Büchſen ift zu verhindern. 


. Bei Beihaffung für Deftiliirapparate, von Eß-, Trink- und Kochgeſchirren 


jowie Konjerven im Auslande iſt nah Möglichkeit auf Erfüllung der in 
den Gefegen vom 25. Juni und 5. Juli 1897 enthaltenen Beftimmungen 
zu achten. 


. Die Maler müſſen bejondere Arbeits- bezw, Ueberfleider aus waihbaren 


Stoffen tragen, welche bei Unterbrehung der Arbeit abgelegt, täglich aus- 
geflopft und häufig gewafchen werden. Die unbededt gewejenen Körper: 
theile find zu waſchen und die Ausführung des Befehls durch eine Nein- 
lichfeitsmufterung zu überwachen. 


. Bleiftaubentiwidelnde Arbeiten müffen bei ausreichender, in tieferen Räumen 


vorfommendenfalls mit Windjäden herbeizuführender Ventilation vor ſich 
gehen; die Leute haben dabei Schubzeug zu tragen. 

Bei länger dauerndem Schrapen von Bleifarbe iſt unnöthiges Spreden zu 
verbieten und Athmen durch die Nafe zu empfehlen; aud das Vorbinden 
von Rejpiratoren oder feuhten Schwimmen vor Mund und Nafe kann in 
Betracht kommen. Die Arbeiter find ab und zu zur Erholung an die 
friſche Luft zu ſchicken und nicht längere Zeit hintereinander mit ſolchen 
Arbeiten zu bejhäftigen. 

Nah Flugftaubarbeit ift auch die Naſe durch gehöriges Schnauben nad 
Möglichkeit zu reinigen. 

Zur Vermeidung des Flugſtaubes beim Schrapen alter Farbe find Die 
betreffenden Flächen ftets mit Waffer feucht zu halten. 

Ein länger als eine Stunde am Tage dauernder Aufenthalt in einem 
mit Bleifarbe friich geftrihenen, fchlecht gelüfteten Raum iſt zu verbieten. 
Ein Dann, welder einmal bleikrank gewejen ift, darf nie wieder mit 
Blerarbeit betraut werden, 
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England. (Der Torpedobootsjäger 1. Llaſſe „Dryad“) Der 
Torpedobootsjäger I. Klaſſe „Dryad“, der im November vd. Is. in Chatham von Stapel 
gelaufen ift und zur Zeit Probefahrten abhält, jtellt in der Klaſſe der Torpedobootsjäger 
einen ganz neuen Typ dar, nad) dem außer dem genannten Fahrzeuge noch vier andere: 
„Halcyon*, „Harrier”, „Huffard“ und „Hazard“ gebaut werden. Sie find übrigens 
(die erjten drei in Devonport, die „Hazard“ im Pembrofe) bereit jo weit im Bau vor- 
geichritten, daß fie jämmtlic binnen weniger Monate ihre Probefahrten werden machen 
fönnen. Die Hauptabmejjungen der a = u 


Größte Länge . . 75 m, 

Breite. . . a ee; 
Mittlerer Tiefgang. oe te 
Deplacement . . » » 2 2 2.2... 1070 Tonnen, 
Geihwindigkeit ERROR 19 Knoten, 
Maichinenleiftung kei . 3500 Pferdefräfte, 
Anzahl der Umdrehungen 240 


Der Schiffskörper bejteht ganz aus Stahl, der Vorfteven aus Schmiedeftahl, 
der Hinterfteven aus Gußjtahl. Das Fahrzeug ift mit einer Bad umd einer Kampagne 
verjehen; dieſe find durch eine in der Längsichiffsrichtung laufende Brücke miteinander 
verbunden, welche durch die Schornfteinmäntel, die Nänder der Mafchinenfufen u. ſ. w. 
geftügt wird. Auf der Kampagne fteht der durch einen Panzer von 25 mm Dide 
geihügte Kommandothurm, über dem ſich wieder eine Feine Kommandobrüde erhebt. 
Gepanzert ift das Fahrzeug nicht; fein einziger Schub befteht in einem außerordentlich 
ausgedehnten Syitem von mwafjerdichten Zellen und aus den Kohlenbunfern, die ſich mitt— 
ſchiffs zu beiden Seiten ausdehnen. 

Ganz eigenartig und abweichend von dem bisherigen Gebrauche ijt die Anlage 
der Majchinen und Kefjel injofern, als der Mafchinenraum zwijchen den beiden Keſſel— 
räumen angeordnet ift, was auch den großen Abjtand der beiden Schorniteine voneinander 
erflärt. Die englifchen Ingenieure find nämlich nicht ohne Grumd der Anficht, daß bei 
einer jolchen Anordnung das Schiff unter den Stüßen der mit Volldampf arbeitenden 
Maſchine weniger Erjchütterungen ausgejegt ift, al$ wenn der Majchinenraum fich, wie 
jonjt üblich, Hinter den Kefjelräumen befände. Dieje Anficht gründet fid) darauf, daß 
auf der „Dryad“ die Gewichtävertheilung im Mafchinenraum eine derartige ift, daß jie 
den bon außen ber wirkenden Drud des Waſſers vollitändig ausgleicht, und daß die an 
diefen Raum jtoßenden Theile des Schiffrumpfes durch die Stüßen und Streben der 
Keſſel feit verankert find. Es darf alfo wohl angenommen werden, daß bei einer folchen 
Anlage die Erjchütterungen, die der Schiffslörper durch den Gang der Majchine erfährt, 
nicht jo ſtark fein werden wie bei der gewöhnlichen Bauart, bei welcher bie Mafchine 
direft den hinteren Theil des Schiffes erjchüttert, jenen Theil, der auf Heineren Fahr— 
zeugen ſchon an und für fich ſchwächer gebaut zu fein pflegt und von dem übrigen 
Sciffsförper mehr oder minder getragen wird. 

Die erwähnte Anordnung hat aber noch einen anderen Vortheil zur Folge, 
nämlich den einer größeren Wahrjcheinlichkeit dafür, dat im Falle der Beihädigung eines 
der Keſſel durch feindliche Gejchofje die Mafchinen in Betrieb erhalten werden können. Bisher 
liefen alle Rohre, die den Dampf aus den Kefjeln den Maſchinen zuführten, horizontal 
durdy einen Raum, der hinter den Heizräumen lag, und ein einzige Gejchoß, das hier 
einſchlug, war im Stande, das Schiff volllommen mandvrirunfähig zu machen. Die 
„Dryad“ Dagegen würde in einem ſolchen Falle noch immer weiter dampfen können; 
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denn jelbft wenn das Röhreniyitem des einen Keſſels zerjtört würde, jo hätte das des 
zweiten Keſſels, der von jenem durch die ganze Länge des Majchinenraums getrennt ift, 
doc alle Ausficht, noch unverlegt zu jein. 

Die Majchinen hat die Firma Maudslay geliefert. ES find zwei Majchinen 
mit dreifaher Erpanfion und je drei Zylindern von 55, 85 und 130 cm Durchmeſſer. 
Der Kolbenhub beträgt 42 cm. Die Majchinen jtehen in zwei wafjerdichten Abtheilungen, 
die durch ein Längsjchott voneinander getrennt find. Das Fundament und einzelne Theile 
der Majchinen ſelbſt find aus Stahlguß hergeftellt. Den Dampf liefern zwei Lokomotiv— 
fejiel, die in der bereit3 erwähnten Anordnung in wajjerdichten Räumen ımtergebracht 
find. Sie find auf einen Drud von 10,2 kg geprüft und befigen eine Geſammtheizfläche 
von 370 Quadratmeter. Jede Mafchine treibt eine dreiflügelige Schraube von 2,5 m 
Durchmefjer; die Länge der Flügel beträgt 2,85 m. 

Bei einem Deplacement von 1070 Tonnen kann die „Dryad“ einen Vorrath 
von 104 Tonnen Kohlen mit ſich führen und vermag damit, wenn fie mit einer auf 
10 Knoten ermäßigten Geſchwindigleit fährt, 2500 Seemeilen zu dampfen. Die Bunter 
liegen, wie bereit3 oben gejagt worden ijt, zu beiden Seiten der Majchinen und Kefjel 
und dienen diejen vitalen Theilen des Schiffes als Schub. 

Die Armirung bejteht aus einem fefteingebauten Torpedorohr im Bug, zwei 
ihwenfbaren Doppelrohren mittichiffs an Ded, zwei 12 cm-Schnellladefanonen auf Bad 
und Kampagne, um recht voraus und nach achtern feuern zu können, und vier 5,7 cm- 
Kanonen, von denen zivei unter der Kampagne, zwei auf der Kommandobrüde mittjchiffs 
aufgejtellt find. Sämmtliche Gejhüge find mit Schutzſchilden verjehen, die ſich beim 
Schwenken der Geſchütze mitdrehen. 

Bei einem Vergleich der „Dryad“ mit den bereits fertigen Torpedobootsjägern 
älterer Bauart, aljo mit „Rattlejnate*, „Sharpihooter“ und „Alarm“, zeigt fi in recht 
auffälliger Weife, welchen Einfluß die Erfahrungen der Prarid manchmal auf die Ent— 
widelung der Schiffsbautechnif ausüben. Die Fahrzeuge vom Typ der „Rattlejnafe“, 
die zuerjt gebaut wurden, hatten nur 550 Tonnen Deplacement bei 60 m Länge, 
6,9 m Breite und 2,4 m Tiefgang; ihre Armirung bejtand aus vier Torpedorohren, 
einem 10 em-Geſchütz und ſechs 4,7 em-Slanonen, 

Fahrzeuge diejer Art mögen, jobald fie erſt auf dem Kampfplatze angelangt find, 
wohl im Stande fein, feindliche Torpedoboote zu bekämpfen, weil ihre überlegene Größe 
ihnen erlaubt, die bei der Probefahrt erreichte Geſchwindigkeit auch bei jolhem Wetter 
zu Halten, das die Torpedoboote zwingt, ihre an ſich und bei ruhiger See höhere 
Gejhwindigfeit zu verringern. Die Erfahrung hat jedoch gelehrt, daß es auch den 
Torpedobootsjägern nur ſehr ſchwer gelingt, die Fahrgeichwindigfeit der Geſchwader 
dauernd inmezuhalten. Ihre ſchwachen Schiffslörper arbeiten zu viel in See und werden 
dabei zu ſehr angeſtrengt. Sie vermögen bei ſchlechtem Wetter ſelbſt dann nicht den 
Panzern zu folgen, wenn dieſe mit verminderter Geſchwindigkeit fahren, ohne ſich der 
Gefahr erheblicher Beſchädigungen an der Maſchine auszuſetzen. Deshalb mußten während 
der großen Flottenübungen in den Jahren 1892 und 1893 die Geſchwader oft mit ganz 
geringer Gejchwindigfeit dampfen, um nur nicht die fleinen Fahrzeuge aus Sicht zu 
verlieren. Ueberdies gejtaltet ih für Mannjchaften und Offiziere der Aufenthalt an 
Bord folder Fahrzeuge infolge des bejchränkten Raumes zu einem äußerſt unbehaglidhen. 

Die Admiralität war fi ganz far darüber, daß an den beregten Uebeljtänden, 
vor Allem an der geringen Seetüchtigleit der Fahrzeuge ihre ungenügende Größe Schuld 
jei, und machte daher einen Verſuch mit dem „Sharpihooter*:Typ, der 69 m Länge, 
8,1 m Breite, einen Tiefgang von 2,5 m und ein Deplacement von 735 Tonnen hat. 
Öleichzeitig vermehrte fie den Gefechtswerth der Klafje, indem fie das Kaliber der 
Zorpedorohre von 35 auf 45 cm, die Zahl der 10 em-Kanonen von eins auf zwei 
erhöhte. Indeß zeigten troß der erfolgten Vermehrung des Deplacement? um fajt 
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200 Tonnen die neuen Torpedobootsjäger noch immer fein befriedigendes Verhalten in 
See. Als ein bedeutender Fortichritt in dieſer Beziehung erwies fi) der aus dem eben- 
erwähnten abgeleitete Typ „Alarm“, der einen größeren Tiefgang und infolge defjen 
810 Tonnen Wafjerverdrängung bejaß. Jedoch beichloß die Admiralität, noch einen 
Schritt auf dem eingejchlagenen Wege weiterzugeben und die Seeeigenjchaften und die 
Wohnlichkeit der neuzuerbauenden Fahrzeuge noch mehr zu verbefjern. Sie vermehrte 
zu dieſem Zwede das Deplacement abermals und gelangte dadurd zum „Dryad“-Typ, 
der eingangs bejchrieben worden: ijt. 

Auffällig iſt die Thatjache, daß bei fümmtlichen vier Typs, die aus dem 
Beitreben, gewiſſen Uebeljtänden abzuhelfen, aufeinander gefolgt find, die «höchite 
Geſchwindigkeit jtet® unverändert diejelbe geblieben ift, nämlich 19 Knoten. Auch das 
Kohlenfafjungsvermögen hat ſich nicht wejentlich vermehrt, da es bei „Rattleſnake“ 90, 
bei den anderen Torpedobootzjägern 101 Tonnen beträgt. Dagegen ift die Armirung 
jtetig geftiegen, wenngleich der Unterjchied ihres Gewichtes bei „Rattlejnafe* und „Dryad“, 
aljo den beiden äußerjten Gliedern der Kette, nur wenige Tonnen ausmacht. So ijt 
demnach die Admiralität gezivungen geweſen, um die Seeeigenjchaften der in Rede jtehenden 
Fahrzeuge zu erhöhen, das Deplacement nahezu zu verdoppeln, ohne daß an Gejchwindigfeit 
und Dampfitrede etiwas gewonnen wurde. Die Erfahrungen einiger Jahre haben genügt, 
um darzuthun, daß zur Erfüllung der Aufgaben, denen theoretijch ein Fahrzeug von 
550 Tonnen und im Werthe von 720000 M. gewachjen jein jollte, in der Braris 
ein Fahrzeug nöthig ift, das 1070 Tonnen mißt und 1520000 M. koſtet. 


(Le Yacht vom 31. 3. 94.) 


— (Das Torpedofanonenboot „Halcyon*) Das ungeſchützte Torpedo- 
fanonenboot I. Klafje (jo lautet die amtliche Bezeichnung) „Halcyon“ iſt eins der fünf 
Fahrzeuge gleichen Typs, die auf Grund des Naval Defence Acts vom Jahre 1889 erbaut 
worden find. Die Pläne dazu Hat der Cheflonftrufteur der Admiralität, Herr 
W. H. White, entworfen. Am 2. Januar 1893 ift das Fahrzeug auf Stapel gejegt 
worden und am 6. April d. 3. abgelaufen. Bei einer Länge von 76m, einer Breite 
von 9,3 m und 2,7 m mittlerem Tiefgange bejitt die „Halcyon“ ein Deplacement von 
1070 Tonnen und ein Kohlenfafjungsvermögen von 100 Tonnen. Der Sciffsförper 
wiegt 555 Tonnen. Die majchinelle Einrichtung it von der Firma Hawthorne, 
Leslie & Co. in Newcajtle am Tyne geliefert und eingebaut worden. Es find zwei 
jtehende Dreifach-Expanſionsmaſchinen mit Oberfläcen-Kondenjatoren, die bei künftlichem 
Zuge drei Stunden lang 3500, bei natürlihem Zuge während einer achtjtündigen Fahrt 
2500 Pferdekräfte zu entwiceln vermögen. Die vier Lolomotivfejjel haben je zwei 
Feuerungen und jind für einen höchjt zuläffigen Drud von 10,6 kg auf den Quadrat— 
zentimeter eingerichtet. Die Schrauben find mit drei Flügeln verjehen, machen etwa 
250 Umdrehungen in der Minute und jollen im Stande jein, dem Fahrzeuge bei 
Anwendung von 3500 Pferdekräften eine Gejchwindigkeit von 19 Sinoten, bei natürlichem 
Zuge eine jolde von 17 bis 17,5 Knoten zu verleihen. 

Armirt ift die „Halcyon“ mit zwei 12 cm-, vier 5,7 cm-Schnellladefanonen, 
einem Bugtorpedorohr und zwei Breitjeit:Doppeltohren. 

Bon den Gejammtloften des Schiffes, die auf etwa 1600000 M. geſchätzt 
werden, find 1200000 M. bereit3 verausgabt; 170000 M. entfallen allein auf die 
Armirung und ungefähr 30000 M. Mehrausgaben find durch die Erhöhung der Löhne 
der Werftarbeiter entjtanden. 

Ende Mai d. 38. hofft man mit den Probefahrten beginnen zu können. 


(Hampshire Telegraph vom 7. 4. 94.) 
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— (Brobefahrten des Torpedobootsjägers „Hornet“.) „Hornet“, einer 
der neuejten, englischen Torpedobootsjäger, iſt ein Schiff von 54,86 m Länge, 5,64 m 
Breite und einem mittleren Tiefgange von 1,52 m, wobei jein Deplacement 220 Tonnen 
beträgt. Es find zwei Dreifad-Erpanfionsmafjchinen von Yarrows gewöhnlichen 
Torpedobootötyp eingebaut, deren Zylinderdurchmefjer der Reihe nad) 0,457 m, 0,660 m 
und 1,103 m betragen und die einen Hub von 0,457 m haben. Das Schiff beſitzt 
acht Wafjerröhrenkefjel nah Yarrows Patent mit einer Gejammtheizflädhe von 
763,3 Quadratmeter und einer Gejammtrojtfläche von 15,31 Quadratmeter. Die Feuerungen 
haben eine Länge von 1,98 m; das Geſammtkeſſelgewicht mit Wafjer beträgt 43 Tonnen. 
Die Kefjel find in zwei Heizräumen zu je vieren angeordnet, von denen wiederum je zwei 
einen gemeinschaftlihen Schornftein befigen, jo daß dies Schiff als erſtes der engliichen 
Flotte die hohe Anzahl von vier Schornfteinen aufweiſt. Dieje Schornfteine find aber 
in Verbindung mit den Ventilatoren für die horizontalliegenden Fachen und für jonftige 
Luftzuführung die einzigen in die Augen fallenden Aufbauten, welche hinter der Wallfiſchback 
über das Ded emporragen. 

Das Schiff, dad von Mefird. Yarrow & Cie. in Poplar gebaut worden ijt, 
hat eine Reihe bemerfenswerther Probefahrten abjolvirt, die einen höchit befriedigenden 
Abſchluß durch die am 19. März in der Themjemündung ftattgehabte offizielle Probefahrt 
gefunden haben. 

Am 22. November v. 38. wurde in der „Times“ unter dem Stichwort 
„Wafjerrohrkefjel in der Flotte“ ſchon von einem neuen Kejjel diefer Art berichtet, welcher 
den Erbauern des „Hornet“ patentirt worden iſt. Der dort bejchriebene Keſſel iſt einer 
der acht, mit welchen „Hornet“ ausgerüftet worden ift. Bon den Proben, denen diejer 
Kefjel unterworfen war, ließ fich bereit3 auf jeine Geeignetheit als Dampferzeuger für 
jeegehende Fahrzeuge ſchließen, was denn auch in den letzten Monaten praktiſch nach— 
gewiejen worden iſt. 

Vor der entſcheidenden offiziellen Probefahrt des Schiffes wurde von den Er— 
bauern eine erſte vorläufige Erprobung am 31. Januar d. Is. vorgenommen, die ſchon 
deshalb von großem Erfolg begleitet war, weil da8 Schiff nur vier Keſſel — aljo nur 
die halbe Keſſelanzahl — an Bord hatte und in einem verhältnigmäßig leichten Zuftande 
in See ging. Bet einer Fahrgejchwindigfeit von 23,3 Anoten arbeiteten die Kefjel unter 
ſehr mäßigem Luftdrud und erfüllten mit Leichtigfeit alle jene Anforderungen, die betvefts 
des Dampfhaltens an fie gejtellt wurden. Am 23. Februar, nachdem das Schiff inzwiſchen 
vollftändig ausgerüftet worden war und es jänmtliche acht Keſſel erhalten hatte, wurde 
eine Probefahrt abgehalten, deren Ergebnifje außerordentlich bemerfenswerth find. An 
der MaplinMeile wurde bei dreien von fieben Fahrten eine Geichtwindigfeit von über 
30 Knoten erreicht, während die mittlere Gejchwindigfeit der fieben Fahrten 28 Knoten 
betrug. Die Maſchinen machten hierbei 400 Umdrehungen in der Minute und ber 
Dampfdruf in den Kefjeln betrug 11,7 kg pro Quadratzentimeter bei einem Luftdrud 
von wenig über 25 mm Wafjerjäule. 

Um 7. März d. 38. unternahm das Schiff auf derjelben Strede eine weitere 
Probefahrt mit jehr ſchönem Erfolge; die Maſchinen entwidelten über 4000 Pferdefräfte 
bei einem Luftdrud im Heizraum von 37 mm Waſſerſäule. Hierbei wurde indeß 
eine Geradführung warm, jo daß man genöthigt war, mit mäßiger Geſchwindigkeit das 
Schiff auf jeinen Anterplaß zurücdzubringen. Bei diefer Fahrt ging das Schiff tiefer, 
al3 das normale Ladungsdeplacement bedingte. 

Nachdem das Schiff im Dod Schrauben von Manganbronze erhalten hatte und 
fein Tiefgang geregelt worden war, verließ es am 19. März Oravesend, um die drei- 
ftündig umunterbrochene Probefahrt mit forcirtem Zuge in ſechs Touren an der Maplins 
Meile abzulaufen. Hierbei wurden die folgenden Ergebnifje erzielt: 
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Dies ergiebt eine mittlere Gejchwindigkeit von 27,313 Knoten. 

Nach Beendigung der Meilenfahrten lief das Schiff für die noch übrigbleibende 
Zeit unter geradem Kurs in die Nordjee. Nachdem die drei Stunden verftrichen waren, 
wurde für die ganze Zeit eine mittlere Gejchwindigfeit von 27,628 Knoten bei 
388,3 Umdrehungen der Schrauben und 4000 Pferdekräften, einem Dampfdrud in 
den Keſſeln von 11,5 kg pro Duadratzentimeter und einem Quftdrud bon 37 mm 
Waſſerſäule feſtgeſtellt. 

Die in ihrer Konſtrultion als bekannt vorauszuſetzenden Yarrow-Waſſerrohrkeſſel 
haben anſcheinend vor den Waſſerrohrkeſſeln mit gebogenen Rohren den großen Vortheil 
voraus, daß Unreinigkeiten des Speiſewaſſers ſich im Innern ihrer geraden Rohre weit 
weniger leicht anſetzen, als dies bei den gebogenen Rohren der Fall iſt. 


(Nach The Times vom 25. 3. 94.) 


— (Der Kreuzer IL. Klaſſe „Talbot*.) Auf der Werft Devonport wird 
in nächfter Zeit der Bau eines Kreuzers II. Klaſſe in Angriff genommen werden, der 
einen verbejjerten „Bonaventura“-Typ darftellen wird. Sein Name foll „Zalbot” 
lauten. Die Länge des Schiffes wird 106,7 m (9,1 m mehr als „Bonaventura“), die 
Breite 16,2 m, der mittlere Tiefgang in voll ausgerüfteten Zuftande 6,2 m, das 
Deplacement unter gleicher Borausjegung 5500 Tonnen betragen. Die Majchinen find 
bereit3 in Keyham beftellt und im Bau ziemlich weit vorgejchritten; fie jollen bei künſt— 
lihem Zuge 9600, bei natürlichem 8000 Pferdekräfte entwideln und dem Schiffe eine 
höchſte Fahrgeihwindigfeit von 19,85 bei künſtlichem und eine jolche von mindejtens 
18 Knoten bei natürlichem Zuge verleihen. Außer Bug-, Hed- und Breitjeit-Torpedo- 
rohren, jowie verjchiedenen Maxim-Maſchinengeſchützen wird die Armirung bejtehen aus: 
fünf 15 em-, jechd 12 cm- und neum 5,7 cm- bezw. 4,7 cm- (Hotchkiß⸗) Schnelllade- 
fanonen. Die Gejammtloften des Schiffes find auf 6120000 M. veranjchlagt. 


(Engineering vom 9. 3. 94.) 


Franfreich. (Die neuen Hochſeeſchlachtſchiffe „Charlemagne“, 
„Saint Louis“ und „Henri IV.“) Ym Laufe diefes Jahres wird die franzöfiiche 
Marineleitung den Bau dreier neuer Hochjeejchlakhtihiffe, welche die Namen „Charlemagne”, 
„Saint Louis“ und „Henri IV.“ führen follen, beginnen laſſen und zwar des erit- 
genannten Schiffes auf der Werft zu Breft, den des „Saint Louis“ auf der Werft zu 
Lorient und den des „Henri IV.“ auf einer Privatwerft. Die Pläne für alle drei Schiffe 
find von dem Sciffbaudireltor der Werft zu Rocefort, Herrn Thibaudier, aus— 
gearbeitet worden. 

Die Hauptabmefjungen der Schiffe find folgende: 


Länge 117,5 m, 
Breite2056 ⸗ 
Tiefgang von. . 74 = 

= adten. . . 84 = 


Deplacementt . . . . 11322 Tonnen. 
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Dad Verhältnig der Länge zum Deplacement läßt auf jchlanfere Formen 
ſchließen, als fie bei den älteren franzöfiihen Panzerſchiffen vorhanden find, und ftellt 
eine höhere Fahrgeichwindigkeit in Ausſicht. Die Höhe des Schiffes über Wafjer ver- 
bürgt ein beſſeres Verhalten in See, ald es die Schiffe mit niedrigem Bug zeigen, die 
— mie 3. B. „Hohe“ — ſelbſt bei ruhigem Wetter nicht einmal eine Fahrt von 
16 Knoten laufen können, ohne daß das Bugwafjer das ganze Vordeck überfluthet. Eine 
große Sorgfalt iſt auf die Eintheilung des Schiffsrumpfes in zahlreiche wafjerdichte 
Näume verwendet worden, und zwar ganz jpeziell Hinfichtlich des Vorſchiffs, um die 
Gefahr zu verringern, die dadurch entjtehen kann, daß eingedrungene Wafjermafien das 
vordere Ende des Schiffes hinunterdrüden, dadurch die Stabilität in verhängnißvoller 
Weiſe verringern und ein Kentern veranlafjen fönnen. Es find zwei Banzerdeds vorhanden, 
von denen das eine, 90 mm ftarf, mit der Oberkante des Gürtelpanzerd abjchneidet, das 
andere, welche 40 mm did ijt, in Höhe der Unterfante des Seitenpanzers liegt. Unterhalb 
diejes letzteren Deds liegen alle vitalen Theile des Schiffes, Majchinen, Keſſel, Munition: 
räume ꝛc. Der Raum zwijchen beiden Panzerdecks ijt eigentlich nur ein großer Koffer 
damm, der aus zahlreichen, wafjerdichten Räumen bejteht. Die Zellen vorn jollen leer 
bleiben oder höchitend zur Aufnahme eines Vorraths von Kohlen in Säden dienen; die 
mittihiff3 gelegenen find zur Aufnahme von Hülfsmaſchinen, Ventilatoren, elektriichen 
Lichtmafchinen, Geſchoßwinden, kurz von folchen Gegenftänden bejtimmt, deren Zerjtörung 
oder Außerbetriebjeßung die Lebensfähigkeit des Schiffes nicht gefährden. Der Gürtel: 
panzer, der das ganze Schiff umgiebt, hat 2m Höhe; jeine Oberkante liegt "/s m über 
der Waſſerlinie. In der Mitte des Schiffes ift er 400 mm did, nad) umten zu und 
gegen die Steven hin nimmt jeine Stärke allmählich ab. Bejondere Sorgfalt iſt aud) 
dem Schutze des über Wafjer liegenden Theil® des Schiffes gewidmet worden. Ein 
Geitenpanzer von 75 mm Dice zieht ſich in einer Höhe von 1 m über die ganze Länge 
des Schiffes hin. Im vorderen Drittel des Schiffes jedoch und dort, wo achtern 
Torpedorohre münden, erhebt er fich bis zur Höhe des Hauptdeds. Um die mit Melinit 
oder einem anderen brijanten Sprengjtoffe gefüllten Geſchoſſe vom Innern des Schiffes 
abzuhalten, hat man der Bordwand in der ganzen Höhe zwiſchen dem zuleßt erwähnten 
Banzer von 75 mm Dide und dem über dem Hauptded liegenden Ded eine Stärke von 
20 mm gegeben und ferner nod einen Kofferdamm von 1 m Höhe um das ganze 
Hauptded herumgelegt. 

Unter den Oberded befindet ji die aus act 14 cm-SKanonen bejtehende 
Batterie. Außer duch den 75 mm diden Außenpanzer erhält fie Schuß durch Quer- 
ichotten von gleicher Stärke. Jedes Geſchütz it vom anderen dur eine eijerne 
Traverje getrennt. 

Auf dem Oberdeck find an Aufbauten nur zwei Thürme vorhanden, welche die 
beiden Gefechtsmaften deden, ſowie eine leichte Laufbrüde, die von einem Thurm zum 
anderen führt und das Kartenhäuschen trägt. Der vor dem Fockmaſt ftehende Kommando- 
thurm iſt durch einen Banzer von 100 mm Dide geſchützt. Außer dem Kommandothurm 
Stehen zur Ertheilung von Befehlen nad) der Majchine und dem Ruder noch zwei 
geſchützte Kommandoftellen an Ded zur Verfügung; eine vierte Stelle, die mit den Heiz- 
und Majchinenräumen jowie mit den Panzerthürmen ꝛc. in Verbindung jteht, befindet 
ih im Hauptded. 

Die Gefehhtsmaften find im Innern mit zwei Treppen verjehen. Außer zwei 
Gefechtsmarſen tragen fie im oberen Theil über der Laufbrüde nod je eine gejchüßte 
Plattform. Diejenige des Fockmaſtes ift als Standort für den Admiral, die des Kreuz— 
maſtes für den Torpedooffizier bejtimmt. 

Die Unterbringung der Anker vom Syſtem Marrel erfolgt in derjelben Weije 
wie auf den Handelddampfern, eine Einrichtung, die ihrer mannigfadhen Vorzüge wegen 
neuerdingd auch auf Kriegsichiffen Eingang zu finden beginnt. Dad Marrel-Syitem ift 


Frankreich. 199 


namentlich deswegen jo außerordentlich praftiich, weil es das Bergen der Anfer erleichtert 
und dabei an Gewicht jpart. 

Die neuen Schlahtichiffe bejigen je drei Dreifach-Expanſionsmaſchinen, deren 
jede vier Zylinder, darunter zwei Niederdrud-Zylinder, hat. Jede Mafchine treibt eine 
Schraube, von denen aljo auf jedem Schiffe im Ganzen drei vorhanden find. Die 
mittlere Schraube wirkt in der Längsare des Schiffes; die linls und rechts davon 
angebrachten Seitenjchrauben find um ein beträchtliche Stüd nad) vorn gerüdt. Jede 
Maſchine ift in einer befonderen waſſerdichten Abtheilung untergebracht, die untereinander 
jowie auch mit den Heizräumen in Verbindung ftehen. Zwanzig Belleville-Kefjel, die zu 
je fünfen in vier abgejchlofjenen Heizräumen vereinigt find, liefern den Dampf zum 
Betriebe der Maſchinen. Bei künftlihem Zuge follen 14000 Pferdefräfte entwidelt und 
eine Fahrgeſchwindigleit von 18 Knoten erreicht werden, während beim Dampfen mit 
natürlihem Zuge auf eine Fahrtleiftung von 17 Knoten gerechnet wird. Der normale 
Kohlenvorrath der Schiffe ift auf 680 Tonnen berechnet worden und reicht bei einer 
Geihtwindigfeit von 10 Knoten für eine Fahrt von 4000 Seemeilen aus; die jehr 
geräumigen Bunker Fönnen jedoch im Bedarfsfalle bedeutend mehr Kohlen, nämlich gegen 
1100 Tonnen aufnehmen. 

Die Geſchützbewaffnung befteht aus vier 30 cm-Sanonen, Modell 1891, die zu 
je zweien in zwei gejchlofjenen, an beiden Enden der Schiffe ftehenden Thürmen unter 
gebracht find, zehn 14 cm-Schnellladefanonen, von denen acht in der Batterie und zwei 
auf dem Dberded ftehen, jehd 10 cm-Schnellladefanonen auf dem Dberded, jechzehn 
4,7 cm- und achtzehn 3,7 cm-Sanonen. Die Torpedoarmirung jegt ſich aus vier Unter- 
wafjerrohren, zwei im Bug und zwei im Hed, und ſechs über Wafjer mündenden Torpedo- 
tohren zujammen. 

Die Lage der Munitiongräume ift eine außerordentlich günftige und für die 
Bedienung von Schnellladelanonen deswegen bejonders zweckmäßig, da die einzelnen Kammern 
ſich gerade unterhalb der Geſchütze befinden, für welche fie die Munition zu liefern haben, 
jo daß eine mechanische Vorrichtung auf ebenjo einfache wie jchnelle Art Gejchofje und 
Kartufchen jenkrecht nach oben befördern kann. 

Sm Uebrigen jtehen für jede Art der Arbeitzleiftung Dampf, Elektrizität oder 
Waſſerkraft zur Verfügung. Die ganzen Schiffe werden mit eleftrijcher Beleuchtung ver— 
jehen und jedes von ihnen mit ſechs Scheinwerfern ausgerüjtet werden. 

Bei einem Vergleich der eben beſprochenen Schlachtſchiffe mit denen älterer 
Bauart ergiebt fih, daß die ſchwere und mittlere Armirung der neuen Schiffe in ganz 
erheblihen Maße zurücdgegangen ift, da fie nur noch aus vier 30 cm-, acht 14 cm- 
und ſechs 10 cm-Geihüßen befteht, während beiſpielsweiſe „Amiral Baudin“ drei 37 cm-, 
vier 16 cm- und acht 14 cm-Sanonen, „Marceau” vier 34 cm- und fiebzehn 14 cm- 
Kanonen und „Brennus“ drei 34 cm- und zehn 16 em-Kanonen aufzuweien hat. Es 
ift alfo ſowohl eine Verringerung des Kalibers, wie auch der Anzahl der Geſchütze ein- 
getreten. Damit hat auch ein Nüdgang an Gewicht ſowie an Offenfivkraft ftattgefunden, 
welch letzterer allerdings vielleicht mehr jcheinbar als wirklich ift, weil er durch die 
Verbefjerungen in der Mumitionszufuhr und durch Vervolllommnungen an den Gejchügen 
jelbft nahezu wieder ausgeglichen wird. Dagegen hat die Defenfivkraft eine erhebliche 
Steigerung erfahren. Die an der Armirung und am Gürtelpanzer erzielte Gewichts— 
erſparniß Hat es ermöglicht, die Ueberwafjertheile ausgiebiger gegen die Einwirkung der 
feindlichen Schnellfeuerarmirung zu ſchützen und das Zellenſyſtem weiter zu entwideln, 
jo daß Hierin ein bisher unerreichter Standpunkt eingenommen fein dürfte Die Fahr- 
geihwindigkeit der neuen Schiffe hat derjenigen des „Brennus“ gegenüber kaum 
zugenommen; ebenjo iſt das Kohlenfafjungsvermögen annähernd dafjelbe geblieben wie 
auf den älteren franzöfiihen Schlachtſchiffen. 

(Nach Le Yacht vom 7. 4. 94.) 
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Kapan. (Der Kreuzer „Tatjuta*.) In Newcaftle am Tyne ift am 
6. April d. Is. der von der Firma Armjtrong, Mithell & Eo. für die japanijche 
Regierung erbaute Kreuzer „Tatjuta* dom Stapel gelaufen, ein Schiff von 73,2 m 
Länge, 8,4 m Breite, mit einem Deplacement von 875 Tonnen, einer Majchinenkraft 
von 5500 Pferdeſtärken und einer Fahrgeichtvindigfeit von 21 Knoten. Der Kreuzer wird 
zwei 12 cm-Schnellladefanonen, vier 4,7 cm-Geichüte und fünf Torpedorohre führen. 
Lebtere jollen ganz einzig in ihrer Art und ſämmtlichen in der engliihen Marine vor- 
bandenen bedeutend überlegen fein. (Times vom 7. 4. 94.) 


Niederlande. (Neue Panzerihiffe) Die holländiiche Regierung hat die 
Abficht, ſechs Rammſchiffe bauen zu laſſen. Won diejen find zumächft drei, die nach den 
berühmten Admiralen Piet Hein, Evertſen ımd Kortenaer benannt werden jollen, 
in Beftellung gegeben, die „Nortenaer“ bei der Staatöwerft in Amfterdam, die beiden 
anderen bei Privatfirmen in Fijenoord bezw. Vliſſingen. Jedes der Schiffe joll ein 
Deplacement von 3400 Tonnen erhalten, 16 Knoten Fahrt machen und mit drei 21 cm- 
(L 35), zwei 15 em- (L 35) Kruppſchen Kanonen, zwölf leichteren Geſchützen ſowie 
drei Torpedorohren armirt werden. Zwei der 21 cm-Gejchüge jtehen vorn in einem 
Barbettetfurm mit Schugkuppel, daS dritte, mit einem einfachen Schußichilde verjehen, 
ift am Hed aufgejtellt. Die beiden 15 em-Ranonen erhalten ihren Platz mittſchiffs in 
jeitlichen Ausbauten und können recht voraus umd achteraus feuern. Die leichte Armirung 
jet fich aus jech! 7,5 cm- und ſechs 3,7 em-Schnellladefanonen zujammen, von denen 
die erjtgenannten vorm, hinten und in der Mitte auf dem Aufbaudeck, die letzteren in 
den Gefechtömarjen der beiden Maften und auf der Kommandobrüde Aufftellung finden 
werden. — Der Panzerihuß der neuen Schiffe befteht aus einem Gürtel von 150 mm 
Stärke, der die Wafferlinie in ihrer ganzen Länge dedt, ferner aus einem flach gewölbten 
Panzerded von 60 mm Dide und aus einem 240 mm-Panzer für den Geſchützthurm. 
— Ueber die majchinellen Einrichtungen iſt nichts Näheres befannt, nur jo viel fteht 
feft, daß die Schiffe Zwillingsichrauben erhalten jollen. Das Rohlenfaffungsvermögen joll 
250 Tonnen betragen. 


Aufland. (Der neue Kreuzer I. Klaſſe „Ruffia*.) Auf der Staat- 
werft in St. Petersburg befindet ſich zur Zeit ein neuer Kreuzer im Bau, der ben 
Namen „Ruffia“ führen und bei einer Länge von 147,2 m ein Deplacement von 
12230 Tonnen erhalten jol. Das Schiff wird einen Doppelkiel haben und in jeinem 
unteren Theile mit einer befupferten Holzbeffeidung verjehen fein. Durch ein Längsſchott 
und 15 Querjhotte wird es in eine größere Anzahl mwajjerdichter Abtheilungen zerlegt. 
Es find vier Dede vorgejehen, von denen das unterjte, ein gewölbtes Stahlded, den 
darunter und jomit auch unterhalb der Wafjerlinie befindlihen Majchinen, Keſſeln, ber 
Steuervorridhtung, dem Torpedomaterial jowie der Munition den nöthigen Schub gewähren 
jol. Zwei Majchinen von 7500 bezw. 5000 Pferdefräften jollen dem Schiffe eine 
Geihwindigkeit von 191/, bis 20 Knoten verleihen. Die Armirung wird aus 34 Geſchützen, 
18 Mafchinengewehren und 6 Torpedorohren bejtehen. 


(Lloyd’s weekly shipping Index vom 22. 3. 94.) 


Schweden. (Das neue Panzerſchiff verbejjerter Typ „Spea“.) 
Der ſchwediſche Neichdtag hat Fürzlid” den im Marinebudget für 1894/95 enthaltenen 
Betrag von 1 Million Kronen als erjte Baurate für ein Panzerihiff des verbejjerten 
„Svea“-Typs bewilligt. 

Das Schiff joll in der Wajjerlinie eine Länge von 82,39 m erhalten; jeine 
größte Breite joll 14,62 m, jein größter Tiefgang 5,2 m betragen. Das Deplacement 
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wird zu 3403 Tonnen, die Majchinenleiftung zu 3700 indizirten Pferdejtärken und die 
Sahrgeichwindigkeit zu 15 Knoten angegeben. 
Die Gejchügbewaffnung de3 neuen Panzerjchiffes joll fich zufammenjegen aus 
zwei 25 em-Armjtrong-Hinterladern, die einzeln in zwei vorn bezw. achtern in 
der Mittichiffslinie ſtehenden Thürmen aufgejtellt werden jollen; 
ferner aus: 
vier 12 em-Schnellfeuerfanonen, die zu ziveien in fajemattirten Geſchützſtänden, 
etwas vor der Mitte der Schiffslänge, auf beiden Seiten jtehen jollen, 
jeh3 5,7 cem-Schnellfeuerfanonen, von denen je zwei vor und hinter den 12 cm- 
Gejchügen und zwei zu beiden Seiten vor dem vorderen Thurme Aufjtellung 
finden werden, 
und ſchließlich: 
zehn 2,5 cm-Mitrailleujen. 
Die Torpedoarmirung bejteht aus einem fejten Bugrohr, das unterhalb der 
Ramme mündet. 
Die Beſatzungsſtärke ift auf 212 Mann feitgejet worden. 
Die Bau und Ausrüftungskojten des Schiffes werden 3347 725 Kronen betragen. 


(Nach Mittheil. aus d. Geb. d. Seeweſens.) 


VBereinigte Staaten von Amerifa, (Das Schlachtſchiff „Indiana “.) 
Das auf Cramps Schiffswerft in Philadelphia gebaute Schlahtihiff „Indiana“ iſt 
106 ın lang, 21,7 m breit und bejigt ein Deplacement von 10200 Tonnen bei einem 
mittleren Tiefgang von 7,3 m. Die Majchinen des Schiffes jollen 9000 Pferdefräfte 
indiziven und dem Schiffe eine höchſte Gejchwindigfeit von 16,5 und eine dauernde 
Geichwindigfeit von 15 Knoten verleihen. Das Schiff hat über 86 pCt. der Länge 
feiner Wafjerlinie einen Panzergürtel, der 450 mm did und 2,28 m breit ijt, wovon 
0,9 m über Waſſer liegen. Auf diefem Gürtel liegt ein Panzerded von 76 mm Dice, 
welches vorne und hinten je einen Panzerthurm trägt, dejjen Panzer 430 mm did ijt 
und defjen Höhe über dem Panzergürtel 1,06 m beträgt. Die Armirung des Schiffes 
bejteht aus vier 33 cm-Gejchüßen, von denen in jedem der großen Thürme zwei jtehen. 
Außerdem befinden ſich in vier Kleineren Thiirmen je zwei 20 cm-Geichübe. Dieje 
fegteren Thürme befigen einen Banzer von 152 bis 216 mm Stärke und jtehen auf 
den vier Eden eines mit der Oberkante der beiden großen Thürme in gleicher Höhe 
liegenden Deds. Die leichte Armirung jet ſich aus vier 15 em-Geſchützen, die hinter 
Spiitterjchotten von 51 mm Stärke aufgejtellt jind, und aus 24 Schnellladelanonen 
fleineren Kalibers zujammen. Torpedos fünnen aus ſieben Torpedo-Ausitogrohren 
lanzirt werden. 

Ueber die Vorproben dieſes Schiffes meldet dad Army and Navy Journal 
vom 17. März d. 33., daß das Schiff bei einer Fahrt in der Nähe vom Kap Delaware 
eine Gejchwindigfeit von 15,06 Knoten erreicht hat. Died muß als ein ungewöhnlid) 
zufriedenſtellendes Ergebniß betrachtet werden, wenn man berüdjichtigt, daß der Schiffs— 
boden jeit dem vor einem Jahre jtattgefundenen Stapellauf weder gemalt noch gereinigt 
worden war. Außerdem war der Tiefgang während diejer Vorprobe um 3 Fuß geringer, 
al3 er bei der offiziellen Probefahrt jein wird; der Grumd hierfür liegt in dem Nicht 
vorhandenjein der Seitenpanzer, der Thürme und der Kanonen. Mit dem vollitändigen 
Gewicht und bei vorgejchriebenem Tiefgang wird das Schiff zweifellos einen wejentlichen 
Zuwachs an Geſchwindigkeit aufweilen. Nachitehend find Die einzelnen Ergebniſſe der 
Probefahrt verzeichnet: Nachdem die „Indiana“ das Fünffaden-Feuerjchiff erreicht hatte, 
wurden zwei Fahrten und zwar je eine mit Südkurs und die andere mit Nordkurs 
unter natürlichem Zuge ausgeführt; hierbei machten die Doppelichrauben 116 Umdrehungen 
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in der Minute und das Schiff erzielte eine Gejhmwindigfeit von 14 Sinoten. Im den 
Kefjeln wurden die gewöhnlichen Clearfield-Kohlen verfeuert; die Maſchinen arbeiteten 
jehr zufriedenftellend. Zwei weitere Fahrten, die auf derjelben Strede abgelaufen wurden, 
ergaben eine Gejchtwindigkeit von 14,8 Knoten, wobei die Schrauben mit 118 Um: 
drehungen in der Minute liefen. Im Heizraum wurde mit einem Luftdrud von 13 mm 
Waſſerſäule — die Hälfte desjenigen Drudes, der infolge des Kontraftes erlaubt ift — 
gearbeitet. Die Gefchwindigfeit des Schiffes war nur um Knoten hinter der garan- 
tirten zurückgeblieben. Endlich wurden während zweier Fahrten auf der nämlichen 
Strede unter Anwendung des voll erlaubten Luftdrudes von 26 mm Wafferjäule 
15,65 Knoten Gejchtwindigfeit und 128 Umdrehungen pro Minute erreicht, d. h. beinahe 
3/4 Knoten über die garantirte Geſchwindigkeit. Die Majchinen indizirten während 
diefer Fahrt 8000 Pferdekräfte. Dieje Ergebnifje laſſen mit Sicherheit erwarten, daß 
„Indiana“ bei der offiziellen Probefahrt eine namhafte Prämie für feine Erbauer 
erzielen wird. Bei diejer Probefahrt jollen 9000 Pferdefräfte entwidelt werden. Wenn 
man bedenkt, daß dieje Fahrt mit guter Stüdkohle, veinen Feuern, in tiefem Wafjer umd 
endlich auf geradem Kurſe gemadt wird, jo darf man wohl auf eine Geichwindigfeit 
rechnen, die wenigſtens 16 Knoten, vielleicht 16'/. Knoten, beträgt, in welchem Falle die 
Prämie eine Höhe von 600000 Marf erreichen würde. Der mittlere Tiefgang, welcher 
jeßt nur 6,4 m betrug, joll auf der offiziellen Probefahrt, die ungefähr nad einem 
Monat jtattfinden wird, 7,3 m jein. 

Der vom Stability-Board über den Krängungsverſuch an das Flottendepartement 
eingereichte Bericht ftellt feit, daß die „Indiana“, wenn alle Gewichte gefechtsmäßig an 
Bord untergebracht worden find, einen Tiefgang von 7,27 m beißt. Dies iſt ein 0,03 m 
geringerer Tiefgang, als die Klonjtrufteure ihn berechnet haben. Um das Schiff auf 
jeinen berechneten Tiefgang von 7,3 m zu bringen, würden noch 81 Tonnen Mehrgewicht 
nöthig fein. Ferner wurde beim Krängen fejtgejtellt, daß die metazentriihe Höhe der 
„Indiana“ 1,06 m beträgt. Das läßt auf genügende Stabilität jchließen und ſtimmt 
bis auf 0,146 m mit derjenigen Metazentrumshöhe überein, die berechnet wurde, ehe 
noch ein Niet in den Sciffskörper eingezogen worden war. 


— (Umbau der lanonenboote Kreuzer III. Klajje]) „Madias und 
„Gajtine*) Das Marineminijterium der Vereinigten Staaten beabfichtigt, die beiden 
Kanonenboote „Machias“ und „Caſtine“, die unter dem Uebelitande großer Topplaftigkeit 
leiden, umzubauen, d. h. in zwei Hälften zu zerlegen und um je 4,3 m zu verlängern. 
E3 find nun Berechnungen darüber angejtellt worden, welchen Einfluß diefer Umbau auf 
die Geihwindigfeit der genannten Fahrzeuge ausüben wird. Dabei hat es ſich heraus- 
geftellt, daß fie bei derjelben Anzahl von Pferdekräften, mit denen fie bisher 8 Knoten 
Fahrt machten, 7,65 Knoten laufen werden und daß bei einer Majchinenleiftung, die bisher 
einer Fahrgeihwindigkeit von 14,5 Knoten entiprad, in Zulunft eine Gejchwindigfeit von 
14,25 Knoten zu erwarten jteht. Der Fahrtverluſt ift hiernad nur unbeträchtlich. 


(Industries and Iron vom 2. 3. 94.) 
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Sonfige Mittheilungen. 


Zur Statiftif der deutfchen Horhfeefifcherei. 


Die nachſtehenden Tabellen geben einen Ueberblid über die Entiwidelung der 
deutichen Hochſeefiſcherflotte, d. h. der Flotte derjenigen Fifcherfahrzeuge, die in der Nordſee 
außerhalb der Küſtengewäſſer Fiſcherei betreiben. 


Ia. Zahl der arrgereifahrgenge. 





Jahr — 





Anzahl der Fahrzeuge 
überhaupt |Segelfahrzeuge] Dampfer 





377 


376 
400 


IE 


Zunahme von 
1886 bis 1894 79 


Ib. Brutto— de ber —— in BE PATIREIN. 























Jahr Segelfahrzeuge Dampfer 
1886 30256 | 419 
1894 | 32T | 24463 
Zunahme | 1971 | 24044 
II. _Delagung der Stigerelfahrgenge, 
Jahr Geſammtzahl der Bejagungen 
überhaupt auf Dampfern 
1886 1327 14 
1887 1429 23 
1838 1539 67 
1889 1641 109 
15% 1716 191 
1891 1763 231 
1892 1868 399 
1893 2062 609 
1894 2104 660 
Zunahme von 
1886 bis 1894 7717 646 


15* 
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Die in dem Zeitraume der lebten act Jahre eingetretene Vermehrung des 
Perſonals um 777 Köpfe entfällt mithin fait ausichliehlih auf die Fiſchdampfer: 
646 Mann, während die Bejagung der Segelflotte nur um 131 Köpfe zugenommen bat. 


Verhalten S. M. Torpedoboote „S 68° und „S 69° bei fchlechtem 
Wetter in der Nordſee. 


Mit ©. M. Torpedobooten „S 68* und „S 69“, welche erit kürzlich von der 
Firma 5. Schichau zur Ablieferung gelangt find, iſt am 10. Februar d. %8. eine 
längere Fahrt in der Jade und Nordjee unternommen worden, um die Seefähigfeit und 
befonderen Eigenjchaften diefer Boote zu prüfen und außerdem zu ermitteln, ob nicht ein 
längeres, ununterbrochenes® Dampfhalten einen ungiünftigen Einfluß auf die Keſſel aus- 
üben wiirde. 

Die Boote verliehen um 9% 30" vormittags Wilhelmshaven. Um die Boote auf 
einen mittleren Tiefgang zu bringen, war fir die fehlenden Torpedos ein entiprechendes 
Gewicht von Kohlen an Bord genommen worden. Es lag 

„S 68* vorn 1,5 m, hinten 2,6 m, 
„3 69* = 1,565 ⸗ = 2,55 m. 

Das Wetter war für die Erprobung der Seefühigfeit der Boote bejonders 
günftig, da ſeit einigen Tagen ſchwerer Weſtſturm wehte. 

Unmweit Minjenerv Sand-Feuerſchiff machte ſich eine grobe Sce bemerkbar, Die 
aber immer noch gejtattete, mit 16 Sm gegenan zu dampfen. 

Von Außenjade an wurden Umdrehungen für 10 Sm gemadt, da bier bereits 
eine außergewöhnlich ſchwere Grundiee jtand. Die Boote gingen troßdem ganz vor— 
züglich gegenan. Es war nit einmal nothiwendig, von achtern zu fteuern, da man am 
vorderen Thurm immer noch die überlommende See ertragen konnte. Die Mafchinen 
arbeiteten jehr ruhig und gleidhimäßig, da die Schrauben nur jelten aus dem Waſſer 
famen. Es ift deshalb auf feinem der Boote erforderlich geweſen, zu droffeln. Eine 
Voritellung von der Gewalt der See und des Windes it aus dem Umftande zu entnehmen, 
daß zwei Stunden gebraucht wurden, um von Außenjade-Feuerſchiff bis zur Heulboje zu 
gelangen. Died ergiebt zwar nur eine geringe Fahrt über den Grund, iſt aber eine 
glänzende Widerlegung aller in die Seefühigfeit unjerer neuen Torpedoboote geſetzten 
Zweifel. Auf den Booten iſt in offener See Windftärfe 10 angenommen worden; 
Wangeroog und Bremerhaven haben zu derjelben Zeit Stärke 11 notirt. Das etwa 
300 bis 400 m Hinter „S 68% befindliche Boot „S 69 war zeitweile vollitändig ver: 
ſchwunden in der See. 

Nachdem das Verhalten der Boote beim Dampfen gegen die See genügend 
erprobt worden war, wurde „Langſam“ gegangen und abgehalten, um das Beiliegen zu 
verjuchen. Bei dieſer Fahrt und mit dem Wind zwei bis drei Stridy von vorn lagen 
die Boote gut und nahmen nicht viel Wafjer über. Das Achterded blieb fait ganz 
troden. Um aud ein Urtheil über das Verhalten der Boote beim Laufen vor 
ſchwerer See zu befommen, wurde mm, nachdem eim günjtiger Moment abgewartet war, 
abgehalten und gleichzeitig „Sanze Fahrt” — 16 Sm — gegangen. Vorher waren 
alle Luken und Niedergänge geichloffen worden. Das Abhalten ging ganz gut don 
jtatten, das Boot nahm nur eine Ichwere See über. Es war aber nothiwendig, beim 
Lenzen hohe Fahrt zu laufen. Bei 14 Sm liefen die Seen glatt über das Hed bis 
zur Höhe der hinteren Thurmgräting auf; auch ſteuerte das Boot nicht jo gut, wie bei 
16 Sm. Um 5" wurde in Geejtemünde feitgemacht. 

Die auf diefer Fahrt gemachten Erfahrungen lafjen fi) kurz dahin zujammen- 
fafien, daß die Boote ganz außergewöhnlich gute Hochjeetorpedoboote find. Auch die 
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Handlichkeit und Manövrirfähigkeit diefer ſchon vielfah für zu groß gehaltenen Boote 
bat ſich als jehr zufriedentellend erwieſen. Wenn auch noch feine genauen Kreis— 
beftimmungen gemacht worden find, jo läßt fich doc jchon jet jagen, da die Manövrir- 
fähigkeit mindejtend ebenjo gut ift wie die der Serien S 42 bis 57. Ein Hauptgrund, 
weshalb dieſe Boote als ganz bejonderd gute Hochjeetorpedoboote anzufehen find, Liegt 
darin, daß der Aufenthalt an Bord bei jchlechtem Wetter — und damit muß in der 
Nordjee jtet3 gerechnet werden — ein viel angenehmerer al3 auf anderen Booten ift. 
Auf allen anderen Serien muß der Majchinift bei hoher See ununterbrochen am Ventil 
jtehen, um zu drofjeln, und troßdem ijt es nicht zu vermeiden, daß die Schraube aus 
dem Wafjer kommt, was auf die Dauer die beiten Nerven nicht aushalten können. Man 
muß jelbjt eine längere Fahrt mit den alten Booten mitgemacht haben, um die Vorzüge 
diejer Serie richtig ſchätzen zu können. 

Es werden ich deshalb in einem Kriege, wo Torpedoboote wochenlang mit 
kurzen Unterbrechungen gezwungen jein werden, die See zu halten, dieje Boote ganz 
bejonders bewähren, da auf ihnen die Kräfte der Bejabung und die geiftige Friſche des 
Kommandanten ji am beiten erhalten lafjen. 

Eine Unterfuhung der Keſſel nach beendeter Rottenfahrt ergab, daß fie voll- 
jtändig Dicht waren. 


Aluminiumdraht⸗-Tauwerk. 


Das Ausrüſtungsreſſort der amerikaniſchen Marine ſtellt gegenwärtig Unter— 
ſuchungen darüber an, welche Feſtigkeit und Haltbarkeit Aluminiumdraht-Tauwerk beſitzt. 
Aus Aluminium hergeſtelltes Tauwerk iſt um ein Drittel leichter, überdies auch bequemer 
zu handhaben als ſolches aus Stahldraht, zeichnet ſich alſo vor dieſem durch ſehr ſchätz— 
bare Eigenſchaften aus und darf aus dieſem Grunde vielleicht als das Tauwerk der 
Zulunft angejehen werden. 


(Army and Navy Journal vom 31. 3. 94.) 


Vorrichtung zum felbjtthätigen Schließen der wafjerdichten Thüren. 


Eine Vorrichtung, die den jelbitthätigen Verſchluß der waſſerdichten Thüren auf 
Kriegsichiffen bewirken joll, ift von zwei amerifanijchen Werftarbeitern erfunden worden. 
Sie tritt in Thätigfeit, fobald durd irgend einen Unfall, 3. B. infolge einer Rammung, 
Waſſer in den Schiffsförper eindringt. Hat das Wafjer eine Höhe von 76 mm erreicht, 
jo ertönt auf der Kommandobrüde und im Majchinenraume, den beiden Stellen, von 
wo aus mitteljt derjelben Vorrichtung die Thüren gejchloffen werden können, ein Glocken— 
zeichen und bei 152 mm Wafjerftand erfolgt dann das Schließen derjelben jelbftthätig 
und zwar überall zu gleicher Zeit. 


(Industries and Iron vom 9. 3. 94.) 
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Perſonalnachrichten und Mittheilungen aus den Marineftationen. 


I. Zufammenftellung der Perfonalnachrichten aus den Wtarine: 
verordnungsblättern Nr. 6 und 7. 


(Wenn nicht anders angegeben, find die Verfügungen durch den fommandirenden Admiral bezw. 
den Staatäjelretär des Reichs-Marine-Amts erlafjen.) 


Seeoffizierforps,. 
% ———— — —* —— S. M. ©. „Stein“; 
obein und v. Dambrowski, Kapitänlieutenants, u. 
Brüninghaus, Unterlieutenant zur See, | von ©. I. ©. „Sten‘; 
ie Erlaubniß zur Anlegung des Venezuelaniihen Ordens der Büfte Bolivars 
. zweiter, dritter bezw. vierter KHlafje erhalten. (A. 8. D. 12. 3. 94.) 

Hehner, Korvetten-Kapitän, Kommandant ©. M. ©. „Friedrich der Große“, 

Galſter (Ka, Korvetten-Kapitän, Kommandant S. M. Shulidiff „Mars“, 

v. Eickſtedt, Korvetten-Kapitän, — zu Kapitäns zur See befördert. 

Herz, Kapitän zur See, mit der af rnehmung er Geſchäfte des Küftenbezirksinfpeftors 
für die Bezirte Elbe, Wefer und Weſt-Schleswig-Holſtein beauftragt. 

Herbig, Klauja, Kapitän z. D., beauftragt mit Wahrnehmung der Geſchäfte der 
Küftenbezirksinipeftoren für die Bezirfe Pommern und Medlenburg bezw. Oſt— 
Friesland und das Jadegebiet, zu Hüftenbezirksinfpeltoren ernannt. 

Chüden, Kapitän zur Eee 3. D., von der Wahrnehmung der Geſchäfte des Küften- 
bezirksinſpekltors für die Bezirke Elbe, Wefer und Weft-Schleswig-Holftein ent- 
bunden. (A. 8. D. 29. 3. 94.) 

DEMO — zur See a. D., mit ſeiner Penſion zur Dispoſition geſtellt. (A. K. 

. 31. 3. 94.) 

Erzherzog Karl Stephan von Öfterreich, Kaiferliche und Königliche Hoheit, & la suite 
der Marine, den Schwarzen Adler-Orden mit dem en sautoir zu tragenden 
Großkreuze des Nothen Adler Ordens erhalten. 

Prinz Ludwig von Italien, Herzog der Abruzzen Königliche Hoheit, & la suite 
der Marine geftellt. (U. 8. O. 7. 4. 94.) 

v. Frangius, Kapitän zur See, zum Chef des Stabes des Kommandos der Marine- 
ftation der Nordſee, 

Oelrichs, Korvetten-Kapitän, unter Entbindung von der Wahrnehmung der Gejchäfte des 
Chefs des Stabes des Kommandos der Marineftation der Nordjee, zum Komman- 
danten eines Panzerſchiffes IV. Klaſſe der Nefervedivifion der Nordfee, — ernannt. 

Walther, Korvettensfapitän, von der Stellung als Kommandeur der 1. Abtheilung 
der I. Matrofendivifion entbunden. 

v. Baſſe, Kapitän-Lieutenant, unter Entbindung von dem Kommando S. M. Avifos 

„Kaiferadler”, zum Kommandanten S. M. — „Brille“, 

Bildemeifter, Kapitän-Lieutenant, zum Kommandanten ©, Avifos „Greif“, 

Souchon, Lieutenant zur See, zum Kommandanten S. M. Schulſchiffes „Rhein“, — 
ernannt. (A. 8. D. 9. 4. 94.) 


Die Kapitän-Lieutenants: 
Dbenheimer, fommandirt zur Dienftleiftung beim Reichs: Marine-Amt, 
Krieg, Affiitent des Ober-Werft-Direktors der Werft zu Wilhelmshaven, 
v. Baffe, Kommandant S. M. Schulfciffes „Grille“, 
Hartmann, Kommandant S. M. Vermefjungsihiffes „Möwe“, 
Grolp, Kommandant ©. M. Kanonenbootes „Loreley“, 
Ehrlich, — zu Korvetten-fapitäng; 
die Lieutenants zur See: 
Shälieper, v. Solleben, Rieve, Marwede, Jacobſon, Briegleb, Kayfer, 
Hecht, Musculus, Willen, Huf, Edermann, Zimmermann, diefer 
Adjutant bei der Sciffs-Prüfungstommiffion, Shüß, zu Kapitän-Lieutenants; 
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die Unter-Lieutenant3 zur See: 

v. Koß, v. Bülow, Röfing, Türk, v. Egidy, Brüninghaus, v. Gilgenheimb, 
Bollerthun, Graßhoff, Gehlig, Michelſen, Kranzbühler, Tägert (8arı), 
Heinrih, Fiſcher (Heinfom), Gr. zu Reventlomw, Bfunddeiler, Haber, 
Kühnemann, v. Kameke Griedrichy, Frey, Frhr. v. d. Goltz, zu Lieutenants 
zur See, — befördert. 

Schlicht, Fifher (Andreas), Herr, Unterlieutenants zur See, unter Feſtſtellung ihrer 
Anciennetät in vorftehender Neihenfolge unmittelbar hinter dem LUnterlieutenant 
zur See Wilbrandt (Heindard) und unter Verleihung eines Patents ihrer Charge 

vom 17. Mai 1892, das Zeugniß der Reife zum Seeoffizier ertheilt. 

Spring, Unterlieutenant zur See der Reſerve im Landwehrbezirt Bruchſal, zum Lieutenant 
zur See der Referve des Seeoffizierforps, 

Möller, VBize-Steuermann der Seewehr 1. Aufgebots im Landwehrbezirf Hamburg, zum 
Unterlieutenant zur See der Seewehr 1. Aufgebots des Seeoffizierkorps, 

Lerche, Bize-Steuermann der Neferve im Landwehrbezirt Hamburg, zum Unterlieutenant 
zur See der Reſerve des Seeoffizierforps, 

Hartmann, Vize-Feuerwerker der Reſerve im Landwehrbezirf IV. Berlin, zum Unter: 
lieutenant zur See der Reſerve der Matrofenartillerie, 

Weidemann, BVize-Steuermann der Referve im Landwehrbezirt II. Bremen, zum Unter: 
lieutenant zur See der Reſerve des Seeoffizierforps, — befördert. 

Herz, Kapitän zur See, beauftragt mit Wahrnehmung der Gejchäfte des Küftenbezirke- 
Inipeftors für die Bezirfe Elbe, Weſer und Weſt-Schleswig-Holſtein, unter 
Belafjung in der Wahrnehmung der Geſchäfte des Küſtenbezirks-Inſpektors * 
Weſt⸗Schleswig⸗Holſtein und unter Ernennung zum Küſtenbezirls-Inſpeltor für 
die Bezirke Elbe und Weſer, 

Seweloh, Korvetten-Kapitän, unter Ernennung zum Hülfsarbeiter bei dem Kommando 
der Marinejtation der Dftfee — mit der gefeglichen Penſion zur Dispofition geftellt. 

Borgnis, Lieutenant zur See, à la suite des Geeoffizierforps, unter Verleihung des 
Charakters als Kapitän-Lieutenant, mit der geſetzlichen Penfion nebft Ausfiht auf 
Anftellung im Zivildienft und der Erlaubnif zum Tragen der bisherigen Uniform 
mit den für Verabſchiedete vorgefchriebenen Abzeichen der Abſchied bewilligt. 

Herz, Kapitän zur See 3. D., Küſtenbezirks-Inſpektor für den Bezirk Elbe und Weſer, 
beauftragt mit Wahrnehmung der Geſchäfte des Küſtenbezirks-Inſpektors für 
einen den Rothen Adler-Orden 3. Klafje mit der Schleife 
erhalten. 

Reumann, Tigler, Seefadetten, zur Neferve der Marine entlaſſen. (A. K. D. 13.4. 94.) 


Für die Schiffs: ac. Stäbe find folgende Kommandirungen verfügt worden: 
A. Für den Stab des Manövergeſchwaders: 
Koefter, Vize-Admiral, ald Chef des Geſchwaders; Fiſchel, Kapitän zur See, als ei 
des Stabes; v. Holtendorff, Korvetten-Kapitän, fommandirt zum Gtabe; 
Funke, Lieutenant zur See, ald Flagglieutenant. 


1. I. Divifion: 
a. Für ©. M. ©. „Baden“ (Flagsidiff): 
rise, Kapitän zur See, ald Kommandant; Truppel, Korvetten-Kapitän, als eriter 
Offizier; Sacobfen, Weber, Kapitän-tieutenants; Musculus, Starte, 
Behring, Philipp, Lieutenants zur See; Bollerthun, Frhr. v. Ketelhodt, 
Donner, Unter:Lieutenants zur See. 


b. Für S.M. ©. „Bayern“: 

Kirhhoff, Kapitän zur See, ald Kommandant; Holzhauer, KorvettensKapitän, als 
erfter Offizier; Prowe, Gr. v. Spee, Kapitän-Lieutenants; Huß, Weniger, 
Gaedecke, Burhard (Otto Frierih), Gr. v. Monts, Lieutenantd zur See; 
MWilbrandt (Reinyard), Schlicht, Unter-Lieutenants zur See. 

ec. Für SM. S. „Sadjen“: 

Prinz Seinrih von Preußen, Königliche Hoheit, Kapitän zur See, ald Kommandant; 

Ehrlih, Kapitän-Lieutenant, als erjter Offizier; Peters, v. Witleben, 
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Caeſar, Kapitän-Lieutenants; Berger Gudolſ), Kirchhoff, v. Ammon, Lieu— 
tenants zur See; v. Egidy, v. Kameke Griedrich, Paſchen, Unter-Lieutenants 
zur See. 

d. Für ©. M. © „Württemberg“: 

Frhr. v. Maltahn, Kapitän zur See, ald Kommandant; Bohl, KapitänsZieutenant, als 
erfter Offizier; Gerftung, v. Kroſigk, Paech, Kapitänskieutenants; Meurer 
(Aegander), Gotzhein, Sheidt, Lieutenants zur See; Kranzbühler, Orth, 
Symansty, Unter:Lieutenants zur See. 

e Für S. M. S. „Pfeil”: 

Vüllers, Korvetten-Kapitän, als Kommandant; Stromeyer, Kapitän-Lieutenant, als 
erſter Offizier; Evert, Wedding, Lieutenants zur See; v. Natzmer, Unter: 
Lieutenant zur See. 


2. IL Divifion: 
Für den Stab: 

v. Diederihs, Kontre-:Admiral, ald Divifionshef; Neitzke, Kapitänstieutenant, als 
Slagglieutenant. 

a. Für © M. ©. „König Wilhelm“: 

v. Prittwig und Gaffron, Kapitän zur See, als Kommandant; Goede, Korvetten- 
Kapitän, ald erjter Dffizier; Merten, Krüger, Kapitän-Lieutenants; Hecht, 
Louran, Schrader, Bertram (Wühelm, Lieutenants zur See; Frey, Zenter, 
v. Levetzow, Kalm, Unterslieutenants zur See. 


b. Für S. M. ©. „Deutſchland“: 

Piraly, Kapitän zur See, ald Kommandant; Follenius, Korvetten-fapitän, als erfter 
Offizier; Grapow (May, Goette, Kapitän-Lieutenants; Schul Griedrich, 
Behnde (Paul), Czech, Bechtel, Lieutenant? zur See; Taegert (Wilhelm), 
Siewert, Hoffmann-Lamatſch Edler v. Waffenftein, Braun, Unter: 
Lieutenants zur See. 


c. Für SM. ©. „Brandenburg“: 

Bendemann, Kapitän zur See, ald Kommandant; Weſtphal, Korvetten-Kapitän, als 
eriter Offizier; Wilde, Beder, Kapitän:Lieutenants; Willen, Berninghaus, 
v. Zengerfe (Peter, Mahrenholz, Lieutenants zur See; v. Kroſigk, Schul 
Gelixr), Yindes, Unter-Lieutenants zur See. 

d. Für S. M. ©. „Friedrich der Große: 

Hehner, Kapitän zur See, ald Kommandant; Gr. v. Moltke (Brierris), Korvetten— 
Kapitän, als erfter Offizier; Gr v. Oriola, v. Oppeln-Bronikowski, 
KapitänsLieutenants; Blod, Schäfer (Erwin), Grüttner, Scheppe, Lieutenants 
zur See; Frauftaedter, Klappenbach, Schuk, Harder, Unter-Lieutenants 


zur See. 
e. Für S. M. ©. „Wacht“. 
Meuß, Korvetten-Kapitän, als Kommandant; Dunbar, Kapitän-Lieutenant, als erſter 
Offizier; v. Gilgenheimb, Grupe, Unter-Lieutenants zur See. 


3. Torpedobootsflottille: 


a. Für den Stab: 
Zeye, Korvetten-Kapitän, als Flottillenchef; Mauve, Lieutenant zur See, als Flagg— 


lieutenant. 
b. Für S. M. ©. „Blitz“: 

Kindt, Korvetten-Rapitän, ald Kommandant; Koch (Hugo), Kapitän-Lieutenant, als erfter 
—— Langemak, Lieutenant zur See; Gr. zu Reventlow, Unter⸗-Lieutenant 
zur See. 

c. Für S. M. Torpedodivifionsboot „D 1“ (III. ren nnn): 

Puftau, KapitänLieutenant, als Divifionschef und Kommandant; Shaumann, Lieutenant 
zur See, als erfter Offizier; Nohardt, Unter-Lieutenant zur See. 
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d. Für © M. Torpedodivifionsboot „D 8” (U. Torpedobootsdivifion): 
Grumme, Kapitän:Lieutenant, ald Divifionschef und Kommandant; Hintze, Lieutenant 
zur See, als erfter Offizier; v. Neftorff, Unter-Lieutenant zur See. 


e. Als Torpedobootsfommandanten: 
Simon, Nieten, Maaß, Dre, Herrklotſch, Kloebe (mon, Seiferling, Balen- 
tiner, Uthemann, Zange, v. Manteuffel, Redlich, Lieutenants zur See. 


B. Für anderweitige Kommandos: 


4. Für S. M. ©. „Stoſch“: 
v. Shudmann (Ott), Kapitän zur See, ald Kommandant; Derzewski, Kapitän- 
Lieutenant, als erfter Offizier; Kutter, Henfel, Kapitänstieutenants; v. Studniß 
(Ep), v. Kühlwetter, v. Reuter, Lübbert, Dyes, Lieutenants zur See; 
Heinrih, Bad (uwig, Sarer, v. Hahnke, Butterlin, Unter-Lieute— 


nants zur See. 
5. Für SM. S. „Stein“: 

v. Wieterdheim, Kapitän zur See, ald Kommandant; Hobein, Kapitän-Lieutenant, als 
erfter Offizier; vo. Dambrowsti, Land, Kapitän-Lieutenants; v. Rebeur— 
Paſchwitz, Elvers, Boyes, Goette (emp, Thorbede, Lieutenants zur See; 
Bartels, Mörsberger, Adelung, Iaeger, v. Zelberſchwecht-Laszewski, 
Unter:Lieutenants zur See. 


6. Für ©. M. ©. „Moltte”: 
Koh, Kapitän zur See, ald Kommandant; Friedrih, Kapitän-Lieutenant, als eriter 
Dffizier; Vanſelow, KapitänsLieutenant; Brüll, Shur, Meyer (win), Pohl, 
Küfel, Lieutenants zur See; Fifher Geinholdd, Burkhard (Otte Maria), Unter: 
Lieutenants zur See. 


7. Für SM © „Sneifenau“: 

Foß, Kapitän zur See, ald Kommandant; v. Daffel (musum, Kapitänstieutenant, als 
erfter Offizier; v. Cotz hauſen, Kapitän=Lieutenant; Koch Migard), Senner, 
Bieper, Jacobi, Lieutenants zur See; Michelfen, Bad (Map, Jrommann, 
Heine, v. Studnitz (Omatv), Unter:Zieutenants zur See. 


8. Für S. M. ©. „Iltis“: 
Gr. v. Baudiffin (Erf), Korvettensflapitän, ald Kommandant; Schmidt von Schwind, 
Lieutenant zur See, als erjter Offizier; Tiesmeyer, Lieutenant zur Gee; 
Löhlein, Unter-Lieutenant zur See. 


9. Für S. M. ©. „Wolf“: 
Kretfhmann, Koretien-Kapitän, ald Kommandant; v. Born, Lieutenant zur See, als 
erfter Dffizier; Kühnemann, Behnde (frlevrig), Unterstieutenants zur See. 


10. Für S. M. S. „Arcona”: 
Hofmeier, Kapitän zur See, ald Kommandant; Walther, Kapitänstieutenant, ald erfter 
Dffizier; Behm, Kendrid, v. Kolbad, Engelhard (Paul), Lieutenantd zur 
Se; Sehlig, Lans (Otto), Unter-Lieutenants zur See. 


11. Für SM. ©. „Alerandrine”: 

Schmidt, Korvetten-Kapitän, als Kommandant; Stein, Kapitän-Lieutenant, als eriter 
Dffizier; Dähnhardt, Kapitän-Lieutenant; v. Meyerind, Herzog Friedrich 
Wilhelm von Medlenburg: Schwerin, Hoheit, Schlemmer, Lıeutenants 
zur See; Haber, Griefe, Unter-Lieutenants zur See. 


12. Für S. M. ©. „Marie”: 

Gredner, Korvetten-Kapitän, ald Kommandant; Kraufe (Morty, Kapitän-Zieutenant, als 
erfter Offizier; Edermann, Engel, Sievers, Lieutenants zur See; Röſing, 
Schmaltz, Köthner, Unterslieutenants zur See. 

13. Für S. M. ©. „Möwe: 

Hartmann, Kapitän-Lieutenant, ald Kommandant; Grapomw (Fran), Kapitänsfieutenant, 
als erſter Offizier; Meurer (Hugo), Hahn, Lieutenants zur See; Tägert (Karı, 
UntersLieutenant zur Gee. 
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14. Für S. M. ©. „Loreley“: 
Grolp, Kapitän-ieutenant, ald Kommandant; Hopmann, Lieutenant zur Gee, als 
ter Offizier; v. Koppelomw, Unter-Lieutenant zur See. 


15. Für SM. ©. „Pelikan“: 
Wallmann, Kapitänstieutenant, ald Kommandant; Schröder, Kapitän-Zieutenant, als 
eriter Dffizier; Timme, Burchard (Eduard), Lieutenantd zur See. 


16. Für S. M. Yadht „Hohenzollern“: 
v. Arnim, Kapitän zur See, ald Kommandant; Bruffatis, Kapitän-Lieutenant, als 
eriter Offizier; Emsmann, v. Daſſel (Harmmig), Kapitän-Lieutenants; Frhr. 
v. Meerſcheidt-Hülleſſem, Goette (mon, Fuchs, Gr. v. Saurma-Jeltſch, 
Lieutenants zur See. 


17. Für S. M. ©. „Kaiferadler” (bzw. „Grille“): 
v. Baffe, Kapitän-Lieutenant, als Kommandant; Souchon, Lieutenant z. S., als erfter 
Offizier; v. Jachmann, v. Lehſten, Jannſen, Lieutenants z. ©. 


18. Für das Probefahrtskommando (für größere Schiffe): 

Balette, Kapitän z. ©,, ald Kommandant; Gerde (Herman), Kapitän-Lieutenant, als 
erfter Offizier; Ruetz, Kapitänsfieutenant; Bode, Bertram (Ferdinam), Eitner, 
Lieutenants 3. S.; Memminger, UntersZieutenant 3. ©. 


19. Für ©. M. ©. „Beomwulf”: | 
Gruner, Korvetten:Sapitän, als Kommandant; Iante, Kapitänslieutenant, als erfter 
Offizier; v. Levetzow, Kapitän-Pieutenant; Rieve, Riedel, Herrmann, Krüger, 
Stegmund, Lieutenants z. S.; Glaue, Fifcher (Matreae), Unter-Lieutenants 3. ©. 


2. Für SM. ©, „Prinzeß Wilhelm“: 
Sarnomw, Koretten-Fapitän, ald Kommandant; Xampfon, Kapitän-Lieutenant, als 
eriter Offizier; Jacobs, Kapitän-ieutenant; Briegleb, Kühne, Lieutenants 
zur See; Pfundheller, Adermann, Haun, Unter-Lieutenants zur See. 


. 2. Für S. M. ©. „Brummer“: 
Meyer Gexhard), Kapitän-Lieutenant, ald Kommandant; Bornmüller, Lieutenant zur 
See, als erjter Offizier; Möllermann, Unter-Lieutenants zur See. 


22. Für S. M. Vermeſſungsſchiff „Albatroß”: 
Faber, Kapitän-Lieutenant,” ald Kommandant; v. Hippel, Lieutenant zur See, als 
erfter Offizier; Reclam, v. Kameke (Otto), Unter-Lieutenants zur Gee. 


s 23. Für das Probefahrtsfommando (für Fleinere Schiffe): 

Ehrlich, Korvetten-fapitän, ald Kommandant; Bredom, Kapitänstieutenant, ald erfter 
Dffizier; Koch (Wühelmn), Keller, Lieutenants zur See; Brüninghaus, Unter: 
Lieutenant zur See. 

24. Für S. M. S. „Mars”: 

Galſter (Ran, Kapitän zur See, als Kommandant; Wittmer, Korvetten⸗Kapitän, als 
eriter Offizier; Bachem, Deubel, Nidel, Nede, Kapitänstieutenants; Gudes 
will, Feldt, Frhr. v. Strombed, Kinel, Lieutenants zur See; Graßhoff, 
Unter-Zieutenant zur See. 


25. Für © M. ©. „Carola“: 
Goetz, Korvetten-fapitän, ald Kommandant; Heintzmann, Kapitänslieutenant, als 
erjter Dffizier; Hoepfner, Kopp, Lieutenants zur See. 


%. Für SM S. „Blüder”: 

Wodrig, Korvettensfapitän, ald Kommandant; Gildemeiiter, Kapitän-Zieutenant, als 
eriter Offizier; Paſchen (Kay, Bauer, Scheer, Ritter, Kapitän-Lieutenants; 
— Ritter von Mann-Edler von Tiechler, Kutſcher, Lieutenants 
zur See. 


27. Für die Schultorpedoboote der Oſtſee: 
Schirmer, v. Bentheim, v. Trotha, Lieutenants zur See. 
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28. Für die I. Torpedobootsdivifion (Referve) „D 4“: 
Lilie, Kapitän-Lieutenant, ald Kommandant; Troje, Lieutenant zur See, als erfter 
Offizier; Hering, Lieutenant zur See. 


29. Für die V. Torpedobootsdivifion (Referve) „D 3*: 
Frhr. v. Schimmelmann, KapitänsLieutenant, ald Kommandant; Wilbrandt (kart), als 
eriter Offizier; Michaelis, Unter-Lieutenant zur See. 


30. Für die Schultorpedoboote der Nordfee: 
Sthamer, Hipper, Miſchke, Lieutenants zur See. 


31. Für die IV. Torpedobootsdivifion (Referve) „D 6“: 
Schneider, Kapitän-Lieutenant, ald Kommandant; Müller, Lieutenant zur See, als 
eriter Offizier; Moft, Unter-Lieutenant zur See. 


‚32. Für die VI. Torpebobootsbivifion (Referve) „D 2“: 
v. Baſſewitz, Kapitän-Lieutenant, ald Kommandant; v. d. Dften, Lieutenant zur See, 
als erjter Offizier; Grauer, Unter:Zieutenant zur Gee. 


pas find folgende Kommandirungen in Landitellungen verfügt: 

Scheibel, Kapitän-Lieutenant, als Adjutant, . 

a re zur Dienitleiftung — zum Kommando der Marinejtation 
er Dftfee. 

Schäfer, Kapitän-Lieutenant, Jacobfon, Stehom, Lieutenants zur Eee, als Kompagnie: 
übrer zur I. Matrofendivifion. 

Heinrich XXVL, Prinz Neuß, Durdlaudht, Boerner, KapitänsZieutenants, Reche, 
Lieutenant zur See, ald Kompagnieführer zur I. Werftdiviſion. 

Rexroth, Lieutenant zur See, als Adjutant, Bolt art, Lieutenant zur See, ald Kom— 
pagnieführer — zur 1. Abtheilung IL. Matrofendivifion. 

Schröder, Lieutenant zur See, ald Adjutant, Gr. v. Bernstorff, Kapitän-Lieutenant, 
als Kompagnieführer, Dr. Hohenberg, Stabsarzt, ald Oberarzt — zur 

2. Abtheilung IL. Matrofendivifion. 

— re zur See, als unterfuhungsführender Offizier zur II. Matrofen- 
wiſion. 

Joſephi, Kapitän-Lieutenant, Trummler, Lieutenant zur See, als Kompagnieführer, 
v. Obernitz, Lieutenant zur See, als unterſuchungsführender Offizier — zur 
II. Werftdiviſion. re 

Puttfarden, Petruſchky, Lieutenants zur See, ald Kompagnieoffiziere zur I. Ma: 
trofenartillerie-Abtheilung. EIER 

v. — — zur See, als Kompagnieoffizier — zur II. Matroſenartillerie— 

theilung. 

Aders, ne ni See, ald Kompagnteoffizier zur II. —— ——— 

Voit, Kapitän-Lieutenant, als — — — zur IV. Matroſenartillerie-Abtheilung. 

Engelhardt (Wattter), Kieutenant zur See, Bölken, Unter-Lieutenant zur See, als Kom— 
pagnieoffiziere — zur I. Torpedoabtheilung. 

Thyen, Lieutenant zur See, Runge, Unter:Lieutenant zur See, ald Kompagnieoffiziere 
— zur II. Torpedoabtheilung. 

Blod, Lieutenant zur See, von Kiel nad) Wilhelmshaven, 

Puttfarden, Petruſchky, Lieutenants zur See, von Kiel nach Friedrichsort, 

v. Kühlmwetter, Valentiner, Lieutenants zur See, von Friedrichsort nad Kiel, 

Aders, Lieutenant zur See, von Wilhelmshaven nad Geejtemünde, 

Sievers, Lieutenant zur See, von Geeftemünde nad) Wilhelmshaven, 

Boit, Kapitän-Lieutenant, von Wilhelmshaven nad Curhaven, 

Engel, Kapitän-Lieutenant, von Curhaven nad Wilhelmshaven — verfeßt. (5. 3. 94.) 

Rottof, Korvetten-Kapitän 5. D., vom 1. April 1894 ab zur Dienftleiftung zum Ober: 
fommando der Marine fommandirt. (13. 3. 94.) 

Schönfelder (Bicter), Kapitän-Lieutenant, an Stelle des Kapitän-Lieutenants Lampſon als 
eriter Offizier an Bord S. M. ©. „Prinze Wilhelm“, u 

Marmwede, Lieutenant zur See, als Kompagnieführer zur II. Matrofendivifion — kom— 
mandirt. (22. 3. 94.) 
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Herz, Kapitän zur See, von Wilhelmshaven nad) Bremerhaven verfeßt. (24. 3. 94.) 
Bughelt, Henkel, KapitänsLieutenants, Koh Riga), Riedel, Wuthmann, 
ieutenants zur See, zur Theilnahme an dem am 2. April d. Is. auf dem 

Artillerie- Schulfciffe „Mars“ ftattfindenden Batterielommandeur-furfus Toms 
mandirt. (31. 3. 94.) 

Ehrlih, Korvetten-fapitän, als Kommandant des Probefahrtsfommandos für Fleinere 
Schiffe abgelöft. 

Walther, Korvetten-fapitän, für diefe Stellung fommandirt. (6. 4. 94.) 

Meyer (Alfcev), en zur See, mit dem 1. April d. Is. von Kiel nad) Berlin verſetzt. 
(9. 4. 9. 


Dffizierforps der Marineinfanterie. 


Aſchenborn, Hauptmann und Kompagnie-Chef vom II. Seebataillon, behufs Übertritts 
ur Armee von der Marineinfanterie ausgefchieven; gleichzeitig ift derſelbe mit 
—— Patent als Hauptmann und Kompagnie-Chef bei dem 3. Magdeburgiſchen 
Infanterie-Regiment Nr. 66 angeſtellt. (A. K. O. 17. 3. 94.) 

Kolewe, Major à la suite der Marıne, kommandirt zur Dienſtleiſtung beim Reichs— 
Marine-Amt, ſcheidet aus dem Etat des Geeoffizierforp8 aus und rüdt im bie 
beim Etat der Marineinfanterie offene Stabsoffizieritelle ein. 

Siebenbürger, Hauptmann, bisher Kompagnie-Chef vom Infanterie-Regiment von der 
Goltz (7. Pomm.) Nr. 54, als Kompagnie-Chef bei der Marineinfanterte und 
zwar bei dem II. Seebataillon angeftellt. (A. K. D. 21. 3. 94.) 

Seeber, Sefonde-Lieutenant der Seewehr 1. Aufgebots des I. Seebataillons im Landwehr: 
bezirt IV. Berlin, der Abfchied mit der Erlaubniß zum Tragen der bisherigen 
Uniform mit den für Berabfchiedete vorgeſchriebenen Abzeichen unter gleichzeitiger 
Verleihung des Charakters als Bremier-Lieutenant bewilligt. (A. K. O. 13. 4. 94.) 

Schob, Premier-Lieutenant vom II. Seebataillon, auf S. M. ©. „König Wilhelm“, 

Dirlam, Sekonde-Lieutenant vom II. Seebataillon, auf S. M. ©. „Deutſchland“, 

v. rk Sefondelieutenant vom I. Seebataillon, auf S. M. S. „Stoſch“, 

v. Didtmann, Selonde-Lieutenant vom II. Seebataillon, auf S. M. ©. „Stein“ — 
fommandirt. (5. 3. 94.) 

Schäfer, SefondesLieutenant vom I. Seebataillon, an Bord S. M. ©. „Friedrich der 
Große” fommandirt. (20. 3. 94.) 


Maihinen- und Torpedo-ngenienrforps. 


Seltmann, Mafdinen-Ober-Ingenieur, unter Verleihung des Charafterd als Stabs- 
Ingenieur, mit der geſetzlichen Penſion nebſt Ausficht auf Anftellung im Zivil: 
dienſt und der Grlaubniß zum Tragen feiner bisherigen Uniform mit den für 
Verabſchiedete vorgefchriebenen Abzeichen der Abſchied bewilligt. 

Barth, Flügger, Mafchinen- Ingenieure, zu Mafhinen-Dber-Ingenieuren, 

Hempel — Miſchke, — en, Maſchinen-Unter⸗-Ingenieure, zu Maſchinen⸗ 

ngenieuren, 

Boefede, Dfterwald, Schütler, Seffemer, Rogge, Steinrüde, Ober-Maſchiniſten, 
zu überzähligen Majcdinen Unter Ingenieuren — fümmtlih unter Vorbehalt 
der PBatentirung befördert. 

Homuth, Möhmking, Matthies, Mannzen, Wilke, überzählige Mafchinen-Unter: 
Ingenieure, rüden mit dem 1. April d. Is. in offene Etatsftellen ein. (U. K. O. 


13. 4. 94. 

Ballerftaedt, Stabs-Ingenieur, ald Gefhwader-Ingenieur für den Stab des Manöver: 
— 

Eggert, Maſchinen-Ingenieur, auf S. M. ©. „Baden“, 

Orlin, Maſchinen-Ingenieur, auf S. M. ©. „Bayern“, 

Garbe, Maſchinen-Ingenieur, auf ©. M. ©. „Sachſen“, 

Kählert, Majchinen-Ingenieur, auf S. M. S. „Württemberg“,  _ 

Bräunig, Majchinen-Ober-Ingenieur, für den Stab der II. Divifion des Manöver: 
geſchwaders, 
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Lehmann, Mafchinen-Ingenieur, auf S. M. S. „König Wilhelm“, 
n. De auf S. M. ©. „Deutſchland“, 

artſch, Maſchinen-Ober-Ingenieur, * 
Krauſe, Möhmking, Weber, BRafisinenstinter-Snpenieure auf S. M. ©. „Brandenburg“, 
Schirnick, Mafchinen-Ingenieur, auf S. M. ©. „Friedrich der Große“, 
Bogel, Majchinen-Unter-Ingenieur, auf S. M. ©. „Wacht“, 
Goetze, Maſchinen⸗Ingenieur, für den Stab der Torpedobootsflottille und S. M. ©. „Blitz“, 
Zag, Wajchinen-Unter-Ingenieur, auf S. M. Torpedoboot „D 1“, 
Hoffmann, Maſchinen-Unter-Ingenieur, auf S. M. Torpedboot „D 8“, 

amp, Mafchinen-Unter-Ingenieur, auf S. M. ©. „Stoſch“ 

Schorſch, Mafhinen-Unter-Ingenieur, auf S. M. ©. „Stein“, 
Gehrmann, Mafhinen-Unter-Ingenieur, auf ©. M. ©. „Moltke“, 
Hempel (Iutius), MafchinenIngenieur, auf S. M. ©. „Gneiſenau“, 
Morgenftern, MafhinensUnter-Ingenieur, auf S. M. ©. „Arcona‘, 
Springer, Mafchinen =» Unter = Ingenieur, auf S. M. ©. „Alerandrine”, 
Trümper, Mafchinen-Unter-Ingenteur, auf S. M. ©. ‚Marie‘, 
3 af — — auf S. M. S. „Pelikan“, 

aetz, Maſchinen-Ingenieur, u 
Stehr, Majhinen-Unter-Ingenieur,, auf S. M. Yadıt „Bohenzollern“, 
Eltze, Mafhinen-Unter-Ingenieur, auf ©. M. ©. „Kaiferadler, 
Leipold, Mafchinen-Unter-Ingenteur, auf S. M. ©. „Beowulf“, 
Vannach, Mafhinen-Ingenieur, auf S. M. S. „Prinzeß Wilhelm”, 
Graefe, Mafhinen-Unter-Ingenieur, auf ©. M. ©. „Carola“, 
Haaſe, Mafchinen-Unter-Ingenieur, auf S. M. ©. „Blücher“, 
Wiſ elinck, Maſchinen-Unter-Ingenieur, für die Schultorpedoboote der Oſtſee, 
Wilke, Maſchinen-Unter-Ingenieur, für die V. Torpedobootsdiviſion, 
Oldehus, Maſchinen-Unter⸗Ingenieur, für die Schultorpedoboote der Nordſee, 
John, Maſchinen-Unter-Ingenieur, für die IV. Torpedobootsdiviſion, 
Büſing, Maſchinen-Unter-Ingenieur, für die VI. Torpedobootsdiviſion, 
Brand, — — als Betriebsdirigent der Schiffe der II. Reſerve zur 

erft Kiel, 
Dittrich, Maſchinen-Ingenieur, als Betriebsdirigent der Schiffe der II. Reſerve zur 
Werft Wilhelmshaven — kommandirt. (5. 3. 94.) 


Tenerwerfs-, Zeng- und Torpederovffiziere. 


Knauth, Tautz, Pribnomw, Klopſch, Feuerwerk! = Premier = Lieutenants, zu feuer: 
werf3-SHauptleuten, 

Parpert, von Schramm, Feuerwerf3:Lieutenants, zu Feuerwerkd-Premier-Lieutenants, 

Timm, Oberfeuerwerfer, zum Feuerwerks-Lieutenant, — befördert. (U. K. DO. 9. 4. 94.) 

Tautz, Feuerwerld- Hauptmann, unter Verſetzung von Diedrichsdorf nah Curhaven, 
dem Artillerievepot daſelbſt, 

Timm, Feuerwerks-Lieutenant, dem Artillerievepot in Friedrichsort überwiefen und der 
Munitionsverwaltung in Diedrichsdorf — zugetheilt. (12. 4. 94.) 


Sanitäts-Dffizierforps. 

Dr. Groffe, Dr. Mirius, Marine-Unterärzte von der II. Matrofendivifion, zu Marine: 
Affiftenzärzten 2. Klaſſe, 

Dr. Mond, Stödlin, er Unterärzte der Marine-Referve vom Landwehrbezirk Kiel, 
zu Affiftenzärzten 2. Klaſſe der Marine-Referve — befördert. (A. K. O. 27.3. 94.) 

Dr. Braune, Marıne-Oberftabsarzt 1. Klafje, Garnifonarzt in Wilhelmshaven, ein Patent 
—* Charge von dem Tage der Patentirung der Altersgenoſſen in der Armee 
erhalten. 

Dr. Huethe, Marine-Oberſtabsarzt 1. Klaſſe, Marineftationsarzt, auf fein Geſuch der 
Abſchied mit der geſetzlichen Penſion und der Erlaubniß zum Tragen ſeiner bis— 
herigen Uniform mit den für Verabſchiedete vorgeſchriebenen Abzeichen bewilligt. 
ges ift demfelben der Charakter als Generalarzt 2. Klafje verliehen worden. 
(A. 8.8. 31. 3. 94.) — 
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Dr. Kleffel, Oberjtabsarzt 2. Kl, ald Gefhwabderarzt für das Manövergeſchwader, 
Schumann, Stabsarzt, auf S. M. ©. „Baden“, 
Koenig, Stabsarzt, auf S. M. ©. „Bayern“, 


Dr. Erdmann, Stabsarzt, e 
Dr. Drahmenn, Affiftenzarzt 2. RL. ) auf S. M. ©. „Sachſen“, 

Dr. Lotſch, Stabsarzt, * 
Dr. Scholiß, Affiftenzarzt 2. Klaſſe } auf S. M. S. „Württemberg“, 


Dr. Dem en, Affiftenzarzt 2. Kl, auf S. M. ©. „Pfeil“, 


Dr. Dippe, Oberftabsarzt 2. Klaſſe, u F 
Markull, Mfiftenzarzt 2. Kaffe, J auf ©. M. S. „König Wilhelm“, 


Dr. Kod, Stabsarzt, = 
Dr. Garbfch, Affiftenzarzt 2. Safe, auf S. M. S. „Deutihland“, 


Dr. Olshauſen, Stabsarzt, “ 
Eimier, Mffifiengarst 2,Klafje, uf S. M. S. „Brandenburg“, 


Dr. Hoffmann, Stabsarzt, ) nt rn 
Dr. Schneider, Affiitenzarzt 2. Hlaffe, ) auf S. M. S. „Friedrich der Große“, 
Waſſerfall, Aſſiſtenzarzt 1. Klaſſe, auf S. M. S. „Wacht“, 

Dr. Huth, Stabsarzt, als Flottillenarzt auf S. M. S. „Blitz“, 

Dr. Holländer, —8 2. Klaſſe, auf S. M. Torpedoboot „D 1, 

Dr. Schlick, Affiftenzarzt 1. Klaſſe, auf S. M. Torpedoboot „D 8”, 


Dr. Baffenge, Stabsarzt, “ 
Dr. Brüel, Affiftenzarzt 2. Klaſſe, } auf ©. M. ©. „Stoſch“, 
Nuszkowski, Stabsarzt, auf S. M. ©. „Stein“ 


Bee: ———— 2. — 

FFrentzel-Beyme, Stabsarzt, u 

Dr j —* a HN auf S. M. S. „Moltten, 

Ir. neider, Stabsarzt, : u 

Dr. Neuhaus, Affiftenzarzt 2. Klaffe, } auf S. M. ©. „Gneiſenau“, 

Dr. Metzke, Aſſiſtenzarzt 1. Klaſſe, auf S. M. S. „Iltis“, 

Dr. Diewitz, Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe, auf S. M. ©. „Wolf“, 

Dr. Peerenboom, Stabsarzt, auf S. M. S. „Alexandrine“, 

Schacht, Stabsarzt, auf S. M. S. „Marie“, 

Dr. Matthiſſon, Aſſiſtenzarzt 1. Klaſſe, auf S. M. S. „Möwe“, 

Dr. Behmer, Aſſiſtenzarzt 1. Klaſſe, auf S. M. S. „Loreley“, 

Dr. Arimond, Stabsarzt, auf S. M. ©. „Hohenzollern“, 

Dr. Schröder, Affiftenzarzt 2. Klaſſe, auf S. M. ©. „Brummer“, 

Dr. Hildebrandt, Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe, auf S. M. Vermeſſungsſchiff „Albatroß“, 

Dr. Martin, Aſſiſtenzarzt 1. Klaſſe, auf S. M. ©. „Mars“, 

Dr. Richelot, Aſſiſtenzarzt 1. Klaſſe, auf S. M. S. „Carola“, 

Dr. Bonte, Stabsarzt, als Oberarzt zur 2. Abtheilung I. Matroſendiviſion, 

Dr. Wendt, Oberftabsarzt 2. Klafje, ald Oberarzt zur 1. Abtheilung Il. Matrofendivifion, 

Dr. Weinheimer, Oberftabsarzt 2. Klafje, als Oberarzt zur II. Werftdivifion, 

Thalen, Stabsarzt, ald Oberarzt zur Il. Matrofenarti —— 

Dr. Meyer, Stabsarzt, als Oberarzt zur IV. Matroſenartillerie-Abtheilung — kom— 
mandirt. (5. 3. 94.) 

Dr. Davids, Marine-Stabsarzt, mit dem 31. März d. I. von dem Kommando zum 
bygienifchen Laboratorıum der Univerfität Berlin entbunden und von Berlin 
nah Kiel zurüdverfegt. 

Dr. Wilm, Marine-Stabsarzt, mit dem 1. April d. I. zu dem genannten Laboratorium 
fommandirt und gleichzeitig von Curhaven nad Berlin verjegt. (20. 3. 94.) 

Dr. Arimond, Marine-Stabsarzt, wird nicht mit dem Tage der Einjdiffung auf ©. 
M. ©. „Hohenzollern“ (ſehe Marineverorbnungsblatt 1894, Seite 42, Zeile 22 
von oben), fondern mit dem 1. Mai d. I. von Wilhelmshaven nad Kiel verfegt. 
(21. 3. 94.) 

Klamroth, Marine: Unterarzt, durch Nerfügung de3 Generaljtabsarztes der Armee 
vom 24. März d. 38. vom 1. April 1894 ab mit Wahrnehmung einer offenen 
Aſſiſtenzarztſtelle beauftragt. 
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Dr. Koch, Unterarzt im Brandenburgifhen Jäger-Bataillon Nr. 3, — Verfügung des 
Generalſtabsarztes der Armee vom 22. März d. Is., unter Belaſſung in dem 
Kommandoverhältniß bei dem Charitékrankenhauſe, zum 1. April 1894 zur Marine 
verfeßt. (31. 3. 94.) 

Dr. Richter, Unterarzt vom Infanterie-Regiment Keith (1. Oberfchlefiihen) Nr. 22 durch 
Verfügung des Generaljtabsarztes der Armee vom 27. März d. Is. unter Belafjung 
in dem Kommandoverhältnig beim medizinisch= hirurgifchen Friedrich » Wilhelms» 
Inftitut, zum 1. April 1894 zur Marine verſetzt. (1. 4. 94.) 

Brandt, Hoffmann, einjährig-freimillige Ürzte von der I. Matrofendivifion, an Bord ©. 

. ©. „Pelikan“ bezw. „Hildebrand“ fommandirt. (4. 4. 94.) 


Marine-Zahlmeifter. 
Korte, Marine-Zahlmeifter, zum Marine-Ober-Zahlmeifter, 
Niedermeyer, Marine-Unter-Zahlmeifter, zum Marines Zahlmeifter, 
Banzenhagen, Marine-Zahlmeiiterafpirant, zum Marine-Unter-Zahlmeifter, — befördert. 
(A. 8. D. bezw. A. B. 9. 4. 94.) 


Beamte, 


Strangmeyer, Marine-Mafchinenbauinfpeftor bei der Kaiferlihen Werft zu Wilhelms: 
baven, den Rothen Adler-Orden 4. Au erhalten. (A. 8. D. 12. 3. 94.) 

Ziffot dit Sanfin, Geheimer Kanzleirath im Reichs-Marine-Amt, 

Gutkeſe, Vorſteher der Haupt-Agentur der Deutichen Seewarte in Bremerhaven — den 
Königlihen Kronen-Orden 3. Klafje erhalten. (U. K. O. 19. 3. 94.) 

Dübel, Warine-Baurath und Mafhinenbau-Betriebspirektor, zum Marine-Ober-Baurath 
und Mafchinenbau-Refjortdireftor ernannt. (A. B. 9. 4. 94.) 

Görris, Marine-Mafchinenbauinfpeitor, Marine-Baurath, vom 1. Juli d. 33. ab auf 
feinen Antrag mit der geſetzlichen Penfion in den Ruheſtand verjegt. (20. 3. 94.) 

Gollin, Warine-Bauführer des Mafchinenbaufahes, zum Marine-Mafchinenbaumeifter, 

Pilatus, Reimers, Marine-Bauführer des Schiffbaufaches, zu Marine-Sciffbaumeiftern 
— ernannt. (22. 3. 94.) 

Krank, Geheimer Regiftraturaffiitent im Reichs-Marine-Amt, zum Geheimen Regiftrator 
in der Kaiferlihen Marine ernannt. (27. 3. 94.) 

Grauert, — vom 14. März 1894 ab zum Marine-Bauführer des Maſchinen-— 
baufaches, 

Schulze, Marine-Intendanturregiſtrator, zum Geheimen Regiſtrator in der Kaiſerlichen 


arine, 

Kalweit, Feldwebel, zum Geheimen Regiſtraturaſſiſtenten in der Kaiſerlichen Marine — 
ernannt. (28. 3. 94.) 

Söhnert, Konſtruktionszeichner im Reichs-Marine-Amt, zum Geheimen expedirenden 
Sefretär und Kalkulator in der Kaiferlihen Marine, 

Döpking, Merftjefretär für — — (Konſtruktionszeichner), zum Kon: 
ftruftionszeichner in der Kaiferlihen Marine, 

Dr. Sellenthin, Oberlehrer, zum Marine-Oberlehrer — ernannt. (30. 3. 94.) 

Klamroth, Maſchinenbaumeiſter, von der Werft in Danzig zur Werft in Wilhelmshaven, 

Fri, Mafhinenbaumeiiter, von der Werft in Wilhelmshaven zur Werft in Danzig, beide 
mit dem 1. September 1894, — verjeßt. 

Nott, Mafchinenbauinfpektor, vom 1. Oktober 1894 ab zur Dienftleiftung im Reichs: 

arine-Amt fommandirt. 

Schlüter, Majcinenbaumeiiter, mit dem 1. Oftober 1894 von dem Kommando zur 

Dienftleiftung im Reichs-Marine-Amt entbunden. (3. 4. 94.) 
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Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika. 


Langheld, Kompagnieführer & Ja suite der Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika, mit 
dem 1. April d. 33. in die Schußtruppe mwiedereinrangirt. (A. K. D. 31.3. 94.) 


II. Meittheilungen aus den Marineftationen vom 25. März bis 
24. April 1894. 


DMearineftation der Oſtſee. 


Die zur Kaiferlihen Marine fommandirten Offiziere der Kaiferlihen Ottomanifhen Marine 
find zunädjft für die Dauer des Sommerhalbjahres, wie folgt, fommandirt: 
1. Lieutenant zur See Naun Bey und Unter-Lieutenant zur See Sala: 
haddin zur I. Marine-Infpeltion; 
2. Xieutenant zur See Mußlihiddin zur I. Torpedo-Abtheilung; 
3. Lieutenant zur See Enver zur I. Matrofenartillerie-Abtheilung. (29. 3. 94.) 


Die ir der Kommandanten auf die in Dienjt fommenden Boote ift, wie folgt, 
geſchehen: 


III. (A.) Torpedoboots-Diviſion. 


II. (B.) Torpedoboots-Diviſion. 








Boot Name des Kommandanten Boot Name des Kommandanten 
Di | Kapitän:Lieutenant Puftau, D8 | Kapitän-Lieutenant Grumme, 
526 Lientenant zur See Stinon, 568 Lieutenant zur See Nieten, 

327 : : : v. Manteuffel, 569 | ⸗ Redlich, 
828 ⸗ =: Maak, 870 | s ss » Dix, 

529 £ :s » UÜthemann, 871 | s Seyferling, 
S30 | s » = $Herrklotid, 572 ⸗ Kloebe, 
831 -Balentiner. 866 Lange. 


(10. 4. 94.) 
Unter⸗Lieutenant zur See Maerker iſt als Wachtoffizier an Bord S. M. ©. „Greif“ 
kommandirt. 


Die Stäbe der zum Torpedo-Verſuchskommando gehörigen Schiffe ſetzen ſich, wie folgt, 


zuſammen: 
1. S. M. S. „Blücher“. 
Kommandant: Korvetten-Kapitän Wodrig. 
J. Offizier: Kapitän-Lieutenant Bafchen (Kar, 
[Rapitän-Zieutenant Bauer, zugleih Kommandant „S 24“, 


Referenten: ⸗ Scheer, 
⸗ Ritter, 
Lieutenant zur See Krönke, zugleich Kommandant „S 67“, 
Aſſiſtenten: ⸗ = = Nitterv. Mann Edler von Tiechler, zugleich Kom— 


mandant „S 57”, 
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2. ©. M. ©. „Greif“. 
eng Kapitän-Lieutenant Gildemeifter. 
ie Lieutenant zur See Kutſcher, 
toffizier: Unter-Lieutenant 5. ©. Maerfer. (16. 4. 94.) 
Bei der am Sonnabend, den 21. April, vorgenommenen Wahl des Chrentathe für Kapitän» 
Sieutenants und Subalternoffiziere find gewählt worden: 
Kapitän- Lieutenant Wentel als Präfes, 
⸗ Bruſſatis als ſtellvertretender Präſes, 
Lieutenant zur See Stechow als I. Mitglied, 
: Begas als jtellvertretendes I. Mitglied, 
Unter Eieutenant zur Se Heinemann als II. Mitglied, 
s Herr als jtellvertretendes II. Mitglied. (23. 4. 94.) 


Marineftation der Nordjee. 


Unter:Zieutenant zur See v. Kojhembahr hat einen von —* ab rechnenden 45 tägigen 
Vorurlaub der Grenzen des Deutſchen eiches erhalten. (27. 3. 94.) 

a zur See Fiſcher (Antreas) ift an Bord S. M. ©. „Beowulf” fommandirt 
worden. (1. 4. 

Lieutenant zur See Goctie — an Bord ©. M. ©. „Stein“, hat einen vom 7. d. Mts. 
ab rechnenden Urlaub bis einfhl. 1. Mai d. 38. innerhalb der Grenzen des 
Deutſchen Reiches erhalten. (8. 4. 94.) 

Auf S. M. S. „Beowulf“ und „Frithjof“ find Kir den erjten Ausbildungsmonat fommanbdirt: 


„Beowulf“ I. Stammſchiff. ithjof“ 11. Stammſchiff. 
Korvetten⸗Kapitän Gruner, owntwi apitän Thiele, 
I. Offizier: Kapitän-Lieutenant Janke, NT Dffizier: Kapitän- jeutenant Höpner, 
Navigationäoffizier: | Navigationsoffizier: 
Rapıtän- »Lieutenant v. Levetzow, Kapitän-Lieutenant v. Möller, 
Lieutenant zur See Nieve, Lieutenant 3. ©. Riedel nad) Rückkehr vom 
= = $Serrmann T,, | emanı zur Ser Kurſus, 
Unter-Sieutenant ur See Glaue, Lieutenant zur Krüger, 
Maſchinen⸗Unter⸗Ingenieur Leipold, ⸗ Siegmund, *) 
Aſſiſtenzarzt I. Klaſſe Dr. Gudden. | | Unter-Lieutenant r See Fiſcher (Andreas), 


ı Mafchinen-Unter-Ingenieur Breitenftein, 
| Affiiten enzarzt I. Klaſſe Dr. Pichert. 
*) Bis zum Eintreffen des Lieutenants zur See Riedel, dann — 
(12 


Als Mitglieder des Chrenraths für Kapitän-Lieutenant3 und Subalternofhaiere —8* gewählt: 
Kapitän: Lieutenant Franz, ald Präfes. Kapitän-Lieutenant Gühler als Stellvertreter. 
Lieutenant zur See Kittel als I. Mitglied. Lieutenant zur See Tapken als 
Stellvertreter. _Unter-Lieutenant de See Runge als II. Mitglied. Unter: 
Lieutenant zur See Grauer als Stellvertreter. (20. 4. 94.) 
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Die Lehre von der Wellenberuhigung. | 
Von Dr. i . Richter. Berlin, 
Robert Oppenheim (BuftavSchmidt) 
1894. 





Seit einer Reihe von Jahren hat man 
jowohl theoretiſche Unterfuhungen wie auch 
Verſuche angeftellt, um einem bereits 
im Altertum befannten Mittel zur Wellen- 
beruhigung, dem Dele, aufs Neue Geltung 
und fahgemäße Verwendung zu verjchaffen. 


Durch eine Statiftif von Fällen, in denen 
Del zur Beruhigung der See mit Erfolg 
worden ift, in der Werth des Mittels 


benu 
well erwiefen worden; nur war man 
[I isher noch über die Wahl der geeignetiten 
rt des Deles und über feine VBerwendungs- 
weiſe nicht ganz flar. Inwieweit dies einer 
nicht erſchöpfenden Kenntniß von dem Prinzip 
des Phänomens der Wellenberuhigung durch 
Del de ufchreiben war, wollen wir 7* 
e —9 laſſen; jedenfalls ſucht der Ver— 
er des vorliegenden Werkchens der Sache 
auf den Grund zu gehen und nachzuweiſen, 
in welcher — und in welchem Be— 
ſtandtheile des Oeles die aeg en Kraft 
deſſelben liegt, die bei geeigneter Verwendung 
eine jo ftaunenswerthe und fegenbringende 
Wirkung hervorzubringen vermag. Das Er: 
ebniß feiner Forihungen und Beobachtungen 
at er in feiner unter dem eingangs er- 
wähnten Titel erfchienenen Druckſchrift nieder: 
gelegt, deren Inhalt darin gipfelt, daß nicht 
das Del als Toldes, fondern die darin o 
nur minimalen in freiem Zuſtande fich vor: 
findenden, flüffigen, ungefättigten Fettfäuren, 
die Delfäuren, als das wellenberuhigende 
Agens zu bezeichnen feien. Dr. Richter 
fennzeihnet die Wellenberuhigung mittelit 
Anwendung von Delen als eine Diffufions: 
Löfungs:) Erſcheinung der me in 
afler unter Mitwirkung der Kohäſion. Er 
ſchlägt vor, um die größtmögliche Wirkung 
u erzielen, fünftig nur le und zwar, 
* dieſe in reinem Zuſtande jchon bei + 4° C 
erftarrt, Deljäure in einer Löſung von Alkohol 
zu benußen. 


Die Reife S. M. ©. „Zrinyi nad Djt- 
afien 1890 bis 1891. Von Zerolim 
Freiherrn v. Benko, f. und k. Fregatten— 
Kapitän d. R. Wien, Drud und Verlag 
von Karl Gerolds Sohn, 1893. 

Schon wiederholt find arößere Reifen 


öfterreich-ungarifcher Kriegsſchiffe auf Ber: 
anlafjung der Marinefefttion des k. und k. 
Reichskriegsminiſteriums in Werken befhrieben 
worden, um die auf diefen Reifen gefammelten 
Erfahrungen Mae er, geographiicher, 
natur= und fulturgefchichtlicher oder allgemein 
wifjenswerther Art geordnet und überfichtlich 
niederzulegen und weiteren Streifen Ray 
i 


u machen. In gleich löblicher dt ge 
Ührieben und feinen —— ſich würdig 
an die Seite ſtellend, iſt kürzlich die Be— 


ſchreibung einer Reiſe erſchienen, welche die 
Glattdeckskorvette „Zrinyi“ in den Jahren 
1890 bis 1891 nad Dftafien ausgeführt hat. 
Die Fahrt ging von Pola aus zunächſt nad 
Port Said, dann durd den Suezfanal und 
das Rothe Meer nah Aden, von dort nad) 
Colombo, wo zur Reparatur der im ftürmifchen 
Südweflmonfun erlittenen Savarien der erite 
längere Aufenthalt gemadt wurde. Dem- 
näct wurde die Meile über Singapore nad) 
Shanghai fortgefett, von wo aus im Laufe 
der folgenden Monate eine Reihe wichtiger 
und interefjanter Safenpläge am Yangtſekiang 
und am Gelben Meer aufaefuht wurde: 
Chingliang, Wuhu, Hankow, Kiufiang, Nan— 
ling, —3 Port Arthur und Chemulpo. 
Was für die gzrz Reiſebeſchreibung gilt, 
nämlich daß ſie uͤberaus reiche, peinlich genaue 
und in vieler Hinſicht neue und werthvolle 
ri über Yand und Leute, politische, 
Handels: und Schifffahrtöverhältnifie bietet, 
das gilt in ganz ng hohem Maße für 
die Berichte über Oftafien. Kaum anderswo 
wieder wird man ein derartig vieljeitiges 
Material in der gedrängten Form einer Reiſe— 
beichreibung vereinigt finden. Man weiß 
nicht, was mehr anzuerkennen ift, der ftaunens- 
werthe Fleiß, mit dem fich der Kommandant 
und die Offiziere des Schiffes ihrer Aufgabe, 
die ftaatlihen, wirthſchaftlichen und hydro— 
raphiſchen Verhältniffe der von ihnen be— 
uchten Gegenden zu erfunden, unterzogen haben, 
oder die forgfame fr Zufammenftellung 
und Verarbeitung des Materials durch den 
Verfaſſer, der es verftanden hat, Alles über: 
fichtlich zu ordnen, vorhandene Lücken geſchickt 
zu ergänzen und das Ganze in dem ans 
Iprechenden Gewande einer flott gefchriebenen 
Erzählung dem Leſer darzubieten. — Die 
Nüdreife führt uns von Shanghai zunächit 
nad Foochow, dann nad) Songlong, von wo 
aus die weitere Fahrt über Singapore, Penang, 
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Colombo, Aden und Djeddah nach Suez ging. 
Nach zehnmonatlicher —2 — traf der 
„Zrinyi“ wieder im Heimathshafen Pola ein. 


Anleitung zur Photographie für Anfänger. 
Von ©. Dinsighelli, ka u. kön. Major 
im Geniejtabe. 6. 
ſchnitten. Salle a. 
von Wilhelm Knapp. 1894. 


Heutzutage findet die Photographie als 
Nebenbefhäftigung eine immer weitere Ver: 
breitung. Nicht nur ift die Technik ſtaunens— 
werth vereinfacht worden, fondern auch die 
Preije der Apparate 2c. find derartig herunter: 
gegangen, daß es auch dem Minderbemittelten 
ermöglicht worden ijt, dieſe ebenjo lohnende 
wie ehe Kunft zu betreiben. Ins— 
bejondere für Seeoffiziere ift die Photographie 
von Bedeutung, da ihnen wie faum Jemand 
anders Gelegenheit geboten wird, Aufnahmen 
von privatem und dienftlihem Interejje zu 
madhen. Da dürfte es denn vielleiht Manchem 
willlommen fein, eine kurze fachverftändige 
— alles deſſen zu erhalten, was 
für die * a ing von photographiichen 
Apparaten und für das Photographiren jelbfi 
von Wichtigkeit if. Für diefen Zwed kann 
das eingangs erwähnte Feine Buch beitens 
empfohlen werden, da es — ohne ſich in 
weite theoretiiche Auslafjungen zu verlieren 
— alles praktiih Wiffenswerthe in klarer 
Darjtellung bietet. 


or Mit 142 Holz: 
. Drudund Verlag | —*8 
hat fie der großen Armee mittelbar und un: 








Die Flotte der Nordftanten im Sezeffiong- 


kriege. Bon Stenzel, Kapitän z. S. a. D. 
Berlin 1894. Ernit ums Mittler 
und Sohn. Preis 1 M. 


Der Inhalt diefer Drudichrift ift ein 
Vortrag, den der Verfaſſer am 10. Januard. Is. 
in der Militärifchen Gejellihaft zu Berlin 
gehalten hat. Da diefer Bortrag wohl ge: 
eignet ift, Anipruh auf ein allgemeines 
Interefje zu erheben, jo ift feine Veröffent- 
lihung und Serausgabe im Wege des Bud) 
Handels mit Freuden zu begrüßen. 

Der Verfafjer jchildert in knapper und 
prägnanter Weiſe die ftrategifche Wirkfamteit 
der Flotte der Norditaaten im Sezeffions- 
friege und legt daraus einleuchtend dar, wie 
die Flotte in diefem vierjährigen Kriege die 
Aufgaben, die ihr durd einen großartigen, 
auf Umklammerung und Crdrüdung des 


Gegners abzielenden Kriegsplan zugemiefen | 


worden waren, in wirkungsvollſter Weiſe 


gelöft Hat, in einer Weife, wie eö nie zuvor | 


gejhehen und wie 


es von den alten 


Seemädten für ganz unmöglid gehalten 
worden war. 

„Auf zwei Fronten des riefigen Kriegs- 
—— es hat die Flotte den Krieg Kalt 
allein geführt, nur mit gelegentlicher Beigabe 
von Truppen, die meift bloß die von den 
Schiffen genommenen Punkte zu beſetzen 

Am Potomac und im Jamesflufje 


mittelbar die wichtigften Dienfte geleiftet und 
ihr die zur Gutfebung führenden Operationen 
erit ermöglicht. Im Weiten hat fie in enger 
Verbindung mit dem Heere die Herrſchaft über 
den Niffifkppi von Kairo bis zur See in 
en Kämpfen errungen und die Süd— 
taaten — in zwei Theile getrennt. Vor 
Allem aber hatte ſie durch die vier Jahre 
dauernde Ausübung der Blockade der langen 
Küſte und durch Sperrung des Verkehrs auf 
dem DRiffffippi dem Gegner alles „Be Krieg: 
führung am Lande und auf dem Waſſer und 
ſchließlich das zum bloßen Leben Nöthige fo 
wirkſam abgeſchnitten, daß dadurd allmählich 
die völlige Erjchöpfung des ganzen Landes 
und damit aud die des Heeres herbeigeführt 
wurde. Die Blodade hat nad dem Ürtheile 
eined hervorragenden Admiral der Ber- 
einigten Staaten, Porter, mehr dazu bei: 
etragen, um die Konföderirten zu Falle zu 
ringen, als alle anderen militärtfchen Opera- 
tionen zufammengenommen.” 


So deutlih und unmiderleglich flar wie 
im Sezeffionstriege ift der Werth einer Kriegs: 
flotte noch niemals zum Ausdrud gelommen. 
Diefer Krieg hat ed von Neuem gezeigt, daß 
es für jeden ans Meer grenzenden Staat 

eboten iſt, zur See ſtark zu fein, wenn er 
Hi nicht im Kampfe gegen eine gern 
die ihre Marine zu gebrauchen verfieht, 
enormen Verluften oder ſchweren Gefahren, 
ja ſelbſt der Nieverwerfung ausſetzen will, 
Die Leiftungen der Marine der Nordftaaten 
hätten noch um Vieles größer fein können, 
wenn fie gleich beim Ausbruch des Krieges 
von einer fachverftändigen und einfichtigen 
Leitung energijch verwendet, wenn die von 
ihr errungenen Erfolge von vornherein durch 
die Kriegsleitung befjer ausgenußt und wenn 


nicht durch den Mangel an Einvernehmen 


zwiſchen Kriegs: und Marineminifterrum 
manche Operationen verzögert, erſchwert oder 
unfruchtbar gemacht worden wären. or 
Allem aber hätte die Flotte gleich angemefjen 
ftart und wohlgerüftet in den Krieg ein= 
treten müſſen. Material und Perſonal mußten 
aber zum großen Theile erjt während der 
vier Kriegsjahre befchafft werden, was natür- 
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lid einen ungeheuren Geldaufwand 
forderte; und dabei war das Ermworbene doch 
nur von mittelmäßiger Beichaffenheit 
„das war die firafende Folge für die vor: 
herige Vernadhläffigung der Wehrkraft zur 


> [7 


See! 


ers 


So beweilt denn aud) der Sezeſſionskrieg, 


„daß die Geldmittel, die für die Schaffung 
und Unterhaltung einer angemejien ftarfen 
Flotte bei ſachgemaͤßer Verwaltung im Frieden 


aufgewendet werden, gutangeleat find, während | 


ſonſt im Bedarfsfalle ein plößlicher, jehr großer 
und unmirtbichaftliher Aufwand 
meidlih it... . 

Ferner, daß die Berwendung der 


unver: 


Marine für den Krieg ebenfo wie die der 


Armee ſchon im Frieden gründlid 
durchdacht und vorbereitet jein muß, 
wenn fie jogleih und für die Dauer wirkſam 
und einfchneidend verwendet werden joll. 


Und endlich, daß die höchſten militäriichen 


Leiltungen der Staat erzielen wird, in dem 


beide Theile der Streitmacht, Heer und Flotte, 
von der oberjten Stelle bis zur unterjten in | 


verftändnigvollem Einvernehmen zu: | 


jammenmwirfen!” 


L’Arm6e Navale en 1893. L’Escadre | 


russe en Provence, La Defense de 
la Corse. Par Ardouin Dumazet. 
Berger - Levrault et Cie. Paris, 
Nancy 1894. 


Unter diefem Titel ift aus der Feder des 
Militärkorrefpondenten der „Temps“ ein Bud) 
erfchienen, deſſen intereffanter Inhalt nament- 





Litteratur. 


intereſſiren. In Form einer Reiſebeſchreibung 
ſchildetrt Ardouin Dumazet Die geogra— 
hifchen und militäriſchen Verhältniſſe der 
Fhönen Inſel, deren buchtenreiche, malerische 
Küften einem Angreifer als verlodende Beute 
ericheinen müßten. Durch Anfichten von 
Städten und anderen hervorragenden Punlten, 
jowie dur topographiiche Karten wird der 
Text erläutert und vervolljtändigt. Der Ver: 
fafjer kommt zu dem Sclußergebnif, daß 
Gorfica in feinem iehigen Zuſtande außer 
Stande ifl, einer Invafion ernftlihen Wider— 
ftand entgegenzufegen. Er macht eingehende 
Vorſchläge, um diefem Mangel abzubelfen. 
Auf der Wücreife ftattet Mr. Dumazet nod) 
Spezzia, Nizza, den hyeriſchen Infeln, Zoulon, 
Marfeille und Etang de Berre einen Beſuch 
ab, um ſich auch über die Befeftigungen an 
diefen Plätzen zu informiren. 

Der dritte und pe Theil des 
Wertes ift dem viel beiprochenen Bejuch des 
ruffiichen un in Toulon gewidmet. 
Mit großer Genauigkeit und Ausführlichteit 
werden all die vielen seitlichkeiten und 
Ehrenbezeugungen befchrieben, die den ruffifchen 
Seeleuten während ihres Aufenthaltes in 
Franfreih zu Theil geworden find. Ab: 
geſehen von politiichen Einwirkungen tft, wie 
der Verfaffer ganz richtig hervorhebt, die 
Bedeutung der Tage von Toulon für Frant- 
reich darin zu juchen, daß ſeit diefer Zeit die 
Marineangelegenheiten in breiten Volks— 
ſchichten Frankreichs populär geworden find. 
Der Befud des ruffifcen Geſchwaders richtete 


die öffentliche Aufmerkſamkeit auf die Flotte. 


lich in Seeoffiziersfreifen Beahtung verdient. | 


Der Berfafjer führt dem Leſer zunächſt in 
kurzen, charakteriftiichen Zügen die Gejchichte 
der franzöfifchen Marine im leßtvergangenen 
Jahre vor, indem er den Wedel im 
Minifterium, die Kammerverhandlungen, die 
Ihätigfeit der franzöfifhen Kriegsſchiffe in 


Siam, einzelne bemerfenswerthe Webungen | 


und Verſuche und ſonſtige Creignifje von 
Interefje oder Bedeutung beipriht. Des 


Weiteren läßt er jich fodann über die fran: 


zöfischen Flottenmanöver aus, an denen er 

als Berichterftatter Egg theilgenommen 

hat und deren Verlauf er öl anschaulich 

und voller Verſtändniß für die 

deren Durhführung zu ſchildern veriteht. 
Der zmeite 


eil des Buches befchäftigt | 


jich mit der Vertheivigung Gorficas, die bes | 
kanntlich in manchen franzöfiichen Kreifen für | 
Be: | Franzofen gegen den König Behanzın von 


ungenügend erachtet und auf deren Be- 


deutung immer von Neuem hingewiefen wird, 
um Volfsvertretung und Neaierung dafür zu | 


ufgaben und | 


Taufende und aber Taufende von Bejucern 
ftrömten auf die Rhede von Toulon, während 
die befreundeten ruffischen Kriegsſchiffe dort 
lagen. Dabei empfingen denn aud) die beiden 
franzöfifhen Geſchwader, das aktive und das 
Reſervegeſchwader, eine Menge neugieriger 
Beſucher aus allen Theilen des Yandes, „für 
welche diefe Seemacht eine Art Offenbarung 
geweſen it“. 


La Guerre au Dahomey 1888 bis 1893 
d’apres les documents officiels par 
Ed. Aublet, Capitaine d’Infanterie de 
Marine. — Berger-Levrault et Cie, 
Paris, Nancy 1894. 

Das vorftehend genannte Werk enthält 
eine nach offiziellen Quellen bearbeitete und 
durd) Ede Skizzen und Pläne ver- 
anſchaulichte Beſchreibung des Krieges der 


Dahomey. Zur Erläuterung der politiſchen 
Lage, die zum Ausbruch der Feindfeligteiten 


Litteratur. — Inhalt der Marineverorbnungsblätter Nr. 6 und 7. 


gerührt hat, giebt der Verfafjer in den erften | fie damit erreicht 


apiteln zunächſt einen allgemeinen Ueber: 
blid über die Gejchichte der Franzöfiichen 
Handelsniederlafjungen am Golf von Benin, 
über die dort unternommenen Forſchungs— 
reifen, die abgeſchloſſenen Verträge, die Ver: 
widelungen und Zwiſtigkeiten, die jchließlich 
zum bewaffneten Einjchreiten gegen Behanzin 


führten. Dann wird mit großer Genauigfeit | 


der Verlauf der verſchiedenen friegeriichen 
ende eier der Se geldibet 


deren bedeutendite der Feldzug des Generals 


Dodds im Jahre 1892 war. Diejer Periode 


find die Kapitel V bis IX gewidmet. Im 
sapitel X wird von der Entthronung des 
aus feiner Hauptſtadt Abomey vertriebenen 
Königs und von der Rückkehr des Generals 
Dodds nah Frankreich beridtet. Ein 


eventueller Nachtrag oder eine fpätere Auf: | 
Angaben über 
den Abſchluß der Friegerifchen Unternehmungen, | 
die Gefangennahme Behanzins und feine Ver-⸗ 
—— in die Verbannung zu enthalten | 


lage des Merfes würde . 


aben. 

Allen denen, die fi für die afrifanifche 
Krieoführung intereffiren, fann das den 
Stempel großer —— und abſoluter 
Objektivität tragende Werk des Capitaine 
Aublet beſtens empfohlen werden. 


Organisation des Colonies Francaises 
et des Pays de Proteetorat par 
Edouard Petit. Berger-Levrault 
et Cie. Paris, Nancy 1394. 


Heutzutage, wo ſich die kolonialen 
Interefjen in immer weitere Kreife verbreiten, 
wo die Abgrenzungen unjerer Schußgebiete, 
die Verträge mit anderen Kolonialitaaten, 
die Ereigniſſe in unferen Kolonien reichen 
Stoff für litterarifche — für 
Vorträge und Parlamentsdebatten liefern, da 
dürfte wohl audh an mander Stelle das 
Bedürfnig aufgetaucht fein, zuverläffige und 
erichöpfende Auskunft über die Organifation 
der Kolonien anderer Staaten zu erhalten, 
um zu jehen, wie fie es gemacht und was 
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use Das in Kolonial- 

unternehmungen überaus rege Frankreich, das 

im Begriff zu fein ſcheint, ein gewaltige, 

zentralafrifaniiches Reich zu gründen, und das 

erft jüngjt ein eigenes Kolonialminiftertum 
geichaffen * ſteht mit Recht in dem Rufe, 
die Organiſation ſeiner Kolonien ſehr detaillirt 
durchgeführt zu haben, in vielen Fällen viel— 
leicht weitgehend, da mit der Schaffung 
einer Kolonie oder eines Schutzgebietes nicht 
gleich das Bedürfniß nach einem großen Ver— 

—— auftritt. Genaue Auskunft 

über alle dieſe Verhältniſſe giebt ein Werk, 

das der Sous-Chef de Bureau à l’ad- 
ministration centrale des colonies, Mr. 

Edouard Petit, unter dem Titel „Organi- 

sation des Colonies Francaises et des Pin 

de Proteetorat“ vor Kurzem hat erfcheinen 
laſſen. Das Werk wird zwei große Bände 
umfafjen, deren erfter bereits vorliegt. Der 

Inhalt dieſes erſten Bandes bejteht aus 

folgenden Kapiteln: Die politifhe Geographie, 

— bie allgemeinen Grundſätze der folonialen 

DOrganifation, — die Organifation der Ver: 

waltung in der Hauptſtadt und in den Ko— 

lonien, — die politische rg — die 

Berwaltungsausihüfe, das Kolonial- 

ang sc — der Schuß und die Vertheidigung 
er Kolonien, — die Finanzverwaltung, — 

Abgaben, — das Münziyftem. — Der zweite 

Band wird Folgendes umfaflen: Die Ber: 

wendung der Kolonien für Strafzwede, — 

Kreditanitalten, — die Domanialverwaltung 

und die Abtretung von Ländereien, — Die 

öffentlichen Arbeiten, — Poft: und Telegraphen- 
weien, — Verkehrsmittel, — olizei- und 

— — Gerichts-, Schul: und 

Religionsweſen, — die Handelsverwaltung, 

— die freie Koloniſation, — Betrachtungen 

über die Schutzgebiete von Tuneſien und 

Madagaskar. 

Ferner erſchienen: 

Cours El&mentaire d’Astronomie par 
MM. E. Guyou et H. Willotte — 
Bibliotheque du Marin. — Berger- 
Levrault et Cie. Paris. Nancy 1893. 
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Inhalt der Marineverordnungs- 
blätter Ar. 6 und 7. 
Ar. 6: Schießvorſchrift für die Kaiferlihe Marine. 
S. 59. — Wohnungsgeldzuſchuß. S. 60. 


Kommandoworte für Schiffe und Boote und 
Anleitung für den Bootödienft. S. 62. — 


| 


| 


— Beamtenunterftügungsfonds. S. 60. — | 


f 
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Dampfrohrleitungen an Bord. S. 63. — 
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Zeitfepriften und Bücher. 
I. Verzeichniß der Auffäge fremder Fach— 
zeitſchriften, 


ſoweit fie kriegsmaritimen oder ſeemänniſch⸗ 
technischen Inhalts find. 


Deutichland. 1) Militär » Wochenblatt. 
Nr. 29: Gejundheitäzuftand in der eng: 
liſchen Flotte im Jahre 1892. — Nr. 30: 
Das 7 mm Maufergewehr (Spanijches 
Modell 1893). 


2) Jahrbücher für die —A— und 
Marine. April94: Zum Feſt von Wilhelms: 
baven am 20. Februar. 


3) Neue Militärifhe Blätter. Mär 9: 
Eine Epifode aus den Taborafämpfen. — 
Kriegämaritime Gedanfkenfplitter, — Das 
Nachrichtenweien zwiſchen Franfreih und 
Nufland im Falle eines großen europätfchen 
Krieges. — April 94: Die Zuftände in der 
franzöfiihen Marine. — Die Stapelläufe 
aller Kriegömarinen im Jahre 1893. 


4) Internationale Revue über die ge: 
fammten Armeen und flotten. 
April 94: Hagion Dros, die gegebene 
Flottenftation des ruffishen Mittelmeer: 
geiäme ers. — —— Unſer nautiſches 

chulweſen und die Heranbildung eines 
Marinereſerve⸗Stabes. 


Amerika. 5) Army and Navy Journal. 
17. 3. 94: Trial of the „Indiana“. — 
31. 3. 94: The armorplate scandal. — 
Naval war — — 7.4. 94: Navy 
appropriation bill. 


6) Seientifie American. 17.3. 9: 


The new battleship „Indiana“. — 31. 3. 
94: Trial of the thirteen inch guns,. 


Zeitſchriften und Bücher. 


Dänemarf, 7) Tidskrift for Sovaesen. 
2. Heft: Angriff auf Küften- und Seeforts. 
Fremde Marinen im Jahre 1893. — Ueber 
die Bedeutung der Namme. — Warum die 
„Biltoria” Tenterte. 


England. 8) The Nautical Magazine. 
April 94: Prince Henry the navigator. — 
Icebergs in the southern ocean. — A 
modern navy. — The new mail service 
for „Canada“. — Lighthouse intensities. 


The United Service Magazine, 
April 94: Party politics and the navy. 
— Our naval officers. 


9) 


10 


— 


The Naval and Military Record. 
22.3. 94: The new building programme. 
— 29.3. 9: The navy estimates for 


1894/95. — The Navy and the Brazil 
revolution. — What shall we do with 
our boys? — Naval engineering as a 
profession. — Eleetrical communication 


with lightships.. — 5. 4. 94: A French 
invasion scare. — Electric light and coast 
defencee. — Trial of the „Hazard. — 
Öarrier pigeons for naval purposes. — 
Watertight doors in ships. — 12.4. 9: 
The depot ships at Portsmouth. — The 
elosing of automatic valves. — Launch 
of the „Haleyon* at „Devonport*. — 
19. 4. 94: The personnel of the Navy. 


11) Army and Navy Gazette. 24.3. 9: 
Naval nomenclature. — The Navy esti- 
mates. — National defenee. — 81.3.9: 
The new first-elass battleships. — 7. 4. 
94: Our naval bases. — The naval value 
of „Lundy*. — 14. 4. 9: The Navy 
estimates. 


Admiralt and Horse Guards 
Gazette. . 8. 9: The ship of the 
future. — 12. 4. 94: The dimensions of 
warships. 


— —— 23. 2. 94: Admiralty 
ractice. Vhy we need a navy. — 

arine engine trials. (Fortf.) — 2.3. 94: 
An American ceruiser on service. 
Armstrong quick firing s. — H.M. 
S. „Hornet“, — Recent breakwaters and 
sea defence in Italy. (Fortſ.) — 9.3. 9: 
Armstrong quick ing 8. (Fortf.) — 
Recent breakwaters and sea defence in 


Italy. (Fortf.) 


Industries and Iron. 2.3. 94: The 
United States armoured cruiser „New 
York“. — 9. 3, 9: Foreign nayal acti- 
vity. — Torpedoboats and torpedoboat 
catchers. 


12 


— 


13 


— 


14) 


15 


— 


The Broad Arrow. 31.3. 9: To 
keep the peace. — Our ships and their 





Beitichriften und Bücher. 


— — 14. 4. 94: The Navy in the 
ouse of commons. 


#ranfreih. 16) Revue Maritime et 
Coloniale Mär; 94: Les progrös 
r&cents de la marine. — Les dieemirken 
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— 


en mer et la loi du 8 juin 1893. — 
Methode rapide pour döterminer les 
droites et les courbes de hauteur et faire 
le — — La position du Grand Belt. 
— De l’emploi d'un projeeteur électrique 
ü l’avant des navires rapides en vue 
d’eviter les abordages. — Vocabulaire 
des poudres et explosifs, — La marine 
—* ant les er de l’indöpendance de 
’Amerique du Sud. 
Le Yacht. 17. 3. 94: Deux projets de 
loi. — La commission d’enquöte. — La 
surprime de navigation. — 24. 3. 9: 
Le budget de la marine anglaise. — 
31. 3. 94: Le budget de la marine ang- 
laise. — Etude du thermometre plongeur. 
— Note sur les travaux de degl age 
dans les estuaires. — Le contre torpilleur 
lais de premiere elasse „Dryad“. — 
T. 4. 94: Les défenses des services ä terre. 
— Les nouveaux cuirasses d’escadre. — 
14. 4. 94: Les justifications budgötaires 
en France et en Angleterre. — Tor- 
pilleurs et defense mobile. — Le croiseur- 
torpilleur „Le Fleurus“. 


18) La Marine de France. No. 54: Pour 


20) Rivista Marittima. 


notre pavillon marchand. — No. 55: Un 
dernier mot sur le „Magenta“. — Les 
ports de Paris. — No. 56: La politique 
de la France dans la Mediterranse. — 
Le service des machines et les responsa- 
bilites. — No. 57: A quoi sert la cuirasse 
verticale? — La marine frangaise en 1894. 


Italien. 19) Rassegna Navale. Mr. 3: 


Ueber eine mögliche Berbefferung der Mo: 
toren für Dampfboote. — Anwendung der 
Logarithmen von Gauß zur Löfung go 
Formeln der Navigationslehre.e — Weber 
Dampftefielerplofionen. (Fort) — Die 
Nothwendigteit, Die Handeldmarine zu unters 
ftügen. (Fortj.) — Zernagungen von Dampf: 
leſſeln und Anfäge an diejelben. (Fortſ. u. 
Schluß.) 


April 94: Lan— 
dungen. — Bom alten zum neuen Kontinent 
und zurüd. — Einrihtungen beim Matrojen: 
korps. — Anhang: Das Aufrüden der 
Marineoffiziere in den Hauptftaaten Europas. 


Defterreih. 21) Mittheilungen aus dem 


Gebiete des Seewefend. Heft Nr. IV: 
Aeltere und moderne Kauffahrteifegler. — 
Eine Methode zur Auflöfung des Zmweihöhen- 
Problems. — Die eleftriijhen Scheinwerfer 
im Dienjte der Küftenvertheidigung. — Nach⸗ 
richten über fremde Kriegämarinen. — Die 
Kataſtrophe auf dem Schladtichiffe „Branden- 
burg”. — Das ruſſiſche Schlahtihiff „Tri 
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mg — Das —* —8 u 
if Typ „Spea”. — Das englifhe Torpedo: 
fanonenboot „Dryad“. — Der Vereins⸗ 
ſtaaten⸗Kreuzer „New York“. — Der engliſche 
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Dieses Handbuch soll dem als Lehrer kommandirten Offizier als ein vor- 
vehmlich die Verhältnisse unserer eigenen Marine behandelnder Leitfaden, den 
Schulen als ein Nachschlagebuch dienen, das alle in das Gebiet der heutigen See- 
mannschaft fallenden Anforderungen in gedrängter Weise berücksichtigt. Es nimmt 
daher vorzugsweise auf die Heranbildung der Kadetten und Seekadetten Bedacht, 
wird aber andererseits auch dem Seeoffizier eine dankenswerthe Uebersicht bieten, 
wenn er nach einem längeren Landkommando wieder an Bord eines seegehenden 
Schiffes kommandirt wird. 

Die deutschen Schiffer hatten sich bisher in der Seemannschaftskunde, d. h. in 
der gesamten Wissenschaft von der Ausrüstung und Behandlung des Schiffes, nach 
englischen Handbüchern richten müssen. Obiges nationale Werk, von zwei deutschen 
Fachkundigen herausgegeben, macht die Seemannschaftsbücher anderer Nationen ent- 
behrlich und hält auch durch den besonders mässigen Preis den englischen Werken Stand. 
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Meber die Perivendung bon Filfrivapparaten für Schiffe 
bei Landungen. 


Bon Dr. Davids, Marine-Stabsarzt, 


Noch vor einem Jahrzehnt wurde zur Beurtheilung eines guten Trinkwaſſers 
ganz allein die hemijche Analyje herangezogen. Aus einer jehr großen Anzahl hemifcher 
Unterfuhungen von erfahrungsgemäß guten und weniger guten Trinhväffern hatte 
man die Grenzwerthe zu beftimmen geſucht, welche gewiſſe im Waffer enthaltene Sub- 
ftanzen, wie Salpeterfäure, jalpetrige Säure, Ammoniaf, Kochſalz u. j. w., nicht über- 
ihreiten durften, von denen viele der Zerfegung organiſcher Stoffe ihr Vorhandenſein 
im Wafjer verdanten. 

Demgegenüber fordert jegt der Hygienifer, ohne den Werth der chemiſchen 
Analyfe deshalb verkennen zu wollen, daß das für den Gebraud des Menſchen beftimmte 
Waffer, und zwar fowohl das Trinkwaſſer wie das übrige Gebrauchswaſſer, das ja 
auch im nächſte Berührung mit dem Menfchen kommt, vor allen Dingen volltommen 
frei von infeftiöfen Keimen fein ſoll. 

Sehr zahlreihe Erfahrungen einer früheren, noch nicht fernliegenden Zeit 
zwangen immer wieder und wieder zu der Annahme, daß gewiffe Krankheiten, die 
in die Reihe der nfeltionskrankheiten gehören, dvurh das Waſſer entjtanden umd 
verbreitet jein mußten, umd namentlich fchienen die afiatifhe Cholera und der 
Abdominaltyphus fih häufig auf diefem Wege zu verbreiten. So zwingend jedoch die 
Gründe zu diefer Annahme auch waren, jo fehlte lange Zeit der Hare, unumftößliche 
Beweis hierfür. 

Erft dur die bahnbrechenden Arbeiten von Robert Koh und einer Reihe 
jeiner Schüler find hierüber wiſſenſchaftlich ficher bewieſene Thatjahen beigebradt. 
Namentlich ift die Erkenntniß wichtig, daß der Abdominaltyphus und die aftatijde 
Cholera durd den Gebraud eines mit Typhus- oder Cholerafeimen infizirten Waffers 
ſehr häufig entjtehen und verbreitet werben, und daß die Verbreitung diefer Krankheiten 
auf diefem Wege gerade eine jehr ausgedehnte fein kann. Es würde zu weit führen, 
auf die näheren Unterfuhungen bier einzugehen. Die Beobachtungen, welche die 
Möglichkeit der Entftehung des Typhus dur den Genuß infizirten Waffers beweifen, 
find jo zahlreih und die Erfahrungen, welche bei den jüngften Choleraepidemien in 
Deutihland im Jahre 1892 und 1893 gewonnen wurden, fo unzweideutig, daß ein 
Zweifel an diefen Thatſachen wiſſenſchaftlich nit mehr berechtigt ift. 

Marine Rundſchau. 189. 6. Heft. 17 
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Anders dagegen verhält es ſich mit zwei weiteren Krankheiten, der Ruhr und 
der Malaria. Für die Annahme, daß die Ruhr dur den Genuß jhlehten Trint- 
waffers entftehen kann, jpreden nicht nur viele Beobahtungen, die in den Sanitäts- 
berihten unferer Marine niedergelegt find, jondern wir finden diefelbe Anfiht in jehr 
vielen anderen Arbeiten über Ruhr vertreten, z. B. bei den englifchen Aerzten in 
Indien umd den franzöſiſchen Aerzten in Tonking. 

Und wenn auch die Meinungen darüber nicht getheilt ſind, daß die Malaria 
hauptſächlich durch die Einathmung der mit Malariakeimen geſchwängerten Luft gewiſſer 
Gegenden entſteht, ſo finden ſich doch auch vereinzelte Beobachtungen in der einſchlägigen 
Litteratur, die dafür ſprechen, daß der Keim zuweilen durch das Waſſer übertragen 
werden kann. Die Beweiſe für die Entſtehung oder Verbreitung dieſer beiden letzt— 
genannten Krankheiten durch das Waſſer ſtehen allerdings einſtweilen noch aus. 

Aus dieſem theils bewieſenen, theils nur wahrſcheinlichen Zuſammenhange 
zwiſchen dem Trinkwaſſer und den genannten Infektionskrankheiten leuchtet ſofort ein, 
welche hervorragende Stellung unter den Maßnahmen zur Verhütung dieſer Krank— 
heiten die Sorge um ein gutes, für den Gebraud des Menſchen bejtinmtes Waffer 
einnimmt, und daß ferner die ‚Forderung berechtigt ift, daß dieſes Waſſer vor allen 
Dingen frei von Infektionskeimen fein muß. Sol keimfreies Waffer liefert die Natur 
jedoh nur im Quellwaffer und im Grundwaffer, wern diefes auf einem Wege erjchloffen 
wird, auf welchem es Verunreinigungen nicht ausgeſetzt ift. Alles übrige zur Ber: 
jorgung Heiner und größerer Gemeinden zu Gebote ftehende Waffer ift Oberflächen— 
wafjer und der Verunreinigung durd vom Menden berrührende Schmutzſtoffe zu jehr 
ausgejegt, als daß es ohne gründlihe Reinigung als unverdädtig angejehen werden 
könnte. Da nun aber nur an den wenigfien Stellen zur Trinkwaſſerverſorgung Quell: 
wafjer oder feimfreies Grundwaffer zur Verfügung fteht, war man bejtrebt, für das 
Dberflähenwaffer eine genügende Neinigungsmetbode zu finden, und fuchte diejes Ziel 
zunächſt dur die Filtration zu erreichen. 

Hervorragende Männer der Wiffenihaft und Technik find in den beiden letten 
Jahrzehnten eifrig bemüht geweſen, die Filtrationsmethoden zu vervolltommmen. Neben 
der Sandfiltration hat man alle möglichen Stoffe zur Herftellung von Filtrirapparaten 
für die Wafjerverforgung im Großen und Sleinen verwendet, umd jo hervorragend 
auch die Yeiftungen einzelner Filter find, jo iſt es doc nicht gelungen, ein ſolches zu 
fonftruiven, welches dauernd oder aud nur für längere Zeit feinem Zwede entiprict, 
Wenn auch die Verfuhe zur Konftruftion genügender Filter bis in die neuefte Zeit 
fortgejett werden, fo ift man nad den bisherigen Erfahrungen dod der Meinung, daf 
es kaum gelingen wird, ein dauernd abjolut ſicher arbeitendes Filter zu finden, und 
daß es im Augenblid fein Filter giebt, duch weldes man gegen die Uebertragung 
infeftiöjer Keime vermittelft des Waffers gefihert wäre. Zur Beftätigung diefer Anfiht 
mögen einige Sätze aus einer kürzlich veröffentlichten Arbeit, „Wafjerfiltration und 
Cholera“, dienen, in welder Robert Koh in folgenden Worten feine diesbezügliche 
Auffaffung darlegt. „Wir müffen nad) Allen, was wir bislang von der Sandfiltration 
fennen gelernt haben, zugeben, daß fie jelbjt umter günftigften Verhältniffen feinen 
abjoluten Schub gegen Infektionsgefahr gewährt, doch einen foldhen, mit dem man 
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jih den Verhältniſſen der Praris gegenüber zufrieden geben kann.“ „Bon diefen 
(Kleinfiltern) giebt e8 nicht viele, weldhe Mikroorganismen, alſo auch Infektionsſtoffe, 
aus dem Waffer zurüdhalten, und diejenigen, welde dazu im Stande find, 3. B. die 
aus Kiefelguhr, Thonerde, Asbeit, Celluloje bergeftellten, halten nur wenige Tage feim- 
dicht.“ „Mir find keine Kleinfilter bekannt, welche im Stande wären, für den praktiſchen 
Gebrauch auf die Dauer zu genügen, und ich würde nicht dazu rathen, ſich in Cholera- 
zeiten auf Kleinfilter zu verlaffen.* 

Wenn nun in Bezug auf die Wafferverforgung größerer Gemeinweſen heute 
nur der im Großen ausgeführten Sandfiltration eine praftiihe Bedeutung zutonmt, 
den Kleinfiltern dagegen eine ſolche abgejproden werden muß, möchte es auffallend und 
mit dem jeßigen Stande der Wiſſenſchaft nit im Einklange ftehend erjcheinen, wenn 
bei den Verwaltungen der großen Armeen und Marinen aud heute noch immer wieder 
das Berlangen nah brauchbaren Kleinfiltern hervortritt. Es möchte dies um jo auf: 
fälliger erſcheinen, als gerade dieje Verwaltungen ſtets beftrebt find, die für den 
Soldaten nothwendigen hygienischen Maßregeln dem jeweiligen Stande der Wiſſenſchaft 
anzupafien, und namentlihd der Trinkwafferverjorgung, wie aus allen diesbezüglichen 
Beltimmungen hervorgeht, eine bejondere Fürſorge angedeihen laſſen. 

Diejer mangelbafte Einklang zwiſchen den Forderungen jener Verwaltungen 
und dent Stande der Wiffenihaft ift jedoh nur ein fcheinbarer, und jo weit unfere 
Marine hier in Frage kommt, möchte ich dies Furz erklären und zeigen, warum wir 
gewiſſe Kleinfilter nicht entbehren können. 

Die Berforgung unferer Schiffe mit gutem Trinkwaſſer wird, zumal bei der 
Ausrüftung derjelben mit guten Dejtilltrapparaten, wohl ſtets möglich fein. Recht 
ſchwierig kann aber die Trinkwafferverforgung Eleinerer Korps bei Yandungen im 
Auslande werden. In den jeltenften Fällen wird ſich die Thätigfeit diefer Korps fo 
nahe der Küfte abjpielen, daß man in der Yage tft, für die Leute Waſſer in Fäffern 
in den Booten von Bord mitzunehnten. 

Meistens werden fie erft nad) ftundenlangem Marie durch unbewohnte, unbebante 
Küftenftriche an den Ort ihrer Thätigkeit gelangen. Wenn auch vor dem Aufbruch zu 
einer derartigen Yandung die Feldflaſche mit gutem Waffer, Thee oder Kaffee gefüllt 
it, jo wird dieje jpärlihe Menge doch jehr bald geleert fein, umd unter den Strapazen 
eines mühjamen Marſches, unter den glühenden Strahlen einer tropiihen Sonne wird 
ſich ſehr bald ein quälender Durſt einftellen, zu deffen Befriedigung den Leuten im 
günftigften alle ein Bad, meiftens aber nur ftagnirendes Sumpfwaffer, ſchmutzige 
Tümpel und Gräben zur Verfügung ftehen. Wenn dies num aud Oberflächenwaſſer 
ift, To iſt daffelbe nicht überall als verdächtig zu bezeihhnen, da bei dem Mangel von 
Anwohnern eine Verunreinigung durch menſchliche Schmutzſtoffe jo gut wie ausgejchloffen 
ift, andererjeitS in vielen Gegenden gerade die Krankheiten, um welde es ſich bier 
befonders handelt, Tuphus und Cholera, nicht vorkommen. Immerhin wird dies 
Waffer häufig ſoviel juspendirte Stoffe, Würmer und vergl. enthalten, daß der direkte, 
Genuß defjelben efelhaft wäre, und daß es vor dem Gebrauch einer gründlichen 
Reinigung unterworfen werden muß. 

12° 
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Für ſolche Fälle müffen die Mannjhaften mit Taſchenfiltern verſehen fein. 
Bor dem direkten Genuß derartigen Waffers gewarnt, über den Gebraud der Tafchen- 
filter gut inftruirt und durch praktiſchen Verfuh von der Ergiebigkeit derjelben über: 
zeugt, werden die Mannſchaften fi gern der Heinen Mühe unterziehen, die der Gebrauch 
folder Filter mit fih bringt. Sobald aber eine Landung derartige Dimenfionen 
annimmt, daß die Mannfchaften nicht wieder an demjelben Tage an Bord zurüd- 
fehren, reihen auch ſolche Taſchenfilter nit aus, fondern wir müffen dann der Gröfe 
des Landungskorps entiprechende, leicht transportable Filtrirapparate haben, die das 
für die Mannjhaften nothwendige Waffer in guter Qualität und binreichender 
Quantität liefern. 

Selbftverftändlih wird man für die Wafferverforgung der Landungstorps 
ſolche Filtrivapparate mur dort in Anwendung ziehen, wo man, wie ſchon oben erwähnt, 
nad den Berhältniffen der Gegend zu der ficheren Annahme berechtigt ift, daß das zu 
Gebote ftehende Oberflähenmwaffer namentlih nit mit Typhus- und Cholerateimen 
infizirt fein kann. Wo man das Gegentheil annehmen muß, wird man natürlich Filtern 
überhaupt nit trauen, fondern andere Maßregeln zur Wafferverforgung treffen, 
nämlich dafür forgen müffen, daß das Waffer vor dem Gebrauch abgefodht wird. 

Wenn man nad diefen Grundjägen, welde in der Marine-Sanitätsordnung 
an Bord, Theil II, $ 28,11, Kurz zum Ausdrud gelommen find, von den Filtern 
Gebrauch macht, wird von den legteren jo weit wie möglid Nuten gewonnen und die 
mit ihnen zumeilen verknüpfte Gefahr vermieden. 

Bei Beiprehung der verſchiedenen Methoden der Filtration und der haupt: 
fählichften Filtrirapparate fommt 

1. die Sandfiltration in Betradt. In große, gemauerte, theils offene, 
theils bededte Filterbaffins wird das Filtrirmaterial eingebracht, deſſen untere Schichten 
aus fanftgroßen Steinen beftehen, auf denen Schichten Heinerer Steine lagern. Auf 
diefen leteren ruht dann eine etwa 60 cm ſtarke Schicht grobförnigen Sandes, defjen 
Korngröße zwiſchen Ys und 1 mm ſchwankt. Bei der Filtration bildet fih auf der 
ebenen Sandoberfläde eine dünne Schleimſchicht, weldhe aus den im Waffer enthaltenen 
Schmugftoffen, namentlih den Mikroorganismen, befteht. Dieſe Schleimſchicht ift die 
eigentliche filtrirende Schicht. Der Filterbetrieb ift zwedmäßig fo einzurichten, daß 
diefe Schleimſchicht ſich möglichſt Ichnell und gut bilden kann, und daß fie während dev 
Thätigkeit des Filters nicht geftört wird. Schließlich wird durch die Filtration dieſe 
Schleimſchicht jo ftarf, daß die quantitative Leiftung des Filters weſentlich herabgefegt 
wird. Dies ift dann der Zeitpunkt, wo legteres außer Betrieb zu fegen und einige 
Zentimeter des Sandes mit diefer Schleimihiht abzutragen find. Die Dide der 
Sandihiht muß aber ftetS mindeftens 30 cm jtarf bleiben. 

Ohne auf die jonft jehr interefjante Technik bei der Sandfiltration eingehen 
zu wollen, ſei nur nod erwähnt, daß die Geſchwindigkeit, mit der ein foldes Filter 
arbeitet, nicht über 100 mm in der Stunde hinausgehen darf, wobet etwa pro Quadrat= 
meter Fläche 0,1 chm Waffer geliefert wird. Bei verftändigem Betriebe muß die 
Sandfiltration unabhängig von der Beihaffenheit des Rohwaſſers ein Waffer liefern, 
das höchſtens 100 Keime in 1 ccm enthält. Wenn num aud die meiften diejer 
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legteren von unfchuldigen Bakterienwucherungen berrühren, wie fie ſich namentlih an 
den unteren Steinſchichten allmählid bilden, jo geht dod eine Anzahl von Bakterien, 
und zwar aud pathogener, wie aus den Arbeiten von Fränkel und Bieffe hervorgeht, 
durch das Filter hindurch. Trotzdem ift aber der Schuß, den die Sandfiltration gegen 
Zuphus und Cholera gewährt, bei geordnetem Betriebe ein recht zufriedenftellender. 

Es leuchtet natürlich ſofort ein, daß die Sanpdfiltration für die oben angegebenen 
Zwede unjerer Marine feine Verwendung finden kann. Erwähnt ſei no, daß aus 
Miihungen von Sand und anderem filtrirenden Material, wie Schladenwolle, Knochen— 
fohle, präparirten Schwämmen, Bimftein und dergl. verjciedene transportable 
Filter von Kleuder, Vedel-Bernard, Marcaire, Gerjon und Anderen fon- 
ftrwirt find, die ſämmtlich das Waffer nit von Mikroorganismen befreien können 
und eine praktiſche Bedeutung nicht haben, wie aus Verſuchen, die theilweiſe im Reichs— 
gefundheitsamt angeftellt wurden, hervorgeht. Zu den letzteren gehört übrigens aud) 
die Gerſonſche transportable Militärfilterpumpe. 

Die verbreitetften der Kleinfilter find wohl immer nod 

2. die Kohlenfilter. Friſche Holz- und Thierkohle befigt ein großes 
Abiorptionsvermögen für Safe, organifhe Stoffe und Farbſtoffe. Sie wird deshalb 
in verſchiedenen Mifhungsverhältnifen als plaftiihe Kohle zur Herftellung von Klein— 
filtern verwendet. Diefe plaftifche Kohle wird aus einer Miſchung von körniger Kohle 
mit anderen Stoffen, wie Coke, Thon oder Sägeſpänen unter Zuhülfenahme eines 
Bindemittel, von denen die gebräudlichften Steinkohlentheer, Melaffe oder Stärke: 
Heifter find, hergeſtellt. 

Diefe Filter aus plaftiiher Kohle haben die verjchiedenften Formen, bald 
find es Platten oder Blöde, bald Hohl- oder Vollkugeln oder Zylinder. Ein wejent- 
liher Unterſchied zwiſchen den verjchiedenen Kohlenfiltern befteht nit. Aus den 
Unterfuhungen von Frankland, Neuenburg und Plagge, die eine große Reihe der 
verſchiedenſten Filter aus deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, amerikaniſchen und ſchwediſchen 
Fabriken prüften, ging hervor, daß die Filter zwar ſchmutziges Waſſer zu klären ver— 
mögen, daß ſie ſelbſt aber in kürzeſter Zeit eine wahre Brutſtätte für Mikroorganismen 
werben, jo daß das durch fie filtrirte Waſſer nicht nur die 10fache, ſondern theils die 
100- und 1000 face Anzahl von Keimen enthielt wie das Rohwaſſer. Um ein Zahlen- 
beijpiel zu geben, feien von Plagge erhaltene Verſuchsreſultate mit einem Filter aus 
der Stodholmer Fabrif Runge & Co. erwähnt, bei welchem noch ein Nachfilter aus 
beſonders präparirter Kohle, ein jogenanntes Ertraantibafterienfilter, vorhanden tft. 
Während in 1 ccm des Rohwaſſers nur 68 Keime vorhanden waren, fanden fih in 
1 ccm des filtrirten Wafjers deren 12000. Eine Reinigung der Filter durch Aus- 
foden tft zwar möglich, jedoch werden die Leiftungen nur für ganz furze Zeit gebefjert. 

Nah diefen Nefultaten wird man zu der Verwendung von Koblenfiltern bei 
der Trinfwafferverforgung fein Vertrauen hegen dürfen. An die Kohlenfilter reiht ſich 
das Biſchoffſche Eijenfhwammfilter an, bei welchem das Waffer zunächſt dur 
eine Schicht poröfen, metallifchen Eifens und darauf durch eine folde aus Braunftein 
und Holzkohle filtrirt wird. Wiederholte Verſuche, die Plagge mit biejem Filter 
anſtellte, lieferten ſtets gleich ſchlechte Reſultate. 
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Gegenüber den bisher bejprodenen, höchſt mangelhaften Sleinfiltern zeichnen 
ih durch eine verhältnigmäßig gute qualitative Yeiftung 3. die Thonfilter und 
4. die Asbejitfilter aus. 

Der idealen Forderung, dauernd feimfrei zu filtriren, entſprechen fie zwar 
auch nicht, wohl aber thun fie dies für eine beihränkte Zeit. Nach dem Vorgange von 
Paſteur, welder in feinem Laboratorium in Paris Röhren aus gebrannter Porzellan: 
erde verwandte, um Waffer feimfrei filtriren zu können, konſtruirte Chamberland 
für die praftifche Verwendung im Haufe und in der Induſtrie ein Filter, deſſen 
wejentlicher Theil aus einer 20 cm langen und 2,5 cm weiten Röhre aus geglühter 
und bei hoher Temperatur gebrannter Porzellanerde befteht. Das eine Ende diejer 
Porzellanröhre ift geichloffen, das amdere läuft im eine offene Spige aus. Diejes 
untere Ende wird in eine weitere, vernidelte Metalfhülfe, welche mit einem Wafjer- 
zuflußrohr in Verbindung fteht, wafferdiht eingefhraubt, jo daß das Waſſer zum 
Zwed der Filtration von außen durd die Wand der Porzellanterze in deren Inneres 
gepreft wird und durch die offene Spitze der Kerze in ein Sammelgefäß abfließen kann. 

Bon diefen Ehamberlandihen Kerzen, die auf den Fayencewerken von 
Ehoify le Roi hergeftellt werden, giebt es zwei Sorten, eine dichtere und eine poröjere. 
Chamberland jelbft empfiehlt die letztere Sorte übrigens nur für Induſtriezwecke. 

In der That liefern num die dichteren Chamberlandferzen, wie die Unter: 
fuhungen von Blagge, Kübler und Anderen gezeigt haben, für einige Tage ein keim— 
freies Waffer, namentlih wenn eim geringer Drud zur Filtration angewendet wird. 
Die Menge des filtrirten Wafjers beträgt jedoh nur wenige Liter pro Tag. Nadı 
einigen Tagen dringen die Keime auch hier durd das Filter hindurch, die quantitative 
Leiſtung wird ganz gering, jo daß das Filter gereinigt werden muß, zu welchem Zwecke 
die Kerze aus der Metallhülfe herausgenommen, abgebürjtet, abgewajhen und aus- 
geglüht werden muß. Nach der Neiniqung fehrt die gute, qualitative Leiſtungsfähigkeit 
wieder, jedoch wird der Zeitraum, nah dem eine erneute Neinigung nöthig wird, 
immer kürzer. 

Um eine größere Anzahl von Menjhen mit diefen Filtern mit Waffer zu 
verforgen, muß man natürlih eine Kombination folder Kerzen, größere oder kleinere 
Filterbatterien, haben. Das Auseinandernehmen, Reinigen und Wiederzujammenjegen 
ſolcher Filteranlagen macht viel Arbeit und erfordert nicht ganz ungejhidte Hände. 
Da die Kerzen außerdem weih und jehr brüdig find und häufig erjegt werden müſſen, 
fo ift ſolche Anlage auch ziemlich Foftjpielig. 

Eine große Aehnlichteit in der Form mit den Chamberlandfiltern haben die 
in Deutjchland von Nordtmeyer fonftruirten, von der Firma Berkefeld in Celle 
hergeftellten Filter, die aus gebrannter Infuſorienerde angefertigt werden. Die Filter 
bejtehen aus ftarkwandigen Hohlzylindern von 20 bis 26 cm Länge und 2, bis bcm 
Durchmeſſer. Das eine Ende ift kuppelförmig geſchloſſen, an dem anderen ein Metall: 
oder Borzellantopfftüd fir den Austritt des filtrirten Waffers angelittet. Die Zylinder 
find ebenfalls in eine Metallhülſe eingefhloffen, die Filtration findet aud von außen 
durch die Wand des Zylinders in das Innere deſſelben ftatt. 
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Nah den Unterfuhungen von Kirchner haben diefe Berkefeldfilter vor den 
Chamberlandihen mun den Vorzug, daß fie quantitativ beträchtlich mehr leiften als 
diefe, während die qualitative Leiſtung beider etwa übereinftimmt. Die Berfefeldferzen 
find ebenfalls wei und brüchig, müſſen häufig gereinigt und wegen ſchneller Abnutzung 
durch neue erjeßt werden, jo daß größere Filteranlagen diefer Art auch ziemlich koſt— 
ipielig werben, 

Es erübrigt nod, die Asbeftfilter kurz zu beſprechen. In der Berliner 
Fabrik von Arnold & Schirmer werden nad der Angabe von Piefke jogenannte 
Schnellfilter hergeftellt, deren Konftruftion folgendermaßen ift: Eine Anzahl eiferner, 
flacher, ringfürmiger Filterfammern, die übereinander liegen, werden dur einen 
Schraubenbolzen zu einem feften Zylinder vereinigt, in deſſen Mitte ein Kanal verläuft, 
der zur Aufnahme des filtrirten Waffers beftimmt ift. Jede der Filterkammern bejteht 
aus zwei Hälften, welde luft- und waſſerdicht zufammengejchraubt werden. Zwiſchen 
die Ränder diefer Hälften werden ringförmige, gepreßte Asbeftijheiben, melden 
ein dünnes Maſchenwerk aus verzinnter Mejfinggaze als Stütgewebe dient, ein- 
geihraubt, nachdem fie vorher etwas angefeuchtet find. Die untere Hälfte der Filter- 
fammern bat an ihrer äußeren Peripherie Heine Deffnungen für den Eintritt des zu 
filtrirenden Waffers, die oberen Hälften haben gleihe Deffnungen an ihrer inneren 
Peripherie, durch welde das filtrirte Waffer in den genannten Kanal tritt. Der ganze 
aus Filterfammern beftehende Zylinder wird von einem feften Eijenmantel umgeben. 
An den Raum zwijchen diefem und dem Zylinder wird das Rohwaſſer mittelft einer 
Drudpumpe eingepreßt, tritt in die unteren Filterfammern und geht durch die Asbeft- 
iheiben in die oberen Kammerhälften und in den Mitteltanal, aus welchem das filtrirte 
Waffer in ein Sammelgefäß geleitet wird. Nach den Unterfuhungen von Plagge 
find die qualitativen Leiftungen folder Apparate verhältnigmäßig recht gut, da fie kurze 
Zeit, etwa jo lange wie die beiprochenen Thonfilter, ein feimfreies Waffer zu liefern 
vermögen. Die quantitative Yeiftung ift dabei eine ganz bedeutende. Ein Apparat 
von 30 cm Durchmeſſer und einer Höhe von 45 cm liefert, wenn als Rohwaſſer 
Berliner Leitungswaffer verwendet wird, ſtündlich faft 300 Liter, alfo täglich etwa 
7000 Liter. Neben dieſer guten Leiftungsfähigfeit beftehen die weiteren Vorzüge diejer 
Apparate darin, daß fie aus einem feiten, ftarfen Material beftehen, daß das Filter: 
material, die Asbeftjcheiben, nicht allzutheuer ift, eventuell au zur Anfertigung neuer 
Scheiben nah dem Gebraud wieder verwendet werden fann, und daß ferner die 
Behandlung der Apparate, das Auseinandernehmen, Neinigen und Zufanmenfegen, 
leiht ift. Dabei nehmen fie ferner nur einen geringen Raum in Anſpruch. 

Neben diejen für gepreßte Asbeftiheiben eingerichteten Apparaten ftellt die 
genannte Firma nah den Angaben von Piefle auch eine andere, ganz Ähnliche Art 
Filter ber, in die das Filtermaterial als loſer in Wafjer aufgefhwemmter 
Asbeſt in die einzelnen Kammern eingebraht wird. Der größeren Durdläffigkeit 
diejes Filtermaterials entjprechend ift auch die quantitative Leiftung diefer Apparate 
größer; auch ift ihr Betrieb billiger. Eine Entfernung der im Waffer enthaltenen 
Bakterien wird aber dur die Filtration mit Asbeftbrei nicht erreiht, jo daß man 
den für Asbefticheiben eingerichteten Apparaten den Vorzug geben muß. Nicht unerwähnt 
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foll es jedod bleiben, daß folde für Asbeftbrei eingerichteten Filterapparate ganz 
ähnliher Konftruftion, wie fie von der Hamburger Patent-Schnelffilter- Fabrik von 
Janſen & Eo. bergejtellt werden, auf den Schiffen verſchiedener unferer großen 
deutſchen Dampferlinien zur Märung des in großen, eifernen Räumen mitgenonmenen 
Trinfwaffers mit gutem Erfolg benutzt werden. 

In anderer Weije ift Asbeſt als Filtermaterial bei den von dem Wiener 
Ingenieur Breyer konſtruirten Milromembranfiltern verwendet worden. 

Möglichſt fein zerfleinerte Asbeftfäferchen werden auf Baumwollentüllgewebe 
jedimentirt und daraus vermittelit eines eigenthümlichen Prefverfahrens jehr dichte 
Tilterlamelten, fogenannte Milromembranen, von der Dide eines Kartenblattes von 
verſchiedenſter Größe bergeftellt. Träger dieſer Yamellen find vieredige, poröſe Metall- 
rofte aus ſtark vernideltem Mefjingbleh. Zwei folder Nofte werden nad der Ver— 
nidelung mit ihren Rückſeiten zufammengelöthet, oben und umten mit einem Ablauf: 
röhrchen verjehen, an beiden Außenfeiten mit dichtem Meſſingdrahtgewebe überzogen 
und nohmals ſtark vernidelt. Leber diejes Drabtgewebe werden dann die Yamellen 
an dem Roſte feftgeflebt, jo daß die Tülffeite dem Gewebe aufliegt. Bei der Filtration 
tritt das. Wafjer durch die Yamellen in das Innere der verlötheten Roſte und dur 
eins der beiden Ablaufröhrhen in ein Sammelgefäß. 

Ein foldes Filter nennt Breyer ein Doppelmembran-Element. Aus einem 
ſolchen quadratifden Element von 12 cm Seitenlänge wird in der Weife ein Tafchen- 
filter hergeftellt, daß man daffelbe mit einem feften vernidelten Metallgehäufe umgiebt, 
welches für den Eintritt des zu filtrirenden Waffers Deffnungen befigt. Das eine 
der Ablaufröhrchen wird verichloffen, das andere mit Gummiſchlauch und Saugſpitze 
verjehen. Diejes Tafchenfilter hat eine Länge von 13,5 cm und eine Dide von 2,6 cm. 
Zum Gebrauche jet man es in das zu filtrirende Waffer und faugt nad drei bis 
vier Minuten am Schlaude. Man muß fo lange mit dem Saugen warten, damit 
die Lamellen nicht reifen. Hat man das Nohwaffer ſchon in einem Gefäße geſchöpft, 
jo kann man das filtrirte Waffer nad) dem Anfaugen auch durch Heberwirkung 
gewinnen, indem man es durch ein tiefer geftelltes Gefäß einfließen läßt. Bei der 
Entleerung des Filters muß man vorfihtig alles Waffer aus dem Apparate abjaugen, 
um ein Blähen der Lamellen durch Gegendrud zu verhüten. 

Bei einfaher Heberwirkfung liefert ein ſolches Tafchenfilter 4 bis 5 Yiter in 
einer Stunde. Schon nah wenigen Tagen jedoh nimmt die quantitative Leitung 
bedeutend ab, es werden dann auch nicht mehr Keime aus dem Waſſer zurüdgehalten. 
Es müfjen nun neue Lamellen auf die Nofte geklebt werden, was bei dem geringen 
Preife derjelben Feine großen Untoften verurjadt. 

Durch Kombination folder und größerer Elemente find von Brever eine 
Anzahl Filter fiir die verfchiedenften Zwede mit größerer oder geringerer Yeiftungs- 
fähigkeit fonftruirt, von denen bier nur die für militärtichen Gebrauch beftimmten furz 
erwähnt werden follen. Bon dieſen liefert das Tornifterfilter, 31 cm bod, 53 cm 
breit und 5 cm tief, weldes 7 Kilogramm wiegt, und bei dem nur einfache Heber— 
wirkung angewendet wird, 60 Liter in einer Stunde. Das jogenannte Tragtbier- 
filter und das mobile Brunnen-Armeefilter werden mit einer Heinen Drud: und 
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Saugpumpe in Betrieb geſetzt. Das erftere liefert 10 bis 15 Liter, das letztere 40 bis 
50 Liter in einer Minute. 

Nah den Unterfuhungen von Blagge, Buchner und Weihfelbaum geht, 
wie jhon erwähnt, die Fähigkeit diefer Filter, ein feimfreies Filtrat zu liefern, in 
furzer Zeit verloren; zugleih damit ſinkt die quantitative Leiftung bedeutend. Die 
völlige Leiftungsfähigteit der Filter wird durch Auflegen neuer Filterlamellen zwar 
iwieberhergeftellt, dieſe Erneuerung ift aber, zumal bei den größeren Filtern, welche eine 
große Zahl Elemente vereinen, eine umftändliche Arbeit, welde mit großer Sorgfalt 
und Geihidlichkeit ausgeführt werden muß, da die dünnen Lamellen leicht bejhädigt werden. 

Bei den Asbeftfiltern muß nod ein franzöfifches. Tafhenfilter erwähnt werden, 
das von Maignen fkonftruirte filtre du soldat. Es befteht aus einer dünnen 
Metallhülfe, die 12'/ em lang und 4 cm weit iſt. Durd das eine feft verichloffene 
Ende diejer Hülfe führt ein mit einer Saugipige verfehener Gummifhlaud zu einer 
Hornfpite, auf deren anderes Ende ein im Innern der Hülfe befindlicher Beutel aus 
Asbejtgewebe mit Asbeftihnur feſt aufgebunden ift. Der freie Raum zwiſchen Hilfe 
und Asbejtbeutel wird zunächſt mit feinem, dann mit groblörnigem Kohlenpulver aus— 
gefüllt, auf diefes eine runde Asbeftiheibe gelegt und das untere Ende der Hülje mit 
einem Metalldedel geichlofien, der für den Durdtritt des Rohwaſſers durchlöchert ift. 
Die Asbeftiheibe joll das Herausfallen des Kohlenpulvers verhindern. Zum Gebrauche 
legt man das Filter in das zu benugende Waffer hinein und jaugt an der Saugfpite 
des Gummiſchlauches. Nah dem Anfaugen fann man das Filtrat auch durch Heber- 
wirkung in ein tiefer ftehendes Sammelgefäß einfließen laffen. 

Mit jolden Filtern find im hygieniſchen Inſtitut der Univerfität Berlin von 
Pfuhl Verſuche angeftellt worden, welde ergaben, daß dieje Filter nad einer jad- 
gemäßen Sterilifation am erften Tage ein feimfreies Filtrat liefern. Schon am 
zweiten Tage ift die Keimzahl des Filtrates eine bedeutende und vom dritten Tage an 
derjenigen des Rohwaſſers mindeftens gleih, wenn nicht überlegen. Die am erften 
Tage des Betriebes von diejen Filtern in fünf Stunden gelieferte Filtratmenge ſchwankt 
zwiſchen 600 und 1100 ccm bei einfacher Heberwirkung, die Leiſtung nimmt aber jehr 
ihnell ab, jo daß nah 14 Tagen nur 150 com Filtrat in fünf Stunden geliefert 
werden. Eine ſachgemäße Sterilijation der Filter ift natürlih nur im Yaboratorium 
möglid, in der Praris wird die Neinigung derjelben in der Weife vorgenommen, daß 
das Kohlenpulver in Waſſer ausgefoht und der Asbeftbeutel außen gründlich mit 
Waſſer abgefpült wird. Alsdann wird der Beutel in dem feinen Kohlenpulver gründlich 
gewälzt, in die Hülſe gebradt, der freie Raum mit grobförnigem Pulver angefüllt und 
die Hülſe geſchloſſen. Bet diefer Art der Reinigung tritt durd die Filtration anfangs 
eine bedeutende Verringerung, nicht aber eine völlige Befeitigung der Keime ein, jedoch 
wird ſelbſt jehr ſchmutziges Waſſer lange Zeit hindurd völlig geklärt. 

Beim Saugen an dem Gummiſchlauche liefern dieſe Filter etwa 50 cem in 
einer Minute oder Liter in zehn Minuten. 

Bon den zahlreihen in die Praris eingeführten Kleinfiltern empfehlen ſich, 
wie jhon oben erwähnt, die Koblenfilter nicht, dagegen find die Thon-, Kiefelguhr- 
und Asbeftfilter zur Zeit die beiten. Auch von dieſen ift feines hygieniſch vollkommen, 
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indejjen würden für den zunächſt verfuchsweiien Gebrauch in unferer Marine 
folgende Typen in Betracht kommen können. 

Für die Gefammtverjorgung eines Landungskorps könnte man zunächſt 
an die Verwendung von Batterien von Berkefeldfiltern aus Kiefelguhr denken, die vor 
den Chamberlandjhen Filtern den Borzug einer größeren quantitativen Leiftungs- 
fähigkeit befigen. Ihr Nachtheil jedoch, der in der Brüchigkeit des Materials befteht, 
bringt die große Gefahr mit fi, daß bei dem Transport folder Batterien auf Märchen 
zahlreihe Kerzen brechen und dadurch die Batterien unbraudbar würden. Aus dem 
Grunde ift von der Verwendung folder Berkefeldfilter fir den gedachten Zweck wohl 
amt beiten ganz abzujehen. 

Sehr geeignet dagegen für die Verforgung der Landungskorps erjcheinen die 
von der Firma Arnold & Schirmer bergeftellten Piefkeſchen Schnelifilter, welde 
für gepreßte Asbeſtſcheiben eingerichtet find. Dieſe Filter find infolge ihres dauerhaften 
Materials der Beihädigung beim Transport nur in geringem Maße ausgefegt. Ein 
Wechſel der Asbeftieiben tft leicht und verurfaht nur unerheblihe Koften. Der 
Transport eines jolden Piefkeſchen Filters, das ſich jehr leicht auf einem paffenden 
Wagengeftell mit der dazugehörigen Heinen Drud- und Saugpumpe, Nejerve-Asbeft- 
jheiben und dem wenigen nöthigen Handwerkszeug befeftigen läßt, wird fi überall 
ohne Schwierigkeit ermöglichen laffen. 

Zu demjelben Zwede würden ji ferner au von den Breyerſchen Mitro- 
membranfiltern je nad der Größe des Landungskorps das Tornifterfilter, das Tragthier- 
filter und das mobile BrunnensArmeefilter eignen. Zu bedenken ift jedod, daß bei 
diejen größeren Filtern der Wechjel der Mitromembran-Yamellen eine recht zeitraubende 
und ſubtile Arbeit ift. 

Zur Berjorgung des einzelnen Mannes mit Trinfwajfer dagegen wird 
es fih empfehlen, die Breyerfhen Mitromembran-Tafhenfilter und die Maignenſchen 
Taſchenfilter, welche letstere bereits bei den franzöſiſchen Truppen verjucht werden, ver- 
juchsweife in Gebraud zu nehmen. Zwedmäßig wäre es dann, für die Breyerſchen 
Filter nicht Nefervefilter-?amellen, fondern fertige Doppelmembran-Elemente mit: 
zunehmen, die zur Erneuerung der Filter in die Metallfapieln eingeſetzt werden künnten. 
Ohne wejentlih größere Koften würde man auf diefe Weife die Mühe des Aufklebens 
der Yamellen erjparen. 

Bei der Anwendung folder Filterapparate muß man natürlich ſtets die 
Direftiven im Auge behalten, welche hierfür in der Marine-Sanitätsordnung an Bord 
gegeben find. Neben der völligen Würdigung der Yeiftungen der Filter find bier aud 
die Bedingungen genannt, unter denen der Gebrauch derjelben ſchädlich werden Fönnte, 
und zugleich auch die Maßnahmen vorgeichrieben, welde unter dieſen Umftänden zur 
Unſchädlichmachung des Waffers in Anwendung zu bringen find. 





Anmerkung. Bor Kurzem ift ein einfaches Verfahren, Wafler in großen Mengen keimfrei 
zu machen, von Morit Traube angegeben worden (Zeitfchrift für Hygiene, XVL Band, 1. Heft, 
Seite 149), welches, wenn feine Wirkſamleit beftätigt werden follte, die Anwendung von Filtern 
überhaupt unnöthig machen würde. 

Es befteht darin, daß dem betreffenden Waſſer Chlorkalt und zwar 0,0004260 g auf je 
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100 eem Waſſer zugefeht und zur Entfernung des nicht verbrauchten Chlorfalts 0,000209 g Natrium: 
fulfit hinzugefügt wirb. 

Verſuche betreffs Vernichtung auch der pathogenen Bakterien durch das angegebene Vers 
fahren ftehen noch aus. 


Der Untergang der „Amapne“, 


Bon Wirkl. Admiralitätsrath Koch. 


Navigare necesse est, vivere non est necesse! Mit dieſem Wahrſpruch 
wiffen feefahrende Nationen fi abzufinden, wenn das Meer von ihnen feine Opfer 
fordert. Auch das deutihe Volk hat jest begriffen, daß die mit dem Beſitz einer Flotte 
verbundene Machtftellung nit zu erreihen ift ohne den Einſatz foftbarer Menjchen- 
leben. Wenn das Grab jih über den Todten gejchloffen, dann, jo hat es der Aller: 
höchſte Kriegsherr jeiner Marine vorgeihrieben, geht e8 weiter „Volldampf voraus“. 

Anders war es in den Jahren 1860 und 1861, wo der von der Negierung 
damals eingejchlagene „neue Kurs“ im Volke noch ein weit geringeres Entgegentommen 
fand als in unjeren Tagen. Die öffentlihe Meinung, weit entfernt, bei dem fo raſch 
aufeinander folgenden Verlufte des Schoners „Frauenlob“ und der Korvette „Amazone“ 
fi jenes Wahrſpruches zu erinnern, war nur allzu bereit, einen Schuldigen dafür im 
Kreiſe der Negierenden zu juchen. 

Insbeſondere der in geheimnißvolles Dunfel gehülfte Untergang der „Amazone“ 
bot einer halb urtheilslojen, halb gehäffigen Preſſe willtommenften Anlaß, die Marine- 
verwaltung für den Tod jo vieler hoffnungsvoller Seeleute verantwortlih zu machen. 
Nur aus diejer Zeitftimmung wird es verftändlih, daß ein fonft harmloſer Unter: 
haltung gewidmetes Blatt wie die „Gartenlaube“ jenen noch heut unvergefjenen, als 
verbürgt ſich hinftellenden Bericht bringen konnte, nad welchem der Kapitän eines 
amerifanifchen Slipper, beftohen im Auftrage der preußiichen Junkerpartei, die 
„Amazone“ in der Nordjee in den Grund gebohrt haben jollte. 

Die „Marine-Rundſchau“ iſt zwar nit der Ort, umd der Schreiber diejer 
Zeilen nit dazır berufen, daran zu erinnern, wie ſehr belehrend gerade heute wieder 
ein Rückblick auf jene nun vergilbten Blätter ift; immerhin aber ift es vielleicht jett 
nicht mehr verfrüht, an diefer Stelle dasjenige zufammenzufaffen, was die Alten der 
oberjten Marinebehörden über den Untergang des unglüdlihen Schiffes enthalten. 

Nah ihrem endgültigen Uebergang in den Befig der Marine war die 
„Amazone“, nachdem fie durch einen faft vollftändigen Umbau beffer für ihre neuen 
Zwecke als Kriegsihiff hergerichtet worden, fat ummterbrochen zu Kreuzfahrten im 
Intereſſe der Ausbildung von Kadetten und Mannſchaften verwendet worden; dieſe 
Fahrten hatten ſich nicht nur auf die heimiſchen Gewäffer bejchräntt, jondern waren 
mehrfah und auch im jchlehter Yahreszeit auf den Ozean ausgedehnt worden. Zu 
gleihen Zwede und nebenbei zu Vermeſſungen war die „Amazone* unter dem Kom— 
mando des Lientenants zur See I. Klaffe Herrmann aub im Sommer 1861 in 
Dienst geftellt worden; fie war in diefer Zeit unter Anderem auch in der Nordiee 
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gewejen und hatte ganz bejonders viel von jchlehtem Wetter zu leiden gehabt, das 
häufig dazu möthigte, die Ererzitien der Kadetten ausfallen zu laffen. 

Schon im Auguft hatte fih, weil die zu einer Winterindienftftellung aus- 
erjehene „Gazelle“ nicht fertig wurde, die Nothwendigfeit ergeben, die „Amazone“ den 
Winter über in Dienft zu belaffen, um fie zuſammen mit der Brigg „Dela“ nad) der 
portugiefiihen Küfte zu entjenden, wo die Schiffe zum Zwede der Ausbildung der 
Seekadetten kreuzen jollten. 

Oft ausgeſprochen und bis heut unwiderſprochen iſt die Behauptung, daß der 
Kommandant der „Amazone“ ſich geweigert habe, mit dieſem Schiffe, weil es nicht 
mehr jeetüchtig fei, die Reiſe anzutreten, und daß ihn erft die gemeffenften Befehle 
von Berlin aus hierzu bejtimmt hätten; es ſei daher geftattet, über den Grund oder 
Ungrund diefer Behauptung das Nachſtehende aus den Akten zu berichten. 

Nah der Rückkehr von der Sommerreife legte der Kommandant, anſcheinend 
in der Annahme, daß er außer Dienft ftellen folle, einen fonft nur für diefen Fall 
vorgejchriebenen, vollftäindigen Uebungsbericht vor, in weldem an gegebener Stelle 
nachſtehende „Beobahtungen über den Schiffstörper ſelbſt“ enthalten find. 

„I. Das Schiff ift zwar noch ſeetüchtig, doch ſcheint dafjelbe jehr weich*) 
geworden zu fein.” — Es wird dies aus dem Verziehen einiger Inhölzer 
bei ſchwerem Wetter des Näheren gefolgert. 

„2. Maſten und Rundhölzer erjcheinen auch gut, doch bedürfen diefelben 
einer genauen Unterfuchung.* 

„3. Der Kupferboden und die Ruderſcheeren dürften nachzufehen fein.“ — 
Die Nothwendigfeit wird aus vermutheten Beihädigungen und dem 
Schlagen des Ruders gefolgert. 

„4: Das Ruder bezw. der Nuderkopf muß neu erjett werden.“ — Auch dieje 
Nothwendigfeit wird mit der Schadhaftigfeit der Beichläge des Ruders 
näher begründet. 

„5. Das ganze Schiff hat bei ſchlechtem Wetter faft durch ſämmtliche Nähte 
geleckt, und ift daſſelbe nebſt Deck und namentlid die Waffergänge gehörig 
abzudichten.“ 

Es folgt dann noch eine Reihe von untergeordneten Mängeln. 

Wer öfters Gelegenheit gehabt hat, Uebungsberichte zu leſen, kann aus dem 
Vorſtehenden eine Weigerung des Kommandanten, die ihm befohlene Reiſe anzutreten, 
nicht wohl entnehmen, zumal Klagen über das „Weichwerden“ hölzerner Schiffe nicht 
zu den Seltenheiten gehören, und mit Recht iſt von den ſpäter gerichtlich vernommenen 
Zeugen (ſiehe unten) hervorgehoben worden, daß, wenn der Kommandant gegen den 
Zuſtand des Schiffes wirkliche Bedenken gehabt hätte, es ſein Recht und ſeine Pflicht 
geweſen wäre, die Verantwortung für die ihm anvertrauten Menſchenleben der Rückſicht 
auf die ihm etwa ertheilten Befehle voranzuſtellen. 





*) Mit „Weichwerden” bezeichnet man die zunehmende Beweglichkeit der einzelnen Theile 
bölgerner Schiffe gegeneinander, welche bei fjpäterem Alter eintritt; von der „Niobe”, die meit 
über 40 Jahre alt geworben ift, wurde 1888 das „Weichwerben” behauptet. 
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Inzwiſchen hatte das Stationstommando bereit3 wegen der nöthigen Repara— 
turen Beitimmung getroffen, und es darf aus der hierüber erftatteten Meldung das 
Folgende hier eingejhaltet werden: 

„Am Bug find einige Kupferplatten beſchädigt, welche ohne Doden des Fahr: 
zeuges reparirt werden fünnen; da außerdem das Fahrzeug vollitändig dicht im Boden 
ift und nicht die geringfte Leckage zeigt, jo dürfte daffelbe wohl nicht zu weich fein.“ 

„Sämmtlihe beantragten Reparaturen S. M. ©. „Amazone*, mit Ausnahme 
der Finknetzkaſten, welche Reparatur etwa 14 Tage in Anfprud nehmen würde, fünnen 
dieffeitS als umerheblih bezeichnet werden.“ 

Unter diefen Umftänden trug das Ober-Kommando teinerlei Bedenken, dem 
Kommandanten der „Amazone” Segelordre für den Winter zugeben zu laffen; es wird 
in derjelben die Ausbildung der Seefadetten und Schiffsjungen als der alleinige Zweck 
der Reiſe hingeftellt, und es beißt darin im Hinblid hierauf: 

„Diejen Zwed befonders im Auge behaltend, werden Sie den Ort Yhrer 
Beitimmung auf die fiherfte Weije zu erreichen ſuchen, und ift es Ihnen gejtattet, 
während Ihrer Fahrt die Häfen anzulaufen, die Ihnen gerathen erſcheinen.“ 

Am 30. Oktober, morgens 7°/, Uhr, verließ die „Amazone” den Danziger 
Hafen, nahdem die Heine Brigg „Hela“ der Korvette an ihr gemeinjames Ziel bereits- 
porausgegangen war und die Nordjee im den leiten Tagen des Oftober wohlbehalten 
paifirt hatte, 

Am 2. November berichtete der Kommandant von Helfingör Rhede, daß er 
dort nad) dreitägiger Reiſe glüdlih zu Anker gegangen ei; alle Anzeichen deuteten auf 
ſchlechtes Wetter, er habe daher bejchloffen, günftigere Witterung abzınvarten. 

Diefer Beriht war das letzte Yebenszeihen von der „Amazone“, welche nad) 
einer Meldung des Konjuls jhon am nächſten Tage mit günjtigem Winde nord» 
wärts jegelte. 

Nah dem gewöhnlihen Verlauf der Dinge hätte die „Amazone“ jelbft bei 
jehr ungünftiger Witterung in höchſtens 14 Tagen einen englifhen Hafen erreichen 
müffen. Dieje Zeit und noch zwei fernere Wochen vergingen indeffen, ohne daß das 
Schiff etwas von ſich hören ließ. Am 14. November hatte in der Nordſee ein fehr 
ihwerer Sturm gewüthet, der die holländiſche Küfte weithin mit Schiffstrümmern 
bededte; ein Gegenftand fand ſich darunter, der den Kundigen feinen Zweifel ließ, was 
das Schweigen des Kommandanten der „Amazone” zu bedeuten hatte. 

Am 7. Dezember ging dem Ober-Kommando aus dem Kabinet des Königs eine 
Mittheilung des Minifters des Auswärtigen zu, zur Aeußerung, was es damit für 
eine Bewandtniß habe. 

Diefe Mittheilung — ihr Original befindet fi nicht bei den Akten — war 
ein Schreiben des Generallonjuls von Amfterdam, der nachftehendes, ſchon jeit dem 
28. November in feinem Beſitz befindlihe Telegramm des Vizefonjuls zu Darlingen 
meldete: „Angeſpült bei Zürig, Gemeinde Wonzeradel, in der Nähe von Harlingen, 
eine Feine, vieredige, bemalte und mit Gold bearbeitete Flagge, in welder Rand fteht 
„Amazone*, befejtigt an einem Stod mit einem Ueberzug über die Flagge.“ 

Der Bericht über diefe Frage ift anjcheinend mündlich erftattet worden. 
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Am 7. Dezember erhielt aud das Marine-Minifterium direkte Nachricht dur 
ein Telegramm: „Aus See angeſpült vergoldete Königl. Preußiihe Marineflagge 
zufammengewidelt Namens »Amazonee.“ 

Inzwiſchen meldeten Zeitungsnachrichten, daß die bei Terel auf dem Strande 
figenden Wrads am 22. November dur einen erneuten Sturm zertrümmert jeien, 
und es findet fich die Meldung: „Am Strande bei Huisduinen ift das Wrad eines 
großen Schiffes angetrieben, beftehend aus einem Theile des Deds, worauf wahr- 
heinlih die Waffentammer geweſen ift, da man einige Säbel vorfand.“ 

Die Zahl der Ueberrefte ward vollftändig durd ein Boot mit einem Theile 
der Bootstafelage und eine zweite Flagge, die zu dem Boote gehörte, und jo Eonnte 
füglich fein Zweifel mehr obwalten, daß Schiff und Mannſchaft ein Opfer des Orkans 
geworden waren. 

Um ſich Gewißheit zu verichaffen, ertheilte das Ober-Kommando dem 
Tientenant 3. ©. J. Klaffe Rubartb den Befehl, ſich ichleunigft nach Holland zu 
begeben und dort die angejpülten Reſte zu befichtigen, jowie etwaigen weiteren Spuren 
der unglüdlichen Korvette nadhzuforihen; was diejer Offizier zu melden hatte, ift in 
dem nachftehenden Zeitungsartifel enthalten, den das Marine-Minifterium in die in 
Berlin erjcheinende „Stern-Zeitung“ einrüden ließ, um den umlaufenden ſchlimmen 
Gerüchten über die Urſachen des Unterganges der „Amazone“ den Boden zu entziehen: 

„Berlin, den 15. Dezember 1861. 

Zum zweiten Male in kaum mehr als Jahresfriſt ift unfere junge Marine, 
wie nicht mehr bezweifelt werden darf, von einem großen, traurigen Verluſte ſchwer 
betroffen worden. Die ernjten Beforgniffe, zu welchen das Ausbleiben jeder direkten 
und indirekten Nachricht jeitens des Kommandos ©. M. Korvette „Amazone“ Ber: 
anlaffung gab, haben fih durch die in den fetten Tagen bier zur Kenntniß gelangten 
äußeren Anzeichen wefentlih erhöht und lafjen die Strandung des Schiffs kaum 
noch in Frage. 

Im Frühjahr cr. wurden jowohl die Korvette „Amazone“ als aud die Brigg 
„Hela“ zur Ausbildung von Kadetten reip. Schiffsjungen in Dienft geftellt und hatten 
ihre gewöhnlichen Uebungsfahrten in der Nord- und Oſtſee mit bejtem Erfolge ausgeführt. 

Die große Zahl derjenigen vorhandenen Seekadetten, welche die vorgeihriebene 
wiſſenſchaftliche Ausbildung im Inſtitute bereits abjolvirt hatten, und deren praftifche 
Seeausbildung vorzugsweife nunmehr ins Auge zu faffen war, gab zu der Erwägung 
Anlaß, in welcher Weife die gedachten beiden Schiffe aud während des Winters im 
Dienfte zu behalten feiern. Dergleichen Uebungsfahrten in der ſchlechten Jahreszeit 
waren ſchon vielfach mit Erfolg und aus dem Grunde unternommen worden, weil es 
bei der Ausbildung der Kadetten namentlich auch darauf ankommt, diejelben nah allen 
Richtungen hin mit ihrem Berufe vertraut zu machen. Es wurde daher beihlofjen, Die 
Uebungsihiffe nad der portugiefiichen Küfte zum Kreuzen zu entjenden. Beide befanden 
fih zu der Zeit in der Nordfee umd wurde deshalb der Brigg „Hela“ die Ordre 
ertheilt, aus den Borräthen und aus der Beſatzung der „Amazone“ fi jo zu kom— 
pletiren, wie dies für eine derartige größere Reiſe erforderli war, und demnächſt 
jo bald als möglih nah ihrem Beftimmungsorte, Liffabon, abzugeben, welden fie auch 
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“am 4. November nad) jehr guter Fahrt glüdlich erreichte. Die Korvette „Amazone“ 
mußte dagegen nad) Danzig zurüdfehren, um den nothiwendigen Austausch der Kadetten 
zu bewerfftelligen und volljtändig für den Winter ausgerüftet zu werden. Trotz jehr 
ſchlechten Wetters traf dieſelbe am 7. Oktober cr. wohlbehalten in Danzig ein und 
verließ am 26. d. Mts. die Werft. Dem Kommandanten des Schiffs, Lieutenant 3. ©. 
I. Klaffe Herrmann, war die Segelordre ertheilt, den Beftimmungsort Liſſabon auf 
die ficherfte Weife zu erreihen und dabei die Häfen anzulaufen, die ihm gevathen 
erjcheinen würden. 

Unter dem 2. November cr. meldete der p. Herrmann dem Königlichen 
Dber-KRommando der Marine feine an demjelben Tage erfolgte Ankunft auf der Rhede 
von Helfingör, zugleich auch, daß er bei den Anzeichen bevorjtehenden ſchlechten Wetters, 
fowie bei dem niedrigen Barometerjtande von 29,35 (745mm) beſchloſſen habe, günftigeres 
Wetter abzuwarten. Während diejer Bericht bierjeldft am 5. November anlangte, 
hatte jhon am 3. d. Mts. mittags der Konjul Prytz zu Helfingör telegraphiich 
gemeldet: »S. M. Korvette „Amazone“ gejtern Abend bier angelangt, jegelte heute 
Morgen mit günftigem Winde nordwärts.« 

Seit dieſer Zeit fehlte jede weitere Nachricht über den Verbleib des Schiffs, 
und alle eingezogenen Erfundigungen blieben ohne Erfolg. 

Nahdem nun, wie bereits aus den öffentlihen Blättern befannt, bei Haar- 
lingen an der holländiſchen Küfte eine zum Inventarium der „Amazone* gehörige 
Schaluppe angeipült und als jolde bier refognoszirt worden, nachdem ferner aus 
MWormeswaar die Nahriht von dem Antreiben einer der „Amazone* gehörigen Offizier: 
fhaluppe mit Flagge bier eingegangen, meldet jet der zur FFeititellung des That- 
bejtandes nah Holland entjandte Lieutenant 3. ©. I. Klaffe Rubarth aus Nieuwediep 
den 24. Dezember morgens: »Das Kampagnedek der „Amazone* mit zehn Enter: 
meſſern, aud ein Mützenband, ift hier angetrieben, und am Abend defielben Tages: 
In dem Dorfe Callantsoog habe id die Signalflagge in den hohenzollernſchen Farben 
für den Topp aufgefunden, befeftigt an einer 20 Fuß langen Stange. Die Flagge 
ſcheint demnach abjichtlih über Bord geworfen zu fein und alfo feine Hoffnung für 
die Erhaltung der „Amazone“ vorhanden.« 

Allen diejen Anzeihen gegenüber muß die bisher nod) jtetS gehegte Hoffnung 
immer mehr jichwinden, die Bejagung oder einen Theil derjelben gerettet zu jehen. 
Wenn auch nähere Details das Dumfel vielleiht nie lichten werden, was über dem 
Berlufte des Schiffes ſchwebt, jo ift doch mit einiger Wahrjcheinlichkeit anzunehmen, 
daß dafjelbe durch irgend einen Unglüdsfall einen Theil jeiner Tafelage verloren, 
dadurh zum Manöver unfähig geworden und auf den Sanddänfen vor Terel, den 
jogenannten Haafs, geftrandet ift. Dies iſt indejjen nur eine auf Wahrſcheinlichkeits— 
gründen beruhende Annahme. 

Fünf ausgezeichnete Offiziere, zu ehrenvoller, jhöner Thätigkeit berufen, 19 
junge Kadetten, faft allen Theilen des Vaterlandes angebörig, welde ſich nahe dem 
Ziele ihres mühjeligen Berufs glaubten, und an welche die Marine die beten Hoff- 
nungen zu knüpfen beredhtigt war, ein junger thätiger Arzt, 36 der beten Schiffs- 
jungen, 38 ausgefuhte Matrofen, Verwaltungs: und Handwerksperjonal, zuſammen 
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114 Berjonen — Alle der vollen Thätigfeit des Lebens jo plöglidh entriffen, entrifjen 
im Dienfte des Königs und des Vaterlandes, im Kampfe mit dem Elemente, das zur 
Ehre der preußiichen Flagge ſich dienftbar zu machen, zu beherrichen, die Aufgabe 
ihres Lebens war! — Mögen die Hinterbliebenen in ihrer gerehten Trauer einen 
Troſt in dieſem Gedanken juchen und finden, mögen fie mit Stolz anerfennen, daß 
König und Vaterland das Andenken dever zu ehren wifjen, welche mit allen Kräften 
und endlih mit dem Tode die unbedingte Dingabe an den Dienft des Vaterlandes 
befiegelt haben. Mögen fie einen Theil ihrer Trauer dem Gedanken zum Opfer 
bringen, welder in der Entwidelung der preußiihen Marine jo mädtig, jo zukunfts— 
reich fich entfaltet und Geftalt gewinnt! — 

Wenn eine große Anzahl von öffentlihen Blättern bei Beſprechung diejes jo 
traurigen Vorfalles in bedauerlichiter und vielfach tendenziöfer Weije die Seetüchtigkeit 
©. M. Schiffes „Amazone“ in Frage ftellen und aus der Erpedition mit diefem Schiffe 
der betreffenden Königlihen Behörde einen ſchweren Vorwurf zu machen ſich nicht 
jcheuen, jo könnten bdergleihen auf Unkenntniß gegründete Angriffe füglih unbeachtet 
gelafjen werden. Indeſſen wollen wir den Hinterbliebenen ſowie denen, welden es 
um eine wirflihe Orientirung zu thun ift, an dieſer Stelle mit Beftimmtheit erflären, 
daß ©. M. Korvette „Amazone” ein vollkommen jeetüchtiges Fahrzeug war, auf deffen 
Dienfte die Königlihe Marine noch auf eine Reihe von Yahren zu rechnen berechtigt 
war. In den Jahren 1842 bis 1844 erbaut, erhielt diefelde nach vielen, mit dem 
beiten Erfolge gegen das ſchlimmſte Wetter zurücgelegten Reifen im Jahre 1852 
einen totalen Umbau und wurde vor Antritt der legten Neife einer eingehenden 
Befihtigung unterworfen und in allen Theilen völlig fee- und kriegstüchtig jo her— 
gejtellt und ausgerüftet, wie es der Führer des Schiffes in feinen Berichten beantragt hatte. 

Schlieflih mögen bier die aus offiziellen Nahweifungen entnommenen Namen 
der Beſatzung S. M. Korvette „Amazone“ einen Platz finden.“ 

Die Namen der Opfer der Rataftrophe find bier fortgelaffen, fie find in 
ehernen Zafeln eingegraben an dem Denkmal, das heut im Invalidenpark zu Berlin 
an den traurigen Unglüdsfall erinnert, 

Aus dem jchriftlihen Berichte, den Mubarth nah jeiner Rückkehr am 
25. Dezember abftattete, fei hier nadhgetragen, daß nur eines von den an der hollän- 
diſchen Küfte angetriebenen Booten als ein Zubehör der verunglüdten Korvette nad 
den Beſchreibungen mit einiger Sicherheit relognoszirt*) werden konnte; außerdem 
dürfte von Intereſſe fein, wie er über den Ort umd die Urfahe ihres Unterganges 
ih äußerte. Er ſchreibt hierüber: 

„In Holland war man allgemein der Anficht, daß die „Amazone“ nit an 
der holländiichen Küfte geicheitert fei, fondern daß dies entweder auf dem &alloper 
oder den Goodwins gejchehen, oder aber, und diefer Anficht ſchließe auch ih mid an, 
daß das Schiff auf offener See verunglüdt jei, gleichviel ob es angejegelt und Ted 
geworden, oder aus irgend einer anderen Urſache jo viel Waffer in den Raum gedrungen 





* Die Strandungsftelle jelbft konnte Rubarth der umergründlihen Wege halber 
nicht auffuchen. 


Der Untergang der „Amazone”. 241 


ift, daß es nicht möglich war, lenz zu halten. Die Anſicht aber, daß das Schiff wegen 
zu hoher Bemaftung wohl gefentert fein möge, ift eine durchaus unrichtige. Ich habe 
die „Amazone“ in ſchwerem Wetter kennen gelernt umd die Ueberzeugung gewonnen, 
daß diefelbe nie fentern konnte, ſondern viel früher die Segel verlieren oder die Majten 
über Bord werfen würde. Außerdem ſpricht hiergegen noch ganz befonders der Um— 
ftand, daß die große Standarte des Königlihen Daufes an einen Stod gebunden an 
Fand getrieben ift, woraus hervorgeht, daß diefe Flagge, Die, wenn ich nicht irre, 
gewöhnlich- im Zwiſchendeck im Raum des Segelmahers aufbewahrt wird,*) abſichtlich 
über Bord geworfen ift, um von dem Berunglüden des Schiffes Mittheilung zu 
mahen. Wäre das Schiff aber gefentert, jo wäre wahrjcheinlich feine Zeit dazu vor: 
handen gewejen, um jene Flagge hervorzuholen und an einen Stod zu binden.“ 

Schreiber dieſes darf fih eines eigenen Urtheils über die Vorgänge bei der 
Strandung enthalten und nur zur Orientirung hinzufügen, daß Darlingen innerhalb 
des mit Texel beginnenden Inſelkranzes an der Zuider-See, die übrigen Orte aber 
jüdlih von Texel an der eigentlichen Seefüfte von Holland belegen find. Ein Schiffer 
meldete no, daß er am 283. November unweit Terel Theile einer Tafelage mit gereeften 
faft neuen Segeln in See habe treiben ſehen, die er, noch che er Kenntniß von dem 
Berluft der „Amazone“ hatte, für die Tafelage eines Kriegsihiffes gehalten babe; er 
bemerkt, daß nad feiner Anfiht die „Amazone” entmaftet und dann auf Strand 
getrieben und dort zertriimmert worden jet. 

Weitere Nahrichten über ein Boot, das man bei Arendal gefunden, und einen 
Wiſcher, der in See treibend aufgefiiht worden, hatten feinen DASEIN mit 
der „Amazone*. 

Mit dem Berichte Rubarths waren aud die beiden Flaggen dem Marine: 
minifterium überjandt worden; fie find dort in Aufbewahrung genommen und affervirt 
worden; die größere der beiden Flaggen ift ihen im Jahre 1863 an das Marine- 
depot zu Straljund zweds Verwendung auf der Königlichen Yacht „Grille“ überwiejen 
worden und dürfte demnach dort aufgebraucht worden fein. 

Die Heinere ging im Jahre 1874 mit zahlreihen Modellen und Muftern, 
die theils aus dem Nadlaffe Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Adalbert und theils 
aus Beftänden des aufgelöften Ober-Kommandos herrübrten, in den Befig der Marine- 
jchule in Kiel über. Diefe Flagge, eine Prinzenboots-Standarte, wird jegt in der 
hiſtoriſchen Sammlung im Gebäude der Marine-Afademie aufbewahrt. 

Bon dem Verbleib des Mütenbandes verlautet in den Akten nichts. 

Auch die zehn Entermeffer dürften nicht mehr vorhanden fein, fie find im 
April 1862 an die Werft-Magazinverwaltung in Danzig abgegeben worden, welde 
diejelben, da bei ihrer Ueberjendung feinerlei Borbehalt gemacht worden, wohl längft 


*) Eine anſcheinend von Korvetten-Kapitän v. Bothwell herrührende Bleibemerkung am 
Rande bejagt in Bezug hierauf: „pro 1860 war die Standarte nicht dort aufbewahrt.“ Nach einer 
von der Direktion des Bildungsmwejens erlangten Auskunft würde daraus, daß diefe Flaggen 
aufammengewidelt an den Strand trieben, feine Schlüffe zu ziehen fein, da diefelben in einer auf 
dem Dberded befindlichen Hütte aufbewahrt wurden, nad deren Zertrümmerung durch die See bie 
Flaggen fortgeipült wurden. 
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als nicht mehr probemäßig mit anderen Beftänden verkauft haben wird. Die übrigen 
Wrackſtücke ſowie das Boot und die mit demjelben angetriebenen Reſte der Boots: 
tafelage verblieben in Holland und dürften als Strandgut veräußert worden jein. Die 
Alten enthalten zwar Andeutungen, daß die Hinterbliebenen fih um den Erwerb der- 
jelben bemühten, doc) ergeben jie nicht, ob dieſe Abficht zur Ausführung gebracht worden ift. 

Beftand fo fein Zweifel mehr, daß die Beſatzung der „Amazone“ nicht mehr 
unter den Lebenden weilte, jo war doch die öffentlihe Meinung noch feineswegs über 
das Schickſal derjelden beruhigt. Insbeſondere hörten die Andeutungen nicht auf, daf 
die „Amazone* nicht mebr feetüchtig und für eine Winterreife ungeeignet gewejen jei, 
und die Kölniſche Zeitung forderte unter dem Hinweis, daß man die Stern- Zeitung 
allgemein für wenig zuverläffig halte, in einem offenbar aus Fundiger Feder ftammenden 
Artikel erneute Aufklärungen. 

Das Marine-Minifterium entſprach diefem Verlangen durch die nachſtehende 
„Berichtigung“: 

„Zur Berichtigung der in Nr. 266 unter Berlin enthaltenen Angabe, »der 
Kommandant S. M. S. „Amazone“ habe vor der legten Reiſe gefordert, das Schiff 
ſolle vollftändig reparirt und zu dem Ende gedodt werden«, wird in Gemäßheit der 
Aften bemerkt, daß der Kommandant eine volljtändige Reparatur des Schiffes niemals 
beantragt, dafjelde vielmehr für jeetüchtig erklärt und nur wegen einer nöthigen Reparatur 
am Ruder das Doden des Schiffes in Vorſchlag gebrabt hat, was indeß bei genauer 
Unterfuhung, nahdem das Ruder herausgenommen worden, nah dem jachverftändigen 
Urtheil der betreffenden Behörde als unnöthig unterblieben ift.“ 

Auch die Angehörigen der Berunglüdten liefen es an Bemühungen nicht fehlen, 
fih noch größere Sicherheit über das Schickſal der Ihren zu verihaffen, und eine 
Deputation derjelben, an ihrer Spite der Bater des verunglüdten erſten Offiziers, 
GSenerallieutenant 3. D. Freiherr v. Dobened, wendete fih an Seine Majeftät den 
König, neue Nahforihungen erbittend. 

Allerhöchſt eigenhändig vermerkte König Wilhelm auf die Immediateingabe: 

„Dem Marine-Winifter zum Bericht. Ich bin geneigt, auf eine nochmalige 
Unterfuhung der quäft. Küftengegenden einzugehen und die hier bittftellenden Perjonen 
aufzufordern, Jemand aus ihrer Mitte zu beftinmen, der dieſer Unterfuhungs- 
Commiſſion beigegeben werde. 

Schloß Babelsberg, den 4. 5. 62. 

Wilhelm.“ 

Auf den Beriht des Minifters, daß neue Auskunft wohl kaum mehr zu 
erlangen jei, nachdem Rubarths Nabforfdungen und die Anweifung an jämmtliche 
Konſuln der Nordfeeküfte, über Alles zu berichten, was irgend mit dem Untergang der 
„Amazone* in Zufammenhang ftehe, bisher eingehendere Aufklärungen nicht ans Licht 
gefördert hätten, befahl der König, den Bittftellern über die bisherigen Ermittelungen 
nohmals genaue, aftenmäßige Kunde zu geben und fie um bejtimmte Angaben zu 
ersuchen, ob und nach welcher Richtung fie jih von erneuten Nahforihungen Erfolg 
verjpräden. 
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Auf ihre Bitte ward nod einmal eine Requifition an die Regierungen der 
Nordfeefüfte und die preußiihen Konfuln diefer Gebiete gerichtet, ob vielleicht irgend 
welche jeetriftigen Ueberrefte noch Kunde von den Schidjalen der verunglüdten Korvette 
zu geben vermödten. Die angeftellten Nachforſchungen waren ohne jeden Erfolg; zwar 
gelangten Meldungen über verſchiedene Schiffstrümmer an die Behörde, und insbejondere 
fnüpften ſich umfangreihe Ermittelungen an einen Schiffsmaft, der an der holländifchen 
Küſte angetrieben und fpäter als die Welle einer Waffermühle weiter verwendet worden 
war, doch wieſen diejelben jchlieglicd mehr darauf hin, daß dieſer Maft nicht von der 
„Amazone” herrübrte, als auf das Gegentheil. 

Eine Hunde nur war zu erlangen, die es faft zur Gemwißheit werden lieh, 
daß die „Amazone“ am 14. November 1861 ihren Untergang gefunden hatte; der 
betreffende Brief des Führers der preußiichen Handelsbrigg „Nummer zwei” ift feiner 
Zeit durch die Tagesprefje bekannt geworden; er mag bier nad dem bei den Aften 
— Original in Erinnerung gebracht werden.*) 

„Holmfund, den 21. Yuguft 1862. 
Heren Forsgren, Konfulat Umea. 

Auf Erſuchen des jungen Herrn im Gejhäfte des Herrn Dirfon bin id jo 
freundlich, Shnen folgendes über den Untergang der Königl. Preußiſchen „Amazona“ 
zu ertheilen. 

Wir verliefen den Hafen von Neufahrwaffer mit die „Nummer zwei” am 
29. Oktober 1861, woſelbſt fih die „Amazona” aud befand und fid) Seefertig machte, 
ob jelbige den Tag in See gegangen ift, kann ich nicht beftinmen. Jedoch am 1. No— 
vember, Morgens 9 Uhr, erblidten wir die „Amazona* zwiſchen Bornholm und Arkona 
auf Inſel Nügen, hatten Rönne auf Bornholm N’AW 12 Seemeilen vor uns. Am 
Zten Morgens verließen wir mit der „Amazona“ die Rhede von Helfingör, den folgenden 
Tag jahen wir felbige zwei Seemeilen von uns unterhalb der Nidingen im Kattegat 
über Backbord bad Liegen, Unterjegel in Get, brafite jedoh nach Kurzem voll und 
blieb Badbord am Winde fort liegen. Wind NWzW frifh aus wolkige Luft. Den 
6ten Nachmittags um 2 Uhr paffirte uns jelbige über Badbord liegend in einem Abftande 
von 1 Seemeile von uns entfernt, unterhalb der Küfte von Norwegen in Anficht 
Oxoe Leuchtthurm mit eingerefte Marsſegels. 

Da der Wind mehr Nördlich ging, ſo legten wir nach Kurzem die „Nummer 
zwei“ auch Backbord und ſetzten mit Dunkel werden unſre volle Segeln, den nächſten 
Tag bekamen wir die „Amazona“ nicht zu ſehen, und überhaupt da ſelbige für ein 
ſcharf Segler bekannt war, jo ſchätzte ich jelbige voraus zu fein. Vom 6ten bis zum 
13ten hatten wir mit verfchiedenen Winde und Wetter zu Fämpfen gehabt und dachte 
nicht mehr an die „Amazona“ in unfere Nähe zu fein; aber doh am 13. Vormittags 
ſahen wir jelbige in einem Abftande von 6 Seemeilen oftwärts von uns mit volle 
Segel bei flauer ONOliche Briefe und diefige Luft, die jedoch des Nahmittags zunahm 
umd füdlich ging, fo daß wir von 8 Uhr bis 12 Uhr nachts vom 13ten auf I4ten 
unjere Segel dicht reften und die „Nummer zwei“ über Steuerbord beilegten. 


Nur die theilweiſe das Verſtändniß beeinträchtigenden orthographiſchen Abweichungen 
ſind richtig geſtellt, im Uebrigen iſt der Brief wörtlich wiedergegeben. 
18 
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Am 14ten Morgens von 1 Uhr bis 4 Uhr paffirte uns ein Vollſchiff mit volle 
Unterfegel und doppelt gerefte Marsjegel; da wir bis Dunfelwerden am 13ten fein 
anderes Vollſchiff gefehen hatten, jo vermuthete ich, daß es die „Amazona“ jein mußte 
und feinen Cours die Hofden ein verfolgte. 

Morgens um SY/s U. ging der Wind plöglid von SW auf NEYZWNW und 
fing orfanartig am zu wehen aus jehr did regnigte Luft, wir legten die „Nummer zwei“ 
Steuerbord, um Texel frei zu treiben. 

Die „Amazona” wurden wir nicht wieder anfihtig und ſchätzte ich ſelbige 
eine bedeutende Strede füdlicher, deshalb vermuthe id, daß die „Amazona“ auf die 
Holländifde Küfte unweit Terel verunglüdt fein muß, indem Schiffe, die fih in dem 
Orkane mehr füdlich befunden haben, über feinen Bug die Holländische Küfte können 
Hariren. Am 1dten bei jehr unrubige See und etwas abnehmender Sturm ſahen wir 
mehrere Wradftiiden, fowie eine Mafte mit Steng und Raae, erfte war weiß und 
legtere war jhwarz angeftrihen, es ließ jich weiter fein genaues über ermitteln und 
weiß; auc nichts genaueres über den Untergang der „Amazona“ zu ertbeilen, als wie 
vorhin erwähnt. In der Hoffnung Ihren Wunſch genügend gejtellt zeichnet 

mit aller Adtung 
C. Jänichen 
Kapt. der pr. Brigg Nummer Zwei.“ 

Auch von der holländiſchen Küſte verlautete, daß man dort die „Amazone“ 
am 11. November unweit Texel wahrgenommen und daß man ſchon damals ihre 
Strandung vorausgeſehen habe, da das Lootſenboot nicht im Stande geweſen ſei, die 
Küſte zu klariren, und den Hafen habe aufſuchen müſſen; die „Amazone“ müſſe demnach 
auf dem „Pettempolder“, fünf deutſche Meilen von der Küſte, aufgelaufen ſein, ſo daß 
man das Wrack vom Feſtlande aus nicht habe ſehen können. 

Endlich im Oktober 1863 gelangte unerwartet noch ein ftummer Zeuge der 
KRataftrophe in den Befig des Marine-Minifteriums, indem eine hölzerne Fleiſchback, 
die ein Jahr vorher am Strande von Texel angetrieben war, im Befig eines Ein- 
wohners von Helder ermittelt ward. Die eingebrannte Bezeihnung 8. M. und der 
Name „Amazone” machte die Abjtammung von der verunglüdten Korvette zweifellos, 
Auch diefe Bad, die zunähft der Werft zu ‘Danzig überwiejen ward, zeigt man heut 
in der hiftoriihen Sammlung zu Kiel dem Beſucher als letztes Ueberbleibjel des Schiffes, 
daneben jteht ein bleiernes Gemäß aus den Beftänden des Schiffslazaretbs und ein 
Lämpchen, die fih jpäter in den Depots gefunden haben und nunmehr dem aus der 
See angetriebenen unſcheinbaren Holzgeräth beigefellt find. 

Hätte man nun füglih annehmen jollen, daß die Alten über den Untergang 
der „Amazone* gejchloffen jeien, zumal das Marine-Minifterium den Hinterbliebenen 
und der Preſſe in eingehendfter Weiſe Nachricht gab über Alles, was irgend auf das 
unglüdlide Schiff Bezug hatte, jo war dies dod nicht der Fall zur einer Zeit, wo die 
„Sartenlaube* mit ihren 103000 Abonnenten, ihrer Begeifterung für den Flottentraum 
und ihren Sammlungen fir Wilhelm Bauers Taucherwerk gewiffermaßen eine 
Großmacht darftellte. Ihre romanhafte Gejhichte von der Ueberfegelung der Korvette 
inmitten der Nordfee riß alte Wunden wieder auf und ließ die ungehenerlichjten Gerüchte 
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wieder erftehen, die, je unfinniger fie waren, um jo lieber geglaubt wurden. Auch 
bemädtigte fih die Oppofitionspreffe von Neuem mit Wonne diefes ausgiebigen Stoffes, 
der um jo länger einen Gegenftand der Beiprehung bot, als es die deutſche Klein- 
ftaateret unmöglich machte, den Berfaffer des „Sartenlaube*-Artifels zur Verantwortung 
zu ziehen, und man ſich darauf befhränfen mußte, das Verbot des Blattes in Preußen 
zu betreiben, das freilich jeiner Verbreitung feinen weſentlichen Eintrag that, denn die 
„Sartenlaube* ift unter anderem Namen auch in Preußen dauernd weiter gelejen 
worden. Dieje erneuten Angriffe und die wiederholt zur Sprade gebradte Abficht 
der Fortihrittspartei, an dem Gegenftande zum erften Male den Artikel 32 der 
preußiſchen Verfaffung durch Einjegung einer Unterfuhungstommiffion zu erproben, 
beftimmte die Negierung, auch ihrerjeits Material zu ihrer Verteidigung zu ſammeln. 

Nicht ganz entiprab den Wünſchen des Marine-Minifters das Gutachten Yan 
Schröders, der im Jahre 1860 nicht ohne Grolf aus der Marineverwaltung geſchieden 
war. Zwar fand er feine Gründe gegen die Entjendung der „Amazone” in deren 
Alter, nahdem er felbft das Schiff oft gemug durch ſchweren Sturm aud in jchlechter 
Jahreszeit geführt hatte, fondern bob hervor, daß andere Marinen vielfah jehr viel 
ältere Schiffe unbedenflih in das Ausland ſchickten.“) Dagegen bemängelte er, daß 
man dem Schiffe jo viel junge Mannſchaft mitgegeben hatte, der es nod) an der nöthigen 
Seerfahrung fehlte, und fam zu dem Schluß, daß, wenn das Schiff wirklich fo reparatur- 
bedürftig gewejen, wie dies die Prefje behauptete, feine Entjendung ein grober Fehler 
geweſen jei. 

Für die leßtere Annahme bieten aber die gerichtlichen Vernehmungen aller bei 
der legten Ausrüftung der „Amazone“ betbeiligten Offiziere und Beamten nicht den 
geringften Anhalt. Uebereinftimmend befundeten der Oberwerftdireftor, der Aus- 
rüſtungs- und der Schiffbaudireftor, daß Alles geſchehen fei, was nothwendig geweſen 
wäre, um das Schiff nad jeder Richtung hin volltommen jeetüchtig berzuftellen und 
alfen Wünſchen des Kommandanten geredht zu werden. Auch äußerten fich die beiden 
Seeoffiziere und der Kapitän 3. ©. Kuhn, welher das Schiff während der Geſchwader— 
reife im Winter 1852 befehligt und hierbei im November in der Nordjee einen jehr 
ſchweren Sturm mit demfelben durchgemacht hatte,**) übereinftimmend dahin, daß die 
„Amazone” ein ſehr gutes Seeſchiff geweſen, welches „ehr gut jegelte, wenig jtampfte 
und ſchlängerte, und obwohl es niedrig über Waffer lag, dennoch bei unrubiger See wenig 
Waffer übernahm“. 

Auch befundeten diefe Zeugen, daß der Kommandant umd fein erfter Offizier 
von den vorgenommenen Wiederherftellungs: und Ergänzungsarbeiten vollfommen 
befriedigt gewejen jeten, und von anderer Seite ward erwieſen, daß die Gerüchte, 
wonach der erfte Offizier Zweifel über die Seetüchtigfeit der „Amazone“ gehegt hätte, 


*) Die Brigg „Rover“ war 23 Jahre alt, als fie ihre legte Winterreife über den Atlantik 
unternahm. Die „Amazone” war erft 17 Jahre alt und inzwifchen einmal von Grund auf erneuert 
worden. Die Beſatzung des „Rover“ bei der legten Neife beftand nur aus neu eingeftellten 
Vierjährigen. 

**) Vergleiche „Marine-Rundihau” 1893, Seite 438. * 
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„nur dur vollftändige Entjtellung, wenn nicht abfihtlihe Verdrehung der Worte, mit 
denen der genannte Offizier mir (dem Zeugen) Lebewohl ſagte“, hätten entjtehen können. 

Hätte am 27. Dftober 1884 nicht eine mitleidige See die Brigg „Undine” 
von der Bank, auf der fie zuerft geftrandet war, höher auf Land getrieben, jo hätte 
feines Menſchen Ohr jemals Kunde erhalten von dem Hoh auf Seine Majeftät den 
Kaifer, mit dem die junge und wenig feeerfahrene Mannſchaft diefer Brigg ihre Treue 
bis in den Tod befiegeln wollte, aud von ihr wäre feine Kunde wieder in die Heimath 
gelangt, und für Gerüchte und Sagenbildung hätte ſich ein breiter Spielraum geboten. 

Seit dem Untergang der „Amazone“ ift mandes andere jhöne Schiff unferer 
Marine zu Grunde gegangen, eins ebenjo wie fie jpurlos verſchollen; hoffen wir, 
daß die Zeiten nicht wiederfehren, in denen die Öffentlihe Meinung nichts Beſſeres 
wußte, als die Trauer der Hinterbliebenen durch heimtückiſche Angriffe auf diejenigen 
zu vergiften, denen man voll ſchöner Hoffnungen fo viel junge Leben anvertraut hatte. 
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Bon Mafchinen-ngenieur Eggert. 
(Mit Zeichnungen im Tert.) 


Am 16. Februar 1893, vormittags 11'/. Uhr, traf ich mit dem Zuge von 
Hamburg in Eurbaven ein. Es war beabjichtigt, die Paffagiere hier um 12 Uhr mit 
einem Berbindungsdampfer an Bord des Schnelldampfers „Augufta Victoria“ zu 
bringen, der bei Eurhaven auf Rhede liegen jollte Die „Augufta Victoria” hatte 
aber wegen ftarfen Nebels nicht rechtzeitig bei Hochwaſſer von ihrem Yadeplak die 
Elbe abwärts kommen fünnen, jo daß die Einfhiffung erft um 3 Uhr p. m. oberhalb 
Eurhavens vor ſich gehen konnte. Die „Augufta Victoria” ging infolge diejer Ver— 
zögerung erſt um 4 Uhr 10 Minuten p. m. in See. 

Die Neife durch die Nordfee und den engliihen Kanal bei ziemlih ruhiger 
See und mäßigem Winde aus SSW ging glatt und ſchnell von Statten. Am 
17. Februar, aljo am nädhften Tage, um 4 Uhr 11 Minuten p. m. (Greenwicher 
Zeit) war Owers Feuerſchiff erreiht. Bald darauf wurde bei Southampton zu Anter 
gegangen, um weitere Paffagiere und die Poft an Bord zu nehmen. Die Strede von 
Elbe Feuerſchiff Nr. 1 bis Owers beträgt etwa 405 Sm und war in 23 Stunden 
31 Minuten zurüdgelegt worden, woraus fich eine mittlere Fahrgeſchwindigkeit von 
17,3 Knoten ergiebt. Diefe zurüdgelegte Strede war dur Zeitbeftimmung des 
Baffirens der verfchiedenen Feuerſchiffe feitgelegt und mit möglichſter Genauigkeit aus- 
gemefjen worden, um einen Anhalt dafür zu erhalten, welden Einfluß die an Stelle 
der früheren vierflügeligen ftählernen Propeller neu aufgefegten dreiflügeligen bronzenen 
Schrauben auf die Schiffsgefhwindigfeit hätten. Wegen des öfteren Ausweichens im 
Kanal und infolge der Stromverhältniffe war jedoch eine hinreihende Genauigkeit 
hinfichtlih der zurückgelegten Strede bezw. ber Schiffsgeſchwindigkeit nicht er- 
langt worden, 
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Die bronzene dreiflügelige Schraube ift gewählt worden, weil einerjeits die 
ftählernen Schraubenflügel Anfrefungen erlitten, und andererjeitS noch eine befjere 
Leiftung durch die befondere Konftruftion der neuen dreiflügeligen Schraube erwartet 
wurde, da der Schnelldampfer „Fürft Bismarck“ mit diefer Konftruftion der Schraube 
die fchnelfften Reifen unter allen Schnelldampfern über den Ozean gemacht bat. 

Nah 2°/s ſtündigem Aufenthalt in Southampton, der erforderlich war, um die 
vielen Poſtſäcke ſowie die Pafjagiere und deren Gepäd an Bord zu nehmen, ging bie 
„Augufta Victoria” um 6 Uhr 50 Minuten abends unter den fröhlihen Klängen der 
Schiffsmufit Anker auf, um die Meife über den Ozean anzutreten. Während die 
Offiziere und Mannſchaften noch bejhäftigt waren, Alles auf Ded feefeft zu machen, 
wurde in den unteren Räumen zum zweiten Male auf ein großes Gong geſchlagen, 
das Zeichen zum Mittagefien für die Paſſagiere der I. Kajüte. Die Zeit für das 
Diner war heute um etwa eine Stunde jpäter gelegt worden, damit die in England 
an Bord gekommenen Paffagiere noch daran theilnehmen konnten. 

An diefem Abend waren noch alle Baffagiere ohne Ausnahme, auch die Damen, 
vollzählig in den herrlich erleuchteten und prachtvoll ausgeftatteten großen Speiſeſalons 
erſchienen, um an der gemeinshaftlihen Tafel das Diner einzunehmen. Man empfand 
e3 faum, daß man fih auf einem Schiffe und nod dazu auf See befand. Denn nur 
erſt leife waren bei der verhältnigmäßig langjamen Fahrt aus dem Hafen die pul3- 
artigen Schläge der Zwillingsiffrauben zu vernehmen. Bald aber follten fie zeigen, 
welche Kraft fie entwideln können, wenn fie das große und ftarfgebaute Schiff ſelbſt 
gegen hohen Seegang mit faft unveränderliher Gejchwindigfeit fortbewegen. 

Um 8 Uhr 25 Minuten deſſelben Abends wurde das Leuchtfeuer auf den 
Needles, jenen Heinen im Süden von der Inſel Wight abgetrennten Kreidefeljen, paffirt. 
Die Strede von den Needles bei der Inſel Wight bis Sandy Hook-Feuerſchiff vor 
New York rechnet für alle von Southampton nah New York laufenden Dampfer als 
eigentliche Ueberfahrt nad Amerika. Es werben alfe bekannt gegebenen Daten der 
Schnelldampfer für Gejhwindigkeit und Zeit nur auf diefe Strede Needles Sandy 
Hoof bezogen, eine Strede, die für die Ausreife in der Zeit vom 15. Juli bis 
14. Januar zu etwa 3054 Sm, in der Zeit vom 15. Januar bis 14. Yuli aber zu 
etwa 3123 Sm angenommen wird, da wegen des Eistreibens an den Neufundlands- 
bänfen im Frühjahr ein etwas jüdlicherer Kurs eingeichlagen wird. 

Schon mit dem Berlafjen des Kanals nahm der Wind aus Südweſt zu und 
während des folgenden Tages wehte eine fteife Briefe mit hoher See gegenan. Das 
Beftel war am 18. Februar um 12 Uhr mittags 49° 49 N und 8° IV’ W. Die: 
abgelaufene Diftanz betrug 261 Sm, die Zeit in See 15°/; Stunden. 

Die Mafhinen arbeiteten mit 70 bis 72 Umdrehungen, alſo alle Kraft; die 
Schrauben kamen, wenn aud noch jelten, jo doch zeitweije aus dem Waffer, weswegen 
auh die Mafchinen jhon etwas ungleihmäßig arbeiteten. Gebrofjelt wurde am 
Abſperrventil noch nicht. Bei den zumehmenden langen Seen und dem Gegenandampfen 
mit ſchneller Fahrt fette der Bug des Schiffes immer heftiger ein, jo daß die durd- 
Ihnittenen Seen über die Bad ſchlugen. Das überkommende Waffer fiel zunächft in den 
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hinter der Bad gelegenen, etwa 
10 m langen Raum des Oberdeds 
zwiihen Bad und Promenadended 
auf das große Ladeluk ein und, 
nachdem es hier gegen das aufredht- 
ftehende, oben abgerundete Schott 
des großen Speife- und Damen 
falons gebrandet hatte, lief es 
an der ganz offenen Reeling 
ſchnell wieder zu beiden Seiten 
über Bord. Trogdem fam in- 
folge der Geſchwindigkeit und 
Gewalt, mit der die Seen bei 
der ſchnellen Fahrt des Schiffes 
von vorne nah binten über die 
Bad binwegftürzten, wiederholt 
Waffer bis auf das hochgelegene 
Promenadended und fortwährend 
Spritzwaſſer über die noch höher 
gelegene Kommandobrüde. Einige 
auf dem Promenadendeck im 
Dedftühlen liegende Baffagiere, 
die bier in friiher Geeluft 
Linderung von ihrer Seetranf- 
beit fuchten, wurden bei einer 
überfommenden See, während 
das Schiff jih vorne body auf- 
richtete, mehrere Meter weit 
nah binten geipült. Die Aus- 
gänge nad) dem vorderen Ober: 
def waren bereits gejchlofien; 
nah dem erwähnten Vorfall 
mußte aber auch das Prome— 
nadendef geräumt werden. In 
dem vorne im Schiff belegenen 
ihönen und Iuftigen Damen— 
und Mufiffalon war bei dem 
ftürmifchen Wetter der Bejud 
und bie Unterhaltung nidt jo 
lebhaft wie jonjt; dagegen war 
der mehr nah mittichiffs und 
hinten belegene Herren= und Rauch⸗ 
jalon immer bis auf den leiten 
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Plag gefüllt. Hier waren beim Sarten= und 
Dominofpiel oder in beiterer Unterhaltung faft 
immer bis gegen Mitternacht Gäfte anzutreffen. 

Während der Naht vom 18. zum 19. Februar 
hatten Wind und See an Stärfe etwas nachgelaſſen. 
Das Schiff machte ruhigere Bewegungen, fo daf 
es den meiſten Paffagieren möglich geweſen war, 
einige Stunden ungeftört zu ſchlafen. 

Am Vormittag jedoh ging der Wind von 
WESW nah Nordweit herum und nahm an Stärke 
ſchnell wieder zu. 

Das Mittagsbefted am 19. Februar war: 
49° AN md 17° 45’ MW. Die gelaufene 
Diftanz betrug 366 Sm, die Zeit in See 1 Tag 
15?/; Stunden. 

Mit rechtsdrehendem und nördlich gehendem 
Winde ftieg das Barometer zwar ſchnell, aber Wind 
und See hatten bis zu Stärke 11 zugenommen, und 
jtarfe Hagelböen peitihten die See und jchlugen 
prafielnd auf Ded. Dem erften Offizier, der auf der 
Kommandobrüde jtand, jehlug ein Hagelforn mit 
folder Gewalt ins Auge, daß der Augapfel ſofort 
über und über mit Blut unterlaufen war. — 
Während des Gegenandampfens famen jhwere Seen 
über. Hierbei fam es vor, daß zwei Matroſen und 
der Bootsmann von vorne bis zum Maſchinen— 
eingang, immer an der offenen Stügenreeling ent: 
lang, von einer See nad hinten geipült wurden 
und nicht unbedeutende Berlegungen erlitten. Die 
vorne überbredenden Seen verbogen faſt ſämmtliche 
Neelingftügen auf der Bad und auf dem vorderen 
Theil des Promenadendeds, ſchlugen über das 
Kommandodek hinweg und zertrümmerten mehrere 
der foftbaren bunten Glasſcheiben des auf dem 
Kommandodeck befindlihen Oberlihts zum Speife- 
ſalon, jo daß der Lichtſchacht, trotzdem er mit weißen, 
dicken Schutzſcheiben überdedt tft, verihalft werden 
mußte. Desgleihen wurde ein etwa 1'/s m über 
dem Promenadended und etwa 9'/, m über Wafler 
befindliches, nad vorne gerichtetes Hartglasfenfter 
des Damenfalons zertrimmmert. 

Gegen Abend hatten Wind und See wieder 
etwas nachgelaffen, und zahlreiche Pafjagiere hatten 
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fih durch die einladenden Klänge der Tafelmufil, welde auch bei dem jchlechteften 
Wetter nicht ausfiel, verloden laffen, an der gemeinjhaftlihen Tafel im großen Salon 
zu erjceinen. Xeider mußten mehrere Herren und Damen jehr bald wieder hinaus 
geführt werden, ohne daß fie zum Genuß der ſchönen Gerichte und herrlichen Früchte 
gefommen waren. Noch immer jchlugen einzelne Seen mit großer Gewalt gegen die 
eifernen Wände des Salons, jo daß Spiegel, Tifhe und Stühle wie bet einem Erd— 
beben erzitterten. So wunderbar ſchön auch die prunfvoll ausgeftatteten Salons mit 
dem buntfarbigen hoben Kichtjchacht bei elektriſcher Beleuhtung im ftilf Tiegenden Schiff 
fih ausnehmen, jo beängftigend wirkt die jchwere Verzierung der Deden und Wände 
bei ftampfendem und ſchlingerndem Schiff. Die überall angebrachten Spiegelverzierungen 
heben die Bewegungen des Schiffes erft vet hervor umd erhöhen dadurd die nerven- 
erregende Wirkung auf die in dem Naum befindlichen Perfonen. Dem Auge bietet ji 
in diefer flimmernden Pracht nur ſelten ein Ruhepunkt, und mit Wonne pflegt e8 daher 
an den reizenden, von hervorragenden Künſtlern ausgeführten Heinen Wandgemälden 
haften zu bleiben. 

Bortrefflih zubereitet und in großer Auswahl werden bei Tiſch die Spetjen 
geboten. Die Bedienung gejhieht in tadellofefter Ruhe und Sicherheit, felbft bei 
ihlehtem Wetter, von einem gut gejhulten und in ſaubere Uniformen gefleideten Korps 
von Stewards (im Sommer bis zu 60 Köpfen) unter der Yeitung eines feebefahrenen 
und weltgewandten Oberftewards. Auf ein Glodenfignal des Oberftewards begeben 
ſich ſämmtliche Stewards im Kurztritt in Reihen nebeneinander nach der Pantry und 
auf ein zweites Signal in derjelben Reihenfolge mit den Speifen wieder zur Tafel 
zurüd. Dort bleiben fie jo lange, bis der Oberjteward das Signal zum Auftragen 
des nächſten Ganges giebt. 


In der Naht vom 19. zum 20. Februar ging der Wind wieder nah Südweſt 
zurüd und wehte gegen Morgen jturmartig mit lang gezogenen Seen aus WSW. 
Das Schiff arbeitete ſchwer, aber fiher gegen den Sturm und die hohe See an. Die 
Maſchinen machten troß des ſtarken Stampfens noch durdicnittlih etwa 60 Um— 
drehungen. Beim Herausfommen der Schrauben aus dem Waffer fteigerte fich die 
Umdrehungsgefhwindigfeit jedoch wohl bis zu 80 Umdrehungen, wobei jedesmal das 
Schiff, namentlih vorne ımd hinten, ſtark erſchüttert wurde. 

Die Maſchinen arbeiteten, trotz des öfteren Auftauchens der Schrauben aus 
dent Wafjer und des ziemlich erfolglofen Drofjelns mit dem Abjperrventil, noch ſehr 
zuverläſſig. In dem Mafchinenraum waren nur geringe Bewegungen des getrennt 
aufgeftellten Hohdrudzylinders zu bemerken. Die jehr ftarken, an der Bordwand in 
Höhe der Flurplatten entlanglaufenden Yängsverfteifungen der Querjpanten ließen in 
den Mafhinenräumen keine Durchbiegungen bemerfen. 

Das Beited am 20. Februar 1893 war: 48° 38’ N, 27° 21’ W. Die 
abgelaufene Diftanz betrug 383 Sm, die Dauer der Fahrt 2 Tage und 15°/; Stunden. 
Sturm und hohe See blieben den Tag über faft unverändert. Recht Iehrreich wurde 
diefe Fahrt bei ſtürmiſchem Wetter für eimen Arzt, der die Meife auf der „Augufta 
Victoria“ als zweiter Schiffsarzt machte, um Forſchungen über die Seefrantheit an- 
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zuftellen, und zu diefem Zwecke bei einer größeren Anzahl ſeekranker Pafjagiere, Herren 
und Damen, Pulsihlagmeffungen vornahm. 

Gegen Abend mwehte der Wind mehr aus Süd, während der Naht wurde es 
ſehr ſchwül, was um jo unangenehmer war, da noch faft alle Ausgänge nad dem 
Oberdeck geichlofjen gehalten werden mußten. Trotzdem beftändig mit ganzer Keffelzahl 
gefahren wurde, jo betrug infolge des jehr hohen Seeganges die Gejhwindigfeit des 
Schiffes doch kaum mehr als 14 Knoten im Durdichnitt. 

Am nächſten Tage, dem 21. Februar mittags, war das Beftel 46° 36’ N, 
34° 56’ W. Die abgelaufene Diftanz betrug 330 Sm, die bisherige Dauer der 
Seereife 3 Tage 15% Stunden. Während des Nachmittags diejes Tages und während der 
darauf folgenden Nacht ließ der Wind an Heftigfeit nad. Bis zum folgenden Morgen 
hatte es jo weit abgeflant und war die See derart heruntergegangen, daß die Paffagiere 
für einige Stunden das Promenadendef auffuchen konnten, ohne naß zu werden. Der 
Wind ging von Südweſt weiter bis WNW herum und nahm von 11 Uhr a. m. 
wieder an Stärfe zu, fo daß bei der noch immer hodlaufenden See ftarfe Spriger 
überfamen und das Promenadended, der ſonſt jo angenehme Aufenthaltsort in friſcher 
Seeluft, wieder verlaffen werden mußte. 

Am Mittag des 22. Februar 1893 war das Beſteck: 44° E!N, 44° 35'W. 
Die abgelaufene Diftanz betrug diesmal 434 Sm, und 4 Tage 15° Stunden 
war das Schiff jeit Southampton in See. Mittags überholten wir einen weftlich 
fteuernden Petroleum-Tankdampfer mit dem Unterfheidungsfignal L. G. N. V., der 
uns erjuchte, ihn in New Mork zu melden. Der Dampfer machte bei der hohen 
See von vorne nur wenig Fahrt und kam bald außer Sicht. 

Das Mittagsbeftel am 23. Februar 1893 war: 42° 15’ N, 53° 35’ W. 
Die zurüdgelegte Strede betrug 410 Sm, die Zeit in See 5 Tage und 15°; Stunden. 
Der Kapitän des Schiffes hoffte, endlich befjeres Wetter zu befommen, und da bet den 
bier vorherrjchenden Noröweitwinden die hochlaufende See unter dem Schub der New 
Foundland-Inſeln abnehmen mußte, jo glaubte er auch mit den Kohlen auszulommen, 
wenn er troß der hohen See und eines erheblichen Mehrverbrauds an Kohlen alle 
Keffel in Betrieb behielt und gegenan dampfte. Merkwürdigerweife ging der Wind 
aber im Laufe des Nachmittags wieder mehr nah Süden herum und wehte mit erneuter 
Heftigfeit die Naht hindurch jo ftarf, daß wohl nur wenige Perſonen an Bord geichlafen 
haben werden. 

Die Kohlenbunker der „Augufta Victoria” faffen etwa 2200 Tonnen. Wegen 
der ungünftigen Jahreszeit hatte man nod Kohlen im Zwijchended mitgenommen, da 
Zwiſchendeckspaſſagiere auf den Schnelldampfern vorläufig nicht nad) Amerika befördert 
werden. Die acht Doppelfeffel erfordern bei normalen Reijeverhältnifien etwa 250 bis 
255 Tonnen pro Tag. Mithin beträgt der Kohlenverbraud auf einer gewöhnlichen 
adhttägigen Fahrt von Cuxhaven nad) New York gegen 2000 Tonnen, ohne Anrehnung 
der Kohlen für Dampfaufmahen und die Fahrt von Hamburg nah Cuxhaven. Mehr 
Kohlen einzunehmen und dadurd) das Schiff zu belaften, bedingt Verluft an Laderaum 
oder Geihwindigkeit und muß, joweit irgend zuläffig, vermieden werden; auch ift dies 
nicht nöthig, da bei Fahrthemmung infolge ſchlechten Wetters die forcirte Schiffs- 
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geihwindigkeit von 18 bis 19 Knoten nur um einige Knoten reduzirt zu werden braudt, 
um jofort einen erheblihen Minderverbrauh an Kohlen herzuftellen. Befürchtungen 
in Bezug auf den Kohlenvorrath brauden aljo auf den Schnelldampfern kaum gehegt 
zu werden. 

Das Mittagsbefteld des 24. Februar 1893 war: 41° 32’ N und 61° 
54“ W, die zurüdgelegte Strede 374 Sm, die Dauer der Geereife 6 Tage 
152/3 Stunden. 

Am 25. Februar 1893 war das Befted 40° 3A! N, 68° 12’ W, die ab- 
gelaufene Dijtanz 292 Scemeilen, die Zeit in See 7 Tage 15° Stunden. Der 
25. Februar ift der Geburtstag Waſhingtons. Zur Feier diefes Tages wurde ein 
großes Galadiner gegeben, bei welchem die Tafelauffäge und Torten mit Fähnchen in 
deutfhen und amerifanishen Nationalfarben geihmüdt waren. Mehrere Amerikaner 
hielten lange Tiſchreden; Toaſte wurden auf den deutſchen Kaifer, Waſhington und den 
Präfidenten Cleveland ausgebradt. 

Um 1 Uhr p. m. fam der Lootje für New Nork an Bord, ein Ereigniß, das 
von allen an Bord befindlihen Perjonen freudig begrüßt wurde. Beim Inſichtkommen 
des Pootjenbootes wurde unter den Paffagieren jchnell eine Wette gemadt, ob ver 
Lootſe mit dem rechten oder linken Fuß zunädit das Schiff betreten würde Die 
Wette blieb aber unentjchieden; denn merhvürdigerweiie fprang der Lootſe mit beiden 
Füßen zugleih an Bord, nicht ahnend, weshalb er von allen Paſſagieren jo ſcharf 
beobachtet wurde. 

Am Mittag hatte die Entfernung von New York nod 250 Sm betragen. 
Glücklicherweiſe ließen Wind und See jetzt raſch nad, jo daß ſich die Fahrgeſchwindigkeit 
fteigerte umd um 3'/ Uhr am nächſten Morgen (26. Februar) Sandy Hook: Feuerjciff 
paffirt werden fonnte. Weber Naht hatte noch eine heftige Schneeböe eingejetst; fonft 
herrſchte ftilles und gelindes Froftwetter. Da der Hafenarzt in New Nork behufs 
Ausftellung des Gefundheitspaffes vor Sonnenaufgang niht an Bord kommt, jo wurde 
mit langjamer Fahrt in die Bat gedampft und dort zu Anker gegangen. 

Um 9 Uhr a. m. machte die „Augufta Victoria” an der Pier in Hobofen 
feft, worauf die Ausſchiffung der Paffagiere erfolgte. Zur Zollabfertigung des Paſſagier— 
gepäds waren ſchon beim Einlaufen in die Bai Zollbeamte an Bord gekommen, um 
jeden unnötigen Aufenthalt der Pafjagiere beim Yanden zu vermeiden. Die Zoll: 
beamten an Yand verjahen die bereits an Bord mit einer Nummer und einem Zeichen 
verjehenen Gepäckſtücke, nachdem fie oberflählih durchſucht waren, mit einem Paffagier- 
jchein, und ſchon nach wenigen Stunden konnten die unzähligen Gepädjtüde nach allen 
Richtungen hin weiter befördert werden. 

Die Zeit meines Aufenthalts in New Norf bezw. Hobofen, wo ih Wohnung 
genommen hatte und wo fid) die Liegeplätze der deutjchen Boftdampfer befinden, während 
die englifhen PBojtdampfer auf dem anderen Ufer des Fluffes, d. h. in New York 
jeloft, anlegen, habe ich dazu benutzt, um mir die Anftandjegungsarbeiten der Mafchinen 
und Keſſel verjchiedener Schnelldampfer fowie die Anlagen der amerikanischen Werft ꝛc. 
anzuſehen. 
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Auf der „Augufta Victoria” wurden am zweiten Tage nah dem Eintreffen 
im Hafen die Kefjel theilweife aufgenommen, der im geringen Mengen ohne Fett— 
beimifhung vorhandene Schlamm herausaeholt und die Keſſel wieder mit friichem 
Waſſer gefüllt. Das mit dem Speiſewaſſer in die Keffel gelangte Fett, welches aus 
dem Kelloggſchen Del zum Schmieren der Kolben und Schieber herrührt, war durch 
Sodazuſatz vollkommen zerjekt. 

Die Speiſewaſſerverluſte, etwa 30 bis 35 Tonnen pro Tag, waren auf der 
Ueberfahrt durch Friſchwaſſer, welches in hinreichender Menge im Doppelboden mit— 
genommen werden kann, erſetzt worden und ſomit waren auch Salzablagerungen im Keſſel 
nicht entſtanden. Die Reinigungsarbeiten der Keſſel, ſämmtlicher Feuerungsanlagen einſchl. 
Belegen und Klarmachen zum Anzünden der Feuer wurden durch Arbeiter von Land, 
welche für dieſen Zweck gehalten werden, ausgeführt. Das Maſchinen- und Heizer— 
perſonal des Schiffes wird im Hafen überhaupt ſo viel als möglich durch Arbeiter 
von Land entlaſtet. Die Inſtandſetzungsarbeiten können infolge deſſen um ſo ſchneller 
ausgeführt werden. Ebenſo wurden die Kohlen und zwar für die Reiſe nad) Genua 
2700 Tonnen mit 68 Mann in der kurzen Zeit von 38 Stunden bei Tag: und Naht: 
arbeit (TO Tonnen pro Stunde) frei in die Bunter und einen Theil des Zwiſchendecks 
an Bord gegeben. Jeder Arbeiter erhält für die Arbeit beim Koblennehmen und 
Berftauen pro Stunde 25 Cents. Die Bunker werden gut vollgeftaut. Die Kohlen 
wurden aus Prähmen zu beiden Seiten des Schiffes mit Wippen, welche durd Trans: 
miffionswellen der an Yand ftehenden Dampfmaſchine bewegt werden, durch zehn große 
Seitenpforten in die Bunker gegeben. Die Arbeit geht ohne jeglihe Störung des 
Schiffsdienſtes ſehr jchnell, ohne Lärm und viel Schmutz vor fih. Die Kohlenanſchreiber 
bedienen von Yand aus mehrere Wippen gleichzeitig, indem fie auf ein von Bord aus 
gegebenes Pfeifenfignal, die eine oder andere Tautrommel in die ftändig laufende 
Transmiffionswelle ein- oder ausrüden und dabei jeden geheißten Korb durch Weglöfchen 
eines von den je 100 auf einer Tafel vorher aufgezeichneten Kreideftrichen notiren. 

Die Anftandjegungs- und Reinigungsarbeiten in der Mafchine werden vom 
Maſchinen- und Heizerperfonal der Schiffsbefagung ausgeführt, welches unter Zuhülfe— 
nahme des vorhin erwähnten Landperſonals in der Yage tft, bis zum Anbordfommen 
der neuen Paffagiere, d. 5. in vier Tagen, die Maſchinen Har und fauber berzurichten. 
Bon größeren Nevifionsarbeiten wurde in jeder Hauptmaſchine je ein Schieber auf- 
genommen, Diefe Arbeit fann in den großen, oben offenen Mafchinenräumen, bei der 
freien Lage der Zylinder mit Hülfe eines quer über das Maſchinenluk laufenden Hebe- 
krahns leicht und jchnell ausgeführt werden. Der Einfachheit, Ueberfichtlichkeit und 
bequemen Zugänglichkeit der Haupt» und Hülfsmafchinen tft es zuzufchreiben, daß auch 
friih angemuftertes Perfonal „jehr bald mit den Mafchineneinrichtungen an Bord jo 
vertraut ijt, daß es die vorkommenden Arbeiten zuverläffig ausführen kann. 

Nah Ankunft der „Augufta Victoria” Tiefen mit mebhrtägiger Verſpätung, 
wegen anhaltender ſtürmiſcher Winde, theils von Genua, theil$ von Deutichland fommend, 
die Bremer Schnell- und Poftdampfer „Werra“ und „Kaifer Wilhelm”, die Ham- 
burger Dampfer „Standia*, „Moravia* und „Suevia* ein. Die Verfpätung der 
„Suevia* rührte, abgefehen von dem anhaltend jchlechten Wetter, nod von einer 
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Majhinenhavarie ber, und ihre Zwiihendeds-Pafjagiere waren infolge deffen bei der 
Ankunft in New Mork weit über die vorgejchriebene Zeit an Bord. — Die „Moravia“ 
batte einen Schraubenflügel im Eiſe verloren, bei dem längeren Gegenandampfen und 
Schleudern der Schraube noch die Podholzfütterung im Stevenrohr ausgelaufen und 
batte ſchließlich wegen Koblenmangels noch St. Jones auf Neufundland anlaufen müffen. 
Um während des Löſchens und Yadens und, ohne in ein Dod gehen zu müſſen, an der 
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Pier den abgebrochenen Schraubenflügel auswechſeln und auch das Stevenrohr neu 
ausfüttern zu können, wurde ein zu ſolchen Zwecken vorhandener Kofferdamm unter 
das Hintertheil des Schiffes gebracht und dieſes angelüftet, indem der Kofferdamm von 
einem daneben liegenden kleinen Dampfer aus mittelſt einer Centrifugalpumpe leer— 
gepumpt wurde. Der erwähnte Kofferdamm hat im Allgemeinen die Form eines kurzen, 
ſchwimmenden Holzdocks mit doppeltem Boden, iſt an der einen Querſeite durch eine 
feſte Wand geſchloſſen, an der entgegengeſetzten Seite ſpitz zulaufend und offen. Die 
beiden Seitenwände ſind aus aufeinander liegenden Planken, die auf eiſernen Bolzen 
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beweglich find, bergeftellt. Die Kanten der offenen Seite find mit einer Polfterung 
verjehen. Zum Zwed der Trodenlegung des Hintertbeils eines Schiffes wird der Koffer- 
damm dur Auffüllen des doppelten Bodens verjenkt, durch Taucher und mit Taljen 
werden bie beweglihen Seitenwände und der Boden mit den gepoliterten Kanten fejt 
gegen den hinteren Theil der Schiffswände geholt, worauf ſchnell das Leerpumpen 
erfolgt. Nachdem noch über die beweglichen Planken der Seitenwände Prejennige aus: 
geholt worden find, um das Waffer von den Fugen zwiſchen den beweglichen Planken 
abzuhalten, wird durh den äußeren Wafferdrud der Kofferdamm beim Yeerpumpen 
feft gegen die Schiffswände gedrüdt und dabei dur die Polfterung abgedichtet. Mit 
dem Auspumpen hebt ſich der Kofferdamm, das Hintertheil des Schiffes troden legend, 
alfmählih etwas aus dem Waffer. Die Arbeit des proviſoriſchen Abdodens dauerte 
bei der „Moravia“, trogdem Froftwetter herrichte und Eis im Hafen war, und ferner 
während diefer Arbeit gelöjht und geladen wurde, nur etwa 16 Stunden, jo daß ber 
Dampfer die recht erheblihe Reparatur durd Einfegen eines neuen Schraubenflügels 
und Nenausfütterung des Stevenrohres mit Podholz bei Beendigung des Einnehmens 
der Ladung und der Pafjagiere fertiggeftellt hatte, 

Um zu erreichen, daß bei Einſchraubenſchiffen und vorwärtsgehender Maſchine 
ein Schiff bei mittſchiffs liegendem Ruder geraden Kurs läuft, hat man die Schrauben 
bezw. Mafchinenwellen bei jehr vielen Dampfern, wie z. B. auf „Aller“, „Skandia“ u. ſ. w. 
nicht, wie üblich, im die vertifale Stielebene des Schiffes, ſondern nah vorne ſchräg zur 
Kielebene gelegt. Gleichzeitig wird hierdurch die einjeitig angeordnete Yage des Kon— 
denfators und Hülfskeſſels ausbalancirt. 

Bejonders großen Werth legen die Kapitäne aller Dampfer auf eine gute 
Dampfpfeife; Dampffirenen babe ich auf feinem der vielen in New Nork einlaufenden 
Dampfer mehr gefehen oder gehört. Die Kapitäne verlangen mit Nedt, daß die 
Danıpfpfeifen ſicher und zuverläffig im Anpfeifen und der Ton jo tief als nur irgend 
erreihbar ift, weil von der Tiefe des Tones die Größe der Strede abhängt, auf die 
man die Pfeife hören kann. Am gebräuhlichiten find Die einfachen Orgelpfeifen, die 
ih in Längen bis zu einem Mieter neben einer zweiten Heineren Pfeife zum fchnellen 
Signalgeben für furze Entfernungen gefehen habe. Gededte Orgelpfeifen, bejonders 
jo kurz gehaltene wie diejenigen in umferer Marine habe id nur noch jehr vereinzelt 
angetroffen. Als Beifpiel dafür, welchen Werth die Kapitäne auf eine gute Dampfpfeife 
legen, möge angeführt fein, daß der Kapitän eines Hamburger Dampfers fih in New 
Hork ohne Zögern eine neue Pfeife kaufte, nachdem er auf der Leberfahrt von Hamburg 
dorthin bemerkt hatte, daß jeine bisherige Dampfpfeife zu hodtönig und von den 
Pfeifen anderer, mit ihm im Nebel fahrender Dampfer an Tonſtärke übertroffen 
worden war. Er bezahlte für die nee Dampfpfeife in New Nork in meinem Beifein 
etwa 100 Dollars (400 M.); es waren Pfeifen bis zu 150 Dollars zu haben. 

Sämmtlihe, aud nicht amerikaniſche Dampfer, welche Baflagiere in den Ver- 
einigten Staaten aufnehmen, find den bau— und fiherbeitspolizeilihen Beltimmungen 
der Vereinigten Staaten unterworfen und werden im beftimmten Zeiträumen 
dort Befihtigungen und Keffeldrudproben unterworfen. Auch müſſen diefe Schiffe 
befondere Dampf-Feuerlöſcheinrichtungen befigen und gewiffe Rettungsvorſchriften 
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erfüllen. Sämmtliche, für gewöhnlich nicht betretenen Räume des Schiffes, wie Bunter, 
Yaderäume :c., müfſen, jobald Feuer in ihmen ausbricht, durch Oeffnen eines leicht 
zugängliden Ventils unter Dampf gejetst werden können, um das euer zu eritiden. 


Pfeifen 
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Die Dampfzweigrohre eines jeden Raumes find gleichzeitig mit Probirröhrchen ver: 
ſehen, um durch eventuelles Austreten von Naud erkennen zu laffen, in welchem Raume 
euer ausgebrochen tft. 

(Schluß folgt.) 


MittHeilungen aus fremden Marinen. — England. 957 


Mittheilungen aus fremden Marinen. 


England. (Noch Einiges über den Torpedobootsjäger „Hornet“.) 
— Mit zwei Figuren im Tert. — Zu der am 23. Februar d. 8. jtattgehabten Probe: 
fahrt des neuen Torpedobootsjägerd „Hornet“ (fiehe Heft 5, Seite 196 dieſes Jahr: 
ganges) macht „Engineering“ vom 2. März d. 38. noch verjchiedene Angaben, denen 
wir dad Nachitehende entnehmen: 

Diefe Probefahrt iſt in mehr als einer Hinfiht bemerfenswerth, beſonders aber 
deshalb, weil die bis dahin erreichte höchſte Schiffsgeſchwindigkeit übertroffen worden ift; 
„Hornet“ ift gegenwärtig das am jchnelljten dampfende Schiff, jomweit wie dies durch 
eine gut beglaubigte Probefahrt fejtgejtellt werden Fann. 

„Hornet“ ift ein Schweiterfahrzeug des von derjelben Firma erbauten „Havod“ 
und gleicht diefem bis auf die Konftruktion und Anordnung ihrer Kefjel vollftändig. Die 
Länge des neuen Fahrzeuges beträgt 54,9 m, die Breite 5,64 m; die äußere Erjcheinung 
entipricht dem allgemeinen Torpedobootstyp. Die „Hornet“ bejigt indeh für ihre acht 
Kefjel nicht weniger als vier Schorniteine, wodurd fie fi” von dem vorerwähnten 
Schweſterſchiff unterjcheidet. Der Schiffsförper jelbjt iſt in 13 wafjerdichte Abtheilungen 
getheilt; der für die Majchine und für die Kefjel beftimmte Raum nimmt mittjchiff eine 
Länge von 23,18 m, der Raum für die Kajüte und für jonjtige Wohnräume hinten eine 
jolhe von 9,15 m ein. m leßtgenannten Raum find die Offiziere untergebracht, während 
die Mannjchaft ihren Wohnort im Vorſchiff erhalten hat, wo durch das Wallfiichded eine 
behagliche Näumlichkeit gebildet wird. Die volle Bejagung, Offiziere und Mannjchaft, 
beläuft fich auf 42 Köpfe. In ihrer jonjtigen Bauart unterjcheiden ſich die Fahrzeuge 
der „Havock“-Klaſſe von den gewöhnlichen Torpedobooten noch dadurch, daß fie an ihren 
Enden, vorn und hinten, je eine wafjerdichte Plattform beißen, welche die Sicherheit 
eine Doppelbodens bietet. Die Bunker fafjen 60 Tonnen Kohlen, was einer Dampf: 
jtrede don 4000 Seemeilen bei 10 Knoten Fahrgeſchwindigkeit entipricht, jo daß dieſe 
Fahrzeuge al3 Ozeandampfer im weitejten Sinne angejehen werden können und in Kriegs— 
zeiten jchwerlich jemal3 in die Lage fommen werden, ſich außer Reichweite von britijchen 
Kohlenhäfen zu befinden. (Die Armirung ift in der oben jchon bezeichneten, früheren 
Notiz der „Marine-Rundihau* eingehend bejchrieben worden.) 

Bei der Probefahrt betrug der mittlere Tiefgang der „Hornet“ 1,52 m, während 
die Schraube, deren Flügel unter den Sciffsboden hinabreichen, 2,29 m tief jchlug. 
Das Deplacement ift bei diefem Tiefgange zu 220 Tonnen berechnet worden. 

Alle neuen engliichen Torpedobootsjäger find Doppelſchraubenſchiffe. Die 
Maſchinen der „Hornet“ find Dreifad-Erpanfionsmajchinen des gewöhnlichen Typs, von 
den Herren Yarrow & Cie. entworfen. Jede der Majchinen befigt ihren bejonderen 
zylindrifchen Kondenjator. Die gebräuchlichen Hülfsmaſchinen, wie Luftpreßpumpen, 
Deitillirapparate, Majchinen für die eleftrijchen Anlagen u. j. w. find auf der „Hornet“ 
ebenfall3 vorhanden. Ferner ift das Schiff mit einem 7,32 m langen Wallfiichboot und 
mit zwei 6,1 m langen Berthon-Booten ausgerüftet. Die Sicherheitöventile der Keſſel find 
derart belajtet, daß fie fich bei einem Drude von 12,25 kg pro Quadratzentimeter lüften. 

Die interefjanteften Theile des Hier bejprochenen neuen Fahrzeuges find zweifellos 
defjen Keſſel, und zwar hauptjächlich deshalb, weil die „Hornet“ zu jener Gruppe von 
engliichen Kriegsichiffen gehört, mit denen jet eine Reihe von Verjuchen angeftellt wird, 
wie fie wichtiger auf dem Gebiete der Schiffsmajhinen-Baufunft faum jemals gemacht 
worden find. Es ift unnöthig, unjere Leſer an die bejonderen Vorkommniſſe zu erinnern, 
welche die nunmehr als Thatſache zu betrachtende Einführung der Wafjerrohrkefiel im 
Seedienfte veranlaßt haben. Wafjerrohrkefjel find allerdings in früheren Jahren ſchon 
in beträchtlicher Anzahl verjucht worden; dieje Verjuche find inde alle mehr oder minder 
troftlo8 verlaufen, indem die Kefjel ausnahmslos dem Geldbeutel, in manden Fällen 


Marine⸗Rundſchau. 189. 6. Heft. 19 


258 Mittheilungen aus fremden Marinen. 


jogar dem Leben der Unternehmer verhängnißvoll wurden, Erſt al3 die Torpedoboots- 
Erbauer anfingen, den Wajjerrobrfefjeln ihre Aufmerkſamkeit zuzumenden, famen in England 
wirkliche Erfolge zu Stande, und von allen bisherigen Vervolllommnungen auf diejem 
Gebiete bezeichnet die Leiftung der „Hornet“ bei ihrer Probefahrt den größten Fortichritt. 

Die acht Waflerrohrkefjel an Bord der „Hornet“ find im Wejentlichen von dem 
in der nebenjtehenden Zeichnung*) wiedergegebenen Typ. Sie bejtehen aus dem jogenannten 
Neceiver A und den beiden unteren, theilweije flachtwandigen Behältern B. Receiver A 





ift mit jedem der Behälter B durch eine Anzahl Wafjerrohre verbunden. Außerdem 
jtehen die beiden Flanſchen aa am Receiver mit den entiprechenden Flanſchen an jedem 
unteren Behälter durch weitere Ntupferrohre miteinander in Verbindung. Dieſe Rohre 
haben den Zwed, dem Wafjer, das beim Erhiten des mittleren Theiles der Wafjerrohre 
durch den hier plößlich gebildeten Dampf zur oberen Deffnung hinausgetrieben und 
gleihlam in den Receiver hineingeichoffen wird, einen ruhigen Nüdfluß in die unteren 
Behälter offen zu halten. Nach neueren Erfahrungen find indeß dieſe Rohre überflüſſig 





*) Der Zeitichrift „Engineering“ vom 16. Januar 1891 entnommen. 
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und daher an Bord der „Hornet“ auch jchon fortgelafien. An den älteren Wafjerrohr- 
tejjeln find die Wafjerrohre aus verzinktem Eijen, während diejenigen der „Hornet“ =$tejjel 
aus Kupfer hergeftellt find und 26 mm im Durchmefjer halten. Die Rohre find mit 
ihren Mündungen in die Wandung des Neceivers bezw. des unteren Behälters einfad) 
eingewalzt worden. Hierbei jollen — wie durch Verjuche feitgejtellt worden iſt — 
Ledagen an den Dichtungsitellen nur ganz außerordentlich jelten eintreten. Dies mag 
theilweife feinen Grund darin haben, daß eine wejentliche Verjchiebung innerhalb der 
Rohrdichtungen nicht erfolgt, weil beim Verlängern bezw. Verkürzen, hervorgebracht durch 
das Eteigen bezw. Fallen der Temperatur der Rohre, der Neceiver diejen Bervegungen 
ohne Weitere folgt und eine Spannung innerhalb des Nohrmateriald nur infolge des 
Temperatur: Unterjchiedes der einzelnen Rohre eine und dejjelben Rohrbündels hervor: 
gerufen wird. Dieje Spannungen mögen wohl nicht mächtig genug auftreten, um ein 
Lecken in den Dichtungen herbeizuführen. Ferner wirlen aber aud) die infolge ihrer 
relativen Kleinheit und Form für die Praris als unbeweglich anzujehenden Rohrpfatten, 
in welche die Wafjerrohre münden, vortheilhafter auf das Dichtbleiben ein, als dies bei 
den großen Rohrplatten der gewöhnlichen Keſſel, welche theilweije durch die Rohre jelbjt 
veranfert find, der Fall iſt. Zwiſchen beiden Horizontalliegenden unteren Behältern 
befindet fi) der Roft. Die Flamme findet ihren Weg jenkrecht nach oben zwijchen den 
Wafjerrohren hindurch und um den Meceiver in den Schornſteinhals. Lebterer iſt mit 
der ganzen, aus leichtem Blech hergeitellten Ummantelung verbunden, wie dies die untere 
Skizze erkennen läßt. Beim normalen Betriebe wird die Wafjeroberfläche bis zur Mitte 
des Neceiverd gehalten. Durch Löjen der Flanjchen ff, die mitteljt (hier nicht gezeichneter) 
Schrauben zujammengehalten werden, it eine gründliche Reinigung des Kejjel-Inneren 
gewährleiitet. 

Die Heizfläche jedes Kefjels an Bord der „Hornet“ beträgt 95,5 qm und die 
Roſtfläche 1,89 qm. Der Roſt it 2 m lang. Das Gewicht jedes Keſſels mit Wafler 
und allem Zubehör beträgt 5,3 Tonnen, und durch Verſuche iſt feitgeitellt worden, daß 
jeder der „Hornet“-Keſſel 5676 kg Wafler jtündlic) zu verdampfen vermag. Die Kefjel 
find an Bord in zwei Gruppen von je vier Stüd angeordnet und in zwei voneinander 
getrennten Keſſelräumen aufgejtellt worden. 

Die Probefahrt, von der hier die Rede jein joll, wurde an der Maplin-Meile 
gemacht; denn die Gejchwindigfeit und die Größe diefer Fahrzeuge ſchließt eine Probe- 
fahrt in der Lower Hope aus und noch mehr eine jolche im Long Reach, der bejonderen 
Probefahrtsbahn kleinerer Torpedoboote. Verhältnißmäßig kurze Zeit vor der zum 
Anterlichten feſtgeſetzten Zeit waren die Feuer noch nicht angezündet, und einem Torpedo- 
boot3-Maichiniften, deifen Erfahrung nicht ganz auf der Höhe jebiger Zeit fteht, würden 
Zweifel darüber haben auffommen können, ob ein Inſeegehen zur feſtgeſetzten Zeit möglich 
fein werde. Indeß Wafjerrohrfefjel ändern die Verhältnifje, und wenig über 20 Minuten, 
nachdem die Feuer angezündet worden waren, war Dampf auf, jo daß das Schiff jeinen 
Ankerplatz verlafjen und flußabwärts laufen Eonnte. Für Probefahrtszwecke war der 
gewählte Tag recht günjtig, da Hares Wetter mit einer mäßigen Brije herrichte. Das 
Boot glitt den Fluß zwiichen Bladwell und Gravesend hinab, jo gänzlich) ohne Vibrationen, 
dab man von dem Arbeiten der Majchinen nichts wahrnahm; die Art und Weije, wie 
es jeinen Weg zwiſchen den verjchiedenen Fahrzeugen hindurch verfolgte, zeigte jeine 
ausgezeichnete Manövrirfähigkeit. In der Lower Hope angefommen, wurden die Heizraum- 
luken geichlofjen und die Fachen jchneller al3 bisher angetrieben, und als bald darauf die 
niedrige Efjer-Seite von Sea Reach pajjirt wurde, hatte das Fahrzeug bereits eine 
Geihwindigfeit angenommen, welche einen guten Erfolg erhoffen ließ. Beim Erreichen 
der Maplin-Meile arbeiteten die Majchinen mit der verlangten Stärke, und die Probefahrt 
nahm ihren Anfang. Beim Beginn der erſten Meile entwich der Dampf heftig aus den 
Sicherheitöventilen, was jedenfalls bewies, daß fein Mangel an Keſſelkraft vorhanden 
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war. Die mittlere Gejchtwindigfeit während der ſechs Meilenfahrten betrug 28,02 Knoten, 
die größte Geſchwindigkeit während einer Hin und Rückfahrt betrug Dagegen 
28,383 Sinoten. 

Es jei daran erinnert, daß bei einer vorläufigen Probefahrt, welche die „Hornet“ 
unternahm, als fie erſt vier ihrer Keſſel beſaß, eine Gejhwindigkeit von 23,3 Knoten 
erreicht wırde. Die am 23. Februar ftattgehabte Probefahrt war indeß die erjte, welche 
mit völlig fertigem Boote ausgeführt wurde, und man kann zu diefem ohne Vorproben 
erlangten günjtigen Ergebniß die Erbauer des neuen Fahrzeuges nur herzlich beglüd- 
wünſchen. Die Maſchinen ertrugen die an fie herantretenden gewaltigen Anftrengungen 
in jehr zufriedenjtellender Weile. Das Fehlen jegliher Erjhütterung im Sciffstörper 
ſelbſt war ein bemerfenswerther Vorzug, der zweifellos auf das gute Ausbalanziven der 
von diejer Firma ausgeführten Majchinen jchliegen läßt. — Obgleich bei der bejchriebenen 
Probefahrt auch die Admiralität vertreten war, jo fann man diefe Fahrt doch nicht als 
eine offizielle, jogenannte Abnahme-Probefahrt anjehen, und es unterliegt faum einem 
Zweifel, daß es bei der endgültigen Probefahrt den Erbauern gelingen wird, eine noch 
höhere Gejchwindigfeit zu erreihen. Denn obgleid beim Einlauf in die erite Meile die 
Sicherheitöventile abbliefen und auch gegen das Ende der Probefahrt fich wiederum 
lüfteten, jo war dennoch nicht immer der höchjtzuläffige Dampfdrud von 12,25 kg pro 
QDuadratzentimeter vorhanden. Der mittlere Dampfdrud betrug 11,7 kg pro Quadrat- 
zentimeter, während der Luftdrud nur 3,2 cm Wafjerfäule erreichte, der Eontraftlid bis 
auf 12,7 cm Wafjerfäule erhöht werden kann. Wir wifjen nicht, wie viele Pferdeſtärken 
die Majchinen entwidelten, doch jollen fie nach dem Kontrakte 3600 Pferdeftärken leiften 
und dann dem Schiffe eine Gejchwindigfeit von 27 Knoten ertheilen. Herr Darrom 
rechnet 7,26 kg verdampftes Waller pro Stunde auf die indizirte Pferdeftärke als den 
mittleren Verbrauch einer Torpedobootsmajchine, und da jeder der „Hornet“-Keſſel 
5676 kg Wafjer pro Stunde verdampft, jo müßte er 781 Pierdeitärken, alle acht Keſſel 
zujammen aber müßten 6248 Pferdeſtärken liefern. Bei dem Mangel genau erlangter 
Ergebnifje ſowie bei den Berhältniffen, unter denen die VBerdampfungsverjuhe vor— 
genommen worden find, muß man dieje Zahlen nur al3 reine Verfuchszahlen auffafien, 
die indeß unzweifelhaft beweijen, daß mit den Kontraftsbedingungen die Kefjel im Stande 
find, eine viel größere Leijtung zu entwideln, als man von ihnen beanjprudt. Ob die 
jebt vorhandenen Majchinen indeß fähig jein werden, den von den Keſſeln gelieferten 
Dampf zu verbrauchen, ift eine andere Frage; mit Kefjeln indeh, die einen jo großen 
Vorrath von Dampf mit großer Leichtigkeit zu liefern vermögen, kann man unter Außer- 
adhtlafjung der größeren Delonomie der Maſchinen im Dampfverbrauc es leicht auch zu 
einer gefteigerten Majchinenleiftung bringen. 

Während der Probefahrt hatten wir Gelegenheit, einige Zeit im Heizraum 
zuzubringen, und können daher aus eigenem Augenjchein bezeugen, mit wie großer Leichtigkeit 
der Dampf zu halten und — was bei den früheren Wafjerrohrfefjeln nicht der Fall war 
— auch zu fontroliven war, ſowie wir und ferner aud von der Leichtigkeit überzeugt 
haben, mit welcher die Speijung der Keſſel ſich reguliven ließ. Der letztgenannte Punkt 
ift von denjenigen, welche die Öruppenanordnung der Wafjerrohrkefjel eingeführt haben, 
als derjenige betrachtet worden, der die größte Schwierigkeit bereiten würde. Die An- 
ordnung der Speijevorrichtungen konnte während der Fahrt recht gut beurtheilt und 
fejtgeftellt werden, daß fie allen an fie zu ftellenden Anforderungen entſprach; der Wafjer- 
ftand in den Keſſeln wurde nicht allein konſtant erhalten, jondern es waren keinerlei 
Anzeihen vorhanden von einem Ueberkochen oder einem Mitreißen von Wafler nad) 
den Bylindern. 

Die „Hornet*=flefjel wiegen rund 11 Tonnen weniger, ald jene der „Havock“, 
welche zwei gewöhnliche Lolomotivkefjel beſitzt. Als Vortheil kommt für die Wafjer- 
rohrkeſſel noch der größere Dampfraum hinzu. Die Keſſel beider Schiffe haben den— 
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jelben höchitzuläffigen Dampfdrud; der Probedruck bei der Kaltwafjer-Drudprobe war 
beim Wafjerrohrkefjel dagegen höher. Die „Havock“-Maſchinen entwicelten während der 
Probefahrt 3400 Pferdeftärken, der Luftdrud war hierbei etwas niedriger als 7,6 cm 
Waſſerſäule und das Gewicht der Keſſel nebſt Wafler und Zubehör betrug 54 Tonnen, 
gegen 43 Tonnen an Bord der „Hornet“. Auf beiden Schiffen nimmt die Keſſel— 
abtheilung den gleihen Raum ein. - „Habod“ erreihte eine Gejchwindigfeit von 
26,783 Knoten mit 11,22 kg Dampf pro Quadratzentimeter in den Kefjeln und 362 Um- 
drehungen in der Minute. Seen wir die Gleichheit der Maſchinen und Schrauben 
beider Schiffe voraus, jo können wir und einen Begriff von der vorzüglicheren Leiftung 
der Wafjerrohrfefjel machen, die 11 Tonnen am Gewicht leichter find als die Lokomotiv— 
fejjel, wenn wir den höheren Betrag der für die 28 Knoten der „Hornet“ gegen die 
26,78 Knoten der „Havock“ nöthigen Umdrehungen und den um 0,55 kg pro Quadrat- 
zentimeter höher betragenden Keſſeldruck des erjteren mit einem Luftdrude von nur 3,2 cm 
Waſſerſäule gegen denjenigen an Bord der „Havock“ von etwa 7 cm in Betracht ziehen. 
Vie hoch die Umdrehungen an Bord der „Hornet“ während der Probefahrt waren, 
haben wir nicht erfahren; fie können jedoch kaum wejentlich unter 400 pro Minute 
geblieben jein. 

„Hornet“ iſt jomit gegenwärtig dad am jchnelliten dampfende Schiff, welches 
Ihwimmt; wie lange dies der Fall jein wird, muß indeß dahingeftellt bleiben. Die 
Herren Normand & Eie. fonjtruiren augenblidlih in Havre ein Hochjee-Torpedoboot, 
„Forban“ genannt, von welchem man 30 Knoten erwartet. Der Ruf des Herrn 
Normand als Schiffsbaumeifter und Ingenieur jteht zu hoch, als dab er über eine 
etwa nicht wohlbegründete Erwartung der erwähnten hohen Geſchwindigkeit Zweifel auf: 
fommen laſſen jollte, und jelbjt wenn „Forban“ die vorgejehene Geſchwindigkeit 
nit voll erreichen jollte, jo ift doch zu erwarten, daß fie nicht weit darunter bleiben 
wird. Herr Yarrow hat ebenfalls jchon vor einiger Zeit 30 Knoten Gejchwindigfeit 
angeboten, fall3 eine Negierung fich fände, die hiermit verbundenen hohen Koſten zu 
tragen; denn dieje hohen Geſchwindigkeiten find natürlich nicht billig zu haben. „Forban“ 
ift viel winziger als die engliichen jogenannten Dejtroyer; er ijt 44 m lang, 4,65 m 
breit, befißt einen mittleren Tiefgang von 3,05 m und hat ein Deplacement von 
130 Tonnen. Die zu erwartende Majchinenleiftung beträgt 3200 Pferdeſtärken. 
Herr Normand hat ſchon einmal mit einem glei großen Schiffe 27,22 Knoten 
Geſchwindigkeit erreicht, wobei die Majchinenleiftung 2700 Pferdejtärken betrug, Wie 
erinnerlih, hat ferner der „Nibbio*, ein von Herrn Schichau in Elbing für Die 
italieniishe Marine erbautes Torpedoboot, bereits im Jahre 1888 eine Gejchwin- 
digkeit von 26,8 Knoten erreicht. Died Fahrzeug iſt 46,26 m lang, 5,185 m breit 
und geht 2,3 m tief. Es befigt zwei Lofomotivfefjel und Dreifach-Expanſionsmaſchinen 
von einer indizirten Leiftung von 2000 Pferdeftärken bei einem Luftdruck im Ajchfalle 
von 3,8 cm Wafjerjäule. Das Deplacement während der Probefahrt betrug 145 Tonnen, 
von denen 14 Tonnen auf Kohlen und 7,5 Tonnen auf Mannjcdaft, Torpedos, Aus: 
rüftung u. ſ. w. kamen. Seit jener Zeit hat auch Herr Schichau mit feinen Booten 
ihon höhere Gejchwindigfeiten erlangt, deren höchfte, wie wir glauben, 27,4 Knoten 
betragen hat. 

Mit großem Interefje ift den Probefahrten der übrigen engliihen Torpedoboot3- 
jäger entgegenzujehen. Die Aufträge find in jo weiten Grenzen gehalten, daß viele 
Schiffbau und Maſchinenbau-Firmen Gelegenheit finden können, ſich an diejen Fahrzeugen 
zu verjuchen, und Wafjerrohrkefjel aller Urt, diejenigen von Thornycroft, Yarrow, 
Normand, White, Babcod und Blehynden eingejchloffen, zur Probe kommen werden. 


— (Neue Sloops.) Der Werft in Devonport find unlängft von der Admiralität 
die Zeichnungen für zwei neue Fahrzeuge zugegangen mit dem Auftrage, den Bau alsbald 
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in Angriff zu nehmen und ihn jo zu fördern, daß die Schiffe noch vor April des Jahres 
1896 jeefertig jein fünnen. Sie tragen vorläufig die Bezeichnung „Linnet Nr. 1* und 
„Linnet Nr. 2° und werden der Klaſſe der Sloops zugezählt. Im Großen und Ganzen 
ähneln fie der „Torch“ und „Alert“, nur find fie ein wenig größer als dieje. Ihre 
Hauptabmefjungen find folgende: Yänge 56,4 m, Breite 9,9 m, mittlere Eintaucdhung 
3,4 m, Deplacement im beladenen Zuftande 1050 Tonnen. Der normale Kohlenvorrath 
wird ſich auf 160 Tonnen belaufen, doch Lafjen jich im Bedarfsfalle bedeutend größere 
Mengen don Heizmaterial an Bord unterbringen. Die Armirung der neuen Scifie 
joll aus ſechs 10 cm-, vier 4,7 cem-Schnellladefanonen, einigen Maxim-Maſchinengeſchützen 
und Whitehead-Torpedorohren bejtehen. Die Maſchinen find noch nicht beitellt. Won 
den Geſammtbaukoſten, die ſich für jedes Fahrzeug auf etwa 1428000 M. belaufen, dürfen 
während der nächſten 12 Monate rund 790000 M. verausgabt werben. 


(Hampshire Telegraph vom 12. 5. 94.) 


— (Probefahrten des Kreuzers 11. Klaſſe „Hermione*.) Vor 
einiger Zeit hat die „Hermione* im Kanal ihre Brobefahrten abgehalten und namentlich 
während der achtſtündigen Fahrt mit natürlichem Zuge ganz außerordentlich gute Leiftungen 
erzielt. Troß ungünftiger Witterung wurden jtatt der bedungenen 7000 Pferdefräfte 
7400 indizirt, und mit Leichtigkeit lief da8 Schiff 19 Knoten, während nur auf eine 
Sahrgeihmwindigkeit von 18 Sinoten gerechnet worden war. Der Dampfdrud in den 
Keſſeln erreichte durchjchnittlich 9,9, in den Maſchinen 9,6 kg auf den Quadratzentimeter, 
das Vakuum betrug jteuerbord wie badbord 0,81 Atmofphären, der Yuftdrud 11,4 mm. 
Verhältnigmäßig weniger günftig, wenngleich an ſich noch immer ſehr zufriedenftellend, 
verlief die dreiſtündige Probefahrt unter Anwendung künftlihen Zuges, die der Kreuzer 
am 12. Mai d. 8. vornahm. Obgleich nämlich das Wetter ruhig, die See jpiegelglatt 
war und 2000 Pferdefräfte mehr entiwicelt wurden, als während der vorher erwähnten 
Fahrt, jo konnte es das Schiff doc nicht auf mehr als 19'/s Knoten bringen, wie 
durch das Log feitgejtellt wurde. In der erjten Stunde befürchtete man jogar einen 
volljtändigen Mißerfolg der Probefahrt, da die Anzahl der Pferdefräfte zumächit jehr 
gering war. Durch zivedentiprechende Maßnahmen gelang es jedoch, die Leiftung der 
Maſchine allmählich zu fteigern. Man brachte es auf 9264 Pferdejtärfen, womit, wie 
bereit3 erwähnt, eine Fahrgeichwindigfeit von 19"/s Knoten erreicht wurde. 

Mit der Probefahrt wurde ein anderer Verjuch verbunden. Er betraf die neue, 
der Firma Harfield & Co. in London patentirte Steuereinrihtung. Dieje Einrichtung 
beruht auf dem Kompenfationsprinzip und hat den Vortheil, daß ihre Kraft und Leiſtungs— 
fähigleit mit der Größe der Laſt wächſt. Die Einrichtung gejtattet eine Auderbewegung 
ſowohl mit Hand», als auch mit Dampfbetrieb. Im lebteren Falle waren 7 Sekunden 
erforderlich, um die Pinne aus der Mittichiffslage nach hart ſteuerbord, und 16 Sekunden, 
um jie aus diefer Lage nach hart badbord zu drehen. Zur Ausichaltung des Dampf: 
und Einrüdung des Handbetriebes waren 12 Sekunden Zeit erforderlih. Die Ein- 
richtung zur Bewegung des Ruders mit der Hand ift eine wejentliche Verbeſſerung gegen- 
über den bisher gebräuchlichen Vorrichtungen, wie fich daraus erjehen läßt, daß das 
Ruder von ſechs Mann in weniger als einer Minute von hart jteuerbord nach hart 
badbord zu legen war, während auf einem Kreuzer von gleichem Tonnengehalt bisher 
12 Mann zur Ausführung des gleihen Manöverd noch 16 Minuten brauchten. 

Bevor die „Hermione* nah dem Piymouth-Sound zurückkehrte, wurde noch) 
eine neue Ankferlichtmajchine der Gebr. Napier in Glasgow erprobt. Sie arbeitete aus: 
gezeichnet. Die Lieferanten hatten Bürgjchaft dafür übernommen, daß in der Minute 
7,6 m Kette eingehievt twerden könnten. Statt defjen wurden die beiden Buganfer, die 
in 45,7 m Wafjertiefe lagen, in der genannten Zeit mit Leichtigleit um 10,7 m gelichtet. 


(The Naval and Military Record vom 17. 5. 94.) 


England. — Norwegen. — Vereinigte Staaten von Amerika. 263 


— (Stapellegung neuer Schladhtidiffe) Im nächſter Zeit wird im 
Chatham der Kiel eines neuen Schlahtichiffes gelegt werden, das nad) den Plänen des 
Chefs des Konjtruftionsbureaus, Herrn White, gebaut, bis 1898 fertig geftellt werben 
und den Namen „Victorious“ führen fol. Es wird eine Länge von 118,9 m, eine 
Breite von 22,9 m, ein Deplacement von 14900 Tonnen erhalten. Sein Kohlenvorrath 
joll 900 Tonnen betragen. Bei künſtlichem Zuge jollen die Majchinen 12000 Pferde— 
fräfte indiziven und dem Schiffe eine Gejchwindigkeit von 17',a Knoten ertheilen. So 
weit bis jet feitjteht, wird jid) die Bewaffnung aus vier 30 em Kanonen, jowie aus 
zwölf 15 em- und achtundzwanzig Eleineren Schnellladegeſchützen zuſammenſetzen. 

Ein Schweiterihiff der „Victorious*, deſſen Pläne indeß noch nicht ganz ab» 
geichlofjen worden jmd, ſoll gleichfalls in Chatham gebaut werden und bis 1899 jee 
bereit fein. (Times vom 21. 5. 94.) 


Norwegen. (Neue Torpedoboote) Am 17. Mai find in Chriftiania 
zwei neue Torpedoboote für die norwegiihe Marine von Stapel gelaufen. Die beiden 
bisher mit Nr. 8 und 9 bezeichneten Boote haben die Namen „Varg“ und „Raket“ 
erhalten. Sie find Schweiterichiffe von je 34,50 m Länge, 5,75 m Breite und 
43 Tonnen Wafjerverdrängung Ihre Majchinen find Dreifach-Expanſionsmaſchinen. 
Während das eine der beiden Boote Thornycroft-Waſſerrohrkeſſel erhält, die in Norwegen 
hergeftellt werden, wird das andere mit Du Temple-Keſſeln, die aus Franfreid) bezogen 
werden, ausgerüftet. Die Torpedoarmirung beider Fahrzeuge joll aus je zwei Ueber: 
wafjer-Torpedorohren, nämlid einem Bug- und einem Breitjeitrohr, beftehen. 


Vereinigte Staaten von Amerifa. (Bauthätigkeit.) Wie «8 jcheint, 
beabjichtigen die Vereinigten Staaten von Amerika vorläufig nicht, ihre Kriegsmarine 
weiter zu vergrößern; deshalb werden in diefem Jahre außer drei Heinen Torpedobooten 
feine Neubauten vorgenommen werden, und die für Banzerung und Armirung bereit3 im 
Bau befindlicher Schiffe geforderte Summe ift um 42500000 M. gekürzt worden. 

Die Marineverwaltung ift ermächtigt worden, den „Veſuvius“, falls fie dies für 
angezeigt hält, in einen Torpedofreuzer umzuwandeln. Daraus läßt ſich jchließen, daß der 
Gedanke, Lufttorpedos mitteljt Luftdrucks abzufeuern, von den Amerikanern endgültig auf- 
gegeben worden ift. Zur Zeit, al3 er auftauchte, hatte er allerdings eine große Bedeutung; 
jeitdem es aber infolge der Fortichritte auf artilleriftiichem Gebiete gelungen ift, mit fajt 
ebenjo gefährlichen Sprengitoffen gefüllte Geſchoſſe, wie diejenigen der pneumatijchen 
Kanonen des „Veſuvius“ aus gewöhnlichen Kanonen abzufeuern, die fich überdies noch 
durch größere Tragweite und Trefflicherheit auszeichnen, jo liegt fein Grumd mehr vor, 
auf dem damal3 eingejchlagenen Wege weiter fortzujfchreiten. Daher ift auch der Bau 
eines Schwejterichiffes des „Veſuvius“, der jchon vor mehreren Jahren ins Auge gefaßt 
war, zuerit aufgejchoben und dann ganz und gar aufgegeben worden. 

Die Kommiſſion zur Unterſuchung der Frage, inwieweit ſich die Dampfer des 
Walfiſchdecktypps (whalebacks) zur Verwendung als Hülfsfreuzer eignen würden, ift zu 
feinem hierfür günftigen Ergebniß gelangt. Ihre Anficht geht nämlich dahin, daß der 
geringe Freibord diejer Fahrzeuge und ihr schlechtes Verhalten in See fie für Aufftellung 
einer genügenden Geſchützarmirung nicht geeignet erjcheinen läßt. Das jchließt natürlich 
nicht aus, daß es möglich ift, für eigentliche Kriegsichiffe, wenigjtens für einzelne Klaſſen, 
mit Erfolg die Walfiichform anzuwenden, wie dies bereits beim „Katahdin“ gejchehen ift. 


(Le Yacht vom 12. 5. 94.) 


264 Sonftige Mittheilungen. 


Sonftige Mittheilungen. 
Großfalibrige Schnellladefanonen. 


Ein Schnellladegefhüß von 20 cm Kaliber ift fjoeben in den Werfen zu 
Elswid fertiggejtellt worden. Es vermag 4 bis 5 Schüfje in der Minute abzugeben. 
Die Gejammtlänge des Geſchützes beträgt 40 Kaliber; die Seele hat eine Länge von 
ungefähr 33 Kalibern. Die Bewegung des Geſchützes auf dem Pivot ift jo leicht, daß 
ein einzelner Mann es in 20 Sekunden um 90 Grad herumdrehen kann. Das Verſchluß— 
jtird ijt mit der Hand zu öffnen. Der Munitionsaufzug enthält zwei Fächer, von denen 
eins in die Höhe fteigt, während das andere herunterjintt. Die Bedienungsmannjcaften 
find durch ein Schugichild gededt, welches aus zwei 75 mm diden Platten befteht, 
zwiſchen welchen ſich ein hohler Raum befindet. Die innere Platte ift an der Laffete 
des Geſchützes befeitigt. Ein 30 em-Schnellladegeihüß befindet ſich zur Zeit ebenfalls 
in El3wid in Anfertigung. Bei dieſem öffnet ſich das Verſchlußſtück automatisch beim 
Rüdlauf des Geſchützes. 

(Le Yacht vom 28. 4. 94.) 





Perfonalnadrichten und Mittheilungen aus den Marineftationen. 


I. Zufammenftellung der Perfonalnachrichten aus den Vtarines 
verordnungsblättern Nr. 8 und 9. 


(Wenn nicht anderö angegeben, find die Verfügungen dur den fommandirenden Admiral bezw. 
den Staatöjefretär des Reichs-Marine-Amts erlaffen.) 


Seeoffizierforps. 


Herzog Alfred von Sachſen-Coburg und Gotha Königlihe Hoheit, General der 
Infanterie, Chef des 6. —— Infanterie-Regiments Nr. 95 und & la 
suite der Marine, auch zum Chef des 2. Rheiniſchen Hufaren:Regiments Nr. 9 

ernannt. (U. 8. D. 20. 4. 94.) 

Bering, PremiersZieutenant vom Füfilier-Regiment von Gersdorff (Heffifchen) Nr. 80, 
von ——— ſeines Kommandos bei der Kriegsakademie im Juli d. Is. ab, 
bis Ende September d. Is. zur Dienſtleiſtung bei der I. Matroſenartillerie⸗ 

‚ Abtheilung fommandirt. (A. 8. O. 21. 4. 94.) 

v. Arnim, Kapitän zur See und Flügeladjutant Seiner Majeftät des Kaifers und Königs, 
die Erlaubniß zur Anlegung des Komthurfreuzes 2. Aal des Herzoglich Sachſen⸗ 
Erneſtiniſchen Hausordens und des Ehrenkreuzes 2. Klaſſe des Fürſtlich Lippeſchen 
Hausordens erhalten. (A. K. O. 24. 4. 94.) 

Boeters, Kapitän zur See, unter Entbindung von der Stellung als Kommandeur der 
II. Matrofendivifion zum Kommandanten S. M. Panzerſchiffes 2. Klaſſe „Deutjch- 

land“ ernannt. 

Piraly, Kapitän zur See, von dem Kommando S. M. Panzerfchiffes 2. Klaſſe „Deutid- 
land“ entbunden. (A. K. O. 4. 5. 94.) j 

Sad, Kapitän zur See, fommandirt zur Dienftleiftung beim Reichs-Marine-Amt, zum 
Vorſtand der Artillerieabtheilung im Reihs-Marine-Amt ernannt. 

Gruner, Korvetten-flapitän, Kommandant des Stammſchiffes der Nefervedivifion der 
Nordfee, zum Kapitän zur See, 

Bahlen, Wittmann, Schuur, Mod, Zudihwerdt, Witt, Döhring, Duaet- 
aslem, Connemann, Waldeyer, Blume, Hagedorn, Bruns, Dennert, 
örtfh, Breithaupt, v. Gaudeder, Dombromsli, Krah, Heyne (mol, 

Grunau, Walter, Tietgens, Bendemann, Keller, Reihardt, Frhr. 
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v. Zedebur, Denide, v. Egidy, v. Sarthaufen, v. dipß el GWilhelm), Böcker, 
Cölle, Nerger, v. Roſenberg, Bolongaro, Siebenbürger, Buchholz, 
Wirth, Deine Earh, Gerdes, Thierichens, Piper, Velten, Schrader, 
Ohling, v. Bülow (Hermann), Martini, Cleve, Riedel, Kluck, Treuding, 
Scart, Wodarz, Schröder, Vogt (Otto), Kotzte, Dionyfius, Metzner, 
Stammer, v. Moſch, Remy, Kuthe, Gruenhagen, Cederholm, Schmidt 
(Brig), Lange und Schwarz, Kadetten, das Yeugnib der Reife zum Seekadetten 
ertheilt und dieſelben gleichzeitig zu Seefabetten, unter Feſtſtellung ihrer An: 
ciennetät nad) vorftehender ar — befördert. 

Küfel, Lieutenant jur See von S. M. Schulſchiff „Moltte”, den Königlichen Kronen- 
Drden 4. Klafje erhalten. (A. K. O. 38. 5. 94.) 

Meyer (Hans), Kapitänslieutenant, Affiftent des Ober-MWerft-Direftors der Werft zu Kiel, 
zum Korvetten-Kapitän; 

Meurer (Mleranver), Glatzel, Adjutant bei dem Kommando der Marine-Station der 
Nordſee, Boffart, Lieutenants zur See, zu Kapitän-Lieutenants; 

Bölten, Shmalt, Behnde (Frierris), Unter-Lieutenants zur See, zu Lieutenants zur See; 

von der Schulenburg, Unter-Lieutenant zur See der Referve im Landwehrbezirk II. 
Bremen, zum Lieutenant zur See der Reſerve des Seeoffizierkorps — befördert. 

Riedel, Kapitän zur See, in —— ſeines Abſchiedsgeſuches mit der geſetzlichen 
Penſion zur Dispoſition geſtellt und gleichzeitig zum Präſes der Schiffs-Beſich— 
tigungs-⸗Kommiſſion ernannt. (A. K. O. 14. 5. 94.) 

v. Salserlan: t-Laszewski, Unter:Lieutenant zur See, von S. M. ©. „Stein“ ab» 
und an Bord ©. M. ©. „Wadıt“, 

Vaſchen, Unter-Lieutenant zur See, von ©. M. ©. „Stoſch“ ab: und an Bord ©. 
M. ©. „Pfeil“ — fommandirt. (19. 4. 94.) 


v. Hippel, Horn, Jannſſon, Voigt (Wolfgang), Madlung, Heuberer, v. Heyden, 
Barth, v. Pilgrim, Seetadetten, an Bord S. M. ©. „Brandenburg“; 

Mod, Heine (Ka), Förtſch, v. Moſch, Gerdes, Denide, v. Egidy, v. Rofen- 
bera, Schrader, Riedel, Schröder, Lange, Cederholm, Klud, Wodarz, 
Remy, Gruenhagen, Kadetten, an Bord ©. M. ©. „Stoſch“; 

Witimann, Schmidt Fri), Schwarz, Böder, Tietgeng,v. Bülow (Herman), v. Gau: 
deder, Kuthe, Eismner, abe, v. Zedebur, Metzner, Nerger, Vogt (Otto), 
————— Witt, Waldeyer, Bendemann, Kadetten, an Bord S. M. 

.„Stein“; 

Vahlen, v. Hippel (Bilfelm), Velten, Thierihend, Heyne (men), Scharf, Dom: 
bromsti, Wirth), Connemann, Bruns, Döhring, Krah, Quaet-Faslem, 
—— Reichardt, Martini, Buchholz, Kadetten, an Bord S. M. S 
„solt e"; 

Shuur, Zudfhwerdt, Siebenbürger, Breithaupt, v. Haxthauſen, Grunau, 
Cölle, Hagedorn, Blume, Cleve, Dennert, Keller, Kotzte, Walter, 
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Bolongaro, DOhling, Piper, Kabetten, an Bord S. M. ©. „Gneiſenau“ — 
fommanbirt. 

Gr. a Saatweber, Kabetten, zur Reſerve der Marine entlafien. 
20. 4. 94. 

Braunfhweig, Kalb, Blantenheim, Wefterfamp, Götting, Knappftein, Erler, 
Schultz (Mar), Grofhuff, Kohl, Kaulbaufen, Berendes, Ritter 
vonWacechter, Kahle, Metzing, Sachße, Bahmann, Schnabel, Weimann- 
Biſchoff, Wehmeier, Robertſon, Teichmann, Wegener, v. var 
Bismard, v. Sobbe, Raeder, Schwengers, Thiem, Richter, Mönd, 
Bodeder, Seh. v. Kottwiß, v. Sirfhfeld, Müller (in), Barth, 
v. Wolf, Knoll, Schütte, Fifher, Hoffmann, Kirſchner, Gr.v. Bylandt, 
Kichhoff, Frhr. v. Sammerftein, Weber, Straßer, Pundt, Volkmar, 
Züring, Elert, Hinkeldeyn, Schmidt (Walter), Baumeifter, Bartels, 
Livonius, v. Stoſch, v. Tilly, v. d. Kneſebeck, Klappenbadh, Sacob3, 
Huning, Müller von Berned, Hilmers, v. Brodhufen, Schulz (Eomund), 
v. Haas, Pochhammer, Woßidlo, Frhr. v. Gagern, Sadettenafpiranten, 
mit dem 16. April 1894 als Kadetten eingeftellt. (22. 4. 94.) 

v. Hippel, Lieutenant zur See, von S. WM. Vermeſſſch. „Albatroß” ab», 

Puttfarden, Lieutenant zur See, von der I. Matrofenartillerie-Abtheilung ab- und an 

Bord diejes Schiftes — fommanbirt. (2. 5. 94.) 
a — zur See, von S. M. ©. „Deutſchland“ ab: und an Bord ©. 
.©. „Wacht“, 

Grupe, Unter:Lieutenant zur See, von ©. M. S. „Wacht“ ab: und an Bord S. M. ©. 
„Deutjchland” — fommanbdirt. 

Kalb, Weiterfamp, Götting, Schul (May), Kaulhaufen, Berendes, Kabhle, 
Mesging, Weimann-Bifhoff, Wehmeier, Wegener, v. Sobbe (Mirian), 
Naeder, Thiem, Bodeder, Frhr. v. Kottwig, v. Hirſchfeld, Müller 
(Brig), Barth Eudwigh, Schütte, Hoffmann (Ep), Kirſchner, Kirchhoff, 

ihr. v. Hammerftein, Elert, Sinfeldeyn, Baumeiiter, Bartels, 
ivonius, von dem Knefebed, Jacobs, Huning, Müller von Berned, 
v. Brodhufen, Woßidlo, Kadetten, an Bord ©. M. ©. „Stoſch“; 

Braunfhmweia, Blankenheim, Knappftein, Erler, Groſchuff, Kohl, Ritter 
von Waechter, Sahfe, Bahmann, Schnabel, Robertfon, Teihmann, 
v. Koch, Bismard, Schwengers, Richter, Mönd, v. Wolf, Knoll, 
Fifher Man, Gr. v. Bylandt, Weber, Straßer, Pundt, Volkmar, 
Lüring, Schmidt (Balte), v. Stoſch, v. Tilly, Klappenbad, Hilmers, 
Schulz (Ermuny, v. Haas, Pohhammer, Frhr. v. Gagern, Kadetten, an 
Bord ©. M. ©. „Stein“ — lommandirt. (7. 5. 94.) 


Offizierforps der Marineinfanterie, 


v. Franfedy, Oberftlieutenant mit dem Range eines Regiments-Kommandeurs, à la suite 
des I. Seebataillond und Infpefteur der Marineinfanterie, zum Oberſten befördert. 

v. Hartmann, Hauptmann, bisher Kompagnie-Chef im Colbergſchen Grenadier-Regiment 
Graf Gneifenau (2. Bommerfchen) Nr. 9, mit feinem Patent ald Hauptmann und 
Kompagnie:Chef bei der Marineinfanterie und zwar im II. Seebataillon angeftellt. 

v. Hartmann, Hauptmann und Kompagnie-Chef im II. Seebataillon, behufs Übertritts 
zur Armee, von der Marine ausgejchieden; gleichzeitig ift derfelbe mit feinem 
Patent ald Hauptmann und Kompagnie-Chef im Großherzoglich Medlenburgifchen 
Srenadier-Regiment Nr. 89 angeftellt. (A. 8. DO. 21. 4. 94.) 

v. Sennigs, Major, bisher Bataillons:Kommandeur im Füfilier-Regiment General Feld: 
marfhall Prinz Albrecht von Preußen (Sannoverfchen) Nr. 73, mit feinem Patent 
bei der Marineinfanterie und zwar als Kommandeur des I. Seebataillong, 

Weitzel, SelondesLieutenant im Landwehrbezirt Stralfund, bisher von der Nejerve des 
Infanterie-Regiments General-Feldmarſchall Prinz Friedrih Karl von Preußen 
(8. Brandenburgifhen) Nr. 64, bei den beurlaubten Offizieren der Marine- 
infanterie und zwar mit feinem Patent als Selonde-Lieutenant der Reſerve des 
I. Seebataillons — angeftellt. 


I. Zufammenftellung der Berjonalnadrichten aus den Marineverorbnungsblättern u. ſ. w. 267 


Schultz, Sefonde-Lieutenant der Seewehr 2. Aufgebot? des II. Seebataillons im Land» 
wehrbezirk ‘Perleberg, der Abjchied bemilligt. 

Lölhöffel v. Löwenfprung, Oberftlieutenant, Kommandeur des I. Seebataillons, behufs 
Übertritts zur Armee, von der Marineinfanterie ausgefchieden; gleichzeitig ift 
derjelbe mit feinem Patent als Oberfilieutenant und eiatsmäßiger Stabsoffizier 
im 5. Badifchen Infanterie-Regiment Nr. 113 angeftellt. (A. 8. O. 14. 5. 94.) 


Maſchinen- und Torpedo-Fngenienrforps. 
Diegel, Zorpedo-Ingenieur zum Zorpedo-Ober-Ingenteur unter Vorbehalt der Patentirung, 
Baer: Torpedo: Unter-Ingenieur zum Torpedo:Ingenieur, 
aenefe, Torpedo-Ober-Mechaniker, zum Torpedo-Unter-Ingenieur — befördert. 
Egger, Torpedo-Ingenieur, den Charakter ald Torpedo-Ober:Ingenieur erhalten. 


Patente ihrer Charge, unter Feitftellung ihrer Anciennetät in nachſtehender Reihen⸗ 

folge, haben erhalten: 

Barth, Flügger, Mafchinen-Dber-Ingenieure, vom 13. April 1894; 

Hempel (kat), Mafchinen-Ingenieur, 

ihtner, Torpedo: Ingenieur, 
hoer, Miſchke, Jacobſen, Mafchinen-Ingenieure, vom 13. April 1894; 

Homuth, Möhmking, Matthies, Mafchinen-Unter-Ingenieure, 

Jaenke, Torpedo-Unter-ngenieur, 

Mannzen, Wilke, Mafchinen-Unter-Ingenieure, vom 19. Juni 1893. (A. K. O. 30. 4. 94.) 

Nach, Maſchinen-Ingenieur, zum Mafchinen-Ober-Ingenieur, 

Graefe, Mafchinen-Unter-Ingenieur, zum MafchinensÄngenieur, 

Zunter, Ober-Maſchiniſt, zum überzähligen Maſchinen-Unter-Ingenieur, letterer unter 
Vorbehalt der Patentirung — befördert. 

Steinmeyer, Mafchinen-Unter-Ingenieur, rüdt mit dem 1. Mai d. 38. in eine offene 
Etatsftelle ein; gleichzeitig hat derjelbe ein Patent feiner Charge vom 19. Juni 
1893, unter Fejtitellung feiner Anciennetät unmittelbar hinter dem Mafchinen- 
UntersIngenieur Wilfe, erhalten. (A. 8. O. 14. 5. 94.) 

Boeſecke, Mafchinen-Unter-Ingenieur, an Bord S.M. ©. „Wörth“ fommandirt. (20. 4.94.) 

Zimmermann, Mafchinen-Ingenieur, an Bord S. M. S. „Kurfürft Friedrich Wilhelm“, 

Hanse, Mafchinen-Unter-Ingenieur, von S. M. ©. „Blücher“ ab: und an Bord ©, 
M. ©. „Kurfürft Friedrich Wilhelm“, 

Schoer, Mafhinen-Ingenieur an Bord S. M. ©. „Blücher“ — fommandirt. (23.4. 94.) 


Eanitäts-Offizierforps,. 

Dr. ven ee von der I. Matrofendivifion, zum Marine » Ajfiftenzarzt 
2. Klaſſe, 

Dr. Lüderitz, Unterarzt der Marine-Referve vom Landwehrbezirt I. Bremen, zum Affiftenz- 
arzt 2. Klaſſe — befördert. 

Dr. Behrens, Affiitenzarzt 1. Klafje der Marine-Referve vom Landwehrbezirk IIL. Berlin, 
als Affiitenzarzt 1. Klaſſe bei der Marineftation der Ditfee, 

Dr. Koppe, Aififtenzarzt 2. Klaſſe der Reſerve vom Landwehrbezirf Kiel, als Affiftenzarzt 
2. Klafje bei der Marineftation der Nordfee — 
beide im aftiven Sanitätsforps mit ‘Patent vom 30. April 1894 angeftellt. (U. 
K. D. 30. 4. 94.) 

Dr. Gutſchow, rg eigene > 1. Klafje, unter Entbindung von der Stellung als 
Barnifonarzt zu Kiel, zum Stationsarzt der Marineftation der Ditfee, 

Dr. Globig, Marine-Oberftabsarzt 1. Klaffe, zum Barnifonarzt zu Kiel — ernannt. 

Dr. Wendt, Marine-Oberitabsarzt 2. Klafje, zum Marine-Oberftabsarzt 1. Klafie, 

Dr. Weiß, Marine-Stabsarzt, zum Marine-Oberjtabsarzt 2. Klaffe, 
beide unter Vorbehalt der Patentirung, 

Dr. Matthiolius, Ehrhardt, Marine-Affiftenzärzte 1. Klaſſe, zu Marine-Stabsärzten, 

Dr. Hildebrandt, Dr. Harmſen, Dr. Diewis, Dr. Schröder, Marine-Affiftenzärzte 
2. Klaſſe, zu Marine-Ajfiftenzärzten 1. Klafie, 
— > unter Vorbehalt der Patentirung, — ſämmtlich mit dem 1. April d. 38. 
efördert. 
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Dr. Kleffel, Marine-Oberftabsarzt 2. Klafje, ein Patent feiner Charge erhalten. 
Die nad) Vorſtehendem beförberten, bezw. zu patentirenden Marineärzte erhalten 
ein Patent von dem Tage, an welchem die Beförderung ihrer Alterögenofjen in 
der Armee ausgejproden wird. 

Dr. Meyer, Dr. Freymadl, Dr. Reich, überzählige Marine-Stabsärzte, rüden mit 
dem 1. April — 98. in offene Gtatäftellen ein. 

Müller, Affiftenzarzt 1. Klaſſe der zn r ae im Landwehrbezirt Hildesheim, 
ver Abſchied bemilligt. (A. K. D. 8 

Dr. Fiedler, Marine-Affiftenzarzt 1. Klaſſe it Im Tage der — S. M. 
Schulfchiffes „Grille“ an Bord dieſes Schiffes kommandirt. (21. 3. 94.) 


Marine-Zahlmeifter, 


Ringe, Marines-Zahlmeifter, zur Dienftleiftung als Hülfsarbeiter in der Geheimen Er: 
pebition des Neichd-Marine-Amts fommandirt. (10. 5. 94.) 


Beamte. 


Profeſſor Dr. Neumayer, Geheimer Nomiralitätsrath, Direktor der Deutihen Seewarte 

au Hamburg, den Charakter als Wirklicher —— ——— mit dem 
ange eines Rathes 1. Klaſſe erhalten. (A. P. 8. 5. 94.) 

v. Lindern, Marine-Baurath und rer er — Ei mit der 
gejeglichen Penſion in den Ruheſtand verfegt. (U. 8. D. 8. 5. 94.) 

Richter, Maſchinenbaumeiſter, von der rg * ilhelmshaven zur Mer in Kiel mit 
dem 7. Mai d. 38. verfegt. (18. 4. 94.) 

Dr. Otto, bisher Affiftent am AN? Beer vom 1. April d. Is. ab zum 
Boritand des Torpedo:Laboratoriums ernannt. (21. 4. 94.) 

MWiefinger, Schiffbauinfpeftor, vom 1. Mai d. Is. ab, unter Verſetzung von Wilhelms: 
haven nad) Berlin, zur Dienftleiftung im Reichs-Marine-Amt fommanbdirt. (27.4.94.) 


Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika. 

Fromm, Lieutenant zur See a. D., das Kommando zur Schutztruppe nach Ablauf eines 
dreijährigen Kommandos zu derſelben unter dem Vorbehalt ſpäterer Umrangirung 

bis zum 31. März 1897 verlängert. 

mn Iremier: Lieutenant a. D. in der Schußtruppe für Deutſch-Oſtafrika, dem 

2. defielben wird ein Patent vom 10. Mai 1889 zu Grunde 

gelegt 

Dr. Ransti, Affiftenzarzt 1. Klaſſe a. D., mit dem 11. Mai 1894 aus der Schußtruppe 
ausgeſchieden und gleichzeitig bei den Sanitätsoffizieren der Yandwehr 1. Auf: 
gebots und zwar als Affiftenzarzt 1. * mit einem Patent vom 26. Juli 1892 
Uul angeftellt. (A. K. O. 8. 5. 94.) 

Ramſay, PremiersLieutenant a, D., Kompagnieführer in der Schustruppe, nr — 
Adler-Orden 4. Klaſſe mit "Schwertern erhalten. (U. 8. O. 14. 5. 


II. Mittheilungen aus den Marineftationen vom 25. April bis 
24. Mai 1894, 


Marineftation der Nordjee. 


Marinepfarrer Bier iſt zur ee wer Geſundheit ein Adtägiger Urlaub nad) 
Wiesbaden bewilligt worden, (27. 4 

Marines Zahlmeifter Köpke ein Urlaub von 45 Es innerhalb der Grenzen des Deutſchen 
Neihes, (29. 4. 94.) 

Majichinen-Unteringenieur Slauf vom Kommando ©. M. ©. „Marie“ ein 4ötägiger 
Urlaub innerhalb der Grenzen des Deutfchen Neiches. (2. 5. 94.) 
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Affiftenz- Arzt 1. Klaſſe Dr. Behmer ifi am 9. d. Mts. von S. M. ©. „Prinzeß Wilhelm” 

ablommandirt und an feine Stelle der Affiftenz-Arzt 1. Klaſſe Dr. Ziemann an 
Bord fommandirt worden. (7. 5. 94.) 

Korvetten-Kapitän Palmgrén hat nad Rückkehr in die —— einen einmonatlichen 
Vorurlaub innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches zur Wiederherſtellung 
feiner Geſundheit erhalten, (9. 5. 94.) 

Rapitänstieutenant v. Bredom vom 25. d. Mts. ab einen 45tägigen Urlaub innerhalb 
der Grenzen des Deutjchen Reiches zur Wiederheritellung Geſundheit, 

Kapitän⸗Lieutenant Seſey und die Lieutenants zur See v. —28B und Panthen 
und Frhr. v. d. Goltz je einen 45tägigen Urlaub innerhalb der Grenzen des 
Deutſchen Reiches, 

Marine⸗Zahlmeiſter Schad einen 45tägigen Urlaub innerhalb der Grenzen des Deutſchen 


Reiches, 

Lieutenant zur See v. Hippel einen 45tägigen Urlaub zur ae: der Gejundheit 
innerhalb der Grenzen des Deutſchen Neiches, nad Dejterreich-Ungarn und der 
Schweiz * Anrechnung des ihm bereits ertheilten 14tägigen Vorurlaubs. 
(10. 5. 94. 

Die a ©. M. SS. „Frithjof” und „Beomwulf” befteht für die Zeit vom 15. Mai 


is 15. Juni cr. aus: 
© M. ©. „Beomwulf”. ©. M. ©. „Frithjof”: 





Kapitän zur See Gruner, Korvetten-Kapitän Oelrichs, 
Kapitän=Lieutenant Iante, Kapitän-Lieutenant Hoepner, 
s v. Levetzow, ⸗ Buchholz, 
⸗ Rieve, Lieutenant zur See ns; 
Lieutenant zur See *Bofjart, ⸗ = = NRiedel, 
⸗ = = Serrmann, | ⸗ Krüger, 
= = *p Dalwigk, | : = = *p, DOberniß, 
Unter-Lieutenant zur See Glaue, | Unter-Lieutenant zur See Fiſcher (Anpreas). 


erner: Lieutenant zur See Große der Ref. 
Lieutenant zur See d. Ne. Krebs, 
= : = = = ». Mayer. | 
— een Die mit * bezeichneten Offiziere nad Rückkehr mit Dampfer „Münden“. 
(14. 5. 9. 


Lieutenant zur See Rerroth hat einen vom 1. Juni ab rechnenden 45tägigen Urlaub 
innerhalb der Grenzen des Deutfchen Reiches Fe 

Kapitän zur See Er — iſt zum Präſes des Kaſino-Vorſtandes gewählt worden. 
(15. 5. 9. 


Die a Sr Sara Koebifh und Ehricht haben einen Adtägigen Urlaub innerhalb 
er Grenzen des Deutjchen Reiches erhalten, 
Kapitän-Lieutenant Graf v. Bernstorff einen 4dtägigen Urlaub innerhalb der Grenzen 
! des Deutichen Reiches, Lieutenant zur See Men a einen ſolchen bis zum 14. Juni er. 
Die Lieutenants zur See Boffart, Frhr. v. Dalmwigk zu Lichtenfels und v. Obernitz 
haben zunächſt bis zum 15. Juni cr. an den Stammübungen der Rejervedivifion 
theilzunehmen und erhalten dann je einen Urlaub vom 16. Juni bis 30. Juli cr. 
innerhalb der Grenzen des Deutfhen Reiches. (16. 5. 94.) 
Lieutenant zur See Aders bat einen 4ötägigen Urlaub innerhalb der Grenzen des Deutfchen 
, Reiches erhalten, (18. 5. 94.) 
Lieutenant zur See Thyen einen 30tägigen, Lieutenant zur See v. Mantey einen 45tägigen 
Urlaub, Lieutenant zur See — — v. Strombeck einen Urlaub bis zum 15. Juni er. 
innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches, (19. 5. 94.) 
Lieutenant zur See v. Zawadsky einen 4ötägigen Urlaub innerhalb der Grenzen des 
Deutſchen Neiches, (21. 5. 94.) . 
Kapitän-Lieutenant Engel einen Urlaub vom 23. Mai cr. bis incl. 14. Juni cr. (22. 5. 94.) 
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Traité d'artillerio. Par Ernest Nicol, 
Lieutenant de vaisseau. Berger- 
Levrault et Cie, Paris —Nancy 1894. 


Das vorliegende Werk ift eine ſehr be= 
achtenswerthe Erſcheinung auf dem Gebiete 
der Marinelitteratur. ie der Verfafler in 
feiner Vorrede angiebt, hat er mit der Heraus— 
gabe des Buches bezweden wollen, feinen Kame— 
raden ein Sammelwerk für axtilleriftifche 
Fragen zu fchaffen, in dem fie nad) der Be- 
endigung der Marineichule das finden, was 
—* Offizier, wenn er ſeine Geſchütze nach 

en ausnußen will, fennen muß. 
or ufgabe ift ihm in hohem Grade ge 
ungen. 
er Verfafier erhebt nicht den Anſpruch, 
überall a gefagt zu haben; doc hat 
er fih in allen ragen eine bejtimmte 
Meinung gebildet und in ausführlicher Weiſe 
die Gründe angegeben, die ihn zu feinen 
il ag gebracht haben. Dienjtvor: 
fhriften über die Verwendung der Schiffs: 
artillerie — fo bemerft er — feien noch nicht 
umfafjend aufgeitellt, und die Anjchauungen 
darüber gingen noch weit auseinander, 

Begonnen wird das Werk mit einer —* 
ſorgfältigen Entwickelung balliſtiſcher Formeln 
und einer — der Fehlereinflüſſe, die 
bei feſtem Geſchützſtand auftreten. In geſchickter 
Weiſe find beſtimmte praftifche Beiſpiele aus— 
gerechnet für diejenigen, die ſich allzugern mit 
der nackten Wiſſenſchaft abgeben, und damit 
auch der flüchtige Leſer des Buches etwas 
findet, iſt das Ergebniß der Betrachtungen 
in beſonderen Sätzen und Schießregeln kurz 
wiedergegeben. 

Der zweite Theil behandelt die Küſten— 
vertheidigung vom Standpunlt des See: 
artillerifien. Nach Furzen, allgemeinen An: 
gaben über Küftenwerfe folgen Beichreibungen 
des franzöfifchen Küſtengeſchützmaterials und 
der angewendeten Shiekverfa ven, die jeden 
aufmerfjamen Xefer zu einer vergleihenden 
Betrachtung der ihm bekannten rn 
wingen wird. Der Dejat:Apparat ijt genau 
ee ebenfo wie die fonftigen Arten 
der Entfernunasbeitimmung. Diefe Angaben 
lafien einen Schluß auf bisher vielleicht noch 
nicht jo befannt gewordene franzöſiſche Ein: 

ie Roſen für 


richttingen zu. ind und 





| die 
Dahl ein Fehler vorhanden ift, nachdem der 
| 


feinen Poſten begiebt? 
| 


\ Die fragen über Ge 
| Schußweite, Geſchwaderkampf u. ſ. m. find 


Zielgefhmwindigfeit, um darauf Auffag und 
Seitenverfhiebung zu ändern, find vielleicht 
manchem Artilleriften willfommen. 

Der dritte Theil des Buches wird den 
Seeoffizier am meijten anregen, da hier die 
Auf ig und Verwendung der Gejchüte 
an Bord bejprochen wird. 

Begonnen wird mit einer kurzen, Haren 

—— Entwickelung von Panzer und 
e —— *— dann folgt eine genauere 
Beſchreibung der Wirkung der einzelnen Ge— 
ſchoſſe, namentlich der Panzergeſchoſſe gegen 





anzerplatten, wobei mande Erfahrungen 
a: der Ei : 


eßplätze wiedergegeben find. 
Sehr lefenswerth find die Angaben über 
Treffwahricheinlichteit einzelner Geſchütze 
auf verschiedene Entfernungen, jobald in einer 
Einfluß dieſer Fehler im Einzelnen genau 
ausgeführt i ie beigegebenen Tafeln er— 
läutern die Lehrſätze in bequemer Weiſe. 

Das Anregendſte wird aber wohl in der 
Behandlung der Aufgaben des Batterie- oder 
„Schiehoffiziers” zu finden fein. Der 
Dffizier, an den die Aufgaben eines folchen 
Boftens zum erften Male herantreten, findet 
Antwort auf die verfchiedenften Fragen: 
Womit foll er fih ausrüften, ehe er fich auf 
Wie kann er jchnell 
die Fehlereinflüfe finden? Wie ſoll er ſich 
einſchießen? Wie fein Schießbuch führen? 
Ferner werden verfchiedene Sülfsmittel, die 
noch nicht überall befannt fein dürften, an— 
gegeben und erläutert. — Wenn es nun aud) 
edem Offizier überlafjen fein wird, Einzel: 
* ſich ſo zurecht zu legen, wie er ſie 
am bequemſten Kinder, I wird er doch aus 
den vorliegenden Angaben Manches finden, 
das ihm zu neuem Denken anregt. 

Dann folgt eine Beiprehung der Feuer— 
leitung und der damit zufammenhängenden 
Fragen, die heutzutage gewiß für jeden See 
offizier, audy wenn er F eſonders mit der 
Artillerie zu thun hat, h t lehrreich iſt. 
oßverwendung und 

erläutert und die ausgeiprochenen Meinungen 
‚ begründet. Den Schluß bildet eine kurze 
Beichreibung des Feldartillerie-Materials. 
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Zeitſchriften und Bücher. 
I. eichniß der Aufſätze fremder ⸗ 
Verzeichniß vier * fr Fach 
ſoweit fie kriegsmaritimen oder ſeemänniſch— 
techniſchen Inhalts ſind. 


Deutſchland. 1) Militär-Wochenblatt. 
Nr. 34: Cordit. 


2) Jahrbücher für die veutfhe Armee und 
Marine Mai 94: Strategifhe Streifblide 
nad dem Mittelmeer. 


3) Neue Militärifhe Blätter. Mai 9: 
Die Kriegäflotte Japans. — Die militäriſche 
Sicherung der italienischen Kolonie in Afrika. 


— a Tidskrift for Sovaesen. 
94: Die Erpedition nad Südgrönland 
* Jahre 1893. — Bemerkungen über das 


ragen. der Sterne. — — 
oote und Torpedojäger. — Litteratu 


England. 5) The Nautical Magazine. 


Mai 94: Live-saving appliances, — The 
Massachusetts —2 training school. 
— On the study of natural history as a 
recreation for sailors. — The ships of the 
nation. — New en of the 
Burdwood, Davis and Johnson azimuth 
tables. — The institution of naval archi- 
teeta. — Speed, tonnage etc. of British 
ocean-going steamers having a trial-speed 
of upwards of 12 tons per hour. 


6) Journal of the Royal United Ser- 


7) 


vice Institution. April 94. The tacties 
best adapted for developing the power 
of existing ships and weapons (gun, ram 
and torpedo) which should regulate fleets, 
groups, and single vessels in action. — 
Manoeuvres in Ireland, 1893. — Armour- 
late trials at Pola. — The invasion of 
rance, 


The United Service Magazine, 
Mai 94: Our squandered millions. — The 
making of a modern fleet. — Arms and 
armour. — Our supremacy on the sea. 


a 8) La Marine de France, 


9) 


58: Les torpilleurs pour le temps de 
aix. — L’enquöte sur la marine. — 
No. 59: La reforme du e de nos 
sonstruailone neuves. — L’amiral Planche. 
— L’enquöte sur la marine. — Lettre 
ouverte à M. lecommandant du „Magenta“. 
— La navigation de la Seine entre Paris, 
Rouen et le Hävre. — No. 60: La 
uestion de Terre-Neure et le Bance 
"Arguin. — Cap Blanc, Baie du Lövrier, 
Banc d’Arguin. — La Üorse äcinq heures de 
la France. — La quadruplice navale. — 
La navigation * Paris, Rouen et le 
Hävre. — No. 61: Le ecommandement et 
ladministration — la marine. — Les 
pöcheries du Cap Blane. — L’enquete à 
Toulon. — La navigation de la Seine 
entre Paris, Rouen et le Hävre. — 
Chronique. 


Revue Maritime et Coloniale. 
April: Etude sur la marine de guerre. — 
Note sur les travaux de döglagage dans 
les estuaires fluviaux et maritime. — 
Obock et Abyssinie. — La marine pen- 
dant les guerres de l’indöpendance de 
l’Amerique du Sud. (Fortj. und Schluß.) 
— Voeabulaire du — et explosifs. 


Le Yacht. No. 841: Campagne d'été 
de nos escadres. — Les prochaines entr6es 
en ligne. — A propos des prochains 
essais de blindage. — Le eroiseur ä 
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Stalien. 11) Rassegna Navale. 


Zeitfchriften und Bücher, 


batterie „le Duquesne“. — No. 842: Le 
d6cuirassement et les nouveaux blindages. 
— Une nouvelle machine ä vapeur. — 
La situation de la marine italienne. — 
No. 843: La commission du budget et 
l’enquöte sur la marine. — Blindages 
americains. — Pesanteur apparente, ver- 
ticale apparente et mal de mer. — 
No. 844: Le budget de la marine pour 
1895. — Le cuirasse le Capitan Prat. — 
Pesanteur apparente, verticale apparente 
et mal de mer. (Fortf.) 


Mai 9: 
Seeftrategie. — Ueber die eleltriichen Ben: 
tilatoren. — Die Torpedoboote im Ges 
ſchwaderverbande. — Ueber die Verwaltung 
bei den Königlihen Matrojendivifionen. — 
Anhang: Ueber den Widerftand des Waſſers, 
den ein Schiff zu überwinden hat. 


Defterreich. 12) Mittheilungen über Gegen: 


ände des Mrtillerie- und Genies 
eſens. 4. Heft: Ueberblid über den Stand 


der Befeftigungen der pyrenäifchen Halbinfel. 


Spanien. 


Schweden. 13) Tidskrift i Sjöväsendet. 


2. und 3. Heft: pn mer über Artillerie. 


N? — Jahresbericht der fünften 
iſſenſchaftskllaſſe. — Die Flotte im letzt⸗ 
verflofienen Jahre. — Wie fünnen wir die 
Vortheile, die die ausgedehnten Dienſtpflichts⸗ 
und Uebungszeiten für die Seefoldaten bieten, 
am beften für die Flotte ausnügen? — Die 
Flotte und das Gejeg über die Wehrpflicht 
zur Zeit und künftig. — Ein weiteres Wort 
über die Organifation des Artillerieforps in 
Carlskrona. — Begebenheiten inRio. (Forti.) 
— Gedantenfplitter. — Aus dem Redaktions—⸗ 
notizbuch. — Reibungen. — Litteratur. 


14) Revista General de Ma- 
rina. April 94: Beichreibung der Thürme 
des Kreuzers „Pelayo“. (Fortf.) — Wörter: 
buch der neueren Bulverarten und Spreng: 
ftoffe. an Se Einiges über die a 
Manöver. — Der Kreuzer „Elover”. — Der 
Hafen von La Luz auf Gran Canaria. — 
Hülfe für die Verwundeten und Schiff: 
brüchigen in einem Seefriege. — Ueber den 
Woitehead- Torpedo. — Neue Salut-Bor- 
ſchriften. 
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Meber Beiz- und Beleuchlungsanlagen an Bord von Sıhiffen 
und ihren Werth in geſundheitlicher Beriehung. 


Bon Marineftabsarzt Dr. Heinrich Dirkfen. 


Durd die riejenhafte Steigerung des Perfonenverfehrs zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Erdtheilen, welde in diefem Jahrhundert auf die Einführung der Dampfkraft 
in der Seeſchifffahrt folgte, fowie dur den damit zufammenhängenden Uebergang vom 
Holz zum Eiſenſchiffbau hat die Gejundheitspflege an Bord einen großen Auffhwung 
genommen, Denn war jhon die Abkürzung der Neifen in diefer Hinfiht von großem 
Werthe, jo war eine weitere Folge jener Berkehrszunahme, daß den Hauptforderungen 
der Seefahrtshugiene, nämlih in Bezug auf Luftraum und Verpflegung, welde den 
PBaffagieren zu gewähren feien, durch Gefete Anerkennung verihafft wurde Wenn 
num bier von Heizung und Beleuhtung von Schiffen und ihrem gejundheitlihen Werthe 
die Rede fein joll, jo muß die natürlihe Beleuchtung ausgefhloffen bleiben, da in 
diefem Punkte der Schiffbauer niht dem Verlangen des Arztes nachgeben kann, weil 
Durchbrechung der Dede und Seitenwände des Schiffes immer eine Schwächung des 
Schiffstörpers bedeutet. Die Binnenfhifffahrt, für welche Alles das, was für bie 
Heizung und Beleuchtung von Seeihiffen gilt, ohne Weiteres nutzbar gemacht werden 
fann, wird nicht bejonders erwähnt werden. Dagegen jollen große wie Hleine, Kriegs- 
und Handelsſchiffe gleihermaßen berüdfihtigt werden. 


l. Heizanlagen an Bord. 
1, Geſundheitliche Anforderungen an Heizanlagen. 

Die Anforderungen, welche vom gefundbeitlihen Standpunkte an eine Heiz- 
anlage zu machen find, ftellt Wolffhügel folgendermaßen zufanmen. Die Heizung ſoll 
a. nicht die gejundheitsgemäße Beihaffenheit der Luft beeinträchtigen, 

b. nicht mehr und nicht weniger Wärme im Naum entwideln, als das Wohl- 

befinden der Bewohner verlangt, 

c. gefahrlos und möglichſt einfach fein. 

Es follen num zunächſt die Verhältniffe kurz erörtert werden, welche dieſe 
Anforderungen begründen, und im Anſchluß daran die Gründe entwidelt werden, warum 
diefelben durch die an Bord eines Schiffes herrichenden eigenthüimlichen Verhältniſſe 
no eine bejondere ſchwerwiegende Bedeutung erlangen. 

Marine-Rundiheu. 189. 7. Heit. 20 
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Die Veränderungen, welde die Luft des zu heizenden Raumes durch die 
Heizung erfährt, beftehen, die gewöhnlide Ofenheizung mit Steinfohlen angenommen, 
in der Verumreinigung der Yuft durd den Staub des Brennmaterials und der Ber: 
brennungsrüdftände (Schladen und Aſche), in der Verunreinigung berjelben dur 
Raub und Heizgafe und in dem Verbrauch von Sauerjtoff und der Berminderung 
der relativen Feuchtigkeit. 

Der Kohlen- und Aſcheſtaub, welder beim Beihiden und Neinigen des 
Dfens in die Luft des Wohnraumes gelangt und fie um fo mehr verjchlechtert, je öfter 
jene Handlungen vorgenommen werden müſſen, iſt zwar eine läftige, aber feine 
geſundheitsſchädliche Verunreinigung. ine nit unbedenklihe Verunreinigung der Luft 
ftellen dagegen der Rauch und die Heizgafe dar. Bekanntlich ift das Problem der 
volffommenen Verbrennung, bet welder nur Koblenjäure und Waffer entjtehen würden, 
bei Oefen noch nicht gelöft. Der fih entwidelnde Kohlendunſt beſteht nun außer aus 
Kohlenfäure und Waffer aus wechſelnden Mengen Koblenoryd, Schwefelverbindungen 
und Auf, deren vollftändige Abführung durd das Rauchrohr nicht immer gelingt. 
Die Kohlenfäure und die Schwefelverbindungen find wohl läftig, wenn fie in den 
Wohnraum gerathen, aber nicht gefährlid. Gefährlich ift dagegen das Kohlenoxyd 
der Heizgafe, wenn es lange unbemerkt austritt, zumal der Koblendunft ſich meift 
niht durch Geruch verräth und Schwindel, Schläfrigteit und Mattigkeit hervorruft. 
Die hieraus fih ergebende Gefahr iſt feit dem Verbot der Ofenklappe oder richtiger 
Naudhrohrklappe, welche unzählige Todesfälle durch Kohlendunftvergiftung herbeigeführt 
bat, zwar vermindert, aber nicht ganz bejeitigt. Die Frage, ob durd die glühenden 
Wände eiferner Defen gefährlide Mengen Koblenoryd austreten können, und ob über: 
haupt die längere Einathmung minimaler Mengen Kohlenoxyd ſchädlich ift, jcheint noch 
nicht entjchieden zu fein. Während einige Forſcher angeben, daß eine von Tabalsqualm 
geihwängerte Luft, die noch Niemanden nachweisbar gefhadet habe, viel mehr Kohlen— 
oryd enthalte als die durch glühende Defen verdorbene Stubenluft, weift Fokker wohl 
mit Recht auf die „Andmie des ceuisiniers* und die bleihe Gefichtsfarbe der im 
Winter viel zu Haus arbeitenden Menjhen bin, die dod wohl die ſchädliche Folge 
lange anhaltender Koblenorydvergiftung fein könne Mit diefer Anficht ftimmt eine 
Beobachtung des Schiffsarzts S. M. ©. „Mars“ überein, welde er im Winter 
1832,83 an der Bejagung, worunter 115 Schiffsjungen, anftellte.e. Das Schiff war 
mit einem Holzdach überbaut und wurde mittelft 25 eijerner, über Oberded, Batterie 
und Zwiſchendeck vertbeilter Defen geheizt. Die Bentilation der unteren Dede war 
gering, jo daß fie immer von rauchiger Luft infolge öfteren Nachlegens, Herausfallens 
glühender Kohlenftüde u. f. w. erfüllt waren. Die ganze Beſatzung ſah am Schluß 
der Heizperiode bleich und jhleht aus, und von den 115 Jungen hatten 61 um durd- 
ihnittid 2 kg an Gewicht abgenommen. Mit dem Aufhören der Heizung befferte 
fih das Ausfehen der Beſatzung wie mit einem Schlage und die Gewichtsverlufte waren 
innerhalb zweier Wochen faft vollſtändig erſetzt. 

Die Grenze, wo die gefundbeitsihädlihe Wirkung des Kohlenoryds anfängt, 
liegt nad Gruber ımd v. Fodor bei einem Gehalte der Yuft an Kohlenoryd von 
0,2 bis 0,5 %/o0. Immerhin erwähft daraus die Pflicht, bei der Anlage und im 
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Betrieb einer Heizung alle Sorgfalt aufzubieten, daß das Entweichen diefes Gaſes, 
joweit angängig, ausgefchloffen werde. Eine andere, mehr läftige als gefährliche Ver- 
unreinigung der Luft durch die Heizung entfteht durd die Verjengung von Staub, 
der fi) auf Defen oder Rauchröhren abgelagert hat. Dieje Verjengung tritt ein, 
wenn die Körper eine Temperatur von 140 bis 160° C angenommen haben, und die 
dabei entftehenden brenzligen Produfte der trodenen Deftillation haben eine jtarf 
reizende Wirkung auf die Athmungs- und Geruhswerkzeuge Die Entziehung von 
Sauerftoff aus der Luft, wie fie bei der Einzelheizung vorkommt, kann, weil ſehr 
gering, außer Acht gelaffen werden. Wichtig iſt dagegen die Aenderung des 
Feuchtigfeitsgehaltes der Luft. 

Die Luft befommt bei ihrer Erwärmung nicht nur eine größere Aufnahme- 
fähigfeit fir Wafferdampf, jondern aud eine größere Anziehungskraft für denjelben, 
welche nicht entſprechend der Temperaturzunahme, fondern bedeutend raſcher wächſt. 
So kann z. B. Luft von — 20°C Temperatur in 1 cbm nur 1,57 g Waſſer in 
Dampfform aufnehmen, während fie bei + 0°C 4,96 g und bei + 20°C 17,53 g 
Waſſer aufnehmen kann. Erwärmt man Luft, jo Bleibt der abjolute Waffergehalt 
derjelbe, das Verhältnig des Gehaltes zum Sättigungspunft aber, die „relative 
Feuchtigkeit“, vermindert fih. Die nichtgefättigte Luft entzieht aljo den von ihr 
berührten Gegenftänden Feuchtigkeit und zwar um jo mehr, je geringer ihr relativer 
Feuchtigkeitsgehalt iſt. Bleibt nun dieje Luft in dem Raume, fo hat das nicht viel 
zu jagen: nach einiger Zeit wird die Luft eine hohe relative Feuchtigkeit und damit 
ein jehr geringes Beftreben haben, Waſſer an fich zu ziehen. Yüftet man aber ftarf, 
jo daß fortwährend erwärmte Luft von geringem Feuchtigkeitsgehalt zugeführt und halb- 
wegs gefättigte abgeführt wird, jo wird eine jehr ftarf austrodnende Wirkung auf die 
- im Raume befindlichen Gegenftände und lebenden Wejen ftattfinden. Wolffhügel 
meint zwar, ſtark bewegte Luft werde wenig Zeit haben, Feuchtigkeit anzuziehen; diefer 
Annahme widerſprechen aber die Beobadtungen von Heller und Wolpert, daß unter 
ſolchen Berhältniffen Möbel, Thüren und Wandvertäfelungen Riffe befamen. Die 
Behauptung von F. Fiſcher, daß die unangenehmen Empfindungen im Halſe, melde 
zeitweilig bei Heizungen und vorzüglich bei der Yuftheizung häufig auftreten, lediglich 
auf Staubverbrennung zurüdzuführen feien, ift dadurd widerlegt. Sobald aljo jene 
Erjheinung bei älteren Thüren, Möbeln und anderen Holzfahen auftritt, muß für 
Luftbefeuchtung gejorgt werden. Es ift jedoch nothwendig, daß ſolche Maßregeln immer 
mit einem zuverläffigen Hygrometer überwacht werden, weil eine zu große Befeuchtung 
der Zimmerluft, namentlih in ftarf belegten Räumen, ebenfalls unbehaglihde Em- 
pfindungen hervorruft. 

Der Grund, weshalb gerade an Bord durch die Heizung die Yuft nit ver: 
unreinigt werden darf, liegt in der ohnehin jhon mangelhaften Bejhaffenheit 
der Schiffsluft. Bei großen Paffagierdampfern und Kriegsihiffen wird die ftärffte 
Verunreinigung der Luft dur die Ausathmung und Ausdünftung, fowie die täglichen 
Berrihtungen der auf einen Heinen Raum zufammengedrängten Menihenmenge gejekt, 
Jeder erwachjene Menſch verbrauht zum Athmen im Durchſchnitt 540 1 Luft in der 
Stunde, deren Sauerjtoff er zu etwa ein Viertel verbraucht, und jcheidet dafür eine 
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an Kohlenjäure reihe (22 1 in der Stunde), auf Körpertemperatur erwärmte, mit 
Waſſer gejättigte und mit organifhen Zerfegungsproduften beladene Luft aus. Dazu 
fommen die Ausdünftungen der oft von Schweiß und Seewafjer durchzogenen Kleider 
diefer Menfchenmenge und die bei den täglichen Berrihtungen, wie Waſchen, Baden, 
Eſſen und Kochen, enttehenden Dünſte. Dieſe Verhältniffe untericheiden fih von demen 
am Lande, 3. B. in Kafernen, eben dadurd, daß am Yande der Luftwechſel leicht und 
immer möglich, an Bord oft ſchwierig und zeitweife gar nicht ausführbar if. Die 
Haupteigenthümlichkeit eines Schiffes befteht darin, daß es, wie Meinhard Schmidt 
jagt, „Wohnungsuntergrumd und Wohnung gleichzeitig verkörpert“, und daß bie 
„Grundluft“ nicht immer von den Wohnräumen ferngehalten werden kann. Daher 
haben alfe unter Ded belegenen Schiffsräume, wie Le Roy de Mericourt jagt, 
eine große Aehnlichkeit mit Kellerräumen. Die Beftandtheile diefer „Grundluft“ nun 
find nad Boehr*) Schwefelwafjerftoff, ftinfende Glieder der Fettfäurereihe, Ammoniaf, 
Kohlenfäure umd übelriehende Kohlenwaſſerſtoffe. Die Urſachen dieſer Ausdünftungen 
find nah ihm und Linhart das Bilgewaffer, Mafhinenihmiermittel, Proviant- und 
Steintohlenvorräthe, verborgene Rattenleihen und die allmähliche Veränderung der 
Schiffsbaumaterialien und der in tief gelegenen Räumen aufbewahrten hölzernen, 
eifernen, hänfenen, ledernen und anderen Gebraudsgegenftände. Gärtner bat dur 
Luftunterfuhungen einer fieben Tage verihloffen gewejenen Pulverfammer an Bord 
©. M. ©. „Sachſen“ die intereffante Thatſache feftgeftellt, daß allein durch die 
allmähliche hemifhe Veränderung der Schiffsbaumaterialien, Farbenanſtriche und Haar- 
deden ganz erheblihe Kohlenfäuremengen (53,75°/o0) entitehen. Zu allen diefen Luft: 
verumreinigungen kommt nun an Bord der Handelsichiffe noch der von der Yadung 
ausgehende Dunft. Wenn auch nicht geleugnet werden joll, daß durd die vielen Quer- 
ſchotten und Zellen, wie fie jest beim Eiſenſchiffbau üblich find, ein genauer Abſchluß 
und gejonderte Yüftung der Räume ſehr erleichtert wird, To it diejer Abſchluß doc 
nie jo dicht herzuftellen, daß nicht öfters erhebliche Mengen der geſchilderten „Grund— 
luft“ in die Wohnräume unter Ded entweichen fünnen. Demgemäß muß eine weitere 
Verunreinigung der Luft durch die Heizung mit allen Mitteln verhindert werden. 
Die zweite Forderung betraf die Menge der nöthigen Wärme. Hierfür 
ift maßgebend das Wohlbefinden der Bewohner, weldhes auf der Aufrehterhaltung der 
normalen Körperwärme beruht. „Die Lebensvorgänge im Menfchen find an eine 
beftimmte Temperatur gebunden, über und unter welcher die Prozeffe zwar nicht ftill- 
ftehen, aber anders verlaufen, jo daß fie die Zwede des normalen Yebens nicht mehr 
erreichen umd Krankheit oder Tod zur Folge haben“, jagt v. Pettenfofer. Zunächſt 
trägt zur Unterhaltung diefer Lebenswärme der Menjch ſelbſt bei, indem er in 
24 Stunden 3000 Kilogramm=Ralorien Wärme entwidelt. Weil wir aber „als 
warme und feuchte Körper in die fältere umgebende Luft hineingeftellt find“ (v. Betten- 
fofer), verlieren wir Wärme durd Strahlung, Leitung und VBerdunftung. Sobald 
der Wärmeabfluß auf einem diefer Wege erheblich gefteigert oder umgekehrt aufgehoben 
wird, empfinden wir Unbehagen. So wird 3. B. durch Siten an einer Falten Wand 


*) Ueber Schiffsluft u. |. w. Beiheft zum Marineverordnungsblatt, Jahrgang 1882. 
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die Strahlung, durd jtarke Luftbewegung oder Umgeben des Körpers mit einem 
guten Wärmeleiter (Waffer, naffe Kleider) die Leitung der Wärme einfeitig gefteigert, 
dagegen wird durch ftilfe warme Luft die Leitung und durch Umgeben des Körpers mit 
wärmeftrahlenden Gegenftänden (Defen, viele Menſchen) die Strahlung einfeitig ver- 
mindert oder aufgehoben. Sehr erjhwert wird mm an Bord von Schiffen die 
Erzielung eines gleihmäßigen Zuftandes durh den engbegrenzten Flächeninhalt 
und die Niedrigfeit der Wohnräume, da erfterer e8 ſchwer macht, läftige Strahlung 
ganz auszufhließen, und die Niedrigfeit, da ja die warme Luft als der leichtere Körper 
in die Höhe jteigt, das Auftreten beträctliher Wärmeunterfchiede zwijchen den oberen 
und unteren Schichten des Raumes begünftigt, was im Hinblick auf die übliche 
Anbringung der Yagerftätten übereinander Beachtung verdient. Daraus ergiebt fi 
die Nothwendigfeit, die Heizkörper auf die unteren Schichten des Naumes ftarf wirken 
zu laffen, aljo am Boden anzubringen und niedrig zu wählen, zumal wegen der Enge 
des Raumes die Athmungsluft öfter ausgewechſelt, aljo kalte, ſchwere Luft hereingelafjen 
werden muß, deren jhnelle Erwärmung und Mifhung mit der vorhandenen angejtrebt 
werden muß. Wie Förfter und E. Voit gezeigt haben, geſchieht eine ſolche Miſchung 
ſehr jchnell durch einen Mantelofen, welcher Sleihgewichtsftörungen und damit Strömungen 
in der Luft hervorruft, wenn man die Zimmerluft unten in den Mantel eintreten und 
oben austreten läßt. Es ſpielt ferner bei der Heizungsfrage an Bord die Durd- 
gängigfeit der Wände für Wärme eine große Rolle. Es ift befannt, daß die 
Wände eines Wohnraums nit nur an einer Seite Wärme aufnehmen, jondern auch 
an der anderen abgeben, und zwar um fo ſchneller und ausgiebiger, je dünner fie find, 
je beffere Wärmeleiter fie find, und von je befjeren Wärmeleitern fie umgeben find. 
Während die Wände eines Haufes wegen des Luftgehaltes der Steine ein ziemlich 
großes Wärmezurüdhaltungsvermögen befigen, ziemlich did find und gewöhnlid von 
einem jchlehten Wärmeleiter, nämlich der wenig bewegten Luft, umgeben find, haben 
die Wände eines Schiffes, weil fie dünn find, aus verhältnigmäßig guten Wärme- 
leitern (nafjes Holz oder Eifen) beftehen und von guten Wärmteleitern — theils 
Waffer, theils bewegte Luft — umgeben find, geradezu ein großes Beftreben, die innen 
aufgenommene Wärme außen wieder abzugeben. Ob die Wände eines hölzernen 
Schiffes weniger im Stande find, Wärme durchzulaſſen, als die eines eifernen, ift eine 
noch unentſchiedene Frage. Vergleichende Verſuche. welche im Fahre 1877 auf zwei 
Schiffen unferer Marine, dem eifernen „Cyclop“ und dem hölzernen „Nautilus“, in 
Oftafien angeftellt wurden zur Löjung diefer Frage, lieferten das Ergebniß, daß die 
Erwärmung der Binnenräume des eifernen Schiffes am Tage nur um bezüglih 0,4° C, 
die Abkühlung in der Nacht nur um 0,6° C größer war als die des hölzernen Schiffes.*) 
Bei dieſen Berfuhen jcheint, abgejehen davon, daß über Gebrauch der Sonnenfegel 
und des Deftillirapparates und (da die Schiffe nicht in demfelden Hafen lagen) über 
Bewölkung alle Angaben fehlen, ein wichtiger Umftand, die Temperatur des Waſſers, 
ganz außer Acht gelaffen zu fein. Das Zwiſchendeck des „Cyclop“ wird von Schiffs— 
wänden begrenzt, welche zur Hälfte von Luft, zur Hälfte von Waffer umfpült werden. 


*) Beiheft Nr. 19 zum Marineverorbnungsblatt 1878, Seite 39. 
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Es ift nun Har, daß eine von der Sonne bejtrahlte eiſerne Schiffswand, welche in 
derjelben Zeit zehnmal jo viel Wärme aufnimmt als das Waffer, diefe Wärme als 
guter Wärmeleiter zunächft nit an die Binnenräume, jondern an das angrenzende 
Waffer jo lange abgeben wird, bis diefes annähernd ebenjo warın wie die Schiffswand 
ift, und daß in der Naht in umgefehrter Reihenfolge das tagsüber erwärmte und fi) 
langjamer abfühlende Waffer durch feine Berührung mit der Schiffswand die Abkühlung 
der Binnenräume verzögern wird. Wir können alio zunächſt die Möglichfeit nicht 
beftreiten, daß Boehr mit feiner Behauptung Recht hat, daß die unteren Schiffsräume 
von eijernen Schiffen durch das umgebende Seewaffer ſtärker abgefühlt würden und, 
wenigftens in unjeren Breiten, durhihnittlih um 2 bis 3°C älter feien als bie 
Außenluft. Der Oefterreiher Schaffer jagt jogar, daß auf Panzerſchiffen wegen ber 
eifernen Wände die Wohnräume der Mannjhaft in der Winterfälte und bei nicht 
geheizter Maſchine zu förmlichen „Eiskellern“ würden. Aus diefen Gründen muß die 
Heizanlage an Bord im Stande fein, ſchnell anzuheizen, alſo die Wände ſchnell zu 
erwärmen, und da der vorhin empfohlene Mantelofen wegen geringer Strahlung dies 
nit Fann, jo muß an dem Mantel eine Vorrichtung angebracht werden, welche erlaubt, 
zeitweife mit Strahlung und zeitweife nur mit Kuftvertheilung zu heizen. Da querein 
fommender Wind die Yırjeite ſtark abfühlt, jo muß die Heizung der Räume an beiden 
Sciffsjeiten voneinander getrennt fein. Ferner ijt bei dem wechielnden Zuftand 
gebrängter Füllung und völliger Leere und bei den Einflüffen, welche eine geheizte 
Majhine auf die benahbarten Räume ausübt, eine ſichere Negelung der Heizung an 
Bord unerläßlid. 

Die Frage, welde abjolute Temperatur in den Mannjhaftsräumen 
erforderlich ift, jcheint bei uns, da der Anzug der Leute im Winter ein jehr warmer 
(Flanellunterzeug, blaues Zeug und darüber gewöhnlich noch Arbeitszeug) ift, in 
gefundheitlih befriedigender Weije in den „Grundzügen für die Anlage von Dampf: 
heizungen auf ©. M. Schiffen und Fahrzeugen” beantwortet zu fein, wo eine Durd- 
ihnittstemperatur von — 10°C vorgefchrieben wird. Das letzte der Erforderniffe, 
die Gefahrlofigkeit der Heizanlage für Leben und Gejundheit und möglichfte 
Einfachheit derjelben, bedarf feiner Begründung. Auch ift es ohne Weiteres verſtändlich, 
daß die drohenden Gefahren (Verbrennung, Bergiftung dur Heizgafe, Feuersbrunſt 
und Erplofion) dur die Schiffsverhältniffe gefteigert werden. 


2. Welches ift für Bordzwede die bejte Heizanlage? 


Unterwirft man die verſchiedenen möglichen Deizanlagen einer Prüfung nad) 
den vorerwähnten Gefihtspunkten, und betrachtet man zunädft die Einzel= oder 
Lokalheizung, jo müffen die Kamine und die Kachelöfen jofort als völlig ungeeignet 
für unjere Zwede ausgejhloffen werden. Die erfteren laffen jehr leicht Heizgafe im 
den Raum treten, find feuergefährlih und haben einen ganz ungenügenden Heizerfolg. 
Die Kachelöfen aber heizen nur ſehr langjam an, nehmen zu viel Raum weg und 
laffen fih nicht hinreichend regeln. Auch verjpricht ihr Bau nicht genügende Feſtigkeit 
bei ftarfen Schiffsbewegungen. 
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Zwei Ofenarten, welche ſcheinbar für Heine Schiffe bejonders geeignet find, 
aber wegen der großen Gefahr, welde fie durch Uebertritt der Heizgafe in den Wohn- 
raum für das Leben bringen, für alle menschlichen Wohnräume durhaus zu verwerfen 
find, find der U. Niesfejhe Karbon-Natron-DOfen, neuerdings aud als „trans- 
portabler Negenerativheizofen für Räume ohne Rauchabzug“ angepriefen und der 
tragbare amerifanijhe Ofen. In Bezug auf fie kann nur auf die Aufjäge von 
Petri und Prosfauer in Band VI umd VII der „Zeitihrift für Hygiene“ und den 
Aufjag von Boutmy im Jahrgang 1880 der „Annales d’Hygiene* hin— 
gewiejen werden. 

Ehenfalls zu verwerfen ift für die Beheizung von Schiffen der im Winter 
1889/90 auf ©. M. Panzerfahrzeug „Mücke“ probeweije gebraudte „ Söderblomjde 
Dfen* und zwar ſchon aus dem Grunde, weil jein Nauchrohr wieder mit der berüd- 
tigten Klappe verjehen ift, die hier allerdings nur drei Viertel de8 Querſchnitts des 
Rauchrohrs abſchließen kann. 

Eine Ofenart, welche zwar nicht alle oben aufgeſtellten Forderungen erfüllt, 
aber für Kommandantenkajüten, Meſſen und ähnliche Räume brauchbar erſcheint, iſt 
der amerikaniſche Füllofen, genannt Crownjewel, und die unzähligen, nach ſeinem 
Muſter gebauten Oefen, wie z. B. der „Heliosofen amerikaniſchen Syſtems“ von 
Grimme, Natalis und Eo. in Braunſchweig, der Ofen „Phönix“ von Rießner in 
Nürnberg und der Löhnholdtſche Patentfüllregulivofen. Der Vortheil diefer Defen 
ift ihr gleihmäßiges, andanerndes, ſparſames Brennen und ihre vorzüglicde Regulir— 
barkeit; ihr Mangel, daß der den Füllzylinder umſchließende Mantel zu eng ift, jo daß 
in der Nähe die ftrahlende Wärme unangenehm empfunden wird und Möbel aus: 
getrodnet werden. Auch erfordert die Bedienung infofern einen jehr gewiffenhaften 
Mann, als nach jedesmaliger Füllung der oben den Füllzylinder abjchließende, ſchwere, 
aufklappbare Dedel aufs Sorgfältigfte gefhloffen werden muß, da jhon das Einflemmen 
eines kleinen Kohlenftüces genügt, um den größten Theil der Heizgaſe in den Wohn- 
raum übertreten zu lajjen. 

Zweifellos am beften entjprechen der geftellten Aufgabe die modernen Mantel: 
Regulir- Füll» oder Schachtöfen. Der ältefte Vertreter dieſer Gattung tft der 
Meidingerihe Füllofen, welher auf zwei Polarreijen, der zweiten deutſchen Nordpol- 
erpebition in den Syahren 1869 und 1870 und der öfterreih-ungariihen Nordpol- 
erpedition 1874 bis 1875, ſich an Bord vorzüglich bewährt hat und mit Verbefferungen 
noch jest vom Eijenwerf Kaiferslautern gebaut wird. Andere vorzügliche, mit geringer 
Höhe große Heizkraft verbindende derartige Defen find der irifhe Ofen von Musgrave 
in Belfaft; der Heliosofen iriihen Spitems von Grimme, Natalis und Comp. in 
Braunjchweig, der Pfälzer Schacht- und der Pfälzer Füllofen des Eiſenwerks Kaifers- 
lautern, der Käufferſche Zimmerfhadtofen und der von Knupfer in Bijchweiler im 
Eljaß gefertigte Regulirfüllofen und einige andere, während z. B. der jonft ganz aus: 
gezeichnete Keideljche Patentofen für Dauerbrand wegen feiner Höhe (190 cm) und 
Dide (100 em) fowie feiner verhältnißmäßig kurzen Brenndauer (8 Stunden) jhon 
an der Grenze der Tauglichkeit für Schiffsräume fteht. Sämmtliche hier aufgeführten 
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Defen haben einen Mantel, der jo weit vom Feuerzylinder abfteht, daß fie feine läſtige 
Strahlung verbreiten; bei allen kann die Stärke des Feuers auf einfache Weiſe durd 
Beihränkung der Luftzufuhr ficher geregelt werden; alle laffen die Zimmerluft unten 
in den Mantel ein= und oben aus ihm austreten, vertheilen die Wärme alfo ſchnell 
und gleihmäßig: alle aber verlangen auch, wenn fie andauernd gut brennen folfen, 
ein möglichſt gasarmes Kohlenmaterial, alſo Koats oder Anthracitfohlen. Da diejes 
zugleih das ſparſamſte Brennmaterial if, fo würde wohl der Mitgabe befonderer 
Kohlen zur Heizung auf den nur in den heimiſchen Gewäffern fahrenden Schiffen nichts 
im Wege ftehen. Dagegen ift dies ein großer und ſchwerwiegender Uebelftand für die 
in das Ausland gehenden Schiffe, da es oft nicht möglich fein wird, gute Anthracit- 
fohle im Ausland zu befommen. Daher verdient ganz befondere Beachtung ein Dfen, 
welcher nicht nur mit ganz gewöhnlicher Steinkohle, fondern fogar mit Torf vorzüglich 
und fehr ſparſam beizt und den Rauch faft volllommen verzehrt: es ift Dies ber 
Wilhelm Löhnholdtihe Sturzflammofen, der bei feiner Prüfung feitens des Zentral- 
Komitees der deutihen Vereine vom rothen Kreuz im Militär-Baraden-tazareth zu 
Tempelhof bei Berlin befondere Anerkennung fand. 

Zur zeitweifen Anwendung ftarker ftrahlender Wärme, welche an Bord beim 
Anheizen werthvoll ift, it von Wolpert ein Jalouſieofenmantel vorgejchlagen, während 
Käuffer einfah verjhiedene Thüren in dem Ofenmantel anbringt. Die Abfaugung 
verdorbener Luft läßt fi) mit der Ofenheizung durch die bei Nowak erwähnte ein- 
fahe Vorrichtung bequem verbinden, indem man den ſenkrecht auffteigenden Theil des 
Rauchrohrs mit einem weiteren Rohre umgiebt, Tetsteres bis zum Boden herunter: 
führt und unten mit Schligöffnungen verfieht, die durch einen Schieber geihloffen 
werben fünnen. 

Bon den verjhiedenen Formen der Sammel- oder Zentralheizung können 
wir folgende wegen ihrer praftiihen Unausführbarfeit an Bord ganz ausjhließen: 
die Kanalheizung, die Auftheizung und die Gasheizung. Es bleiben alfo nur 
übrig die Wafferheizung und die Dampfheizung umd ihre Verbindungen. 

(Schluß folgt.) 


Eine Informafionsreife auf Schnelldampfern. 
Bon Mafhinen-ngenieur Eggert. 
(Mit Zeichnungen im Tert.) 
Schluß.) 

Von dem in Nordamerika bisher für Flußdampfer wohl ausſchließlich an— 
gewendeten Syſtem der Raddampf-Balance-Maſchinen fängt man an abzugehen, 
indem bie neueren, mit allem modernen Komfort (elektriſchem Licht, Dampfheizung u. ſ. w.) 
ausgeftatteten Fluß: und Fährdampfer als Zweiſchraubenſchiffe gebaut werben. 


Eine Informationdreife auf Schnelldampfern. 281 


Die eine Schraube befindet fi hinten, die andere vorne am Schiff. Beide Schrauben 
fönnen gleichzeitig oder einzeln durd zwei hintereinander aufgejtellte und zuſammen— 
fuppelbare Compoundmaſchinen angetrieben werden. Auch im Bau von Schnelldampfern 
will Amerika jett felbftändig vorgehen. Am 25. Februar, an Wafhingtons 
Geburtstage, ift der Präfident der Vereinigten Staaten nah New York gefommen 
und bat dort eigenhändig auf den für die neue American Line angefauften enalijchen 
Schnelldampfern „Eity of Paris“ und „Eity of New York“ die engliiche Flagge 
beruntergeholt und die amerifanifhe dafür geheißt und den Schiffen gleichzeitig die 
Namen „Paris“ und „New York“ gegeben. Die American Line hat fih verpflichtet, 
die nächften zwei Schnelldampfer in Amerika bauen zu laffen. 

Die engliihen Schnelldampfer find meiftens mit fertigen Geſchützpivotirungen 
verjehen. Die Schnelldampfer „Teutonic* und „Meajeftic* find Schweſterſchiffe und 
mit wohl noch größeren Salons als die deutihen Schnelldampfer „Bismarck“ u. ſ. w. 
ausgejtattet. Der große Speifefalon ift zart gelb geftrihen und mit Golbleiften und 
ſehr hübſch geſchnitzten Marinebildern verziert, was einen ſehr einfachen und doch 
eleganten Eindrud maht. Dagegen ift das Oberliht des Salons auf den deutſchen 
Dampfern wohl allen anderen an Großartigfeit überlegen. Die Kabinen liegen auf 
den engliihen Schiffen Tabyrinthartig im Schiff zerftreut und haben nicht jo über- 
fihtlihe Zugänge wie beifpielsweife diejenigen der „Augufta Victoria”. Die Kammer: 
wände find behufs befferer Bentilation nicht ganz bis unter Ded geführt, fondern 
ihneiden etwa 20 cm unter dem Ded ab. Hierdurch wird naturgemäß durd alle 
Kammern hindurch eine große Hellhörigkeit veranlaßt. Die innere Ausftattung der 
meiften Kabinen tft, engliihen Einrichtungen entiprechend, einfah; jedod find mehrere 
Lurusfammern mit befonders reicher Ausftattung vorhanden, für welde in der Saijon 
ein UWeberfahrtsgeld von mehreren taufend Mark erhoben wird. Diefe Kammern 
zeichnen fih vor den Purusfammern der deutjhen Schnelldampfer mit Sofa und 
Spiegelkleiderſchrank hauptſächlich durch ihre vorzüglide Schlafeinrihtung aus. In der 
Mitte der großen Kabine fteht ein großes, jehr breites englijches Bett, welches entweder 
aus Eifen (in Schwarz und Gold) oder aus Bronze oder nad alt engliihem Mufter 
aus jchwerem Eichenholz hergeftellt ift, im jeder dieſer Lıurusfabinen, dem ver- 
ſchiedenen Geſchmack der Paffagiere entjprechend, von anderer Art. Weitere bejondere 
Ausftattungsgegenftände, wie Sofa oder Tiſch, find Hingegen gewöhnlich nit vor- 
banden. Diefe Kabinen pflegen jhon lange vor der Ueberfahrt ausgejuht und 
belegt zu werden. Die gewöhnlichen Kabinen I. Klaſſe find wie auf anderen Dampfern 
mit vier Kojen für vier PBaffagiere eingerichtet. Die Dedsfenfter der im Hauptded 
liegenden Kabinen find prismatiſch ausgepreßt, wodurd eine ſchöne Farbenzerſtreuung 
des einfallenden Fichtes hervorgerufen und gleichzeitig ein Hineinfehen in die Kabinen 
verhindert wird. 

Der Kapitän des Schiffes hat feinen ſchön gelegenen Wohn, Schlaf- und 
Baderaum ganz vorn unter dem Kommandodeck mit einem direkten, abgejchloffenen 
Aufgang, der in eine Heine, mit Sofa ausgeftattete Kabine führt. Dieſe jteht wieder 
mit dem Steuerhaufe in Verbindung, jo daß der Kapitän auch bei jchlehtem Wetter, 
ohne über Ded gehen zu müſſen, direft auf die Kommandobrüde gelangen Tann. 
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Schnell: und Handelädampfer „Teutonic”. Einen jehr großartigen Eindrud 
Hinterer Theil. machen die etwa 17000 Pferdekräfte 

leiftenden Maſchinen von dem Zugang 
zum Mafhinenraum aus, indem das 
vertifale Mitteljhott nur bis über die 
Wafferlinie hinaufreiht und es infolge 
deffen möglich ift, beide Maſchinen mit 
ihren riefigen Niederdrudzylindern gleich⸗ 
zeitig von oben zu überjehen. Vom 
— — Maſchineneingang geben nach Steuer- 
"9 pord und Backbord zwei hübſch aus— 

— gefũhrte und bequeme Wendeltreppen 











/ @ ab, welche durch drei Etagen im die 
DA Majhinenräume führen. Beide Ma— 
NIT. fohinen find noch über der erjten Platt- 


form durd eine waſſerdichte Thür mit 
Zentralverſchluß im Längsſchott ver- 
bunden. Abweichend von der gewühn- 
lihen Konftruftion der Zweiihrauben- 
Schiffsmaſchinen ift die Yagerung umd 
Anbringung der Schraubenwelfen, indem 
der Tunnel für jede Welle bis an die 
Schraube geführt und dadurch dem 
Hinterſchiff im Querſchnitt eine brillen- 
artige Form gegeben worden ift. Bei dieſer Einrichtung find die Schraubenwellen 
in ihrer ganzen Fänge im Schiff und nicht wie jonft zum größten Theil außen- 
bords gelagert; fie find feinen Korrofionen durch Seewaffer ausgejett, können öfter 
als jonft durch Traglager unterftügt und aus mehreren kürzeren Enden zus 
fammengejegt werden, was für die Herftellung jo dider Schraubenwellen von über 
‘a m Durchmeſſer in Bezug auf Gleihartigfeit der Stahlmaffe von großem Vortheil 
ift. Ferner ift die Badbord-Schraubenwelle länger als diejenige von Steuerbord 
und das Hinterſchiff ähnlich einem Einfchraubenihiff ausgeipart, was nöthig ift, da 
die Schraubenfreife einander durchſchneiden und die Wellen näher als gewöhnlid an 
der Mittſchiffslinie liegen. 

Die Schiffskeſſel find Zylinderkeffel (Doppelender) mit je drei Syeuerungen auf 
jeder Seite und werden, was wohl bisher felten bei Zulinderfeffeln angewendet worden 
ift, mit fünftliher und vorgewärmter Luftzuführung bei geſchloſſenen Ajchfällen (Unter: 
wind) geheizt. Die warme Yuft aus dem oberen Heizraum wird durch Bentilations- 
majhinen abgefaugt, in der Rauchkammer noch weiter erwärmt und dann 
in die Ajchfälle und zum Kleinen Theil au über die Roſte gepreßt. Der ans 
gewendete Luftdruck joll jedoch nicht mehr als 1 Zoll engliih (etwa 25 mm Waffer- 
ſäule) betragen. 
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Für die Ventilation der Heizräume find noch bejondere Ventilationsmafchinen 
vorhanden. Wie auf den meiften Schnelldampfern find auch bier die wichtigeren 
Hülfsmafhinen für die Hauptmaſchinen in doppelter Anzahl vorhanden. Die beiden 
Dampfjtenerapparate können gemeinjhaftlih und einzeln die Legung des Ruders 
bewirfen. 

















ATILIT EAN 


Amerilaniſcher Waflerrohrfeffel für Dampfbeiboote. 
(Querfchnitt.) (Zängsicnitt.) 





Um an Gewicht zu ſparen umd gleichzeitig beſſere Ventilation und ftändige 
Meberfiht über einzelne Räume zu haben, waren die Abſchlußwände aus Drahtgeflecht, 
die Thüren aus dünnem Flacheiſen bergeftelit, welche fi beim Oeffnen der Thüren 
zuſammenſchieben. 


284 Eine Informationsreife auf Schnelldampfern. 


Die „Zeutonic" bat eine Länge von 170 m, während der größte deutſche 
Schnelldampfer „Fürft Bismard“ nur etwa 153 m und die „Augujta Victoria“ 
140 m lang ift. Die Größe diefer Schiffe wird aber durch die jegt in England gebauten 
Schnelldampfer „Campania“ und „Lucania” noch weit übertroffen. Die „Campania“ 
ift 183 m lang, und ihre Maſchinen follen bei der unlängft abgehaltenen Probefahrt 
25000 Pferdeftärken geleiftet haben, während die endgültige größte Leiftung ſogar 
28000 Pferdeſtärken betragen joll. 

Auf der amerikaniſchen Negierungswerft in Brooklyn bei New Norf lagen 
zur Zeit nur der Dynamitfreuzer „Veſuvius“ und im Bau zu Waffer der gedeckte 
Zweiſchraubenkreuzer „incinaty* und das Panzerthurmſchiff „Maine“. Im den 
beiden Teßteren Schiffen war man mit dem Einjegen der Maſchinen und Keffel 
beſchäftigt. 

Die geräumigen Werkſtätten an Land ſind einfach ausgeſtattet. Hier ſah ich 
einen im Bau befindlichen Waſſerrohrkeſſel für Dampfbeiboote. Dieſe Konſtruktion iſt 
für mehrere Dampfbeiboots-Keſſel ausgeführt worden und ſoll ſich gut bewährt haben. 
Der Keffel arbeitet mit einem Dampfdrud von etwa 200 Pfund pro Quadratzolf 
oder etwa 14 Atmojphären. 

Die Rüdreife nah Deutihland trat ih mit dem nächſten von New ort 
abgehenden Bremer Schnelldampfer, der „Aller“, an. Die zwiſchen Bremen und New 
Hort fahrenden Schnelldampfer „Havel“, „Spree“ (12500 i. P. 8, 141m lang), 
„Lahn“ (8800 i.P. K., 136 m lang) und „Aller“, „Zrave*, „Saale“ (7500 i. P. 8, 
134 m lang) find Einjehraubendampfer umd nicht jo groß wie die neueften 
Hamburger Zweiihraubendampfer „Fürft Bismard“, „Normannia" (16000 i. 
P. 8, 153 m lang), „Augufta Victoria“ umd „Columbia“ (13000 i. P. K. 
140 m lang). 

Wenn es fih auch nit leugnen läßt, daß die in der legten Zeit gebauten größeren 
Zweifhrauben-Schnelldampfer den Vortheil bieten, daß fie im Falle einer Havarie an 
der einen Maſchine noch mit der anderen Maſchine weiter fahren können, jo hat dod 
die vor einigen \yahren vorgelommene Havarie auf dem Zweiihrauben-Schnelldampfer 
„City of Paris“, wo bei dem Zufammenbrud der einen Maſchine beide Maſchinen— 
räume unter Waſſer gejegt wurden, gezeigt, daß trog doppelter Mafchinenanlage do 
Fälle eintreten fünnen, wo dur die Befhädigung der einen Maſchine auch die zweite 
Majhine in Mitleidenschaft gezogen wird, Daß ferner die Gejchäftsleute in Bezug auf 
fihere Ueberfahrt noch feinen jehr großen Unterſchied zwiſchen Zwei- und Einſchrauben— 
Schnelldampfern mahen, dürfte daraus hervorgehen, daß die „Aller“ auf diefer Meife 
allein 187000 Dollars, theils geprägt, theils in Silberbarren, ſowie 2300000 Dollars 
in geprägtem amerifanifhen Golde als Ladung an Bord hatte und auf einer Neife 
vor zwei ‘Jahren jogar etwa 30 Milfionen Dollars an Bord gehabt haben joll. Da 
aber die Mafchinenleiftung der neueren Schnelldampfer immer mehr erhöht worden ift, 
um den Schiffen eine möglichit große Geihwindigfeit zu geben, fo ift man ſchon aus 
technifchen Gründen gezwungen, die Majchinenkraft auf mehrere Mafchinen und Schrauben 
zu vertheilen, da man fonjt derartig große und ſchwere Mafchinentheile erhalten würde, 
daß ihre Herftellung Schwierigkeiten maden müßte. 
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Die innere Einrihtung der „Aller“ ift im Allgemeinen ähnlich wie diejenige 
anderer Schnelldampfer, wenn fie auch nit eine ganz fo verſchwenderiſche Ausstattung 
aufzumeifen bat, wie fie auf den alferneueften Schiffen zur Anwendung gelangt ift. 
Immerhin ift die Einrichtung der „Aller“ jehr ſchön und bequem. 

Eine beſondere Sorgfalt auf allen Schnelldampfern ift den täglihen Bedürf— 
nifjen nad) jeder Richtung hin zugewendet, wodurd die Wohnlichfeit auf diefen Dampfern 
äußerst angenehm gemacht wird und mandes Unbequeme, das eine Seereife mit fi 
bringt, vergefien läßt. So find die Wafheinrihtungen in den Kammern fowohl als 
die Klojeteinrihtungen bejonders praftiih und tadellos ausgeftattet. Die Klojets liegen 
gewöhnlich in ſechs bis acht Zellen nebeneinander und find durch zwei bejondere Vorräume, 
deren erjter ein oder zwei Wajchbeden, der andere die Piffoirs enthält, vom Wohndeck 
getrennt. Syene Räume find mit liefen bezw. bunten Kacheln ausgelegt und haben 
ununterbrocdhene Wafleripülung, jo daß weder vor nod) nach der Benugung ein Gebraud 
von (gewöhnlich fhwergehenden) Pumpen erforderli ift, die Beden immer naß und 
glatt find, ein Anhaften von Schmutz nit vorkommt, und nicht ſchon gleich beim 
Eintreten unangenehm zu bemerken ift, daß die Räume vorher bereits benutzt worden find. 
In jeder Zelle ijt eine feſtangebrachte Rolle mit Spannfeder für Abreißpapier angebradt. 
Die Spannfeder bewirkt, daß das Papier, welches auf der Rolle fich befindet und beim 
Abreißen zurüdbleibt, nicht mit den Händen fejtgehalten zu werden braucht; der Thür- 
riegel ift mit einer beim Schließen fi drehenden Scheibe verbunden, auf welcher, je 
nahdem der Riegel geihloffen oder offen ift, die Worte „frei“ oder „beſetzt“ fich zeigen. 
Die zentrale Anlage diefer Räume ermöglicht die Anwendung einer einfahen und kaum 
jemals verjagenden Spülvorridtung ſowie eine leichte Kontrole und die Reinhaltung 
durch wenig Perjonal. In den Pifjoirs liegen beftändig fauftgroße Stüde Kampfer, 
wodurd jeder üble Geruch bejeitigt wird, jo daß die genannten Lokale fih in feiner 
Weiſe unangenehm bemerkbar maden. 

Die Shiffsräume werden durch Windfang-Ventilatoren, welche bei der großen 
Schiffsgeihwindigkeit viel Luft ſchaffen, gut ventilirt. Ein Theil der niedrig über 
Waffer Tiegenden Seitenfenfter ift mit Utleys Patentventilation verjehen, wie ſolche 
auf der Kaijerlihen Naht „Hohenzollern“ auch bereits angewendet if. Durch diefe 
Einrihtung wird beim Schlingern des Schiffes die in dem Raum zwiſchen der Außen- 
baut des Schiffes und dem an der Innenkante liegenden Geitenfenfter befindliche Luft 
durch Bentile, die beim Hineinſchlagen der See jelbftthätig jchließen, in das Schiff gepreßt. 

Die Seitenfenjter in den unteren Deds haben fejte Blenden, die Seitenfenfter 
in den oberen Deds gewöhnlih nur eiferne Nefervefcheiben zum Abdichten, welde an 
Stelle einer event. zertrümmerten Glasſcheibe eingelegt werden. Die Fenfter, welde 
auf dem Oberded und Promenadendeck nad vorne liegen, werden durch die See häufiger 
zertrümmert als bie in den unteren Deds in der Schiffswand vorhandenen Seitenfenfter. 

Sehr geräumig und ſauber find die Küchen. Sie find mit Dampfkochherden, 
Dampfbadapparaten und verjchiedenen anderen, dur Dampf zu betreibenden Vor— 
richtungen verjehen. Dadurch wird einerjeits Zeit und Perſonal gefpart und anderer: 
ſeits die an Bord vorhandene Dampffraft au für Küchenzwede ausgenutzt. Selbit 
die allerdings nicht jehr Heine Kaffeemühle, die Fleiſchhackmaſchine und die Friſch— 


286 














Bilgefaugerohre der Lenzpumpen. 
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wafjerpumpe für die Küchen werden mit einfachen, von 
Jedermann zu bedienenden Dampfmafchinen angetrieben. 
Praktiſch eingerichtet fand ih einen Tellerwärmer. Die 
Teller werden in eine aufrechtftehende, drebbare, offene 
Trommel geftellt. Dieſe Anordnung ermögliht die Unter: 
bringung einer großen Anzahl von Tellern jowie ein leichtes 
Herausnehmen derjelben, indem nur die Trommel gedreht 
zu werden braudt, um aud an bie zur Zeit hinten be 
findlihen Teller gelangen zu können. Um die ımvermeid- 
lien Küchengerüche von den Wohnräumen abzuhalten, waren 
in den Küchen hydrauliſch oder eleftriich betriebene Sauge- 
ventilatoren angebradt. 

Da auf Schiffen, welde längere Zeit jchlingern, Die 
Lenzpumpen erfahrungsmäßig durch angejaugte Fremdkörper 
oft unklar werden und ein öfteres Reinigen der Saugeförbe 
erforderlih wird, jo hatte man auf allen Dampfern, die ich 
gejehen habe, die auf Kriegsſchiffen im der Bilge Liegenden 


und oft ſchwer zugänglichen Saugelörbe an den Saugerohren 


ganz weggelaffen und dafür die Bilgefaugerohre oberhalb 
der Flurplatten oder an einer fonft leicht zugänglichen Stelle 
mit Schlammtiften verjehen, welche au bei angefammeltem 
Bilgewaffer noch leicht revidirt werden fünnen. Bei Schiffen 
mit doppeltem Boden find zum befferen Yenzbalten der Bilge 
anbeiden SeitenSammel- 
gräben eingebaut und 
an mehreren Stellen 
im Doppelboden waffer- 
dicht abgeichloffene Lenz⸗ 
brunnen eingerichtet, um 
auch bei überliegendem 
und jhlingerndem Schiff 
ein Hin= und Herichießen 
des Bilgewafjers zu ver: 
hindern und dieſes den 
Pumpen leicht zuzuführen. 

Ein ſehr ſtörendes 
und weit hörbares Ge— 
räuſch machen die Aſch— 


heißmaſchinen, welche zu mehreren auf jeder Wade etwa 192 Stunden lang in Betrieb 
find, um aus jedem Seizraum die gezogene Ajche über Bord zu fördern Da 
diefe Art des Aſchtransportes für den heutigen Meaffenbetrieb in den Heizräumen 
großer Dampfer zu zeitvraubend und unbequem iſt, jo werden neuerdings, unter 
Anderem auf dem Bremer Schnelldampfer „Lahn“, Verſuche mit einem hydropneuma— 
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tiſchen Aſchejektor gemacht. 
Die Aſche wird bei An— 
wendung des genannten 
Ejektors in einen großen 
Trichter geworfen und 
von hier mit dem Waffer- 
drud einer gewöhnlichen 
Dampfpumpenad) außen- 
bords gedrüdt. Beſonders für 
Kriegsichiffe, melde Keffel mit 
fünftliher Yuftzuführung haben 
und wo das Aicheziehen den vollen 
Betrieb der Keffel jehr behindert, 
würden ſich Verſuche mit einem 
derartigen Wichejeftor jehr em- 
pfehlen. Die Ausgüffe für Aſche 
liegen, um das Schiff nicht zu 
beſchmutzen, auf den meijten 
Dampfern gleih im Schornftein- 
mantel. Die Alhihütten durch— 
ihneiden das Schiff und laffen 
die Ajche direkt nad) außenbords 
fallen. Dieſe Schütten werden durch die hineinfchlagende See gleih ausgeipült und 
bet ftillem Waſſer durch Spülwaffer vom Spültant gereinigt. 

Trotzdem bei austauchender Schraube und darauffolgendem Durchgehen der 
Maſchine jofort der Dampfzutritt gedroffelt wurde, was vermöge einer Heinen Dampf- 
maſchine zur Bewegung des Abfperrventils mit Spindel ohne Gewinde ſehr ſchnell 
ausgeführt werden fonnte, war es doch nicht immer möglich, ein Durchgehen der 
Maſchine zu verhindern, wodurd Schiff und Maſchine Erjhütterungen erleiden. 
Gerade dieſe Erjhütterungen der Maſchine dürften am meiften dazu beitragen, einen 
frübzeitigen Bruch der Mafchinenwellen herbeizuführen. Die Kurbelwellen alfer neueren 
größeren Dampfer find zweis bezw. dreitheilig bergeftellt, um diejelben beffer herſtellen 
und leichter auswechjeln zu können. 

Der Berlauf der Reife auf der „Aller” war folgender: Das Schiff verlieh 
am Dienftag, den 7. März, 9 Uhr 3 Minuten a. m. die Pier von Hobofen. Das 
Wetter mar ruhig, die Ausfiht zeitweife durch Schneefall verdedt. Um 11 Uhr 
15 Minuten a. m. wurde Sandy Hoof paffirt und dann die offene See erreiht. Die 
Fahrt verlief glatt, jo daß man am Mittwoch, den 8. März, nad einer Seereife von 
einem Tage 0,7 Stunden, auf 40° 35H’ N und 65° 7 W angelangt war umd 
387 Sm zurüdgelegt hatte. 

Das Mittagsbefteld am Mittwoch, den 8. März 1893, war 40° 35’ N und 
65° 7 W. Die abgelaufene Strede betrug 337 Sm, der Aufenthalt in See 
1 Tag 0,7 Stunden. Das Wetter war jhön und die See ruhig. 
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Waſſerdichte Fallthur. 


Am Donnerſtag, den 9. März 1893, befand 
ſich das Schiff nah dem Mittagsbeſteck auf 41° 
28 N und 56° 16’ W. Syn den legten 24 Stunden 
waren 404 Sm zurüdgelegt worden. Die bisherige 
Dauer der Reife betrug 2 Tage 0,7 Stunden. 
Auh an diefem Tage hatten wir ſchönes, Flares 
Wetter und glatte See. 

Das Beſteck am Freitag, den 10. März 1893, 
war 43° 2' N md 47° 30’ W, das Etmal 
405 Sm, die Zeit in See 3 Tage und 0,7 Stunden. 

Am Sonnabend, den 11. März; 1893, war 
das Schiff nad dem Mittagsbeftek auf 45° 22! N 
und 38° 56’ W. Die abgelaufene Strede betrug 
394 Sm, die Dauer der Fahrt 4 Tage 0,7 Stunden. 
Der Wind mehte us NW und frifchte mehr 
und mehr auf, Die See wurde bewegt und ver- 
urjahte ein zunehmendes Rollen des Schiffes. 

Das Beſteck am Sonntag, den 12. März 1893, 
war: 47° 18’N und 30° 23’ W. Das Etmal 
betrug 373 Sm, die bisherige Dauer der Seereife 
5 Zage 0,7 Stunden. Es wehte ein ftürmifcher 
NNW-Wind, der eine raube See erzeugte, 

Am Montag, den 13. März 1893, befanden 
wir uns auf 48° 51’ N und 21° 29’ W. In 
den letzten 24 Stunden war eine Strede von 370 Sm 
zurüdgelegt worden. Seit der Abfahrt von New 
York waren 6 Tage 0,7 Stunden verfloffen. Der 
Wind wehte aus NND, die See war hoch und 
verurſachte ein ftarkes Rollen des Schiffes. 

Am Dienftag, den 14. März 1893, war das 
Mittagsbefted 49° 28’ N und 11° 44'W. Die 
abgelaufene Strede betrug 385 Sm, die Dauer 
der Neife 7 Tage 0,7 Stunden. Wind und See 
liegen an diejem Tage bedeutend nad und gingen 
im Taufe des Nachmittags ganz herunter. Beim 
Einlaufen in den Kanal während dunkler, aber 
fternflarer Naht und volllommen rubiger See 
pafjirten wir Hunderte von Filcherfahrzeugen, deren 
Hleine weiße Lichter bei der großen Geihwindigfeit, 
mit der wir fuhren, wie Irrlichter an uns vorbei- 
huſchten. Plöglih ertönte die Dampfpfeife. Das 
Kommando „Ruder Backbord“ wurde gegeben. Die 
Baffagiere, welde zum großen Theil noh an Ded 


Eine Informationsreife auf Schnelldampfern. 289 


waren, ſahen mit Schreden, wie ein Segelfahrzeug ohne Laternen ganz dicht an umferer 
Steuerbord-Seite paffirt wurde. Glüdlicherweife war es nicht gerammt worden. Das 
Ausweihmanöver verlief außerordentlih exakt. Befehlsertheilung und Nuderapparat 
funftionirten tadellos. Um ein zu jchnelfes Ruderlegen bei großer Geſchwindigkeit des 
Schiffes und dadurch Auderhavarien zu vermeiden, ift auf einigen Schnelldampfern an 
jedem der beiden Ruderjocharme ein hydrauliſcher Bremszylinder angebraht worden, 
weldhe bei ſchwerer See furze und jchnelle Stöße des Ruders verhindern und aud) 
zum ?Fejtjegen des Ruders benutzt werden können. 

Ber der Fahrt im Kanal und im Nebel werden auf den Schnelldampfern 
alle unter Waffer liegenden waſſerdichten Thüren, foweit fie nicht unbedingt offen 
bleiben müſſen, geihloffen und die offen gelaffenen Thüren durd den 2. Wadoffizier 
auf jeder Wade auf Gangbarfeit revidirt. Auf der „Augufta Victoria” befinden fich 
in den Querjchotten Patent Fallthüren, welhe durch Drehen einer vierfantigen Spindel 
(a) und dadurch bewirktes Aufflappen einer zweitheiligen Schraubenmutter aus jedem 
Deck fallen gelaffen werden konnten. Zu etwa jchnell verlangten Maſchinenmanövern 
bei nebligem Wetter ift auch die Piletwache in der Maſchine Har. 

Um 3 Uhr a. m. am Mittwoch) den 15. März, wurden von der „Aller“ 
die Scilly⸗Inſeln paffirt. Hier wurde durch Abbrennen bengalifher Flammen der 
Schiffsname fignalifirt. Um 12 Uhr 30 Minuten p. m. waren die Needles querab. 
Das letzte Etmal betrug 402 Sm. Die während der ganzen Reiſe zuriücdgelegte 
Strede belief fih auf 3132 Sm, die durhichnitilide Schiffsgeſchwindigkeit auf 
16,66 noten. — Um 2 Uhr p. m. wurde bei Southampton geanfert und die Poft, 
das Geld und ein Theil der Paffagiere gelandet. 

Nah etwa Stunden wurde die Neije fortgefegt, um 3 Uhr 5 Min. p. m. 
das Nab-Feuerſchiff paſſirt und am nächſten Tage, Donnerftag den 16. März, um 
2 Uhr 35 Minuten p. m. die Weſer erreiht. Hier wurden alsbald die Paffagiere 
ausgejhifft und mit dem Zuge nah Bremen befördert. 


Marine · Nundſchau. 189. 7. Heft. 21 


& 
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Anlage I. 
Dampffhiff „Angufta Victoria“. 
33. Reife. 
Bon Hamburgnad New Mori. 
Yournal-Auszug. 
Datum General: R R E 
Kıra Wind Breite Länge = Bemerkungen 

von bis @ 

ben Cuxhaven am 16. Februar 4 Uhr 10 —— p. m. 


Verlie 
16. 17. Nord 4 ee ee — ee 5 ir um dh 11 E11 Bin Green 
* ez — auer 23 Stunden 31 At Eu an * P = DE 
Gejammtdiftanz 405 Sm 
Durchſchnittsfahrt 17,28 Anoten. 


Bon a nad New Norf. 
Den 17. Februar 6 Minuten p. m. gingen Anfer auf. 
Paſſirten —* Needles um 8 Uhr 25 Minuten p. m. 


17.18.) Kanal sw 49° AYW | 8° 17'W 1261| Steife Brife, —* See 
is is S89°W | West 49° 4T'W | 17° 45'W |366 | Stürmifch, hohe See 
19.20.) SS0owW | WSWw | 48° 38"w | 97° 21W |388 Seftiger Shurm, hobefgmere Ser 








.21. | 46° 36'W | 34° 56'W |330| Sturm, hohe See 
21.22. S70°W | Süäd/NW ı 44° 8'W | 44° 35'W 434 | Etwas abnehmend 
| 42° 15'W | 53° 85'W 1410) Steife Brife, hohe See 
23.24| S83°W | SW/NW 41° 32'W | 61° 54'W 1374| Sturm mit hoher See 
24..25| S7T8°W | NW/West | 40° 34'W | 68° 12°W 1292| Stürmifch, jehr hohe See 
j Reftdiftang | 267 
Gejammtdiftang 3107 
26. Februar: Paffirten an oof seuerihif 3 Uhr 38 Minuten a. m. 
—e— und Zeitdi 3: 8 Tage 12 Stunden 11 Minuten. 
Durchſchnittsfahrt: 15,17 Knoten, 
Geſprochene Schiffe: 
22./2. | mittags | 48° 8W 44° 35’ W engl. S. S. L G. N. V. Der — 
22./2. —5 43° 13'W | 47° 37W P S. der Allen Line 


Anlage I. — 
Yogbuh- Auszug 
des 


Norddentſcheu Lloyd-Dampfers „Aller“, Kapitän H. Chriftoflers, 1893. 
Bon New York nah Southampton. 




















Datum | Breite | Länge | Diftanz | Wind | Bemerkungen 
März 7. | — Sandy Hook = Fach 11 Uhr 15 Minuten a. m. 
27' | 73° 34' j 12 SW Bedeck. Schnee. Leichte See. 
8. 10° 85' | 65° 7’ ı 387 NW Bewölkt. Schönes Wetter. Leichte See, 
9. | 41° 28’ | 56° 16’ | 404 Stille | Schönes, Hares Wetter. Glatte See. 
10. | 43° 2@' | 47° 30’ | 405 NE Schönes, Hares Wetter. Leichte See. 
11. | 45° 22’ | 838° 56' | 394 NW Böiges Wetter. Rauhe See. 
12. | 47° 18' | 30° 23' | 373 NNW |Böiges Wetter. Rauhe See. 
13. | 48° 51' | 21° 29 | 370 NNO |Böiges Wetter. Rauhe See. Hohe Dünung. 
14. | 49° 28' | 11° 44' | 385 West Schönes, klares Wetter. Mäßiger Seegang. 
15. | Needles | 405 WSW |Bemwölkt, aber ſchönes Wetter. Leichte Ser. 
3132 Sm 


Durchſchnittsfahrt: 16,66 Sm. 
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Datum | Breite Länge 








Bemerkungen 


Angeiprodene Schiffe: 
März 10. | 42° 31’ | 48° 20’ | Gunard DS. „Sallia” weſtwärts. 
11. | 45° 6' 39° 59 | Norbb. Lloyd DS. — —— oſtwärts. 
12. | 47° 19 | 31° 47 Cunard DS. oftwärts 


der Hamburg-Amerif. 5. U.:Gef. oſtwärts. 


13. | 48° 25° | 24° 41' | DS. von 


14. | 49° 29° | 11° 3% | Deutfches <a Q.D.h. B. oftmärts. 


15. „Rab“ F. 8 


16. | "Mefer“ F. 8. 2 Uhr 35 Minuten F m. 


3 Uhr 5 Minuten p. 


Mirklihe Reiſedauer: 0’ 22' 54’ St, 
Diftance = 410 Sm, Durchſchnitt 17,9 Sm. 


Anlage II. 


Statiflik der Schuelldampfer- Fahrten. 


Einzelne Reifen der Hamburger und der Bremer Schnelldampfer 1892. 





Bon Southampton nah Rem Horf 








Von New York nah Southampton 











— + |8% * 3 
Schiffsname Wifahrt Wirkliche Xdabahrt Wirkliche 57 
* Reiſedauer = = von |  Neifedauer 5 158 

von Hamburg = ı$8: ug = 8 
Tag| Std. ! Min. — A New York Tag! Sid. Min.) & | 38 
2 | a 
„Hugufta 17. April 7 7 — '306917,5430. April 7 | 4 | — 3073117,87 
Victoria” 15. Mai 6:38 40 3076 1833128. Mat 7 | 6 |, 30 13066117,57 
12. Juni 7 3 — 3045 17,79125. Juni 7 4 | 38 ‚3051/17,68 
10. Juli 7 2 10 8046 17,90123. Juli 7 | 1 = 303917 ,98 
7 Auauft 7 3 50 3039 17, 920. Auguſt 7 — 24 3038 18,04 
4. September) 7 5 23 '3032.17,54l17. September 7 | 5| 9 3045 17,55 
2. Oktober | 8 18 | 23 8035114,44115. Oftober 7 8 48 3044 17.2 
32. Oktober 7 7 40 3046 17,33112. November 7 7 81183037 17,30 
Durchſchnitt | 7 8 53 nt ul a 1 | 4 48 3049 17,65 

! | ı ' | | 
„Golumbia” | 3. April ı7 3 — 3020186, April 6 | 20 | 50 sosTıs,73 
1. Mai 1 6 23 30 307818, 4014. Mai | 6 19 24 3088/18,90 
29, Mai 6 16 ' 55 8050119,04]11. Juni '6 15 465 3030.19,08 
26. Juni 6 15 | 58 8043119,02] 9. Juli 6 16 — 34219, — 
24. Juli 6 16 | 21 |sosolıa.ogl 6. Auguit 6 15 48 13036 19,— 
21. Auguſt 6 21 17 3046'15,42] 3. September! 6 18 : 30 304518,74 
13. September 7 — — 3036 18,07] 1. Ottober6 19 50 3040 18,56 
16. Oftober 7 18 8 3046 16,40129. Oftober | 7 - 7 3038 18,10 
|Durgignut |6 3 | 23 1808518,308urgianut | 6 | 18 | 47 309818,76 
„Furſt 8. Mai 6 14 15 3086 19,50121. Mai | 6'313 25 3114 19,78 
Bismard“ | 5. Juni 7 5 — /508817,85|18. Juni 1613 3 13065.19.50 
3. Juli 6! 15 !ı 31 /3059119,19116. Juli | 6 13 — '8054.19,41 
31. Juli 6 21 | 10 3045 18,40413. Auauft | 6 15 47 ‚3048 19,88 
28. Auguſt 7 — | 30 15045118,07]10. September) 6 12 58 '304819,41 
25. September 7 1 13 |8050118,03]| 8. Ottober 6 17 42 !3049118,90 
23. Oftober 6/1 18 54 3038 18,631 5. November) 6 22 19 /304218,30 
Durchſchnitt b| 21 13 3033 18,53 Dunchſchnitt 15 27 5 


6 


305119,20 


21* 
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Bon Southampton nad New Dort Ton Rem Nort nad) Southampton 
| Wirkliche rs 3: Wirklich z| 32 
iffsname | k E88] Abfahrt ee Ele 
ER Anfahrt Neifedauer | & 88 von Reifedauer | 3 82 
von Hamburg, © 185 New Norf 31 
Tag Sid. — ut Tag St. ! Min. |} 
a | as 

| ' | | 

„Rormannia” |24. April 7 8! 36 13102 17,55] 7. Mai '6| 38'200 3088l19,085 
22. Mai 6! 16: 45 13097119,27| 4 Juni 6I| 2: — 13995118,65 
19. Juni 6 | 19| 43 1309918,93| 2. Juli 6, 15 | 15 [308311934 
17. Juli 6 17| 40 13084 119,07130. Futi 6. 17 15 13066'19,02 
19. Auauft | 7 3| 20 13064117,89,27. Auguſt 7 7 | 50 13064 17,48 
11.September, 7 4: 20 18054117,72]24. September 6 | 2% | 30 3050 18,54 
9. Oftober ı'ıs| 0 3065116,42]22. Oftober 6 23 20 3054 18,28 
6. November, 7 | 7! 36 1306017,42|19. November 6 | 17 | — 3060 19,— 
Durchſchnitt 7 | 3 5 3078 Vi ia ı 61 20 | 40 :3070.18,66 

| | ! ! 
„Spree“ 10. Februar | 7 7| 35 13101 17 018. Februar 7 9 | 40 13142717,68 
9. März 7 13 | 30 (3108.17,12]22. März 7 1) 25 31251845 
8. April 7 61 15 !310£17, ‚si 19. April 7 2 55 3149 18,40 
4. Mai 7 1 204117 18,41 17. Mai 7 4; 45 ‚315418,30 
1. Juni 7 121 50 |5112117,21]14. Juni 7 3 | 55 3150/18,30 
29. Juni ' 71 8; 55 '3124/18,17112. Juli 7 5 | 50 '3137118,05 
8. — 7 3! 35 3055117,80116. Auguſt 7) 31 50 18082117,94 
31. Auguft 7: 3| 5 30631188 ae September 7 | 1 | 35 /306618,10 
238.September! 7 9 15 3058.17 30/11. Oktober 7 4 — 3053 17,75 
26. Oktober 7 15! 20 3058,16,70 3. November, 7— 4 35 3066 17.76 
Durhichnitt 7 | 7 23 3090 17,65[Ourchfchnitt ıı 4 | 15 3112 18,07 

| | f j 
Havel” 13. Nanuar 7 7 45 13043117 ,32[26. Januar 14 | 5 18155 18,33 
3. März | 7 2| 20 13113118,28| 5. April 7 2) — /8158118,55 
20. Aprit | 7| 1] 40 31161836] 3. Mai 7| 3| 35 31401835 
18. Mai I 7 bi — 13104 17 8431. Mai 7 6 15 3148 18,07 
15. Juni 7 1) 50 13079 18,13]28. Juni 71 2, 5 30011813 
13. Juli 6 233| 10 /304518.21j26. Juli 7 — | 35 30671819 
17. Auguft 7 | 1 5 13054.17,6130. Auguſi 7| 1, 15 306318,30 
14.September 7 | 4 5 15054.17,75127. September, 7 | 1 | 10 13064 18,11 
12. Oltober 7 — | 3052 18.09 25. Oftober 7 | 1, 35 3068'18,06 
9. November 7 3) 25 13056117,88[22. November 6! 233 | 35 3066/18, 29 
8. Dezember) 6 10! 23 19778 17,99127. Desember| 7! 4 5! 13070.17,84 
Durchſchnitt 7 3 6 3070 17,94 Durchſchnit 7 2| 0 ‚3098 18,18 
Lahn"  |29. Janırar 8 | 12! 20 iB10315,18| 9. Februr 7 | 12 | 30 8139 15,39 
. Februar 7 4: 12 8113 18,00) 8. März 7 7 — 13151'18,00 
). März 7 8 6 311717,7012. April 7 3 36 '3141!18,30 
, April 7 8 24312317,70110. Wat 7 5 40 3156 1817 
. Mai 7 8 6 1312517,74| 6. Juni 7 7 18 815417,99 
22. Juni 7 10 5 312417,54) 5. Juli 7:9|I 6 ‚3146 17,76 
Juli Tl — 36 1305418,10| 9. Auguſt 7! 5[ 4 308217, 13 
5. Auauft | 7) 8| 15 304617, * 6.September), 7 | 1 | 66 
‚September 7 8 30 13045 17,25] 4. Oftober 7 5) 3% 3060.17 ‚63 
. Oftober 7 13 | 29 13054 1688 1. November) 7) 9) 15 3064 17.27 
i Noventber 8 — 5 3044 15,09129. November) 7 | 13 | 20 18067:16,91 
21. Dezember! 8! 7I 6 3064153818. Januar1s} 7 | 101 55 B07817,17 
urchjchnitt 7 13 | 26 :3085 17,011 Dduchfchnitt 7 | 7 35 9108.17,71 

l 
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Bon Southampton nad New Yort | Von New Yort nad Southampton 
' = #3 Wii | B 
Schiffsname lee Abfahrt | 
ch —— Reiſedauer | ẽ | se: von Reifdur IE, 
15* 
|Tag! Sto.| Min. x - Me Yo zog | Std. | Win. 
„Aller“ | = 3 10 | 
7123 
8/18 3| 15\ 
ı 8 3 3| Mk 
| 8| 8 9 5 | 
Is| 7 | % 
71021 233 | 10 
7139 16 | 50 
7|ı 21 8 
8| 12 18 
8 | 2 | 
| 
Anlage IV, 


Dampferwege zwifchen dem englifhen Kanal und New York. 
a. Ausgehend, vom 15. Juli bis 14. Januar einfchlieklic. 


Dom Kanal größter Kreis, aber nicht fühlih davon, big zum Meridian von 49° W, 
welcher in N gefchnitten wird. 

Von diefem Punkt direkt auf Sandy Khan p bie re Rocks und Sable Isl. in wenigftens 
55 Sm und Nantucket⸗Feuerſchiff in 20 — 


de 
49° 48'N 50 6,1'N 50° 20,3'N 50°21'N 5091 10. UN 49° 45, 4'N 49°7,1'N 48° 14,1'N 47° 6,4'N 46,0°N 
6°27’W 10,0°W 15,0°W 20,0°W EA 35,0°W 40,0° w 4, 0°W 49 ‚OoW 
titan 
N85,5°W NS6°W N895°W 5865°W 5S825°W S79°W STE°W S71,5°W S68’W 
138,2 1925 1944 192,1 194,6 198,8 205,0 2131 1799. 

Lorodromen: Von 46,0°N und 49,0°W nad 48, O°N und 60, 0°W Kurs 869 o w 305 Sm, 

darauf nad) 40°15'N : 69°50'W Kurs ST2°W 465 Sm. 

Ganze Diftanz von Bifhop Rod nad) Sandy Hook — Fsch. 2858 + 196 — 3054 Sm. 


b. Heimfehrend, vom 15. Juli bis 14. Januar einfchließlich: 


Wie oben zunädft von Sandy Hoof: Fsch. nad) 40°10’N und 70,0°W, barauf wird 
60°W in 42°5'N und 45°W in 46°30'N geſchnitten. 
Don legterem Punkte im größten Kreife, aber nicht nördlich davon, bis zum Kanal, 
Lorodromen: Bon Sandy Hoot =Fsch nad) 40° 10 N und 70°W, Kurs S85°0 179 Sm, dann na 
42,5°N und 60°W Kurs N76°0 468 Sm und nad) 46°30'N und 45°W Kurs 68° 


698 Sm. 
Größter Kreis: 
46°30'N 47° 98,5'N 48° 41,3'N 49° 24,4'N 49° 53'7N 50°9,7'N 50°128'N 50° 2,8'N 49°48'’N 
45,0°W 40,0°W 35,0°W 30,0°W —— Em 20,0°W 15,0°W 10,0°W 627°W 
1539 
N70°0O N74°0 N77,5°0 Ne — N85, 5°0 N89°0 S87°0 S84°0 
2170 208,1 201,3 193,4 193,4 121 1926 1379 
Ganze Diftanz von Sandy Hoof FS bis Biihop Nod 2884 + 196 = — 3080 Sm. 
Sämmtlihe Kurſe find rechtweifend und die Diftanzen in Seemeilen angegeben. 
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Anlage V. 


Dampferwege zwiſchen dem engliſchen Kanal und New York. 
a. Ausgehend, vom 15. Januar bis 14. Juli einſchließlich. 
Vom Kanal gröfter Kreis, aber nicht füdlih davon, bis zum Meridian, von 49°W, der 


in 42°30'N gefchnitten wird. 
Bon diefem Punkte direft auf Sandy Hoof, indem Nantudet:Feuerfchiff in 20 Sm Abftand 
wird. 
vaffiet Größter Kreis 
49°48'N 49° 50'N 49° 43'N 49°22,8'N 48948, EN. 48°0, BIN 46° 57,8'N 45° 38,5'N 44°1,5'N 42°30'’N 
6°2T'W 100°W 15,0°W 20,0°W 25,0°W 30 OoW 35,0°W 400°W 450°W 49,0°W 
NS8°W SAS°W S87°W SS0°W 876,5°W 872,5°W S69°W 565,5°W S62,5°W 1796 Sm. 
1374 1989 1%2 1999 204,8 2128 219 339 1973 * 
Ton 42°30N und 49eW nach 40°35'N und 69°50'W Kurs SS3°W 946 Sm nad) 
Sandy Hook = Fsch—S87°W 185 Sm. 
Ganze Diftanz von Biſhop Rod nad; Sandy Hoof = Fsch = 2927 + 1% = 3123 Sm. 


b. Heimfehrend, vom 15. Januar bis 14. Juli einſchließlich. 


— Kurs auf 70°W und 400 10XN, darauf wird 49°W in 41°40’N geſchnitten. 
Bon diefem Punkte an größter Kreis, aber nicht nördli — bis zum Kanal. 
Loxodromen: Bon Sandy Hook — Fsch nad) 40°10'N und 70°W 386°0 179 Sm, darauf nad) 
41° 40'N und 49°W-—N85°0 as — * 
is: 
41°40'N 43°17,8'N 45°1,8'N 46°27,6'N 47°36,7'N 48°80,2'N 49°9,4'N 49°34,9’ N 49°47,2'N49°48'N 
49°W 45,0°W 40,0°W 35,0°W 30,0°W 25,0°W 20,0°W 150°W 10,0°W 6°7'W 
N61°0 N64°0 N67,5°0 N7L,5°0 N75°0 N79°O N82,5°0 N86 ‚s»°O N89,5°0__ 1821 Sm 
2022 2390 2263 2158 2075 2013 197,0 194,5 137,5 ä 
Ganze Diftanz von Sandy Hoot —= Fsch nah Biſhop Nod — 2960 Sm +1% = 3156 Em. 
Sämmtlihe Kurſe find rechtweijend. 


Die Ergebniffe ver Probefahrten 5. M. Pangerkkhiffes 
„Würth“, 
1. Allgemeines, 

©. M. ©. „Wörth“ ift von der Schiff- und Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft 
„Germania“ in Kiel erbaut worden, welche das Schiff am 3. März 1890 auf Stapel 
fette, am 6. Auguft 1892 vom Stapel laufen ließ und am 28. Oftober 1893 
abgeliefert hat. Das Schiff hat bei einer Yänge von 108 m, einer größten Breite 
von 19,5 m und einem mittleren Tiefgang von 7,43 m ein Deplacement von etwa 
10040 Tonnen, tft mit einem Panzergürtel (aus Nidelftahl) in der Wafferlinie um- 
geben, welcher, mittihiffs 400 mm ftark, ſich nach den Schiffsenden auf 300 mm ver: 
jüngt, und bat außerdem. ein über das ganze Schiff reichendes Panzerded, defjen Stärke 
in der Mitte 60 mm, an den Seiten dagegen 65 mm beträgt. 

Die Maſchinen des Schiffes, melde den Dampf aus 12 Keffeln erhalten, 
jollten 9000 Pferdefräfte indiziren und dem Schiffe eine Geſchwindigkeit von 15 bis 
16 Seemeilen in der Stunde verleihen. 

Die Geſchützarmirung bejteht aus: 

vier 28 cm-Sanonen L/40, 
zwei 28 cm-Slanonen L/35, 
jehs 10,5 cm-Schnellladefanonen L/35, 
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acht 8,8 cm-Schnellladelanonen L/30, 
zwei 6 cm-Bootskanonen und 
acht 8 mm-Mafhinengewehren. 

Die 28 cm-Gefhüge find zu je zweien auf gemeinjchaftliher Drehſcheibe in 
drei in der Mittichiffslinie hintereinander aufgeftellten Barbettethürmen untergebradt, 
deren PBanzerftärte 300 mm beträgt. 

Die Torpedvarmirung beſteht aus jehs Torpedorohren. 

Das Schiff ift mit Torpedojchugneg-Einrihtung verfehen und bejigt zwei 
Gefechtsmaſten mit Marjen. 

Der Schiffskörper ift aus Stahl gefertigt. Die Bauausführung tft gut. 

© M. ©. „Wörth“ ift am 31. Oftober 1893 in Kiel in Dienft geftellt 
worden, bat im November 1893 mit den Probefahrten begonnen und diefe bis April 
1894 erledigt. 

2. Sceeeigenfchaften. 

Die Seeeigenihaften des Schiffes erwiefen ſich bei den Probefahrten, bei 
denen die noch fehlenden Geſchütze duch entſprechend angebrachten Ballaft von gleichem 
Gewichte erjegt werden mußten, als gute. 

Das Schiff maht jehs Doppelihwingungen in der Minute. Schwere See 
hat das Schiff nicht getroffen. Den ftärkften Seegang traf ©. M. ©. „Wörth“ auf 
der Fahrt von Ehriftiansoe nad Rixhöft bei Windſtärke 8. Bei einer See zwei Strih 
von Backbord ſchlingerte das Schiff 15° nach beiden Seiten; als größter Ausihlag wurde 
einige Male 20° abgelejen. Die Stampfbewegungen waren ftetS unbedeutend und janft. 

3. Mandvrirfähigkfeit. 

Die Manövrirfähigkeit des Schiffes ift jehr groß. Bei geringer Fahrt gebt 
das Schiff mit dem Bug in den Wind. Bei glattem Waffer, ftillem Wetter und 
großer Fahrt gehordht das Schiff auch beim Achterausgehen dem Ruder. Das Fahr: 
moment ift groß, doch läßt fi das Schiff bei mit äußerfter Kraft rückwärts gehender 
Maſchine bald zum Stehen bringen, bet 15 Sm Fahrt in etwa zwei Minuten, nad: 
dem es noch 400 bis 500 m gelaufen ift. 

Die Drehfähigkeit des Schiffes ift ausgezeichnet; der Kreisdurchmeſſer tft 
ungefähr derjelbe wie derjenige der Schiffe der „Sachſen“-Klaſſe. 

4. Gejchwindigfeit. 

Die größte Gejhwindigfeit wurde mit ©. M. ©. „Wörth“ bei Bornholm 
auf 60 m Waffertiefe bei 111 Umdrehungen der Mafchinen mit 17,2 Sm erzielt, 
während nur 15 bis 16 Sm verlangt worden waren. 

Mit derjelben Umdrehungszahl wurden in der Edernförder Bucht 16,9 Sm 
und in der Danziger Bucht auf 40 m Wafjertiefe 16,7 Sm und auf 20 m Wafler- 
tiefe 16,6 Sm erreiht. Die geringjte Umdrehungszahl der Majchinen beträgt 18, 
wobei das Schiff eine Fahrt von 3 Sm mad. 

5. Erſchütterungen des Schiffsförpers. 

Die Erſchütterungen des Schiffes durch den Gang der Maſchinen find jehr 
gering; jelbft bei der höchſten Umdrehungszahl find fie jo mäßig, daß das Schreiben 
an den den Erjchütterungen am meiften ausgejegten Stellen des Schiffes noch möglich ift. 
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6. Mafchinen und Kefſſel. 

Die Ausführung der gefammten Maſchinen- und Keffelanlage jowohl in Bezug 
auf Herjtellung der einzelnen Theile als auch in Bezug auf deren Zufammenbau und 
Aufftellung laffen bis ins Kleinfte hinein die größte Sorgfalt erfennen und zeigen das 
mit Erfolg gekrönte Beftreben, nad jeder Richtung hin das Befte zu liefern. Der 
Beweis hierfür liegt nicht allein in der dargelegten Oekonomie des Betriebes, jondern 
auch darin, daß Maſchinen und Keffel ftetS tadellos gearbeitet Haben, ohne zu bemerfens- 
werthen Reparaturen Anlaß zu geben. Die Maſchinen gehorhten dem gegebenen 
Kommando fhnell und ficher. 

Die Keffel können mühe- und gefahrlos in furzer Zeit auf hohe Forcirung 
gebracht werden. 

Die Marimalleiftung der Mafchinen, welche 10228 indizirte Pferdefräfte 
betrug, wurde während der vorgefchriebenen Zeit von jehs Stunden mit elf Keſſeln 
glatt durchgehalten, während der zwölfte Keffel für die Hülfsmaſchinen in Betrieb war. 


7. Unterbringung der Beſatzung. 
Bon der 552 Köpfe betragenden Beſatzung des Schiffes ift die Mannſchaft 
gejundheitlich gut und bequem untergebraht. Die Ventilation der Wohnräume tft in 
geichictter Weife angeordnet. Die Unterbringung der Offiziere ift weniger gut. 


8. Sonftige Einrichtungen, 
Die Sicherheit des Schiffes durch die wafferdichten Abtheilungen ift in hohem 
Grade gewährleiftet. Es ift anzunehmen, daß ein gelungener Torpedoſchuß dem Schiffe 
feine ernftlihen Gefahren bereiten wird. 
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England. (Schiehverjud des Torpedobootsjägers „Havod*.) Um 
fejtzuftellen, ob und in welchem Grade die neuen Torpedobootsjäger ihrer Aufgabe, 
Torpedoboote zu vernichten, auch bei hoher Fahrgeichwindigfeit gewachſen find, hat man 
vor einiger Zeit mit der von der Firma Yarrow & Co. gebauten „Havod“, als Ver: 
treterin des ganzen Typs, ein Verjuchsichießen vorgenommen. Eine bejonders zu diejem 
Bwede angefertigte Scheibe, die in Form und Abmefjungen ein Torpedoboot I. Klaſſe 
darftellte, befand ſich im Mittelpunkte eines Kreiſes, deſſen Halbmeſſer 3200 m lang 
waren und defjen Umfang durch eine Anzahl verankferter Feuerichiffe und Bojen gefenn- 
zeichnet wurde. Die Verjuche, welche die „Havock“ zu machen hatte, zerfielen in vier 
Abſchnitte. Die Feuerdauer in jedem Abjchnitte war auf eine Minute begrenzt. Der 
erite Verſuch war folgender: Das Fahrzeug lief mit zehn Knoten Fahrt vecht auf die 
Scheibe zu und eröffnete auf etwa 1370 m Entfernung das Feuer aus dem 7 cm-Schnell- 
ladegeſchütz. Während des Feuerns legte es eine Strede von etwa 320 m zurüd, Im 
zweiten Verſuchsabſchnitt war die Gejchwindigteit diejelbe wie vorher, doch dampfte die 
„Havock“ diesmal breitjeitS an der Scheibe vorbei. Das Feuer wurde aus dem 7 cm- 
und den auf der Plattform jtehenden 5,7 cm-Schnellladefanonen eröffnet, als das Ziel 
730 m entfernt und 12 Grad ſeitlich voraus war; die Entfernung von der Scheibe war 
niemal3 geringer als 640 m. Im dritten Abjchnitt lief die „Havod“ mit 24 Knoten 
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Fahrt direft auf die Scheibe zu und begann Letztere aus den an Ded aufgejtellten 7 cm- 
und 5,7 cm-Schnellladegeihüßen zu beſchießen, jobald fie auf 1370 m herangefommen 
war. Die während des Feuernd durchlaufene Strede betrug ungefähr 730 m. Im 
vierten Abjchnitt endlich dampfte die „Havock“ mit äußerfter Kraft an die Scheibe heran, 
feuerte diesmal aber nur mit ihrem 7 cm-Geihüß von 1000 m an und legte während des 
Schießens etwa 730 m zurüd. Nach jedesmaligem Schießen wurde die Scheibe jorg- 
fältig unterjucht und die Anzahl der Treffer vermerkt. Hauptjächlich waren die Schüſſe 
gegen den Kommandothurm gerichtet worden und es ftellte fich heraus, daß die 5,7 cm- 
Öranaten, die beim Auftreffen krepirt waren, mehr Schaden angerichtet hatten als die 
ganz gebliebenen Stahlgeſchoſſe des 7 ein Geſchützes. Die Ergebniffe des Scießens 
waren jo gute und dabei entiprachen die Bedingungen, unter denen es jtattfand, doch jo 
jehr der Wirklichkeit, daß man allgemein zur Weberzeugung gelangte, ein Torpedoboot 
würde dem Angriff nicht haben widerjtehen können. 


(Hampshire Telegraph vom 14. 4. 94.) 


— (Das engliide Schlachtſchiff I. Klajje „Hood“.) Seit etwa einem 
Sahre befindet fi das engliihe Schladhtichiff I. Klaſſe „Hood“, eins der acht Panzer- 
Ichiffe, die auf Grund des Flottenbauplans von 1890 entjtanden find, und von denen die 
legten in einigen Monaten fertiggeftellt fein werden, zu Probefahrten im Dienjt. Yon 
den übrigen Schiffen ihrer Klaſſe unterjcheidet fi) die „Hood“ hauptſächlich durch die 
Art der Aufjtellung der ſchweren Geſchütze, die bei ihm zu je zweien in zwei gejchlofjenen 
Thürmen, auf den anderen Schiffen in Barbettethürmen untergebracht find. Da erjtere 
bedeutend jchwerer find als Barbettethürme, hat man, um dem Schiffe die nöthige 
Stabilität zu fichern, die Geſchütze niedriger aufitellen und infolge deſſen auch die Höhe 
des Freibord3 verringern müſſen. Lebtere ift auf „Hood“ 2,4 m geringer als auf den 
anderen Schiffen. Bis zur Stapellegung der Schiffe der „Magnificent“-Klaſſe hielt man 
die „Hood“ allgemein für dasjenige Schlachtichiff, daS wegen feiner gejchlofjenen Thürme, 
wegen der Anordnung feiner leichten Artillerie jowie wegen der Stärke ſeines Panzers 
die größte Dffenfiv- und Defenſivkraft vereinigte. Es iſt daher intereſſant, die charakte— 
riſtiſchen Eigenſchaften des Schiffes einer Prüfung zu unterziehen. 


Die Länge beträgt . . 116 m, 

die Breite . . . . +. 229 = 

der mittlere Tiefgang . . 828 ⸗ 

das Deplacement . . . . 14150 Tonnen, 
Kohlenfaffungsvermögen. . 900 Tonnen. 


Der Seitenpanzer, der eine größte Stärke von 450 mm bejißt, ragt 90 cm 
über die Wafjerlinie und reicht 1,70 m tief unter diejelbe; das PBanzerded ift 75 mm 
did. Oberhalb des obenerwähnten Seitenpanzers, und zwar bis zu einer Höhe von 3 m 
über der Wafjerlinie, zieht fich ein jchwächerer Panzer längs der ganzen Batterie und 
endet vorn umd achtern mit je einem gepanzerten Querjchott, das ſich an die fejten Theile 
der Thürme anjchließt. Der Panzer diejer Theile der Thürme hat eine Dicke von 450, 
derjenige der beweglichen Theile eine jolche von 425 mm. 

Außer den vier 67 cem-Geihüßen, die in den zwei großen Thürmen an den 
beiden Enden des Schiffes ftehen, beſitzt die „Hood“ noch zehn 15 cm-Schnelllade: 
fanonen, zehn 5,7 cm- und zwölf 4,7 cm-Slanonen. Von den 15 cm-Gejchüßen find 
vier in der Batterie in bejonderen gepanzerten Räumen aufgejtellt, die übrigen auf Ded 
und mit einem beweglichen 60 mm diden Stahljchutichilde verjehen. Das Gewicht der 
Nebenarmirung der „Hood“ beläuft fi) auf 480 Tonnen, das Zweieinhalbfache von dem 
der gleihen Gejchügklaffe auf „Nile* und „Trafalgar“, das der gejammten Armirung 
auf 1420 Tonnen, das der Panzerung auf 4550 Tonnen. Da der Schwerpunkt all 
diejer Gewichte bedeutend über dem Metazentrum liegt, hegt man in England wegen der 
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Stabilität des Schiffes einige Bejorgniffe. Dagegen befigt es rühmenswerthe nautijche 
Eigenjhaften und rollt faſt gar nicht. 

Die beiden Dreifad-Erpanfionsmajchinen jind von der Firma Humphrey, 
Tennant & Co. geliefert worden. Sie haben bei mäßiger Forcirung 11445 Pferde: 
fräfte entwidelt und dem Schiffe eine Fahrgeihwindigfeit von mehr als 17 Knoten ver- 
lichen. Die Zylinderdurchmeijer betragen 1, 1,47 und 2,20 m, der Kolbenhub 1,30 m. 
Der Dampf wird geliefert von acht Zylinderkeſſeln mit je vier Feuerungen von 4,5 m 
Durchmefier und 3 m Länge. 

Die Eintheilung des Schiffsraumes in eine große Anzahl wafjerdichter Näume 
ift in jeher hohem Maße durchgeführt worden. Um die Verbindung zwiſchen den einzelnen 
Abtheilungen des Schiffes zu erleichtern, it unten im Schiffe von vorn bis nad) achtern 
ein jchmaler Gang zwijchen zwei wafjerdichten Längsſchotten eingebaut worden. Dieje An- 
ordnung ift ſ. 3. in England vielfach abfällig beurtheilt worden. Man erinnerte bei der Ge- 
fegenheit daran, daß die großen chineſiſchen Handelsdjchunten, die geradezu unverjenkbar find, 
ausichließlich Querſchotten ohne jede Verbindungsthür befigen und daß man fich diejem 
deal jo viel als möglich nähern müßte. 

(Le Yacht vom 2. 6. 94.) 


Frankreich. (Der Stapellauf des Torpedojägerd „Cajjini*.) Am 
5. Juni d. 38. fand in Habre der Stapellauf des Torpedoavijos „Caſſini“ jtatt, den 
die Geſellſchaft Forges et Chantiers de la Mediterrande auf ihrer Werft in Grapille 
für Staatsrechnung erbaut hat. Das Deplacement des Schiffes beträgt 944 Tonnen; 
die beiden Schrauben, die durch zwei jtehende Dreifach-Expanſionsmaſchinen getrieben 
werden, jollen ihm eine Gejchwindigfeit von 21 bis 22 Sinoten verleihen. Die Armirung 
wird aus einer 10 cm-Schnellladefanone, drei 6,5 cm-, vier 3,7 em-Geſchützen jowie 
einigen Torpedorohren bejtehen; die Beſatzung joll 118 Köpfe zählen. Die Fertigftellung 
der „Caſſini“ erfolgt in einem der Baſſins von Havre. 

Ein Schweiterihiff des genannten Fahrzeuges, die „Cajabianca“, befindet ſich 
noch auf Stapel, ein anderes, die „Iberville“, hält zur Zeit in Rochefort ihre Probe 
fahrten ab. 

(Journal des Debats vom 5. 6. 94.) 


— (Probefahrten der Hodjeetorpedobote „Tourmente* und 
„Argonaute*.) Die beiden neuen Hochleetorpedoboote „Tourmente* und „Urgonaute“ 
find in Nantes von der Societe des Chantierd de la Loire nad) Plänen, die von den 
Konitrufteuren dieſer Gejellihaft herrühren, gebaut worden. 

Die harakteriftiichen Abmefjungen der in Rede ftehenden Sahrzeuge jind folgende: 

Länge zwiſchen den Perpendileln 43,00 m, 

Breite in der Waflerline . . 4839 » 

Naumtiefe . . .. 2,83 » 
Tiefgang unter den Schrauben . 1,92 ⸗ 
Wafjerverdrängung bei voller Ausrüftung: 120 Tonnen. 

„Zourmente“ und „Argonaute“ haben je zwei Schrauben, die von jtehenden 
Dreifach-⸗Expanſionsmaſchinen getrieben werden. Den Dampf liefern je zwei du Temple 
Kefjel, die auf einen Drud von 14 kg fonjtruirt worden find. 

Die Bewaffnung ſetzt fih aus je zwei 4,7 cm-Schnellladefanonen und zwei 
38 em-Torpedorohren zujammen; von leßteren it das eine ein feſtes Bugrohr, das 
andere ein auf dem Achterdeck jtehendes, ſchwenkbares Rohr. 

Die Befagung beiteht au 25 Mann. Der Kohlenvorrath beträgt 15 Tonnen. 

Die kürzlich abgehaltenen Probefahrten find injofern jehr befriedigend verlaufen, 
als die ausbedungene Fahrgeihtwindigfeit von 21,5 Knoten von beiden Fahrzeugen über: 
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troffen worden iſt. Die Fahrten haben bei voller Belaftung und normalem Tiefgange 
in Lorient jtattgefunden, diejenige der „Tourmente*“ am 18. Mai mit dem Ergebniß, 
da 24,6 Knoten als größte Fahrgeſchwindigkeit erreicht wurden, diejenige der „AUrgonaute* 
am 30. deſſelben Monats, wobei eine Gejchwindigfeit von 25,1 Knoten erzielt wurde. 

Bei den 14 Knoten-Fahrten haben die beiden Torpedoboote während eines 
achtſtündigen Marjches im Durchſchnitt 540 g Kohle pro Pferd und Stunde und 15,5 kg 
pro Seemeile verbraudt. Bei diejer Fahrgejchwindigfeit können die Boote mithin eine 
Strede von 1000 Seemeilen mit ihrem Kohlenvorrath durchdampfen. 

„Zourmente* und „Argonaute“ ftellen einen verbeferten Typ „BZouave“ dar, 
welch letzteres Boot auf derjelben Werft gebaut worden ift und bei den im vorigen 
Sahre abgehaltenen Probefahrten eine Geſchwindigkeit von 21,5 Knoten erreicht hat, 
einen Knoten mehr, al3 fontraftmäßig feitgefeßt worden war. 


(Le Yacht vom 9. 6. 94.) 


Ghile. (Erprobung des neuen Kreuzer: „Blanco Encalada*.) Der 
von Armjtrong gebaute neue chileniſche Kreuzer „Blanco Encalada“, über deſſen 
Größenabmeijungen und Armirung fich bereit3 kurze Angaben im Jahrgange 1893 diejer 
Beitjchrift Seite 540 umd 541 vorfinden, hat kürzlich feine Probefahrten und Schieß— 
verjuche mit jehr zufriedenftellenden Ergebnifjen abgehalten. Bei der Probefahrt mit 
natürlihem Zuge wurde die gemefjene Meile nördlid von der Tyne-Miündung ſechsmal, 
mit und gegen den Strom, abgelaufen und zwölf Stunden lang ununterbrochen gedampft. 
Dabei indizirten die Majchinen rund 11000 Pferdeſtärken und verliehen dem Schiffe 
eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 21,75 Knoten. Bei Anwendung fünjtlichen Zuges 
wurde eine Majchinenleijtung von rund 14500 indizirten Pferdeftärten und eine mittlere 
Bahrgeihwindigkeit des Schiffes von 22,78 Knoten erreicht, d. h. Knoten mehr als 
die garantirte Fahrleiftung. Ganz bejonders rühmend wird auch die Steuerfähigkeit der 
„Blanco Encalada* erwähnt, die nad) den Ergebnifjen der Verjuche als eines der beſt— 
mandvrirenden Kriegsichiffe der Jebtzeit anzujehen fein dürfte. 

Die Armirung des neuen chilenischen Kreuzers ift recht anfehnlih. Sie bejteht 
aus zwei 20 cm-Öeichügen, von denen eins im Bug, eins im Hed aufgejtellt ijt, ferner 
aus zehn im Ausbauten jtehenden 15 em-Schnellladefanonen, von denen die beiden 
borderjten und die beiden Hinterjten recht voraus bezw. achteraus feuern können, Die 
Geſchützaufſtellung ift derart, daß auf jeden Punkt, der nicht mehr als 50° jeitwärts 
von der Kliellinie liegt, zwei 20 cm- und fünf 15 em-Geſchütze, recht voraus und achteraus 
aber ein 20 cm- und zwei 15 cm-Gejchüge gerichtet werden können. 

Außer diefer Hauptartillerie find noch 22 Heinere (Hotchliß-) Kanonen vorhanden. 
Ueberdies find die größeren Geichüge in ihrer Art ganz bejonders jtarl. Die 20 cm- 
Kanonen haben eine Länge von 40 Kalibern und das Geſchoß entwicdelt bei einem Eigen- 
gewicht von 95,2 kg eine Gejhwindigfeit von 688,8 m; dabei arbeitet die ganze Lade— 
einrihtung jo vorzüglid, daß man die Gefchüge nicht ganz unrechtmäßig zu den 
Schnellfadern zählen könnte. Für diefe Bezeichnung ſpricht die Thatſache, daß es einer 
Mannſchaft, die noch nie zuvor an den Geſchützen exerzirt hatte, gelungen ift, vier Schüfle 
in 62 Sekunden abzugeben, wobei noch zu berüdjichtigen ift, daß die Pulverladung aus 
den Munitionstammern berbeigeichafft werden mußte. Es fumttionirte aber Alles jo vor— 
züglich, daß der Geihübführer feinen Augenblid auf das Laden zu warten brauchte. — 
Die 15 cm-Geihüge find auf Boftamenten laffetirt, haben ebenfalld eine Rohrlänge von 
40 Kalibern und feuern 45,4 kg ſchwere Gejchofje mit einer Gejchwindigfeit von 762 m. 

Die Schießverjuche, bei denen acht Schuß aus den 20 cm-, zwanzig aus den 
15 cm- und vier aus den kleineren Schnellladefanonen abgegeben wurden, gelangen aus— 
gezeichnet. Zum Abfeuern der Schnellladefanonen wie auch der Torpedorohre wurde 
durchweg Kordit angewandt. Die Torpedorohre find in Elswid nad) dem neuejten 
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Mufter gebaut. Die Anwendung der Korditlanzirung hat überrafchend befriedigende _ 
Ergebniffe geliefert. Durch eine Reihe von Verjuchen ift feitgeftellt worden, daß die 
Anfangsgeſchwindigleit, die den Torpedos verliehen wird, außerordentlich gleichmäßig iſt 
und bei einem Druck von 2,5 kg auf 1 gem nicht weniger als 16,2 m beträgt. Die 
Breitjeit-Torpedorohre find um einen großen Bogen jchwenkbar. 


(Nah) The Times und Army and Navy Gazette.) 


Nufland. (Sebaftopol ald Werft) Die Entwidelung der ruſſiſchen 
Seemacht im Schwarzen Meere ijt in den Ießten fünf bis ſechs Jahren jo bedeutend 
gewejen, daß die Werft von Nikolajeff den gefteigerten Anforderungen nicht mehr zu 
genügen vermochte. Die ruffiihe Regierung hat daher den Plan gefaßt, in Sebajtopol 
eine neue große Werft anzulegen und den Hafen zur Flottenjtation zu machen. Die 
Ausführung der hierzu erforderlichen Arbeiten wird mit regem Eifer betrieben. Neuer- 
dings iſt die Anzahl der beim Bau bejchäftigten Arbeiter erheblich vermehrt und dadurd) 
namentlich im legten halben Jahre das Werk wejentlich gefördert worden. Die Anlage 
der großen Docks und Hellinge ift jo weit gediehen, daß die Behörden hoffen, jchon im 
Laufe der nächſten zwölf Monate zwei ftattlihe Panzer und drei Kreuzer auf Stapel 
jegen zu können, die demnächſt die Schwarze-Meer-Flotte veritärfen jollen. 

Zur Beit it die gefammte ruſſiſche Seemadht im Schwarzen Meere in einer 
Ummandelung begriffen. Nah Durchführung der Neorganifation joll der General- 
Gouverneur von Sebajtopol den Oberbefehl über die Küjtenvertheidigung erhalten. Dieſes 
Amt, das bisher von einem hohen Offizier des Landheeres bekleidet wurde, joll in Zukunft 
einem Geeoffizier übertragen werden, der den Titel Oberbefehlshaber der Schwarzen- 
Meer-Flotte führen wird. 

(The Naval and Military Record vom 24. 5. 94.) 


Japan. (Neue Panzerſchiffe) Während Japan in Ießter Zeit mir 
geringen Ausnahmen jeine Kriegsihiffe aus Frankreich) bezog, hat es neuerdings zut 
großen Genugthuung der Engländer zwei große Schlachtichiffe in England bejtellt, nämlich) 
die „Fuji-Yama“ bei den Thames Ironworks und ein anderes, deſſen Name noch nicht 
befannt geworden ift, in Elswick. Die Majchinen, die je 14000 Pferdefräfte entwickeln 
und den Schiffen eine Gejchwindigkeit von 18 Knoten verleihen jollen, werden von der 
Firma Humphrey & Tennant geliefert. Die „Fuji-Yama“ und ihr Schweiterjchiff 
werden im Typ den englijchen Schiffen der „Royal Sovereign“-Klaſſe ähneln. Bei einer 
Länge von 112,8 m, einer Breite von 22,3 m, fowie 7,9 m Tiefgang jollen fie ein 
Deplacement von 12250 Tonnen erhalten. Ein 406 bi$ 457 mm jtarfer PBanzergürtel 
wird die Schiffsſeiten in einer Länge von 68,9 m ſchützen, während die beiden Barbette- 
thürme mit einem Panzer von 356 mm Stärke verjehen werden und das Panzerded 
63 mm did werden jol. Als normalen Kohlenvorrath werden die Schiffe 700 Tonnen 
an Bord nehmen, doc, jollen jie im Stande jein, diefen Vorrat nöthigenfalls auf 
1100 Tonnen zu erhöhen. Die Armirung, die von den Elswid- Werfen geliefert wird, 
ijt außerordentlich ſtark und befteht aus vier 30 cm-Geichüßen, die zu je zweien in den 
beiden Barbettethürmen Aufitellung finden, zehn 15 em-Schnellladefanonen in Stajematten, 
vierzehn 4,7 cm- und zehn 1'/spfündigen Schnellladefanonen. Außerdem wird jedes Schiff 
mit zwei Torpedobooten zweiter Klaſſe und ſechs Torpedorohren auögeftattet werden. 
Die Takelage bejteht aus je zwei Gefechtsmaſten. Bis 1898 joll der Bau und die 
Ausrüftung der Schiffe beendet jein. Die Koften für jedes Schiff werden 12 bis 
14 Millionen Mark betragen. 


(Nah) Army and Navy Gazette vom 9. 6. 94.) 
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Williams’ mittelft Keilnaht hergeftellte Stahlrohre. 
(Mit Skizzen im Text.) 


Wir möchten die Aufmerkſamkeit unjerer Leſer auf eine neue Herjtellungsweije 
von Stahlrohren hinlenfen, über welche die Zeitjchrift „The Engineer“ vom 2. März 
1894 das Folgende mittheilt: 

Die nachjtehende Skizze veranjhaulicht eine neue Art, wie Stahlrohre don einer 
Größe hergeitellt werden können, die alle Dimenfionen der auf dem bisherigen Her: 
jtellungswege des Ziehend gewonnenen Rohre übertrifft. Da den nad) der neuen Methode 
angefertigten Stahlrohren die Nietung fehlt, jo haben fie ebenjo wie die gezogenen Rohre 
den Borzug, daß die Widerftandsfähigleit des vollen Materiald in allen Theilen des 
Rohres erhalten geblieben und nicht, wie dies bei Anwendung der Nietnaht gejchieht, 





durch die Nietlöcher verringert worden if. E3 wird verfichert, daß die neuartige Rohre 
naht geringere Koſten verurſacht als eine Nietnaht. Ferner ſoll e8 möglich fein, bei 
Anwendung ded neuen Verfahrens eine Widerftandsfähigkeit biß zu 55 kg pro Quadrat- 
zentimeter zu erreichen. Wie aus den Skizzen hervorgeht, ift die Naht der aufgerollten, 
zum Rohre zu bereinigenden Bleche durch das Umbiegen der Blechkanten entjtanden, 
welche dann mittelft der in ihre Biegung hineingetriebenen Nuth- und Keilftüde waſſer— 
und fuftdicht aneinander gepreßt worden find. Die Anfertigung ift außerordentlic, einfach) 
und legt in Bezug auf den Durchmeffer der Rohre feinerlei Bejchränkungen auf. Was 
die Länge anbetrifft, jo kann dieje jo groß fein, wie es die Möglichkeit, die Bleche auf: 
zurollen, geitattet. Im der wenig Plab beanipruchenden Form von gebogenen, zum 
Aneinanderfügen fertigen Blechen laſſen diefe Rohre einen weſentlich günjtigeren Verjand 
zu als die gewöhnlichen Rohre. Angefertigt werden die neuen Nohre von Meſſrs. 
F. Williams & Cie, Eagle Wort, Wolverham. 


Eine Eifenbahn:Batterie. 

Am 19. Mai d. 38. hat vor einer Gejellichaft militäriicher Sachverſtändiger im 
Newhaven die Vorführung eines gepanzerten, als fahrbare Batterie zur Küſten— 
vertheidigung verwendbaren Eijenbahnzuges, welcher der Sufjer-Brigade für Landes- 
vertheidigungszivede überwieſen worden war, ftattgefunden. Eine mit ugeljicherem Panzer 
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bekleidete Lokomotive trug ein 12 cm-Armjtrong-Geihüß, deſſen Laffete auf einer beiveg- 
lichen Plattform, einer Art Drehfcheibe, ftand, und zog zwei gleichfall® gepanzerte Wagen, 
in denen die Bedienungsmannichaft für das erwähnte Gejchüß untergebracht war. In 
diefer Form bildete der Zug eine fahrbare Batterie, die von jedem Punkte der Strede 
aus im Stande war, ihr Feuer zu eröffnen. Won der auß 19 Köpfen beftehenden 
Beſatzung des Zuges haben der Geihüßführer, der das Nichten des Geſchützes bejorgt, 
fowie zwei Mann, denen das Laden, Auswijchen und Abfeuern obliegt, ihren Standort 
auf der Plattform der Lokomotive ſelbſt, Die anderen fünfzehn verjehen ihren Dienjt, der 
im Schwenten des Geſchützes, Herbeiichaffen der Ladung, Drehen der Plattform u. ſ. w. 
bejteht, vom Erdboden aus. Soll die Kanone in der Zugridhtung abgefenert werben, 
fo bedarf fie feiner befonderen Befeftigung und wird gegen den Nüdlauf lediglich durch 
Hemmen oder Feitbremjen der Lokomotive auf den Schienen geſchützt; beim Feuern nad 
der Seite dagegen werden zwei Stahljtangen unter die Plattform geſchoben und durch 
Schraubenjpindeln mit ftarfen Balken feſt verankert, die auf den Erdboden gelegt werben, 
fo daß die Plattform volllommen feſt und ficher gegen den Rückſtoß ift. 

Nach erfolgter Befichtigung des Zuges feuerte einer der Sachverjtändigen mittelft 
elektriicher Zündung einen Schuß gegen eine 2000 Yards (1829 m) entfernt in See 
veranferte Scheibe ab, dem noch verichtedene andere in gleicher Weiſe abgegebene Schüſſe 
folgten. Nachdem mitteljt dieſer Schüffe der Aufſatz eingefchoffen worden war, wurden 
auf 2200 Yard (2012 m) fünf Schuß Schnellfeuer befohlen, die von der Bedienungs- 
mannſchaft mittelft der Abzugsleine abgegeben wurden. Die Erprobung der fahrbaren 
Batterie ſoll in jeder Hinficht befriedigende Ergebnifje gehabt haben. 


(Nad) The Naval and Military Record vom 24. 5. 94.) 


Vergleichsſchießen zwijchen Schnellladefanonen. 

Das „Army and Navy Journal“ berichtet über den Ausfall eines Vergleichs: 
ſchießens, das kürzlich in Sandy Hook zwilchen verjchiedenen 5,7 cm-Schnellladefanonen 
amerifanifchen und ausländiihen Urjprungs ftattfand, das Nachſtehende: 

Infolge eines Unfall® mußte die Seabury-Kanone noch vor dem Beginn des 
des Verjuches zurückgezogen werden, die Hotchkiß-Kanone war nicht rechtzeitig angefommen, 
und jo werden beide jpäter einer bejonderen Prüfung unterzogen werden. Won den 
zunächit erprobten drei Geſchützen — der Driggs-Schröder-, der Sponjel- und der 
Marim-Nordenfelt-ffanone — hat den in Wajhington eingegangenen Nachrichten zufolge 
die erjtgenannte die beite Leiſtung aufzumweiien gehabt. Zwar bejteht ihr Ladeapparat 
aus 12 Theilen, während derjenige der Marim-Nordenfelt-Slanone — eine engliſche 
Erfindung — deren nur 11 befigt, derjenige der Sponjel-Kanone dagegen 19; doch 
beträgt jein Gewicht bei der Driggs:Schröder-Stanone 14,1 kg, bei der Sponjel-Sanone 
dagegen 26,8 kg, bei der Marim-Nordenfelt:stanone jogar 33,2 kg. Die Anfangs- 
geihwindigkeit der aus den brei Kanonen, Driggs:Schröder, Marim-Nordenfelt und 
Sponjel, gefeuerten Geſchoſſe verhielt ji) wie 576,1 :568,4:556,9 m in der Sekunde, 
die Schnelligkeit im Abgeben von 100 Schuß wie 4” 5°:4” 41°:4”59* An 
Haltbarkeit und Ausdauer jchienen die Geſchütze fich ebenbürtig zu jein, da fie ſämmtlich 
den Anforderungen des Verjuches entjprachen. Doch machte ſich beim Schießen auf 900, 
1900 und 6000 m wieder ein Unterichied in Bezug auf die Treffjicherheit zu Gunſten 
der Driggs-Schröder-Kanone bemerkbar, während das Marim-Nordenfelt-Gefhüg in 
dieſer Hinficht die nächitbeiten Ergebnifje aufwies. Beim Schießen auf 1900 m Ent- 
fernung jollen von vier auf denjelben Punkt der Scheibe gefeuerten Gejchofjen der 
Driggs-Schröder-Kanone drei aufeinander folgende durch dafjelbe Loch der Scheibe 
gegangen jein. 
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Beſchießung einer Harvey: Banzerplatte. 


Um 19. Mai d. 38. wurde auf dem Schießplatze von Indian Head eine nad) 
Harveyſchem Verfahren gehärtete Panzerplatte, die einer Lieferung der Bethlehem Jron 
Works entnommen und für das Schlahtihiff „Indiana“ beftimmt war, beichofjen. Die 
Platte war 4,9 m lang, 2,3 m breit, oben 457, unten 203 mm did und dur 26 
82 mm jtarfe Bolzen an eine 91 cm dide Eichenholzhinterlage befeſtigt. Das Panzer: 
ftüd wog 33'/, Tonnen. Bejchofien wurde es mit einer 30 cm-Slanone aus einer Ent- 
fernung von 115,8 m. 

Der erſte Schuß wurde mit einer Qadung von 122 kg abgefeuert; das Geſchoß 
langte mit einer Gejchwindigfeit von 446,5 m in der Sekunde bei der Platte an und 
traf fie mit einer lebendigen Kraft von 3840 mt. Leßtere verhielt fich zu der, die nad) 
der Theorie dazu erforderlich war, um eine gleich ftarfe gußeijerne Platte zu durch— 
ihlagen, wie 1,06 zu 1. Der Treffpunkt befand fi) 2,1 m bon der rechten Kante, 
91 cm von der Dberfante und 30 cm oberhalb der Linie, wo die Platte anfängt, 
ſchwächer zu werden. Dad an der Spibe gehärtete Geſchoß drang 483 mm tief ein, 
blieb zwar ganz, jprang aber 10,7 m weit zurüd und wies drei Riſſe von 152, 178 
und 279 mm Länge auf; außerdem war es ein wenig gejtaucht. In der Platte zeigte 
fi) ein von oben durch den Treffpunkt bis nad) umten laufender Riß, der oben 178 mm, 
beim Treffpunkt 152, unten 51 mm breit war. Ein zweiter Riß ging vom Treffpunfte 
aus, wo er eine Weite von 152 mm hatte, und zog -jidh, allmählich bis auf 13 mm 
Breite abnehmend, bis nad der linken Kante hin. Der obere linke Theil der Platte 
war um mehrere Bentimeter gehoben und hatte den vorderen Theil der Holzhinterlage 
herausgerifjen; ein Bolzen war nicht gebrochen. Der erjterwähnte Riß ließ erkennen, 
da fich in der Platte und zwar von links bis faſt zur Mitte veichend, ein offenbar beim 
Härten entjtandener Blajenrig befand, der etwa 25 mm unterhalb der beiderjeitigen 
Oberfläche die Platte durchſetzte. An manchen Stellen hatte er durch das Del eine andere 
Färbung erhalten, an anderen konnte man die Anmwejenheit von Del durch das Gefühlwahrnehmen. 

Beim zweiten Schuß, der gegen die rechte Hälfte der Platte gerichtet war und 
fie 91 cm vom oberen Rande, 83 cm von der rechten Kante und 127 cm vom erften 
Treffpunkte traf, war die Pulverladung um 18,3 kg vermehrt worden. Das Geſchoß 
erhielt dadurch eine Aufichlagsgeichwindigkeit von 587 m in der Sekunde und eine 
lebendige Kraft von 6670 mt, das 1,84fache der Gewalt, die theoretiſch erforderlich ift, 
um eine gleichſtarke Gußeijenplatte zu durchichlagen. Das Geſchoß drang bis auf 51 mm 
von der Nüdjeite der Platte ein umd blieb mit dem abgebrochenen hinteren Theile loſe 
im Schußloh ſitzen, während die gehärtete Spige mit dem Metall der Platte feft 
zujammengejchweißt war. Kleinere Stüde, die ſich abgelöft hatten, lagen vor der Platte. 
Letztere hatte einen Riß erhalten, der, von 165 mm bis zu 140 mm Breite abnehmend, 
die beiden Treffpunkte vereinigte und nad) der rechten Kante lief; ein feiner Riß ging 
durch den zweiten Treffpunkt von unten nach oben, außerdem waren ftrahlenförmig um 
Lebteven herum mehrere feine Riſſe entjtanden. Bolzen waren nicht gebrochen. 

Das Ergebniß des Schiefverjuches hat Zweifel darüber entjtehen laſſen, ob es 
gerathen jei, dad Harvey: Verfahren noch weiter anzuwenden. Eine Anzahl Sachverſtändiger 
ſprach jich dafür aus; andere find dagegen der Anjicht, daß man zumächit weitere Unter- 
ſuchungen über den Werth des Harveyſchen Härtungsverfahrens anftellen müfje, bevor 
man Firmen, mit denen Lieferungsverträge bejtehen, veranlafie, Banzerplatten diejer Art 
zu liefern und ſich dabei der Gefahr ausjege, daß das gelieferte Material verworfen 
werde, lediglih aus dem Grunde, weil das Verfahren bei diden Platten unangebracht 
ſei. Mit Spannung fieht man num dem Ausfall einer Beſchießung der 432 mm diden 
Platten für die Barbetten der „MafjachujettS* entgegen, von dem es abhängen wird, ob 
das Harvey-Verfahren bei jtarken Platten zur Anwendung gebracht werden wird oder nicht. 

(Army and Navy Journal vom 26. 5. 94.) 
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Perfonalnachrichten und Mittheilungen aus den Marineftationen. 


I. Zufammenftellung der Berfonalnachrichten aus den Wtarine- 
verordnungsblättern Nr. 10 und 11, 


(Wenn nicht anders angegeben, find die Verfügungen durch den fommandirenden Admiral bezw. 
den Staatsſekretär des Reihs-Marine-Amts erlafjen. ) 


Seeoffizierforps, 


Riedel, Kapitän zur See 3. D., den Rothen Adler-Orden 3. Klaſſe mit der Schleife 
und Schwertern am Ringe, 

Koh, Kapitän zur See, Kommandant S. M. ©. „Moltfe”, die Erlaubniß zur Anlegung 
des Kaiferlid und Königlich Defterreihiihen Drdens der Eifernen Krone 
2. Klaffe und des Kommandeurfreuzes des Königlich Italieniſchen St. Mauritius: 
und Lazarus= Ordens, 

Koellner, Korvettensfapitän, der 2, Stufe der 2. Klaffe des Zanzibarifhen Ordens 
„ver ftrahlende Stern“, 

Friedrih und Sceibel, KRapitän-Lieutenants, des Kaiferlich und Königlich Defterreichifchen 
Ordens der Eifernen Krone 3. Klaſſe und des DOffizierfreuges des Königlich 
Stalienifhen St. Mauritius und Lazarus» Ordens, 

Küfel, Lieutenant zur See, des Ritterfreuzes des Kaiferli und Königlich Defterreichifchen 
Franz Iofeph= Ordens, 

Meinardus, Lieutenant zur Gee, des Ritterkreuzes des Ordens der Königlich 
Stalienifhen Krone — erhalten. (A. K. D. 14. 5. 94.) 

MWodrig, Korvetten-Kapitän, Präfes des Torpedo:-Verfuhsfommandos und Kommandant 
S. M. Shulfhiffes „Blücher“, zum Kapitän zur See befördert. 

Meyeringh, Kapitänskieutenant, von der Stellung als Adjutant bei dem Kommando 
der Marineftation der Dftfee entbunden. 

Scheibel, Kapitän-Zieutenant, zum Aodjutanten bei dem Kommando der Marineftation 
der Ditfee ernannt. 

v. Winterfeldt L, PremiersLieutenant vom Kaifer Franz Garde-Grenadier-Regiment 


r. 2, 

Graf Finck von Finckenſtein, Premier-Lieutenant vom ee von 
Beendigung ihres Kommandos bei der KHriegsafademie im Juli d. Is. ab bis Ende 
September d. 33. zur Dienftleiftung bei der I. Matrofenartillerie-Abtheilung 
lommandirt. (A. 8. D. 23. 5. 94.) 

Adaldert Prinz von Preußen Königliche Hoheit, zum UntersLieutenant zur See und gleich- 
zeitig zum Sekonde-Lieutenant im 1. Garde-Regiment zu Fuß mit einem Patent 
vom 14. Zuli d. 33. ernannt; außerdem ift derfelbe bei vem 1. Garde-Grenadier- 
Landwehr-Regiment & la suite zu führen. (A. 8. O. 31. 5. 94.) 

> lzhauer, Korvetten-Kapitän, 

eweloh, Korvetten-Kapitän 3. D., 

Wallmann, Rollmann, Poſchmann, v. Daſſel Muum, Emsmann, v. Möller 
Eurt), Erdenbredt, Puſtau, Deubel, Wilde, Paſchen (Kar, Gühler, 
Schönfelder (tar), Neitzke, van Semmern, v. Bredow, Kapitän-Lieutenants, 
das Dienſtauszeichnungskreuz — erhalten. (A. K. O. 4. 6. 94.) j 

Büchel, Kapitän zur See, unter Entbindung von der Stellung ald Borftand der mili- 
tärifhen Abtheilung im Reichs-Marine-Amt, zum Kommandanten S. M. ©. 
„Friedrich der Große”, 

Graf v. Baudiffin Griedrich, Kapitän zur See, fommandirt zur Dienftleiftung beim 
Reichs-Marines: Amt, zum Vorſtand der militärifhen Abtheilung im Reich: Marine: 
Amt — ernannt. 

Heßner, Kapitän zur Gee, von dem Kommando ©. M. ©. „Friedrich der Große“ 
entbunden. 

Schneider, Rapitän-Lieutenant, zum Chef der IV. Torpedobootsdivijion ernannt. 

Jaeſchke, Korvetten-Kapitän, fommandirt zur Dienftleiftung beim Reichs-Marine-Amt, 
zum Kapitän zur See, j 

Reincke, KapitänsLieutenant, Kommandant ©. M. ©. „Syäne“, zum Korvetten-fapitän, 
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Soudon, Lieutenant * See, Kommandant S. M. Schulſchiffes „Rhein“, zum Kapitän⸗ 
Lieutenant, Burchard (Otto Maria), Unterlieutenant zur See, zum Lieutenant 


ur See 
v. Beltkeim, Lieutenant zur See ber Referve im Landwehr-Bezirk Dsnabrüd, zum 
Kapitänstieutenant der Referve der Matrofenartillerie, 

Filfinger, BVizefteuermann der Referve im Landwehr: Bezirk I. Bremen, zum Unterlieutenant 
zur See der Referve des rue! wege SR 
Piraly, ac ng or See, mit Penfion, Ausfiht auf Anftellung im Zivildienft und der bis- 

erigen Uniform, 
Köthner, Kapitänstieutenant der gu 1. Aufgebot? des Seeoffizierforps im Land» 
wehr⸗Bezirk Königsberg, mit ber —— niform, — der Abſchied bewilligt. 
Grolp, Korvetten-Kapitän, Kommandant S. M. ©. „Loreley“, die Erlaubniß zur An— 
legung der 3. Klaſſe des Ordens der Königlich Rumäniſchen Krone, 
Marx, Kapitän-Lieutenant der Reſerve der Matroſenartillerie, 
Marren, Kapitän-Lieutenant der Seewehr 2. Aufgebots des Seecoffizierkorps, 
Arenhold, Kapitän-Lieutenant der Seewehr 1. Aufgebots des — 
Große, Lieutenant zur See der Reſerve des Seeoffizierkorps, 
die —— — — 1. Klaſſe, 
v. Mayer, Schaake, Kunſchmann, Lieutenants zur See der Reſerve des Seeoffizierkorps, 
v. Moiſy, Unterlieutenant zur See der Reſerve des Seeoffizierkorps, 
die Landwehr-Dienſtauszeichnung 2. Klaſſe, 
Köthner, Kapitän-Lieutenant a. D., biöher von der Seewehr 1. Aufgebots des See— 
offizierforps, im Landwehr-Bezirk Königsberg, den Rothen AdlersOrden 4. Klaſſe, 
— erhalten. (U. 8. O. 11._6. 94.) ns 
— TR zum Stabe der Infpeftion der Marineartillerie kommandirt. 
(12. 5. 9. 
Hebbinghaus, Lieutenant de See, von ©. M. ©. „Hyäne“ ab», 
Witſchel, Lieutenant zur See, an Bord diefes Schiffes — fommandirt. (14. 5. 94.) 
gehr. v. d. Goltz, Lieutenant zur See, an Bord S. M. ©. „Blitz“ fommandirt. (22. 5. 94.) 
vert, Lieutenant zur See, von ©. M. ©. „Pfeil“ ablommanbirt. (28. 5. 94.) 
v. Holleben, Kadett-Aſpirant, mit dem 15. Juni d. 33. als Kadett eingeftellt und an 
Bord S. M. ©. „Stoſch“ fommandirt. (4. 6. 94.) u 
Nittmeyer, Kapitän zur See, ald Kommandant S. M. S. „Kurfürft Frievrih Wilhelm” 
lommanbirt. (6. 6. 94.) 


Dffizierlorps der Marineinfanterie. 
Altritt, re und Kompagniechef vom I. Seebataillon, den Rothen Adler-Drben 


4. Klafie, 

Witt, Premierstieutenant vom II. Seebataillon, den Königlichen Kronen-Orden 4. Klaſſe 
— erhalten. (A. 8. D. 14. 5. 94) u 

zölhöffel v. Löwenſprung, Oberftlieutenant, etatsmäßiger eg im 5. Babiichen 
Infanterie-Regiment Nr. 13, bisher Kommandeur des I. Seebataillons, den 
Königlihen Kronen-Orden 3. Klafie, 

— —— suite der Marine, das Dienſtauszeichnungskreuz — erhalten. 

. . 4. 6. 94.) : 

Kiehl, SelondesLieutenant der Referve im Landwehr-Bezirt IL. Bremen, zum Premier: 
Lieutenant der Reſerve des IL. Seebataillons, 

Dreyer, Bizefeldwebel der Referve im Landwehr-Bezirk IV. Berlin, zum Selonde-Lieutenant 
der Referve des I. Seebataillons — befördert. 
Haarde, PremiersLieutenant der Seewehr 1. Aufgebots des II. Seebataillons, die Land- 

wehr⸗ Dienftauszeihnung 1. Klaffe, 
Dembski, Selonde-Lieutenant der Referve des I. Seebataillons, = 
Schwarz, SelondesLieutenant der Seewehr 1. er rag des I. Seebataillons, die Yand- 
wehr⸗ Dienftauszeihnung 2. Klaſſe — erhalten. (A. 8. ©. 11. 6. 94.) 


Maſchinen- und Torpedo-Jugenienrforps. 
Köbiſch, Mafchineningenieur, den Königlihen Kronen-Orden 4. Klaſſe, 
Paſche, Pannach, Gehrmann, Graefe, Mafchinen-Ingenieure, 
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Breitenftein, Leipold, Hoffmann (uwid, Slaud, Morgenftern, Wiegmann, 
Mafchinen-Unter-Ingenieure, 
das Dienftauszeichnungsfreug — erhalten. (A. K. O. 4. 6. 94.) 
Prillwig, Mafchinen- Ingenieur der Seewehr 1. Aufgebots, 
die Landwehr: Dienftauszeihnung 2. Klaſſe — erhalten. (U. K. ©. 11. 6. 94.) 
Hempel (Sutius), Mafhinen-Ingenieur, von S. M. S. „Gneiſenau“ ab», 
Homuth, MafchinensUnter-Ingenieur, an Bord diefes Schiffes — fommandirt. (21.5. 94.) 
Steinrüde, Mafchinen-Unter-Ingenieur, als 2. Ingenieur an Bord S. M. S. „Gefion“ 
fommandirt. (5. 6. 94.) 


Feuerwerks⸗, Zeug: und Torpederoffiziere. 

Lüdtke, Torpeder-Hapitän-Lieutenant, der Abjhied mit der geſetzlichen Penfion und mit 
der Ausficht auf Anftellung im Civildienfte bewilligt. (A. K. O. 28. 5. 94.) 

Dreßler, Torpeder Kapitän-Lieutenant, 

Haaſe, Timm, Feuerwerks-Lieutenants, 
das Dienſtauszeichnungskreuz — erhalten. (A. K. O. 4. 6. 94.) 

Scheffler, Feuerwerks-Lieutenant, zum Feuerwerks-Premier-Lieutenant, 

re ———— zum Feuerwerks-Lieutenant — befördert. (A. K. O. 
18. 6. 94.) 

Heder, euerwerk3-Premier-Lieutenant, unter Verfegung von Wilhelmshaven nad) Diedrichs⸗ 
dorf, dem Artilleriedepot Friedrihsort zugetheilt. 

Haafe, Feuerwerks:Lieutenant, von Friedrihsort nad) Diedrichsdorf und 

Timm, Feuerwerks-Lieutenant vom Artillerievepot Friedrichsort, von Diedrihsdorf zur 
Merft Kiel verfeßt. (10. 6. 94.) 

Birfenbuf Wr ——— — dem Ariilleriedepot in Wilhelmshaven zugetheilt. 
18 4. 


Mannigel, Feuerwerls⸗ Premier⸗Lieutenant, am 27. Mai d. 38, in Friedrichsort verſtorben. 


Eanitäts:Offizierforps. 

Dr. Steinbach, Affiitenzarzt 1. zu der Seewehr 2. Aufgebot vom Landwehrbezirk 
Lünebura, der Abfchied bewilligt. (A. K. O. 23. 5. 94.) 

Dr. Höfling, Dr. Reuter, Stabsärzte der Seewehr 1. Aufgebots, die Landwehr: 
Dienftauszeihnung 1. Klaſſe, 

Dr. Jahn, Affiftenzarzt 1. Klafje der Seewehr 1. Aufgebots, die Landwehr: Dienft- 
auszeihnung 2. Klaffe — erhalten. (A. 8. ©. 11. 6. 94.) 

Dr. Schmieden, Aififtenzarzt 2. Klaſſe der Marines-Referve vom Landwehrbezirt TIL 
Berlin, zum Affiltenzarzt 1. Klafje der Marine-Referve befördert, erhält ein Patent 
* dem Tage der Beförderung der Altersgenoſſen in der Armee. (A. K. O. 

. d. 94.) 

Lerche, Marine-Stabsarzt, zum 20. Mai d. 38. an Bord S. M. ©. „Brandenburg“ kom⸗ 
mandirt und gleichzeitig von Kiel nach Wilhelmshaven verjett. 

v. Köppen, Marine-Stabsarzt, ald Oberarzt des I. Seebataillons fommandirt. (17. 5. 94.) 

Luchting, einjährigsfreiwilliger Arzt von der I. Matrofendivifion, an Bord S. M. ©. 
„Pelikan“ fommandırt. (20. 5. 94.) 


Marine-Zahlmeifter. 
DRS, Marine-Oberzahlmeifter, ven Rothen Adler-Orden 4. Klaſſe erhalten. (A. K. O. 
3. 5. 24.) 


Coler, Marine-Oberzahlmeiſter, ven Charakter ald Rechnungsrath erhalten. (A. P. 23. 5.94.) 

Faber, en den Charakter ald Marine-Ober-Zahlmeifter erhalten. (A. P. 
11. 6. 94. 

Solf, Wendeler, Landwehr, Marine-Unter-Zahlmeifter, zu Marine:Zahlmeiftern, 

Schröder, Lorenz, Stamm, Zahlmeifter-Afpiranten, zu Marine-Unter:Zahlmeijtern — 
befördert. (A. 8. DO. 11. 6. 94.) 

Herzog (Otto), Schmidt (Psitim), Groth, Marine-Zahlmeifter, zu Marine-Ober-Zahl—⸗ 
meiftern befördert. (A. B. 11. 6. 94.) 
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Beamte, 


Dietrih, Geheimer Admiralitätsrath und vortragender Rath im Reichs-Marine-Amt, 
Cheffonftrufteur der Kaiferlihen Marine, zum Abtheilungsvorftand im Reichs— 
Marine-Amt ernannt. (A. 8. O. 23. 5. 94.) 

Zange, bisher Konftruftionszeichner im Reichs = Marine = Amt, den Königlichen Kronen» 
Drden 4. Klaſſe erhalten. (U. K. D. 28. 5. 94.) 

Andreae, Marinepfarrer, zum 1. Juni d. Is. ausgefchieden und in ein Civilpfarramt über: 

— (25. 4. 94.) 

Heim, Marinepfarrer, von Wilhelmshaven nad) Kiel verjegt, 

Schorn, Marinepfarrer, an Bord S. M. ©. „Sneifenau” fommandirt, 

Maaß, Werft:Berwaltungsfefretär, zur Dienitleiftung als Hülfsarbeiter in der Geheimen 
Erpedition des Ober-Kommandos der Marine fommandirt. (25. 5. 94.) 
Schneider, Hülfsprediger in Mefcherin a. Oder, zum Marinepfarrer der Dftfeeftation 

zum 1. Juni d. 38, ernannt. (31. 5. 94.) 

Bier, ————— als Geſchwaderpfarrer an Bord S. M. S. „König Wilhelm“, 

Schneider, Marinepfarrer, an Bord S. M. ©. „Stoſch“ — kommandirt. (5. 6. 94.) 

Peterfen, Bauführer, zum Marinebauführer des Schiffbaufadhes ernannt. (15. 6. 94.) 

Saffe, ——— — zu Marine-Bauführern des Maſchinenbaufaches ernannt. 
(16. 6. 94. 


Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika. 

v. Wrochem, Major, & la suite des Infanterie-Regiments Nr. 131, kommandirt zur 
Dienftleiftung beim Auswärtigen Amt, behufs Wär Rare der Stellung als 
Stellvertreter des Gouverneurs von Deutſch-Oſtafrika und als Stellvertreter des 
Kommandeurs der Schußtruppe, von den genannten Kommandos entbunden. 

(A 8. D. 14.5. 94.) 

v. Trotha, DOberftlieutenant und Kommandeur des Lauenburgifchen Iäger-Bataillons 
Nr. 9, bis auf Weiteres zur Dienftleiftung beim Auswärtigen Amt, behufs Wahr: 
nehmung der Stellung ald Stellvertreter de Gouverneurs von Deutſch-Oſtafrika 
und ald Stellvertreter des Kommandeurs der Schußtruppe fommandirt und gleid- 
zeitig à la suite des genannten Bataillons geftellt. (A. K. D. 29. 5. 94.) 

Bennede, Koegle, Lieutenants in der Schußtruppe für Deutſch-Oſtafrika, am 7. April d. Is. 
bezw. am 28. Mai d. 38. — geftorben. 


Schutztruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 
Der Schutztruppe ſind mit dem 11. Juni 1894 zugetheilt: 

. Frangois, Major, bisher à la suite des Grenadier-Regiments König Friedrich Wil- 
helm IV. (1. Pommerfches) Nr. 2, unter gleichzeitiger Ernennung zum Kommandeur 
der Schußtruppe, 

. le, — bisher Kompagnie-Chef vom 1. Thüringiſchen Infanterie-Regiment 

r 


v. Sack, Zauhimann, bisher Kompagnie-Chef vom Niederrheiniſchen Füſilier-Regiment 


r. 39, 

.Perbandt, PremierPieutenant a. D., bisher von der Schußtruppe für Deutſch-Oſtafrika, 

. Burgsdorff, Premier-Lieutenant, bisher à la suite des 3. Garde-Regimenis zu Fuß, 

. Heydebred, Premier-Lieutenant, bisher à la suite des Grenadier-Regiments König 
Friedrih Wilhelm IV. (1. Pommerfdes) Nr. 2, 

Dieftel, Premier-Lieutenant, bisher vom Dragoner-Regiment Freiherr von Manteuffel 
(Rheinifches) Nr. 5, 

Schwabe, SefondesLieutenant, bisher à la suite des Grenadier-Negiments Prinz Carl 

von Ben (2. Brandenburgifches) Nr. 12, 

Volkmann, Sefondestieutenant, bisher vom 3. ——— Infanterie⸗Regiment Nr. 71, 

Lampe, er — bisher a la suite des Niederſchleſiſchen Fußartillerie-Regiments 

r. 5, 


S 
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v. Erdert, Sekondestieutenant, bisher von der Reſerve des 1. Garde-Dragoner-Regiments 
Königin von Srofbritannien und Irland, 

Trooft, Selonde-Lieutenant, bisher von der Reſerve des Ulanen-Regiments Kaifer 
Alerander III. von Rußland (MWeftpreußifches) Nr. 1, 

Eggers, Selonde-Lieutenant, bisher von der Reſerve des Feldartillerie-Regiments Nr. 15, 

Bethe, a bisher von der Infanterie 1. Aufgebots des Landwehr: 

ezirls I. Berli 
Dr. Richter, Affiftenzarzt 1. Klaſſe, bisher à la suite des Sanitätsforps, 
Dr. ru Alten 2. er Ba. — Oſtpreußiſchen Infanterie-Regiment 
6. 5. und 4. 6. 94 


II. Mittheilungen aus den Marineſtationen vom 25. Mai bis 
24. Juni 1894, 


Marineitation der Oſtſee. 


Kapitän-Lieutenant © a hat einen Urlaub innerhalb der Grenzen des Tg Reiches 
vom 23. d. 8. ab bis zum 22. Juli d. 8. . (18. 6. 

Gtabsarzt Dr. —— iſt * Schiffsarzt auf S. M. ©. —E kommandirt 
worden. (20. 6. 94. 


Marineftation der Nordſee. 


Korvetten-Kapitän Wittmer hat einen vom 15. Juni cr. ab rechnenden einmonatlichen 
Urlaub innerhalb der Grenzen des Deutichen Reiches erhalten. (28. 5. 94.) 

Marine-Zahlmeifter Lange ift vom 28. d. Mts. ab auf 45 Tage innerhalb der Grenzen 
des Deutjchen Reiches beurlaubt worden. (29. 5. 94.) 
Der Chef der Martneftation der Nordfee ift auf 45 Tage beurlaubt und mit feiner Ber- 
tretung der Kontre-Admiral er Nr beauftragt worden. (1. 6. 94.) 
Korvetten-Kapitän Etienne hat vom 13. d. Mts. ab einen 3Otägigen Urlaub innerhalb 
der Grenzen des Deutichen Reiches erhalten. (10. 6. 94.) 

Der * des „Frithjof“-Stammes mit dem „Hildebrand“:Stamm hat am 16. d. Mts., 
na .. 3 Uhr —— 

Die Beſetzung S. M. SS. „Beowulf“ und „Frithjof“ für die Zeit vom 16. Juni bis 
15. Juli er. ift folgende: 


S. M. ©. „Beomwulf”. S. M. ©. „Frithjof“. („Bildebrand“.) 
Kapitän zu I. r See Gruner, Koretten-Rapitinda Sonfeca- Wollheim, 
Kapitän: ieutenant Engel, Kapitänstieutenant v. Möller, 
Miehner, ⸗ v. Levetzow, 
Sieutenant zur See Wuthmann, Rieve, 
= = MNiedel, Sieutenant zur See Herrmann, 
2 Siegmund, 0Krüger, 
Unter: Lieutenant zur See Blaue, « = Menger, 
Lieutenant zur See d. Ref. Krebs. Unter: Lieutenant zur See F Liber, 
Lieutenant zur See d. Reſ Große. 


Anmerkung. Kapitänslieutenant Hoepner ift bis auf Weiteres der II. Matrofen- 
Divifion zugetbeilt. 
KapitänsLieutenant Janke hat einen 4wöchentlichen Urlaub angetreten. (14. 6. 9.) 


Litteratur. 
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fitteratur. 


Die Degeietgefung des Deutſchen Reiches, 
nebjt ven Entjheidungen des Reichs— 
oberhandelsgerihts, des Reichs— 
geriht3 und der Seeämter Bon 
Dr. jur. ®. E. Knitſchky, Landgerichts: 
rath a. D. zu Roftod. x Buttentag. 
‚Berlin 1894. 

Die befannte Buttentagfhe Samm- 
lun Pe Reichsgeſetze bietet ihrem Leſer⸗ 
kreite in Nr. 19 eine ebenſo —— e als 
wege ende Zufammenftellung aller auf 

as Öffentliche und private deutſche Seerecht 
ſich beziehenden Geſetze, Verordnungen und 

Entſcheidungen. 

as in zweiter Auflage erſchienene Buch 
iſt ein Nachſchlagewerk im beſten Sinne des 

Wortes und kann bei feiner Vollftändigteit 

und Handlichkeit namentlih dem Praftifer 

dringend empfohlen werden. 


Ein Beitrag zum Feldgeſchütz der Zukunft. 
E. ©. Shöttler & Sohn, Anal 
Hofbuchhandlung. 

Die ſtetig zunehmende Vervollkommnun 
der Feuerwaffen dürfte vorausſichtlich — 
feldartilleriſtiſchem Gebiete große Umwälzungen 
hervorrufen, ob aber der rechte Zeitpunkt für 
eine Neubewaffnung ſchon jetzt gekommen tft, 
oder dieſe Umwälzung erſt dem kommenden 
Jahrhundert beſchieden ſein wird, iſt eine 
Beast, die 1d jegt noch nicht entjcheiden läßt. 

n einer foeben im a der Königlichen 

Hofbuhhandlung von E.S. Mittler & Sohn 

in Berlin erſchienenen Schrift: „Ein Beitra 

zum Feldgefhüß der Zukunft” (Preis 75 Bi) 
wird die Frage des zweckmäßigſten Fel 
gel@üpes erörtert, unter gleichzeitiger Prüfung 
erjenigen Vorſchläge, melde auf artille- 
aden Gebiete in legter Zeit gemacht worden 
ind. 


Der Shiffsmajdhinift. Von®G.A. Ammann. 
Kiel, Verlag von Lipfius & Tiſcher. 


Das Buch foll feinem Titel nad) vor: 
nehmlic ein „Handbuch zur Vorbereitung 
auf die- Prüfung der Seedampficiffs- 
maſchiniſlen“ * Dies iſt wohl der Grund 
geweſen, die Behandlung des ganzen Stoffes 
im Frage: und Antwortſpiel durchzuführen. 
Für die Vorbereitung zu einer Prüfung ift 
diefe Methode auch zweifellos fehr ars 
gewählt. Das Bud kann daher, nament ie 
auch mit Rüdficht auf die praftiiche Anord— 
nung des Stoffes und auf die repetitorifche 
Form der Darftellung, jungen Leuten, welche 


. 
= 











1 zur Seedampfihiffs-Mafchiniftenprüfung 
tellen wollen, zur Vorbereitung nur ale 
werden. Gegen die Ausdrudsmeife = 
ih, zumal bei den wifjenfchaftlihen Er- 
ärungen, Manches einwenden laflen, aud 
behandeln mande Antworten die geitellten 
Fragen nicht erfchöpfend; doch wird das bei 
dem —— Awede des Buches 
weniger in Betradht fommen, als bei einem 
Lehrbuche. 


Die elektriſche Vorfeld⸗Beleuchtung und 


deren Anwendung im Feſtungskriege. 
Bon Karl Erler, k. u. E. Hauptmann 
im Genieftabe. Wien 1894. 2. W. Seidel 
& Sohn. 


Das Werk behandelt jehr ausführlich die 
Verwendung des eleftrifchen Lichtes für Die 
eleuchtung, welche in neuerer Zeit von 
ober Bedeutung bei nächtlichen Aktionen der 
rmee ſowohl wie der Marine geworben ift. 
Es ſind ebenjowohl die Motoren wie 
die jttomerzeugenden Dynamomafchinen als 
auch die eleftrifhen Zampen und Schein: 
werfer mit allem Zubehör in ihren ver: 
—— Konſtruktionen ſehr eingehend be— 
ſchrieben und durch Zeichnungen erläutert 
worden. Ebenſo ſind lehrreiche Betrachtungen 
über die Aufſtellung der Scheinwerfer und 
ihre Verwendung aufgenommen worden. 
Das Bud wird den Lejern der „Marines 
Rundſchau“ im Bejonderen wegen ber ein- 
— —— der auch in unſerer 
arine eingeführten Schuckertſchen Apparate 
von Intereſſe ſein. 


Leitfaden für den Unterricht in a 
Sprade an den Königlichen Sriegs- 
chulen. Auf —— der König⸗ 
ichen General-Inſpektion des Militär— 
Erziehungs: und Bildungsweſens verfaßt. 
Dritte, neu wa und ei 
Auflage. E. ©. Mittler & Sohn. 
ME. 1,60, geb. M. 2.— 


Auf 75 Seiten Klein 8° giebt der 
Verfafjer des Leitfavens das MWichtigfte aus 
der ruffiihen Grammatif und die zur Ein- 
übung der grammatiichen Formen nöthigen 
zuffiichen Säte, dann folgen Seite 77 bis 98 
Vokabeln und Seite 99 und 100 Anhang 
(Wochentage, die gebräuchlichſten Abkürzungen, 
eine Briefadrefje, Geldforten). 

Mit anertennenswerthem Geſchick ift der 
—— Stoff ausgewählt und in eine 
nappe präziſe Form gekleidet. Die ganze 
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Anordnung und Bertheilung des Stoffes kann 
als gelungen bezeichnet werden. Beſonders 
u ſchätzen ift die allmähliche Einreihung der 
onjugationen (ſchon von Seite 17 an, vierte 
Mode) der Verba: können, geben, gehen, 
laufen, wollen, fahren, efjen, leben u f. w, 
die bei Sprehübungen jchwer zu umgehen 
find, in anderen Grammatifen aber erfi jpäter 
berüdfichtigt werden. 
Die ruffifchen Sätze, die zur Einübun 
der Formen bejtimmt find, hätten freilich no 
ründlicher durchgeſehen werden müfjen. Man 
ndet in ihnen nicht nur Drudfehler, fondern 
auch direkte Verſtöße gegen die rufjiiche 
Sprade. 
Im Anhang 2 wir noch gern die 
in ruſſiſchen Generalſtabskarten vorlommenden 
Abkürzungen gewünſcht. 


Die Erdumſegelung S. M.Schiffes, Saida“ 
in den Jahren 1890, 1891, 1802. Zu- 
—— eſtellt im Auftrage des k. u. k. 

eichs⸗Kriegsminiſteriums, Marineſektion, 
auf Grund der Berichte des k. undk 


ı mehr als 16 
in ihren Ausrüftungshafen Pola — von 





Schiffs-Kommandos von Hermann Mar: 
hetti, k. u. k. Linienfchiffs-Lieutenant. — | 


Mit 17 Karten und 12 Lichtoruden. — | 


Herausgegeben von der Redaktion der 


„Mittheilungen aus dem Gebiete des See: 


weſens“. ien. Druck und Verlag von 
Carl Gerold's Sohn 1894. 

Die bekannte anſprechende Form der 
Darſtellung und die gewiſſenhafte Aus— 
führlichteit der öſterreichiſchen Marine-Reiſe— 
— J————— zeichnet auch das vorliegende 


Buch von der Reiſe der — — ge⸗ 


deckten Korvette „Saida“ aus. Das Werk 
iſt —— Inhalte nach in zwei Theile ge— 
chieden, deren erſter die eigentliche Nee: 
eihreibung enthält, während der zweite Theil 
aus einer Sammlung von befonderen An— 
gaben über einzelne Yänder und Orte, die 
auf der Reife berührt worden find, bejteht. 
Die Fahrt des eg ging von Pola aus 
zunächſt nad) Port Said, dann durd den 
Suezfanal und das Rothe Meer nad Aden, 
von dort nad dem Chagos-Archipel (Diego 
Garcia) und weiter nad Mauritius. Bon 
leterer Infel aus wurde der Indische Ozean 
auf der Fahrt nad dem auftraliichen Kon 
tinent durchquert. Dort lief die „Saida” 
Albany, Adelaide, Portland und Melbourne 
an, machte dann einen Abftecher nad) Tas— 
manien und fuchte darauf Sydney auf. Von 
hier ging die Meiterreife nad) Neu-Seeland, 
wo in den Häfen von Wellington und Auck— 
land geantert wurde. Wegen der damaligen 


Litteratur. 


| 


\ gegeben und 


—— Wirren in Chile wurde der ur— 
— ich geplante Beſuch dieſes Landes auf: 
ſtatt deſſen von Auckland aus 
über den Stillen Ozean direlt nad der 
Magellan-Straße — Hier begann das 
Auffſuchen der Spuren der verſchollenen 
„Santa Margherita”, des Schiffes des viel- 
enannten Johann Orths. Diefe Nach— 
—— wurden dann auf den Falklands⸗ 
Injeln fortgefe t, jedoch ohne irgendwelches 
oſitives Erge J Von den Falklands— 
njeln ging die Fahrt nad) Buenos Aires, 
von dort nad St. Selena, dann über Nscenfion, 
die Capverden, die Azoren und Madeira nad) 
Gibraltar. Nach einer Abwefenheit von etwas 
onaten fehrte die „Saida“ 


ten reichen 


einer an werthuollen Errungenfcha 
öfung der ihr 


Neife und nad) erfolgreicher 
geftellten Aufgaben. 


Lexique Geographique du monde 
entier, publi& sous la direction de 
M.E. Levasseur (de l’Institut) par 
M. J.-V. Barbier, secretaire general de 
la Soeiete de Geographie de l’Est, avec 
la collaboration de M. Anthoine, 
direeteur du service de la carte de 
France du ministere de l’interieur. 


Dies ift der Titel eines Werkes, von 
dem die erften zwei Sefte foeben bei Berger: 
Levrault & Cie. in Paris und Nancy 
erichienen find. Das Werk wird im Ganzen 
aus 50 Seiten beftehen, welche drei Bände 
u je etwa 1200 Seiten bilden werden. Der 
4 ſoll ſich auf 70 Franes ſtellen. 

Dieſes Lexikon iſt ein höchſt werthvoller 


Beitrag zur Bibliothek derjenigen Nachſchlage— 


ı wie auc in der Wiſſenſchaft zur 





‚ ausreicht und zur 
Orientirung befondere Hülfsmittel erforderli 
geworden e 


bücher, deren man fowohl im täglichen Leben 
uslunfts⸗ 
ertheilung bedarf. Gerade die Geographie 
bat in neuefter Zeit fo enorme Fortichritte 
gemacht und andauernd je viel Veränderungen 
aufzumeifen, daß ſelbſt das gründlichiie 
Studium zu ihrer Bewältigung nicht mehr 


ken und ficheren 


ind. Jetzt, wo wir PER tägli 


Kunde von neuen Gegenden erhalten, die 


erforſcht oder beſetzt worden find, Gegenden, 
die man bisher kaum dem Namen nad) fannte, 





tritt das Bedürfniß nach einem geographifchen 
FA cr na dringender als je zuvor auf. 
Diefem Bebürfnifje Rechnung zu tragen, ill 
das vorliegende Lexikon 2 In ihm 
finden ſich nicht weniger als 250000 geo— 
graphiſche Namen vereinigt, die nach De 


# 


Inhalt der Marineverorbnungäblätter Nr. 10 und 11. — Zeitfchriften und Bücher. 


zuverläffigften und maßgebendſten Quellen 
erläutert — Keine wünſchenswerthe 
— iſt unberückſichtigt geblieben. So 
iſt beiſpielsweiſe genaue Auskunft über Ein— 
wohnerzahl, Eiſenbahn⸗ Poſt · und Telegraphen⸗ 
verbindung der einzelnen Orte, über die 
olitiſchen, adminiſtrativen und okonomiſchen 
—— der Länder u. ſ. w. gegeben 
worden. it beſonderer Sorgfalt iſt auch 
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die phyſiſche Geographie behandelt worden. 
Karten und Pläne begleiten den Text der— 
jeni * Artikel, — * 
tändniß eine graphiſche Darſtellung für noth— 
wendig gehalten wurde. — Alles in Allem 
iſt das neue Lexique Géographique ein 
bedeutendes Werk, welches wohl beachtet zu 
werden verdient und zweifellos manche em— 
pfindliche Lücke ausfüllen wird. 








Inhalt der Marineverordnungs- 


blätter Ar. 10 und 11. 
Nr. 10: Bekleidung des Lootfenperfonald a. d. 


Jade. S. 119. — Abzeichen für Schiffe- 
an und für ehemalige 
Schiffsjungen. S. 120. — Neue Beilage 5 


zur Friedens ⸗Beſoldungsvorſchrift. S. 120. | 


— Beamten = Belleivungäbeitimmungen. 
&. 120. Beerdigung von Marine 
angehörigen im Auslande. ©. 121. 
Seftfegung einer „foreirten Leiſtung“ und 
einer „höchſten Dauerleiftung” und der An- 
wendung des künſtlichen Zuges bei Aus: 
führung von Reifen ıc. S. 121. — Schutz— 
männer bei der Königlichen Polizei⸗Direktion 
zu Hannover. S.122.— Laffetenbeichreibung. 
©. 124. — Sprengftoff-Berjendungsvorfgrift. 
Schiffsbücherliſten. S. 124. Exerzir⸗ 
Reglements für Schiffsgeſchütze. S. 124. 
— Vorſchriften für die Behandlung und 
Inſtandhaltung der Schiffsgeſchütze. S. 125. 
— Wehrordnung. S. 125. — ee 
grundfäge. S. 125. — Schußtafel. S. 125. 
— Badtiften. ©. 126. — Kurverlängerung 
und Nadhurlaub der in die Militär-Bade: 
Inftitute aufgenommenen Dffiziere ꝛc. 
©. 126. — Berjonalveränderungen. S. 126. 
— Benachrichtigungen. S. 129. 

Nr. 11: Gefeg, betreffend den Schub der Brief: 
tauben und den Brieftaubenverlehr im 
Kriege. Bom 28. Mai 1894. ©. 133. — 
Nahjendung von Marine: und Meflegut. 
©. 134. — Batriotifhe Gabe. S. 134. — 
Amtlihe Shiffslifte. S. 135. — Eleftrifche 
Beleudtungsanlagen. ©. 135. — Tauder: 
SInftruftion. ©. 135. — Schußtafeln. 
©. 136. — NRaturalverpflegungs: Reglement. 
©. 136. — Berfonalveränderungen. S. 136. 
— Benadrichtigungen. ©. 140 


. Beitfchriften und Bücher. 
I. Berzeichnif der Aufſätze fremder Yadı- 
: zeitjhriften, 
ſoweit fie friegsmaritimen oder ſeemänniſch⸗ 
techniſchen Inhalts find. 


Deutfhland. 1) Militär » Wochenblatt. 
Nr. 46: Kampf zwifchen dem Panzerichiff 





am 29. 9. 9. — Nr. 52: Flottenhaushalt 
der Vereinigten Staaten von Amerifa für 
1894/95. 


2) Jahrbücher für die deutihe Armee und 
Marine. Juni 9: Die deutjche Flotte 
und der Reichstag. 


3) Internationale Revue über die ge: 
fammten Armeen und sFlotten. 
Juni: Der Voranſchlag der engliihen Ma— 
rine für 1894/95. — Die britifhe Armee 
und Marine. 


| „Sndependencia” und der Naht „Andes“ 


Amerifa, 4) Army and Navy Journal. 
No. 39: Navy appropriation bill. — Trial 


of the „Columbis*. — Trial of the 
„Marblehead“. — No. 40: Trial of Har- 
veyized armor. — No. 41: Prospects for 


service legislation. — Harveyized armor. 

5) Journal of the United States Ar- 
tillery. No. II: Coast Artillery fire 
instruction. — Coast artillery practice. 
— To attack a coast fortress. 


England. 6) Journal of the Royal 
United Service Institution. Mai 9: 
The tactics best adapted for developing 
the — of existing ships and weapons, 
— Naval and military notes. 


7) Army and Navy Gazette. No.179: 
Lines of defence by sea and land. — 
Portsmouth harbour. — The glorious 
first of June. — The „Blanco Encalada*. 
— No. 1794: A joint couneil for defence. 
— The on ent of reserve men. — 
No. 179: da Military expenditure., 


Frankreich. 8) Bevue Maritime et 
Coloniale. Mai: Chronique de port de 
Lorient de 1803 ä 1809. — Le naphte et 
le torpilleur No. 104 S. — Obock et 
Abyssinie (Schluß). — La „Columbia“, 
— Influence de la puissance maritime 
sur l’histoire (1660 bis 1783). 


Le Yacht. No.848: Nos constructions 
neuves en 1895. — Essais des torpilleurs 


9 


— 
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de haute mer. — No. 849: Le naval 
annual de Lord Brassey. — Compas 
directeur ur. — Le eroiseur 
japonais „Y 
10) La Marine de France. No. 67: 
Le budget de 1895. — Manoeuvres 
d’escadre. 
Nr. 4 bis 


ag 11) Rassegna Navale. 
5: Ueber die A unıriae Waſſerſtrahl⸗ 
Treibkraft. — Gebrauch des Himmelsglobus 
zur ſchnellen Auffindung des erhltän 
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Unſere Schulfchiffe. 


Von Kapitänlieutenant Lans. 
(Mit einer Skizze.) 


Wohl wenige Berufsarten giebt es, die ihre Mitglieder jo zu fonjervativen 
am Althergebrachten hängenden Anſchauungen erziehen, wie der Seemannsberuf. Es 
läßt ſich dieſe anerkannte Thatſache vielleicht duch den Umftand erklären, daß der 
Seemann einer jehr langen praktiſchen Ausbildung bedarf, daß ſich fein Beruf, wie 
faum ein anderer, nur durch langjährige eigene Erfahrungen erlernen läßt, und wie 
der Menſch gern an dem fauer Erworbenen fejthält, jo hält der Seemann mit zäher 
Beharrlickeit an dem feit, was ihm Lehrer und bejonders die eigene Erfahrung mit 
vieler Mühe beigebracht haben. 

Diejer Umftand bringt es mit fi, daß der Seemann den Fortſchritten, welche 
die Technik des Seeweſens in den legten Jahrzehnten gemacht hat, vielfah mißtrauiſch 
und ablehnend gegenübergeftanden hat und theilweiſe noch gegenüberfteht. Nur ſchwierig 
und langſam läßt er fich zu Neuerungen oder auch nur zu Verſuchen herbei, häufig noch 
in der Ueberzeugung, daß das, was er erproben foll, doch nicht gelingen wird, ja oft 
im Stilfen hoffend, daß es mißlingen möge. 

Aber die Tehnif mit ihren täglich jich mehrenden Hilfsmitteln läßt ſich nicht 
zurückdrängen, fie podht immer wieder an und dringt ſchließlich, wenn auch mit einer 
gewiſſen Verzögerung, fiegreih ein. 

Dean kann diefen Entwidelungsgang an jehr vielen Beifpielen nachweiſen. 

Auf welhe Schwierigkeiten ftieß jowohl in der Kriegs- wie in der Handelsmarine 
die Einführung des Dampfruders? Trotzdem diejes lange befannt war, find unfere 
älteren Banzerihiffe zum Theil ohne ein joldhes gebaut worden. Mir felbit hat ein alter 
erfahrener Kapitän des Norddeutſchen Lloyds erzählt, wie er fih mit aller Madt 
gegen den Einbau des Dampfruders auf feinem Schiffe gefträubt habe. Als Gründe 
dagegen bat er angeführt, daß er dann bei der fehlenden direkten Uebertragung des 
Wafferdruds vom Ruder auf die Speichen des Steuerrades nit mehr das Gefühl 
befähe, fein Schiff in der Hand zu haben, und daß zwijchen Ruder und Rad ein 
Mechanismus eingejchaltet wäre, den er nicht in allen Theilen überjehen und kon— 
troliren könne. Er habe auf den erſten Meifen ein gemifjes Gefühl der Unficherheit 
und des Mißtrauens nicht los werden können, und jest nad jahrelangem Gebraud) 
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müſſe er jelbft über jein Mißtrauen laden; er könne jest jedenfalls ohne Dampfruder 
nicht mehr ausfommen. 

Welch ſchwerer Entſchluß war es für uns, die Vollichifftafelage auf unferen 
Panzerihiffen fallen zu laffen! Wir mußten längft, daß wir fie im Gefecht nicht 
gebrauchen würden, daß wir fie bei der Mobilmahung jofort an Yand geben würden, 
und dennoch behielten wir fie und opferten ihr einen großen Theil der Zeit, kaum 
ahnend, daß wir diefe Zeit zu etwas Beſſerem benußen konnten. 

Als wir im Jahre 1883 zum erjten Male die Panzerſchiffe ohne Takelage in 
Dienft ftellten, forderte die damalige Admtralität Berichte darüber ein, ob das fehlende 
Segelererzitium in genügender Weije durd den Bootsdienft und den gerade damals zur 
Einführung gelangenden ZTorpedodienft erjegt werden könne. Wie fid) feitdem die 
Anſchauungen geändert haben, fieht man am beften, wenn man die heutige intenfive 
Thätigfeit an Bord unferer Schlahtjhiffe betrachtet, nahdem wir den Endzwed jeder 
Marine, das Gefecht, etwas näher ins Auge gefaßt haben. 

Bon weiteren Beifpielen nenne ih nur: den Widerftand gegen die Einführung 
der Torpedowaffe; doch Tiefe fih nod eine große Anzahl folder Beifpiele anführen, 
welche beweifen, wie ſchwer es den Marinen — denn es gebt allen jo, nicht nur der 
unferigen — wird, fih vom Althergebradten zu trennen und bei Zeiten modernen 
Anforderungen gerecht zu werden. 

Auch jegt wieder ftehen die Marinen vor einer ähnlichen jehr wichtigen Frage, 
und das Zögern in der Entſcheidung derjelben giebt ein neues Beijpiel für den vorher 
beiprodenen Entwidelungsgang. Es ift die Frage: „Sollen wir unjeren Nachwuchs 
an Offizieren und Unteroffizieren — aljo Kadetten und Schiffsjungen — noch in der 
Takelage ausbilden?” 

Wenn wir berüdfihtigen, daß die heute eingeftellten Kadetten und Schiffs— 
jungen nad vollendeter Ausbildung, alfo nach vier bis fünf Jahren, kaum nod Ber: 
wendung auf einem vollgetafelten Schiff finden werden, wenn wir ferner berüdfichtigen, 
daß wir die Tafelage für das Gefecht nicht gebrauchen, daß wir ihr aljo jehr viel 
Zeit umd fehr viel Mühe nußlos opfern, wenn wir jchließlid bedenken, daß wir aus 
diefen Gründen über kurz oder lang doch mit unjeren Anſchauungen über die Noth- 
wendigteit der Tafelage auf unſeren Schuljciffen drehen müfjen, dann kann doch die 
Antwort auf jene Frage nicht Schwer fein, fie muß lauten: 

„Sp ſchnell wie möglid fort mit der Takelage von unjeren Schulſchiffen und 
Erziehung auf der Bafis der Anforderungen einer modernen Seemannſchaft.“ 

Ich weiß, daß ich mit diefem Borjchlage auf jehr großen Widerftand ftoßen 
werde. Bor allen Dingen wird die jo oft wiederholte Anfiht ins Gefecht geführt, 
daß mit der Takelage das befte Mittel, um Umſicht, Schneid und Gemwandtheit zu 
iweden, verloren gehe. Die Werthſchätzung der alten Segelihiffs-Seemannihaft war am 
Plate, jo lange hauptfählih Segel die treibende Kraft der Schiffe bildeten. An die 
Stelfe diefer Seemannſchaft ift eine neue, gern als „moderne Seemannjchaft” bezeichnete, 
getreten, welche in der richtigen ſeemänniſchen und techniſchen Ausnügung aller Hülfs- 
fräfte des modernen Kriegsihiffes befteht. Ich jhide voraus, daß die Ausbildung im 
der Talelage nicht ganz fortfallen ſoll, fie wird nur beſchränkt und findet an einer 
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Hülfstafelage ftatt, jo daß diejenigen, welhe nur im der Tafelage das Mittel jehen, 
um Schneid und Gewandtheit zu fördern, doch noch ihre Rechnung finden werben. 

Bon vielen Seiten ift ferner mit Recht darauf bingewiejen worden, daß der 
Bootsdienft einen Theil der Vortheile des Segelererzitiums erjegen Tann. Daß der 
Bootsdienft bei uns noch nit auf der Höhe fteht, wird Niemand beftreiten können. 
Hier bietet fih den Schulſchiffen ein reiches Feld der Thätigfeit dar. Hier können fie 
ihrem Namen „Schulſchiffe“ Ehre machen, indem fie in Bezug auf den Bootsdienft die 
Mufterichule für die ganze Flotte werden. Wenn wir noch in Betracht ziehen, wie 
ſehr wir bei unferen Schlahtjhiffen den inneren Dienft und den Ausbildungsdienft auf 
das Gefecht zufchneiden, dann erjheint es auch wünſchenswerth, die Erziehung unjeres 
Nachwuchſes an Offizieren und Unteroffizieren von diefen Geſichtspunkten aus zu leiten. 

As Seekadetten-, Kadetten- und Schiffsjungen-Schuljdiffe finden, wie befannt, 
die Kreuzerfregatten der „Moltke“Klaſſe Verwendung. Sie gehören, wenn man ihre 
Bollichifftafelage, Bauart und Armirung betrachtet, der alten Zeit an, und es ift zum 
Mindeften außerordentlich jchrvierig, auf ihnen einen Nachwuchs an Offizieren und 
Unteroffizieren zu erziehen, der unſeren heutigen Anforderungen entipridt. 

Es kann dies nur auf Grund eines Kompromiffes geihehen, indem durch eine 
weniger gründlihe Ausbildung in der Takelage die alte Seemannſchaft etwas ein- 
gefchränkt, die moderne Seemannjhaft dafür zwar etwas mehr, aber wegen der 
ungünſtigen techniſchen Verhältniſſe des Schiffes nicht genügend berüdfihtigt wird, 
Es ift dies ein Zuftand, der auf die Dauer unhaltbar ift und dringend der Abände- 
rung bebarf. 

Wir find Teider nicht im der Lage, aus ben Beftänden unferer modernen 
Kreuzer geeignete Schiffe als Schulichiffe zu wählen. Die geringe Zahl diefer Schiffe 
verbietet dies. Andererſeits erſcheint es jedoch jehr wohl möglich, unfere jetigen 
Schulſchiffe, deren Schiffskörper noch eine längere Zeit auszuhalten verſpricht, den 
modernen Anforderungen entſprechend jo weit wie möglich umzubauen, und mit dem 
Projekt eines ſolchen Umbaues jollen fih die nachfolgenden Zeilen beihäftigen. Sie 
ſollen zeigen, daß ſich ein Schiff der genannten Klaſſe ohne allzu erhebliche Koften, und 
ohne den Gefehtswerth berabzujegen, jo umändern läßt, daß es, was Ausbildung des 
Perſonals betrifft, billigen modernen Anſprüchen gerecht werden kann. 

ALS DVertreter des Typs wählen wir ©. M. ©. „Stein“ und geben zunächſt 
nachſtehend die Konftruftionspaten des Schiffes: 

äne . . . . 745m 
Breite. . . . 13,75> 
Tiefgang inter . D4 = 

binten. 60 = 

Diejer Tiefgang ift der Konjtruftionstiefgang; das Schiff liegt jet voll aus- 
gerüftet mit vollen Bunkern: 

vorne . . . 5,63 m 
hinten . . . 6,42 m 
Deplacement . 2856 Tons, 
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Indizirte Pferdefräfte 2300, 
Kohlenfaffung . . 300 Tons, 
Armirung: Zehn 15 cm L/22 in Breitjeitpforten der Batterie, 
zwei 15 cm L/22 Buggeihüte auf dem Oberbed, 
zwei 8,8 cm Schnellladegeſchütze in Breitjeitpforten (Oberded‘), 
ſechs 3,7 cm Revolver⸗Kanonen, 
zwei 6 cm Bootsgeſchütze, 
Zorpedoarmirung für das Dampfbeiboot. 
Beſatzung: 336 Köpfe ohne Seekadetten und Kadetten, do find Wohn- und 
fonftige Räume für 40 Kabetten und 20 Seefadetten vorhanden. 
Zakelage: Bolljchifftakelage von 1800 Quadratmeter Segelfläde. 


Der Umbau. 


Der Umbau wird von dem Gefihtspunfte aus vorgenommen, daß das Schiff 
in erfter Linie für die nächſten 3 bis 10 Jahre Seekadetten- und Kadetten-Schulſchiff 
bleibt, und daß die Erziehung auf diefen Schiffen unjeren heutigen Anforderungen 
geredht werden kann. 

Da das Schiff jedoh auch längere Reifen ins Ausland macht und bier eventuell 
zum politifhen Dienft herangezogen werden muß, jo ift darauf Nüdfiht zu nehmen, 
daß ein gewiſſer Gefechtswertb dem Schiffe erhalten bleibt und daß, joweit es der 
Charakter des Schuljchiffes geftattet, die Ausbildung der Offiziere und Mannſchaften 
für das Gefecht nach den heute geltenden Gefihtspunkten erfolgen kann. 


I. Der Schiffskörper. 


Der Schiffsförper bleibt im Allgemeinen unverändert. Der Schraubenbrunnen 
wird zugebaut, die Kommandobrüde wird nad vorn zwiſchen Fockmaſt und Schornftein 
verlegt. Das Schiff erhält Dampfruder auf der Kommandobrüde. 

Da die wafferdihten Adtheilungen im Vorſchiff zu groß find, als daf fie bei 
ſchweren Verlegungen dem Schiff genügende Shwimmfraft erhalten können, jo wird 
das wafjerdidte Schott auf Spant 56, weldes nur bis zum Zwiſchendeck reicht, bis 
zum Batterieded durchgeführt. 

Für die hinteren 8,8 cem-Schnelfladegefhüge find, um den jet nur 60° 
betragenden Bejtreihungswinfel zu vergrößern, Feine Ausbauten zu jchaffen, welche 
einen Beftreihungswintel von 120° liefern. Ebenſolche Ausbauten find vorne für 
zwei neue 8,8 cm-Schnellladefanonen, welche als Buggeſchütze dienen jollen, anzubringen. 


Gewihtsveränderungen: 
1. Ein wafjerdichtes Schott Spant 56, groß 22 Quadratmeter zu 90 kg 2,0 Tons, 
2. Vier Ausbaue für 8,8 cm- en zu Li Tonne... 44 = 
3. Zubau des Schraubenbrunnens . . : .. 20 =» 


Summa Mehrgewich 84 Tons, 
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I. Die Zafelage. 

Die jetzige Vollſchifftalelage fällt fort, an ihre Stelle tritt eine neue Hülfs— 
tafelage, beftehend aus einem vollgetafelten Zodmaft ohne Oberbramraae — Mars- und 
Bramftenge aus einem Stud —, aus einem Großmaft mit Gefehtsmars und möglichſt 
großem Gaffelfegel und Stenge, jowie aus einem Bejahnsmaft mit Bejahn und Stenge. 
Die jegigen Untermaften bleiben im Schiff. 

Die allgemeinen Gründe für den Fortfall der Vollichifftafelage find ſchon kurz 
vorher angegeben worden. Bei dem jegigen Ausbildungsmodus wird ehr viel Zeit 
auf die Ausbildung jowohl der Kadetten wie auch der Mannjhaften in der Tatelage 
verwandt; eine Zeit, die bei dem geringen Nutzen einer folhen Ausbildung ſehr 
viel beffer angewandt werden kann. Eine Hülfstafelage ift aber aus zwei Gründen 
wünſchenswerth. Einmal find die Maſchinen der hier in Betracht kommenden Schiffe 
nicht ſtark umd bezüglich des Kohlenverbrauchs nicht ökonomiſch genug, als daß ein 
foldes Schiff unter allen Umftänden auf die Mitwirkung der Segel verzichten könnte; 
dann aber werben wir vorausfichtlich noch lange Zeit einen Theil unferer Kreuzer mit 
einer Hülfstafelage ähnlich der vorgeſchlagenen verjehen, jo daß auch eine Ausbildung 
an dieſer Takelage erforderlich ift. 

Die Bootsausjegvorrihtung mit Stag- und Nodtafel fällt fort. Die Deds- 
boote werden etwa 5 m weiter nad achtern verjegt und mittelft eines am Groß— 
maſt befindlichen Padebaumes von etwa 9,5 m Auslage ausgejegt. Gerade dieje bequeme 
Bootsausfegvorrihtung hat fehr viel Vorzüge für ein Schulſchiff. Erfahrungsmäßig 
wird der Bootsdienft in den ſchweren Booten um jo häufiger betrieben, je leichter 
diefe auszufegen find, Bei der alten Methode mit Nod- und Stagtakel dauert das 
Einjegen und Ausfegen Ya bis °,, Stunden. Es muß ftet3 mit „Alle Mann“ gejchehen 
und gilt immer als ein größeres Manöver, eine Wertbihätung, die diefes Manöver 
im BVergleih zu dem dadurch Erreihten gar nicht verdient, und die nur fo lange 
Berechtigung hatte, al3 man bei der BVollfchifftafelage fein bequemeres Mittel hatte, 
Mit einem Ladebaum dauert das Manöver nur wenige Minuten und kann auch von 
einem geringeren Theile der Mannſchaft ausgeführt werden. Cine Bootsheißmaſchine 
ſoll, um Gewicht und Koften zu eriparen, nicht eingebaut werden. 

Einen Ueberblid über die neue Tafelage ſowie das veränderte Ausjehen des 
Schiffes giebt die umftehende Zeihmmg. Daß trog der Neduzirung der Tafelage dem 
Schiffe no eine genügende Segelfläche verbleibt, zeigt die nachfolgende Zufammenftellung: 





Alte Segelfläde: Neue Segelfläde: 

Bortopp . . . 600 Quadratmeter, DVortopp . . . 500 Quadratmeter, 
Großtopp. . . 600 ⸗ Klüver140 ⸗ 
Kreuztopp . 200 ⸗ Vorſtengeſtagſegel 70 ⸗ 
Kliverr . . . 140 ⸗ Stagfod . . . 60 ⸗ 
Vorſtengeſtagſegel 70 ⸗ Borgaffeljegel . 150 ⸗ 
Beiahn . . . 1% 5 Großgaffeljegel . 250 ⸗ 

Summe 1800 Quadratmeter. Großſtengeſtagſegel 160 

Beſahn 190 


Beſahnstoppſegel 50 ⸗ 
Summe 1570 Quadratmeter. 
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Segelriß für den Umbau der Schulſchiffe. 
(Bon den Batteriepforten ſind nur die für die Gefchüge und das Torpedorohr eingezeichnet.) 
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Die dur die Abänderung der Tafelage hervorgerufenen Gewihtsveränderungen 
find folgende. Die jetige Takelage ohne Untermaften wiegt 105 Tons, die fih im 
Verhältniß 3:3:1 auf die Maften vertheilen. Es wiegt dann die Tafelage des Vor— 
und Großtopps je 45, die des Kreuztopps 15 Tons. Rechnet man aljo die fort- 
fallende Tafelage von Groß- und Kreuztopp zu 45 + 15 = 60 Tons und berüdfichtigt 
man ferner, daß aud die Tafelage des Vortopps eine bedeutende Erleichterung erfährt, 
jo werden durch Abſchaffung der Volliciffstafelage mindeftens 60 Tons Gewicht eripart. 
Erleihterung der Takelage . . . . 60 Tons, 
Fortfall eines Nüftankers mit Kette. 10 = 
Summe der Erleihterung . 70 Tons. 
Das Gewicht des Ladebaumes und des Gefechtsmarjes wird reichlich auf: 
gewogen dur Fortfall der Rejerverundhölzer. 


III. Die Artillerieausrüftung. 


Bon der jeßigen Artillerie fallen fort: die beiden vorderen 15 em⸗Geſchütze in 
der Batterie, die beiden 15 cm-Buggefhütge jowie vier Nevolverfanonen. 

Es treten neu hinzu: 

zwei 8,8 cm-Schnellladegefhüte im Bug, 
zwei 5 cm-Schnellladegefhüge auf der Kampagne, 
zwei Mafchinengewehre. 

Der Fortfall der vier vorderen 15 cm — zwei aus der Batterie, zwei im 
Bug — wird nothwendig, um das Vorſchiff, welches ſchon jett jehr tief liegt, zu 
erleihtern, und um Gewichte und Mannſchaften für Schnellladegefhüge zur Verfügung 
zu haben. Der etwaige Einwurf, daß die Gefehtsfähigfeit des Schiffes zu jehr herab— 
gejeßt werden würde, Tann nicht als ftihhaltiq anerkannt werden, Das Schiff ift, 
wie jhon vorher betont wurde, in erfter Linie Schulſchiff, dann aber werden aud die 
fortfalfenden beiden Buggeſchütze reihlih durd die beiden 8,8 em-Schnellladekanonen 
erjegt, die in Heinen Ausbauten vorne auf dem Oberdeck ftehen, jo daß fie einen 
Beftreihungswinfel von etwa 120° haben. 

Die dem Schiffe durch Fortfall von zwei 15 em-Geſchützen aus der Batterie 
genommene Gefehtsfraft wird reichlich erſetzt durch die einzubauende Torpedvarmirung 
und durch die beiden 5 cm-Schnellladefanonen. Letztere jollen an die Stelle von vier 
Nevolverfanonen treten und ihre Aufjtellung auf der Kampagrıe finden. 

Bon den jechs jest vorhandenen Revolverkanonen bleiben zwei zu Ausbildungs» 
zweden jo lange an Bord, als wir diefe Gejhüge in der Marine noch nicht überalf 
aufgegeben haben. Zwei Mafchinengewehre im Mars vervolfftändigen die artilleriftiiche 
Ausriftung und dienen zur Ausbildung an diefer jet allgemein zur Einführung 
gelangenden Waffe. 

Die große Verſchiedenheit in den Kalibern der Heineren Geſchütze — ſonſt ein 
Fehler — ift durch den Charakter des Schiffes als Schulſchiff geredtfertigt, da bei der 
wachſenden Wichtigkeit der Schnellladegejhüge auf die Ausbildung an diefen ein 
erhöhter Werth gelegt werden muß. 
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Die Gewichtsverſchiebung dur die Umarmirung iſt folgende: 
Es fallen fort: 
vier 15 cm-Geihütge mit Zubehör . . . . 240 Tons, 
Gefehts- und Mebungsmunition für diefe . . 130 = 
vier Revolverfanonen mit Sodel und Zubehör 20 = 
Gefechts- und Uebungsmunition für Diele. . 230 = 
Summe 41,0 Tons. 


Es kommen hinzu: 


zwei 8,3 cm-Schnellladegeihüße . . » » . 46 Tons, 
Gefechts- und Lebungsmunition dafür . . . 60 — 
zwei 5 cm-Schnellladegefhübe . . . .... 24 
Munition dafür. -. -. » 2 2 2 2 22. 18 >= 
zwei Mafchinengewehre mit Munition. . . . 12 = 





Summe 16,0 Tons. 
Mithin bei der Artillerie eripart: 25 Tons. 


IV. Maſchine. 


Die Mafhine iſt eine dreizylinderige horizontale Niederdrudmafchine mit 
Oberfläenfondenjation. Sie ift mit Umftellvorrihtungen verfehen, fo daß fie auch 
als Kompoundmaſchine benugt werden fann. Es funktionirt dann der mittlere Zylinder 
als Hohdrudzylinder, die beiden Seitenzylinder als Niederdrudzylinder. 

Als Niederdrudmafchine indizirt die Maſchine 2300 Pferdeträfte, welche dem 
Schiff eine Geſchwindigkeit von 12,5 Seemeilen geben. Als Kompoundmaſchine werden 
im Marimum 1000 Pferdeftärten und 10 Seemeilen Gejhwindigfeit erreicht. 

Die Maſchine ift noch in einem durhaus guten Zuftande, jo daß größere 
Neparaturen nicht vorzımehmen find. Statt des jeßigen zweiflügeligen lichtbaren 
Hirſch-Propellers erhält die Maſchine eine vierflügelige Schraube, welche die Vortheile 
des rubigeren Ganges mit dem Vorzuge eines größeren Nutzeffektes bejonders bei 
bemwegter See verbindet. Der Schraubendbrunnen kann daher zugebaut werden. 

Die Keffelanlage befteht aus vier Kofferkeffeln zu fünf Feuern und ift für 
eine Betriebsipannung von 2,5 kg pro Quabratzentimeter Ueberdrud eingerichtet. 
Die Keffel ftehen feit der Erbauung des Schiffes in diefem, find jedoch, was Deden 
und Seitenwände anbetrifft, noch in durhaus gutem Zuſtande. Bei einer über furz 
oder lang vorzunehmenden Reparatur würden jedoch die Keſſelfüße und Feuerbüchſen 
theilweife zu erneuern fein, eine Reparatur, deren Koften nicht auf das Konto des jekt 
vorgeichlagenen Umbaues geſetzt werden können, da fie auch ohne diefen Umbau bald 
nothwendig geworden wären. 

Sollte eine genaue Reviſion bei einem der Schiffe die Umausführbarfeit der 
Neparatur und die Nothiwendigfeit, die Kefjel zu erneuern, ergeben, jo wirden zwed- 
mäßiger ftählerne Zylinderkeffel für 3 kg pro Quadratzentimeter Ueberdrud Ber: 
wendung finden. 
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Der jesige Hülfskeffel, ein ftehender Zylinderkeffel mit Fieldſchen Feuer— 
rohren, ijt für den gleichzeitigen Betrieb des Deftillirapparates und der Dynamo— 
maſchine zu Hein. Es wäre dafür ein größerer einzubauen. 

Das Schiff erhält elektrifhe Beleuchtung durh etwa 180 Lampen. Die 
Dynamomaſchine kann bequem im Maſchinenraum Aufftellung finden. Es ift nur eine 
Maſchine nothwendig, da die ſchon vorhandene Maſchine für ben Scheinwerfer als 
Reſervemaſchine dienen kann. 

Der Dampfiteuerapparat findet Aufſtellung entweder im Maſchinenraum oder 
auf dem Oberded neben dem jegigen Handruderrabe. 


Kohlenverbraud. 


Die nachſtehende Tabelle giebt den jetigen Kohlenverbrauh der Maſchine und 
die Wegftreden bei vollen Bunkern (300 Tons): 











Geſchwindigkeit re en 
in Seemeilen * —— 


drehungen | Pro Tag in Seemeilen 
pro Stunde : in Tons | 


| 12 


6 38 

7 43 15 3300 

8 48 19 

9 54 25 2500 
10 60 34 2100 
11 67 55 1400 
12 77 78 





Die Tabelle enthält den Kohlenverbraud unter der Annahme, daß der Deftillir- 
apparat dauernd in Betrieb ift. Für die eleftrifche Beleuchtung ift während der Zeiten, 
wo die Maſchine jo wie jo in Betrieb ift, alſo der Dampf aus einem der Schiffs- 
fefjel genommen wird, der tägliche VBerbrauh um 2 Tons zu erhöhen, jo daß fi die 
Dampfftreden wie folgt verringern würden: 

Bei 6 Seemeilen Fahrt 3100 Seemeilen, 
. 29 


:» 7 = ⸗ 50 ⸗ 
: 8 ⸗ ⸗ 2750 = 
: 9 ⸗ 2400 ⸗ 
210 ⸗ = 2000 ⸗ 


Bei 11 und 12 Seemeilen Fahrt verſchwindet die Differenz, da der Kohlen— 
verbrauch für die elektriſche Maſchine im Vergleich zum Geſammt-Kohlenverbrauch zu 
gering iſt. 

Trotz des Mehrverbrauchs an Kohlen durch die elektriſche Beleuchtung hat das 
Schiff bei 7 Seemeilen Fahrt noch einen Aktionsradius von rund 3000 Seemeilen, 
bei 10 Seemeilen noch einen ſolchen von 2000 Seemeilen. Da bei Geſchwindigkeiten 
über 10 Seemeilen nicht mehr mit Kompound gefahren werden kann, nimmt hier der 
Kohlenverbrauch ſehr raſch zu. 
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Der größte Aftionsradius von 3000 Seemeilen genügt fir die Zwecke des 
Schiffes volljtändig, zumal da er durch Anbordnehmen von Kohlen in die Batterie 
und durch Fortfall der eleftrifchen Beleuchtung im Nothfalle bequem auf über 4000 See- 
meilen erhöht werden kann. 

Hierbei ift nicht zu vergeffen, daß das Schiff noch eine recht wirkſame Hülfs- 
tafelage hat, und daß bei jo großen Entfernungen beſtimmt darauf gerechnet werden darf, 
daß das Schiff fih Tängere Zeit nur unter Segel fortbewegt. Mit einem Aftions- 
radius von 3000 Seemeilen fann das Schiff den atlantifhen Ozean, den indifchen 
Dean, die Weftfüfte Amerikas, die oftafiatifhen und auftraliihen Gewäſſer abjolut 
fiher befahren. Schwieriger, wenn auch noch recht gut mit der Hülfstafelage durd- 
führbar, find die Reifen zwifchen den Südfpigen der Kontinente und im Stillen Ozean. 

Gewihtsveränderungen bei der Maſchine: 
1. Mehrgewicht des ftählernen Hülfskeffes . . 2,0 Tons, 
2. Dynamomaſchine und elektrifche — 95 = 
3. Dampffteuerapparat . 





Summe 13,5 Tons. 
Das Mehrgewiht des Propellers mit vier Flügeln wird durch Fortfall des 
Schraubenrahmens aufgehoben. 


V. Zorpedvarmirung. 

Die jetige Torpedoarmirung befteht nur aus einem Abgangsrohr für die 
Dampfpinnaß und aus drei Torpedos. Wenn man bedenkt, wie wenig die Kadetten und 
Seetadetten an diefer Armirung lernen fünnen, und andererfeitS den großen Werth 
diefer Waffe berüdfidhtigt, jo muß man die Nothwendigkeit einer befferen Torpedo- 
armirung zugeftehen, zumal da jest nad Fortfall der Takelage genügend Zeit zu einer 
gründlichen Ausbildung in diefem Dienjtzweige übrig bleibt. Das Schiff erhält zwei 
einfahe ſchwenkbare Torpedoausſtoßrohre, die in den frei gewordenen vorderen 
Batteriepforten Aufftellung finden. Fir jedes Rohr find zwei Torpedos genügend; es 
ift aljo, da ſchon drei Torpedos vorhanden, nur noch einer mehr mitzugeben. Das 
jegt vorhandene Perjonal genügt zur Bedienung. Weitere Koften entjtehen nit, ba 
Luftpumpe und Sammler jhon vorhanden find. 

Die Gewihtsvermehrung beträgt 2,0 Tons. 


VI Beſatzung. 
Der jetzige Bejatungsetat ohne Kadetten und Seefadetten beträgt 356 Mann. 
Es fallen fort: 


Mannihaften für 2 Buggefhüte . . . . 24 Mann, 
- = 2 Batteriegeihüke . . - 20 = 
⸗ 4 Nevolverfanonen . . . 12 = 





Summe 56 Mann. 
Es kommen Hinzu: 
Mannſchaften für zwei 8,8 om-Schnellfodegeichüge . 6 Mann, 
⸗ zwei 5 em⸗Schnellladegeſchütze. 6 - 
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Mannſchaften für zwei Mafhinengewehre . . . . 5 Mann, 
Auffülung des Etats an Mafhinenperfonal . . . 10 = 
Mannihaften für die eleftrifhe Beleuhtung . . . 3 = 


Summe 30 Dann. 
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Es verringert fih demnah der Befatungsetat um 56 — 30 — 26 Mann, 
was aus dem Grunde wünjhenswerth ift, als die Bejagung ſchon recht eng unter: 


gebradt ift. 


Zufammenftellung der Gewichtsveränderungen: 


mehr meniger 
1. Shiffstörper . . . 84 Tons 
2. Koklaee. . = 2 70 Tons 
3. Ürtillerie. - >» 2 2 . DD ⸗ 


4. Maidine. . . . . 13,5 Tons 
5. Zorpedvarmirung . . 20 = 
Summe 23,9 Tons 95 Tons, 


mithin eine &ewichtserleihterung von etwa 71 Tons, was einer Verringerung 
Tauchung um 9 cm entipridt. 


der 


Wie eine oberflählihe Betrahtung der Gewichtsveränderungen zeigt, findet 
vorausfihtlih nur eine ganz unbedeutende Trimmänderung ftatt, weil die Erleichterung 
vorne umd hinten ziemlich glei if. Da das Schiff jedoch befonders bei voller Aus- 
rüftung jehr ſtark auf der Nafe liegt, jo wäre vielleicht die Granatfammer nad achtern 
zu verlegen, wofür einer der Provianträume des Hinterfchiffes nad vorne fommen könnte. 

Einen Ueberblid über die ungefähren Koften des Umbaues giebt der nad) 


folgende Koſtenanſchlag: 
1. Sciffstörper: 


M. 


z 
PS 


” v v 


“ ” 


n 


Berlegen der Kommandobrüde nah vorm. . » » . . .. 4000 
Wafferdihtes Schott uf Spant 566 . . > 2 2.2.0... 2500 
Zubau des Schraubenbrumnens . . EI . | | | 
Bier Ausbauten für Schnellladegeſchůtze ee te SO 
2. Tafelage: 
Umänderungen einjhließlih Bootsausjeg-VBorrihtung . . . 50000 = 
3. Artillerie: 
Zwei 8,8 cem-Schnelfladegefhüke . » - =» = = 28400 
Zwei 5 cm-Schnellladegefhüße - » > 2 = 2 200.0. 21400 
Zwei Mafhinengewehre. -. . 2 2 2 2 10000 
4. Maſchine: 
Bin Hiſeteſſe ee OR > 
Dampffteuerapparat . . > 2 2 2 2 nn 413000 
Elektriſche Beleuhtungsanlage. » » > = 2 2... 11000 
Neuer Propeller . . > 2 2 2 nenn nenne. 21000 
Hinteres Wellenende nen . >: 2 2 nen 10000 


Sie 192300 


m 
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Uebertrag 192300 M. 
5. Torpedvarmirung: 
Zwei leihte Breitjeitrohre. -. » > > 2 2 20000 = 
Summe 212300 M. 
In dieſem Anfchlage find nicht enthalten die Koften für die Reparatur der Sciffs- 
teffel, welche auf etwa 40000 M. zu veranjhlagen fein würde. Da diefe Reparatur 
doch bald nothwendig wird, jo hat fie mit den Koften des Umbaues nichts zu thun, 
würde jedoch zweckmäßig mit diefem zugleih vorgenommen werden müffen. 
Die Koften. felbft find nit jo beträdtlih, als daß fie den vorgefhlagenen 
Umbau in Frage ftellen könnten, zumal, wenn man die großen Vortheile in Betracht 
zieht, welde für uns daraus erwacjen, daß wir unfere Offiziere und Unteroffiziere, 
von denen doch in hohem Grade die Zukunft der Marine abhängt, den Anforderungen 
entfprechend erziehen, welche der Dienſt jpäter an fie ftellen wird. 
Die Schiffe ſelbſt können bezüglih ihrer Manövrir- und Berwendungs- 
fähigkeit fowie ihrer Gefechtsfraft durd den Umbau nur gewinnen. 


Zum Schluffe ſeien noch einige Bemerkungen über die Ausbildung auf 
den umgebauten Kadetten-Schulſchiffen geftattet. 

Die Arsbildung wird fih im Ganzen an die im letzten Jahre erprobte 
Methode anlehnen. 

Der Ausbildungsdienft in der Tafelage wird einfacher. Die neu eingeftellten 
Kadetten werden jedoch volljtändig und grümdlid an der Hülfstafelage ausgebildet, die 
Mannihaft jedoh nur fo weit, al$ die fihere Bedienung der Takelage dies verlangt. 
Die gewonnene Zeit wird in erfter Linie der Bootsausbildung, der artilferiftiichen 
Ausbildung und dem Torpedodienſt zu gute fommen. Infolge des Umftandes, daß 
das Schiff weniger unter Segel und fehr viel mehr unter Dampf fein wird als früher, 
fann die Ausbildung der Kadetten und Seeladetten im Mafchinendienfte mit mehr 
Muße und Gründlichkeit erfolgen. 

Jetzt, wo das Schiff — ſchon im Intereſſe der Ausbildung an der Tafelage 
— immerhin noch viel jegelt, muß jede Dampfftunde jorgfältig zur Unterweifung der 
Kadetten und Seekadetten in der Maſchine benutzt werden, weswegen nicht felten 
andere, gleih wichtige Ausbildungszweige momentan zurüdgefegt werden müffen. Das 
häufigere Dampfen giebt aber auch reihlichere Gelegenheit zum Betreiben der Dampf: 
fahrfunft bei Offizieren und Seeladetten, und gerade die praftiihe Einführung der 
Seefadetten in dieſen Dienftzweig eriheint wünſchenswerth, damit der junge Offizier 
ſchon vorher die Scheu vor dem erften Ruder: und Maſchinenkommando überwunden bat. 

Während der zweiten Hälfte des Ausbildungsjahres ift dem „Klar Sciff“- 
Ererzitium bejondere Aufmerfjamfeit zu widmen. Der Umftand, daß meift ältere 
Offiziere, welde fehon den Dienft in der Manöverflotte fennen gelernt haben, an Bord 
der Kadettenſchulſchiffe kommandirt werben, giebt die Garantie, daß auch hier im Sinne 
der neueften Erfahrungen der Manöverflotte gearbeitet wird. 
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Meber Beiz- und Beleuchlungsanlagen an Bord von Schiffen 
und ihren Werth in gefimdheiflicher Beziehung. 
Bon Marineftabsarzt Dr. Heinrid Dirkfen. 
Schluß.) 


Die Waſſerheizung beruht darauf, daß Waſſer bei der Erwärmung ſich 
ausdehnt, alſo leichter wird, ſo daß in einem Röhrenſyſtem, deſſen tiefſter Punkt 
erwärmt wird, ein fortwährender Umlauf ſtattfindet. Man unterſcheidet Niederdruck— 
Waſſerheizung, bei welcher das Waſſer nicht bis zum Siedepunkt erwärmt wird, 
ſo daß der Atmoſphärendruck nicht überſchritten wird, Mitteldruck-Waſſer— 
heizung, bei welcher das Waſſer bis gegen 130° C erwärmt wird und der Drud 
bis zu 21 Atmojphären fteigt und Hochdruck-Waſſerheizung, bei welder eine 
Waffererhigung auf 150 bis 200° C bei 5 bis 15 Atmoſphären Spannung eintritt. 
Am niedrigften Punkte der Anlage befindet fih der zu erwärmende Wafjerkefjel, von 
dort gebt, um ſchnelle Abkühlung zu vermeiden, möglichſt jenkreht ein Rohr zu dem 
Erpanfionsgefäß, das bei der Niederdrud-Wafjerheizung offen, bei den beiden anderen 
geſchloſſen und mit einem mehr oder weniger belafteten Ventil verjehen ift, umd von 
da laufen Röhren mit Gefälle durch alle zu beheizenden Räume zum Wafferkefjel 
zurüd. In der ganzen Anlage kann nur Süßwaffer verwendet werden, das man zum 
Schug gegen Einfrieren der Nöhren mit Chlorkalcium oder Chlormagnefium verjett. 
Alle drei Arten der Wafferheizung haben vor der Ofenheizung den Vorzug, daß fie 
die Luft und den Boden des Wohnraums nicht verunreinigen und nicht feuergefährlich 
find. Denn da Holz erjt bei 425° C anfängt zu brennen, jo ift jelbjt bei den Möhren 
der Hohdrudheizung Feuersgefahr ausgefhloffen. Die WarmwafjersHeizungsanlagen 
(Nieder: und Mitteldrudheizung) haben aber den Nachtheil, daß fie nur jehr langjam 
anheizen, find fie aber warm, fo halten fie die Wärme wegen des großen Wärme- 
aufjpeiherungs-Vermögens ihrer bedeutenden Waffermenge ſehr lange und find dann 
nit regulirbar. Die Dohdrud-Wafferheizungsanlage dagegen enthält nur wenig 
Waſſer, heizt verhältnigmäßig fchnell an, erfaltet aber beim Ausgehen des Feuers jehr 
ſchnell und ift erplofionsgefährlich wegen der jehr hohen Spannung, die das überhitte 
Waſſer in ihren Röhren hat, die Wafferheizung hat aljo auf Schiffen vor der Dampf- 
heizung gar feine Vorzüge, zumal man bei jeder Dampfheizung dur einfahe Vor— 
rihtungen Waffer fih anſammeln laffen und von deſſen WärmeauffpeiherungssBermögen 
Nuten ziehen kann. 

Bei der Dampfheizung wird der in einem Dampffefjel entwidelte Dampf 
unter einem Drud von mehreren Atmojphären in Möhren in die zu heizenden Räume 
geführt und dort in geeigneten Röhren oder Heizlörpern zur Abgabe feiner Wärme 
und damit zur Kondenjation gebracht, wobei das gebildete Niederſchlagswaſſer beftändig 
oder von Zeit zu Zeit abgeleitet wird. Als Heizkörper kann man entweder weite 
Rohre oder Heizihlangen oder Rippenheizlörper oder endlich Defen, welche entweder 
voll oder von Luftröhren durdzogen find, benugen. Die Rippenheizkörper laffen ſich 
je nad) der Größe des Raumes einzeln oder zu Negiftern vereinigt anwenden, 


® 
326 Ueber Heiz: und Beleuchtungsanlagen an Bord von Schiffen ıc. 


Die jog. Niederdrud-Dampfbeizung, bei welcher der Dampf von einem Keſſel 
mit offenem Standrohr geliefert wird, kommt bier natürlich nicht in Betradt. Die 
Dampfheizung hat vor der Ofenheizung in Bezug auf Reinlichkeit dieſelben Vortheile 
wie die Wafferheizung. Sie bietet Gelegenheit zur Verunreinigung der Luft nur durch 
die Verſengung des Staubes, der fih auf den Röhren oder Heizkörpern ablagert. Es 
ift daher wünjchenswerth, daß diefelben von Staub gereinigt werden können. Ein 
anderer Vorwurf ift ihr feit ihrer Einführung an Bord der deutſchen Kriegsſchiffe 
mehrfach gemacht worden: daß fie große Trodenbeit der Luft bervorrufe Auf Ver— 
anlaffung des Reihs-Marine-Amts find daraufhin an Bord ©. M. ©. „Baden“ ſehr 
eratte Verſuche in dieſer Hinfiht amgeftellt worden. Es wurden aus einer leeren 
Dffizierstammer alle wafjerverdunftenden Geräthihaften entfernt, und nun mitteljt 
eines Auguſtſchen Pſychroneters unter verſchiedenen Umftänden der Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft beftimmt. Dabei fand fi, wenn der am Heizförpermantel befindliche Schieber 
und auch der unten in der Thür befindlide Ventilationsſchieber geſchloſſen war 
(Fall 1), eine Temperatur von 24°C und 46 pCt. relative Feuchtigkeit, wenn aber 
der Ventilationsſchieber geihloffen, der Heizkörperjchieber geöffnet war (Fall 2), eine 
Temperatur von 32° C und eine relative Feuchtigkeit von 30 pEt,, während zu der— 
jelben Zeit die Außenluft 64 pCt. relative Feuchtigkeit hatte. Diefe Werthe jollen 
durch ein Wafferverdampfungsgefäß, das auf dem Heizkörper angebracht wurde, nicht 
beeinflußt worden jein. Dagegen joll, wenn Waſchbecken und Wafferflafhe gefüllt 
waren und der Waſchtiſchdeckel offen gehalten wurde, bei einem relativen Feuchtigkeits— 
gehalt der Außenluft von 82 pCt. unter den Bedingungen von Fall 1 eine relative 
Luftfeuchtigkeit von 67 pE&t. und im Fall 2 von 46 pCt. beobachtet worden fein. 
Den BVentilationsichieber während des Aufenthaltes in der Kammer offen zu halten, 
wird wegen des Zuges, und den Heizkörperfhieber offen zu halten, wegen der ftrahlenden 
Wärme für unerträglid gehalten. Eine Luftfeuchtigkeit von 46 pCt. ift num, wenn 
auch nahe der Grenze, noch ausreichend, wird aber nur beftehen bleiben, jo lange feine 
fünftlihe VBentilation beſteht. Wird aber eine ſolche unterhalten, jo wird die Luft— 
fecchtigfeit bald unter 40 p&t. finfen und für empfindlihe Menſchen ſchon unangenehm 
troden werden. Die mehrfah gemadten Beobahtungen, daß die Wandtäfelungen und 
Möbel Riſſe befamen, beweifen überdies (vorausgejett, daß die Riſſe fih nicht an 
ſolchen Stellen befanden, die von der ftrahlenden Wärme eines Heizlörpers oder von 
dem aus jeinem Mantel auffteigenden heißen Luftitrom unmittelbar getroffen wurden), 
daß die Wafferentziehung felbjt in der feuchten Luft eines Schiffes eine recht beträchtliche 
werden kann. Die an Bord S. M. ©. „Kaiſer“ im Winter 1888,89 und an Bord 
S. M. ©. „Baden“ im Winter 1889/90 mit Wafferverdampfungsgefäßen, welde auf 
den Heizförpern felbit angebradt waren, angeſtellten Verſuche haben Feine befriedigenden 
Nefultate ergeben, wahrjheinlihb wegen der geringen VBerdampfungsflähe Wenn die 
Luft befeuchtet werden joll, erjcheint es namentlih mit Rüdfiht auf die Bewegungen 
des Schiffes praftifcher, den Verdampfungskörper ſchwebend über dem Heizkörper oder 
DOfen anzubringen. Sehr verwendbar ift hierzu der „wärmevertheilende Verdunftungs- 
ihirm* von Wolpert. Derfelbe befteht aus einem weitbaucdigen, gläfernen oder 
metallenen Waffergefäß, dicht über welchem ein Schirmgeftell von ſtarkem Meſſingdraht 
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mit ziemlid; weiter oberer Deffnung angebradht wird, das dann mit Baumwollſtoff 
(am beften Filzpique) in der Weife bezogen wird, daß man in das runde Stüd Stoff 
in der Mitte einen Kreuzichnitt macht und die vier jo erhaltenen Zipfel mit Streifen 
deffelben Stoffes verlängert und nah dem Beziehen des Geftells durch die obere 
Deffnung in das Waffergefäß hineinhängen läßt. Das Waffergefäß wird dann dur 
die obere Schirmöffnung gefüllt und als Ampel ziemlich dicht über dem Ofen — bei 
niedrigen Defen vielleicht an einer von oben oder ſeitwärts herüberragenden Meifing- 
ftange mit Oeſe — aufgehängt. Der auffteigende warme Luftftrom wird von dem 
Schirme aufgefangen, mit Wafferdampf gejpeift und zugleih zum Zwede der Wärme— 
vertheilung nah unten abgelenft. 

Die Heizkraft der Dampfheizung tft jehr groß. Vorausgeſetzt, daß der Dampf, 
ohne vorher in den Leitungsröhren große Wärmeverlufte erlitten zu haben, erft in den 
Heizförpern gezwungen wird, fi volltommen zu fondenfiren, jo wird dadurd) bei einer 
Temperatur des Dampfes von nur 100° C eine Wärme von 536,5 Kalorien für jedes 
Kilogramm Kondenjationswaffer frei. In den üblichen Dampfröhren, Negiftern und 
fonftigen Heizkörpern werden nah Ahrendts ſtündlich bei einer Temperaturdifferenz 
von 85°C zwiſchen Dampf und Zimmerluft 1 bis 2 kg Dampf fonbenfirt, bei 
größeren Unterjhieden natürlih mehr. An Bord wird der hochgejpannte Dampf ber 
Schiffskeſſel oder eines Hülfskeſſels benugt, der gewöhnlich eine jehr viel höhere 
Temperatur als 100° 0 haben wird, ſelbſt wenn feine urfprünglihe Spannung durch 
Neduzirventile berabgejett worden ift. Die Dampfheizung heizt daher jehr fräftig an, 
obgleih ihr nachgerühmt wird, daß fie verhältnißmäßig wenig durd Strahlung heize. 
Am ſchnellſten und ficherften wird die Erwärmung der Wände dadurch erreicht werden, 
daß die Oberflähe des Heizapparates im ganzen Raume gleichmäßig vertheilt wird, 
entjprechend dem Vorſchlage von Derihaus für Eifenbahmwagenheizung. Dieje Art 
der Anlage wird namentlih für jolde Schiffe und Boote die geeignetfte und wirkfamfte 
jein, deren dünne, faft ausichließlih aus Eijen beftehende Bordwände die Wärme fehr 
bald wieder an das umgebende Waffer verlieren, aljo 3. B. für Torpedoboote. Die 
gewöhnlide Schiffsdampfheizung, mit einem Rippenbeizförper-Negifter in jedem Raum, 
hat fi) begreiflicherweife an Bord dieſer Boote gar nit bewährt. Die unteren 
Schichten des Raumes, der Fußboden und die Wände waren eisfalt, die obere Luft: 
Ihiht jehr warm: es find Temperaturdifferenzen der Luft am Boden und dicht unter 
Oberdeck von 19°C im Mannihaftsraum von Torpedobooten im Winter 1888/89 
beobadtet worden. Würde dagegen dicht über oder unter dem hölzernen Bodenbelag 
nahe der Bordwand auf jeder Seite ein weites, kupfernes Rohr gelegt und die Wände 
innen mit Filzplatten befleidet, jo würden Bordwände und Fußboden warm fein und 
eine gleihmäßige Wärmevertheilung ftattfinden. Diefe Art der Heizanlage hat auch 
der „Norddeutihe Lloyd“ jeit vielen Yahren an Bord feiner großen Pafjagierdampfer 
in ben Zwiſchendecks-Paſſagierräumen und aud den Kajüts-Paſſagierräumen im 
Hauptded eingeführt. Bei letzterem läuft das dide, fupferne, mit einer durchbrochenen 
eifernen Schutzhülle verjehene Rohr in den Salons an der Bordwand, in-den Korri- 
doren am Fuß des Längsihottes hin, weldes die Korridore und Pafjagierfammern 
trennt. Nur in den Offiziersfammern ift je ein gufßeiferner Rippenheizkörper, und in 
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den „Salons“ ftehen noch einige aus einer fupfernen Heizſchlange und durchbrochenem, 
eifernen Mantel beftehende Dampföfen. Diefe Art Defen oder folde aus einem 
Rippenheizkörper-Negifter mit durhbrodenem Blehmantel beftehende Defen find ſowohl 
auf Kriegs als Handelsdampfern am meisten in Gebraud. In Kajüten, Offiziers- 
fammern und Meſſen haben die Defen einen undurdbrodenen, nur mit verjchließbaren 
Deffnungen oben und unten verjehenen Mantel, dur welchen die unten ein- und oben 
austretende Luft zirkulirt. Auf diefe Weife wird natürlih eine noch gleihmäßigere 
Wärmevertheilung möglich, aber aud die anderen Defen liefern, wenn fie richtig auf- 
geftellt und der Größe des Raumes entiprechend beredinet find, ganz zufriedenftellende 
Refultate. An Bord S. M. ©. „Preußen“ wurde am 3. Februar 1889 bei einer 
Außentemperatur von — 7,5° C in allen Wohnräumen eine gleihmäßige Temperatur 
von + 13 bis + 20°C erzielt, und an Bord ©. M. ©. „Bayern“ mußte im 
Dezember 1887 nachts bei geihloffenen Thüren und Luks bei mäßig Falter Außenluft 
(+ 3°C) die Heizung abgeftellt werden, weil die Temperatur in den Räumen auf 
+ 30 bis + 35° C ftieg. Da es auferordentlih ſchwer hält, an Bord qgufeijerne 
Nöhren und Heizkörper vor Näſſe und allmählihem Durdroften zu bewahren, jo 
verdient an Bord Kupfer als Material unbedingt den Vorzug und ift aud neuerdings 
in der deutſchen Kriegsmarine bei Neuanlagen durchgehends gewählt. Das Strahlungs- 
vermögen des Kupfers ift allerdings ganz erheblich geringer als das des Gußeiſens 
(0,16 gegen 3,17), diefem Uebelftande kann aber im jehr einfaher Weiſe dadurch 
abgeholfen werden, daß man die fupfernen Röhren mit Kienruß beftreiht, welcher nach 
Schott das höchſte bekannte Wärmeausftrahlungs-Vermögen befigt. Dagegen ift aber 
das Leitungsvermögen des Kupfers für Wärme ein größeres, als das des Gußeiſens 
(69 gegen 28). Zur Regelung der Wärmeabgabe bei Dampföfen giebt es nad) 
9. Fiſcher fünf Mittel: 

1. Der Dampfzutritt wird zeitweife ganz freigelaffen, zeitweije vollftändig 

gejperrt. 

2. Der Dampfzutritt wird vermindert. 

3. Der Abſchluß des zu Wafjer verdihteten Dampfes wird beihräntt. 

4. Der Dampfofen wird in eine wenig wärmeleitende Ummantelung geſtellt 

und die Yuftbewegung längs der Heizflächen nad Bedarf erjhwert. 

5. Der Dampfofen wird, wie unter 4, in eine Ummantelung geftellt und die 

Luft jo geleitet, daß fie nur einen bejtimmten Theil der Deizfläche berührt. 

Bon diejen verwirft Fiſcher ſelbſt die beiden erjtgenannten wegen der dabei 
unvermeidlihen, ſehr läjtigen Inadenden und krachenden Geräuſche. Das dritte Ver— 
fahren, an Bord ©. M. ©. „Mars“ ſchon mit Erfolg bei gewöhnlichen Rippen— 
heizförpern angewendet, ermögliht, die Vortheile der Wafferheizung aud bei der 
Dampfheizung zu benugen, und giebt namentlich bei Verwendung des Käufferſchen 
Dampfwafferofens und der Erufiusichen Rippenheizkörper jehr gute Reſultate. 

Bei dem vierten Verfahren wird der Heizkörper in eine Ummantelung gejteltt, 
welche mit Yuftzirkulationsöffnungen oben und unten verjehen tft, die durch Schieber 
ganz oder theilweiie geichloffen werden können. Es ift dies das, wie ſchon erwähnt, 
in den Meſſen der deutihen Kriegsihiffe zur Anwendung gefommene Regelungs- 
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verfahren. Fiſcher rühmt diefem Verfahren nad, daß es ein Rückſchlagventil über: 
flüſſig made und prompt wirke, bemerft aber jelbit, daß die hohe Temperatur der 
austretenden Luft — wenn man durch theilweijes Schließen des Sciebers die Luft: 
zirkulation verlangjamt, erwärmt ſich die Luft im Mantel auf eine höhere Temperatur 
— oft recht unangenehm für die Bewohner des Raumes ſei und der Holzdeforation 
und den Möbeln jchade. 

Das fünfte Verfahren ift von Fiſcher ſelbſt angegeben und befteht darin, 
daß er die Wärme der aus dem Mantel des Heizkörpers ausftrömenden Luft in der 
Weiſe regelt, daß er fie in beliebiger Höhe der VBorderwand des Mantels ausftrömen 
läßt, indem er diefe Vorderwand des Mantels aus jaloufieartigen Klappen berftellt, 
die einzeln geöffnet und gefchloffen werden können. Diejes Verfahren hat nad Fiſchers 
von Wolpert beftätigtem Urtheil den Vorzug vor den anderen Methoden, dab bie 
Luft nie über die möthige Temperatur hinaus erwärmt wird und die Negelung der 
Wärmeabgabe fofort wirkt. Für Schiffsheizung hätte dieſe Art noch den großen 
Werth, daß fie geftatten würde, zuerjt beim Anheizen die gefammte ftrahlende Wärme 
des Heizkörpers zur Geltung zu bringen und nachher die Wärmezufuhr nad Belieben 
zu regeln. Für Mannjhaftsräume, in denen die Wärmeregelung nicht dem Belieben 
eines Einzelnen überlaffen werden darf, wäre diefe Anordnung vielleiht in der Weiſe 
zu vereinfachen, daß die Vorderwand des Heizkörpermantels im drei aus je zwei bis 
drei miteinander durd) einen Hebel verbundenen Klappen beftehende Jalouſieabſchnitte 
getheilt würde, welche in ihrer jeweiligen Stellung durd Schieber oder Vorhänge- 
ihlöffer befejtigt werden könnten, jo daß nur der mit der Aufficht Betraute im Stande 
wäre, diefe Stellung zu ändern. Dieje Borrihtung würde noch den weiteren Vortheil 
bieten, Daß man durch die geöffneten Jalouſien hindurch mit Bejen oder feuchten Wiſch— 
lappen die Heizförper von Staub reinigen fünnte, ohne die ganze Vorderwand des 
DOfenmantels abzunehmen. 

Denn wir noch erwähnen, daß die Dampfheizung für unfere Gejundheit und 
unfer Yeben vollfommen gefahrlos tft, jo müſſen wir jagen, daß fie an Bord von 
Schiffen unferen oben aufgeftellten Forderungen am meijten gerecht wird. Daher ift 
fie für ſolche Schiffe, welche ſtark bejegt find und eine Dampfmaſchine haben, Die bejte 
und gejundheitsgemäßefte Deizanlage. Für Heine, jeegehende Schiffe und Fahrzeuge und 
aud für Hoipital- und Kaſernenſchiffe iſt nähjt der Dampfheizung diejenige mittelft 
des Löhnholdtihen Sturzflammenzjeuerungsofens oder der Mantel-Regulir-Füll- 
oder Schadtöfen die befte. Diejelben müfjen aber entjpredend der Größe des Raumes 
und dem nothwendigen Luftwechſel jo gewählt jein, daß fie aud bei jehr großer Kälte 
genügend erwärmen. Alle anderen Heizanlagen find an Bord nur als Nothbehelf zuläſſig. 


3. Sanitärer Werth der Heizung au Bord, 

Der Einfluß, welhen eine leiftungsfähige, verftändig gehandhabte Heizanlage 
an Bord auf die Gefundheit der eingefchifften Perjonen ausübt, wird ſich in drei 
Richtungen geltend machen: 

Erjtens wird fie Störungen in dem Wärmehaushalte des Körpers verbüten 
und bereits eingetretene Störungen ausgleichen, ſoweit dies möglich ift. 

Diarine-Rundfhau. 18%, 8, Heft. 24 
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Zweitens wird fie die Krankheiten verhüten, welche durch übermäßige Feuchtigkeit 
der Wohnräume entftehen würden, indem fie dieſe Feuchtigkeit entfernt. 

Drittens wird fie den Luftwechjel der Wohnräume mächtig befördern und 
dadurch das Einathmen verdorbener Luft mit jeinen Folgen vermindern. 

Durd die einfeitige Steigerung der Wärmeabgabe entweder durch Strahlung 
oder Leitung oder Verdunftung, wie fie, um einige Beiſpiele zu wählen, beim Schlafen 
neben der falten Wand eines Torpedobootes oder dur Stehen bei der Inſtruktion in 
einer ungeheizten Batterie nad einem erbigenden Manöver eintritt, wird in unzähligen 
Fällen Mustelrheumatismus hervorgerufen, eine Krankheit, welche nicht gefährlich, aber 
ihmerzhaft ift und die Leiſtungsfähigkeit mit der Zeit jo herabſetzt, daß ſehr oft früh- 
zeitige Invalidität die Folge ift. Bei intenfiver Eimvirfung der Schädlichkeit aber 
tritt eine der anderen zablreihen Erkältungskrankheiten, welche in erfter Linie die 
Athmungsorgane als Sig wählen und fi als Kehlkopfs- und Luftröhrenfatarrhe, als 
Lungen und Bruftfellentzündung äußern, auf. Aber auch Krankheiten anderer Syſteme 
können die Folge fein, jo Mittelodrfatarrhe, Durchfall, akuter Gelentrheumatismus und 
fogar Tabes dorsalis, wie v. Frerichs immer im jeinen Vorlefungen verficherte. 
Wenn man auch jet annimmt, daß Lungenentzündung und akuter Gelenfrheumatismus 
nicht ohne die Gegenwart der diejen Krankheiten eigenthümlichen, mikroparaſitiſchen 
Erreger zu Stande kommen, jo liefert die täglibe Erfahrung den Beweis, daß dieje 
Keime an Bord immer vorhanden find, aber nur dann wirkſam werden, wenn ſtarke 
Erkältung den natürlihen Widerftand des Organismus gegen ihr Eindringen herab: 
gejett hat. Diefe Shwähung kommt aber erfahrungsgemäß durch mehrere geringere, 
fur; aufeinander folgende Erfältungen, welde dem Körper nicht Zeit lafjen, fi von 
dem erjten Schlage zu erholen, ebenjo leicht zu Stande, wie dur eine ftarfe Erfältung. 
Ein vergleihbares Material über die Erkältungskranfheiten und den Nuten der Heizung 
finden wir in den Sanitätsberichten der europäiſchen Marinen zur Zeit nicht, weil alle 
näheren Angabeı fehlen. ©. M. S. „Bayern“ berichtete am Ende des erjten Winters, 
in weldem daſelbſt Dampfheizung vorhanden war, daß Erfältungsfranktheiten nur in 
geringerer Zahl vorgekommen feien, als im Winter vorber an Bord S.M. ©. „Sachſen“. 
Die gejhilderte Bedeutung der Heizung wählt für Kriegsihiffe noch ganz beträchtlich 
im Sriege, weil bei dem höchſt anjtrengenden, gegen die Friedensverhältniſſe jehr 
gefteigerten Wachtdienft jeder Ausfall an Mannſchaften empfindlih auf die Uebrigen 
zurücwirft. v. Pettenfofer jagt, „daß der legte Krieg, aus dem Deutihland jo 
ruhmvoll hervorgegangen ift, uns namentlich wieder darauf aufmerkſam gemacht bat, 
wie wichtig die Verpflegung nicht nur mit Nahrungsmitteln, fondern auch mit Kleidungs- 
mitteln ift, und daß einige Tage mangelhafter Mundvorrath, wie er zeitweile vor— 
fommt, viel weniger Soldaten fampfunfähig macht, als empfindlihe Störungen in der 
Wärmeötonomie, wie fie namentlid der Spätherbft 1870 in Frankreih allgemein 
brachte.“ Es muß daher mit dem größten Nahdrud immer wieder darauf hin— 
gewiejen werden, daß die aus militärifhen Gründen eingeführte Herftellung aller 
Kammer: und Korridorfhotten nur aus Eiſen gerade auf den Schiffen, welde auch 
im Winter in dem rauben Klima der deutjchen Gewäſſer in Dienft bleiben jollen, 
eine ernite Gefahr für die Gefundheit der Beſatzung und bejonders der Offiziere 
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bildet, indem fie die befte Heizung illuſoriſch macht. Es muß dur Bekleidung diefer 
Wände mit Filzplatten die von ihnen ausgehende eimjeitige Wärmeentziehung ver- 
mindert werden, da ſonſt maffenhafte rheumatifhe Erkrankungen die unausbleibliche 
Folge find. 

Der ſchädliche Einfluß großer Feuchtigfeit im Innern der Schiffsräume auf 
die Gefundheit der Bejagung ift oft geichildert worden. Es braucht nur an die 
emphatifhen Worte Gihons erinnert zu werden, mit welchen er die Beiprehung der 
„Humidity* in jeinem Buche einleitet, an den Ausſpruch Fonſſagrives': „Qui dit 
bätiment tr&s-humide, dit bätiment malsain“, und an das auf Veranlaffung Sir 
Alerander Armftrongs im Jahre 1869 erlafjfene Verbot des Deckwaſchens der 
unteren Dede auf Truppentransportidiffen in dem fühleren Klima nördlicher Breiten. 
Da die Heizung nur in diefen Gegenden an Bord in Betraht kommt, jo wollen wir 
bier aud nur die Krankheiten beſprechen, welde die Feuchtigkeit im Verein mit der 
Kälte verjchuldet. Die geringe Fähigkeit kalter Luft, Waffer aufzunehmen, macht es 
erflärlih, warum die durch Negen, Dedwafhen unter Ded, Kochen und Athmen vieler 
Menſchen in den unteren Schiffsräumen herrſchende Feuchtigkeit ſich ſchwer entfernen 
läßt. ES ift dies außer durch Heizung nur mittelft ftarfer Ventilation möglid. Die 
große Wärmemenge aber, welhe bei der Verdumftung des Wafjers gebunden wird, 
macht die intenfive Kälte verſtändlich, welche durch ftarfen Luftwechſel dabei entfteht. 
Wer jemals im Winter nah dem Dedwafcen durch eine Batterie, deren jänmtliche 
Pforten offen waren, um die Wustrodnung zu begünftigen, gegangen tft, wird die 
empfindliche Kälte kennen, die dort herrſcht. Es ift danach Har, daß durch dieſe erhöhte 
MWärmeentziehung die Gelegenheit zu ftarken Durchkühlungen des Körpers und dadurch 
zu den oben erwähnten Erfältungsfranfheiten noch häufiger gegeben wird. Es kann 
daher nicht Wunder nehmen, wenn die frierenden Leute jede Oeffnung ihrer Wohnräume 
verftopfen, durch welche Luftzug entjtehen könnte. Dadurch ſammelt ſich aber die 
Feuchtigkeit der Athmungsluft und der anderen Quellen derjelben in den Kleidern an 
und jo find außer den Erfältungskranfheiten zunächſt Ernährungsftörungen der Haut, 
Furunkel, Zellgewebsentzündungen, und, wenn der Buftand länger dauert, Bubonen 
und Skorbut die Folge. Wenn nun auch als die Urjahe des Sforbuts in erfter 
Linie mangelhafte Verpflegung angefhuldigt werden muß, jo fpielen doch bei ihm ent— 
weder als vorbereitende oder als Gelegenheitsurfahen Kälte und Feuchtigkeit auch eine 
große Rolle. Der Amerifaner Wilfon führt ein jehr lehrreiches von ihm jelbit 
erlebtes Beiſpiel hierfür an. Während des merifanifhen Krieges hatte die Mannſchaft 
der Fregatte „Savannah“ während neun Monaten mur jelten mit friſchen Gemüſen 
verpflegt werden können. Skorbut brad aber erft aus, als das Schiff auf der Rückkehr 
von Kalifornien im fjüdlihen Stillen Ozean in Kälte und Sturm fam. ALS die unter 
dem Kommando von Kapitän Nares 1875 mit den Schiffen „Alert“ und „Discovery“ 
ausgegangene englische Polarerpedition unerwartet jhon 1876 megen einer großen 
Skorbutepidemie zurüdkehrte, wurde eine Kommiffion von erfahrenen Polarfahrern 
umd Nerzten, darunter auch Generaljtabsarzt Sir Alerander Armjtrong, eingejeßt 
zur Unterfuhung der Urſachen des frühzeitigen Ausbruchs des Skorbuts. Wenn in 
dem darüber erftatteten Beriht auch als hauptſächlichſte Urſache der Mangel an 
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Zitronenfaft und die furhtbaren Anftrengungen auf den Sclittenreifen namhaft 
gemacht werden, jo wird doch ganz ausdrüdlid zugegeben, daß möglicherweije troß 
guten Ausſehens der Yeute beim Beginn der Schlittenreifen ihre Widerftandsfähigfeit 
ſchon herabgeſetzt war durch Kälte, feuchte und umreine Luft an Bord und den Mangel 
an Sonnenschein während 142 Zagen in dem vorangegangenen Polarwinter. Auch 
wird dafelbft angeführt, daß an Bord des „Centurion“ des Admirals Anjon im 
Sabre 1740 unter dem Einfluß von Stürmen, Wafferftrömen, Anftrengungen und 
Entbehrungen ohne Gleichen der Skorbut auftrat, bereit3 10 Tage, nachdem der Hafen 
in anjcheinend bejter Gejundheit verlaffen worden war. Dagegen lieft man bei Gihon, 
daß Admiral Collingwood einmal 1'/s Jahre lang mit feinem Flaggſchiff nicht 
einen einzigen Hafen anlief, und daß es nicht zum menigjten feiner Aufmerkſamkeit auf 
Trodenhaltung des Schiffes zugefhrieben worden ift, daß er nie mehr als jehs Mann 
auf der Krankenlifte hatte. Wir haben demnad alle Urſache, an Bord non Kriegs— 
ſchiffen namentlid dann, wenn große Anjtvengungen von den Leuten gefordert werden 
jollen, in der Schaffung warmer und trodener Sciffsräume, aljo der Heizung, ein, 
werthvolles Mittel zur Erhaltung der Gefundheit der Beſatzung zu jehen. 

Daß Erwärmung eines mit der Außenluft in Verbindung ftehenden Naumes 
den Luftwechſel in demjelben begünftigt, weil die wärmere und leichtere Luft fih aus- 
zubehnen, nad oben zu fteigen und fi) durch kältere Luft verdrängen zu laffen beftrebt _ 
ift, ift befannt. Es ift daher dur Heizung an Bord möglich, ſelbſt bei vollkommener 
Windftille für ausgiebigen Yuftwechjel zu forgen. Der Luftwechjel an Bord ftark 
bejegter Schiffe fpielt aber deshalb eine jo große Nolle, weil abgejehen von der Ein- 
athmung der oben geihilderten „Grundluft“, ſchon das längere Athmen der durd) 
Ahmung und Hautausdünftung fo vieler Menſchen verdorbenen Yuft einen nachweis— 
baren, ungünftigen Einfluß auf die Gejundheit ausübt. Auffallende Bläffe umd 
Schlaffheit der Haut, Verminderung der Mustelenergie, Schwäche der Verdauung und 
Abnahme der Widerftandsfähigfett bei vorher ganz gefunden Menſchen find nad 
Wermid die Folgen, wie wir fie ja aud an Bord häufig bei Hellegats- und Laſt— 
leuten, Stewards und Botteliers finden. Aber die fortgejetste Einathmung diefer mit 
animaliſchen Auswurfsftoffen überladenen Yuft hat noch die andere Folge, daß 
dadurch Keime anjtedender Krankheiten mit großer Intenſität verbreitet werden können. 
Boehr führt als Beijpiele das entjeglihe Wirthen des Flecktyphus an Bord der 
Kriegsschiffe des vorigen Jahrhunderts und der Verbrecherſchiffe diefes Jahrhunderts 
an, ferner die von Senftleben nah ſchwerem Wetter beobachtete Ausbreitung von 
Maſern, die Ausbreitung der Roſe und der Yungentuberfuloie. Trotzdem die Lungen— 
tuberfulofe aber eine große Verbreitung gerade unter den Seeleuten bat — Senft— 
leben führt an, daß nah dem Jahresbericht des Seemannshofpitals in Greenwich 
für den Hafen von London für das Yahr 1875 unter 104 Todesfällen 20 durch 
Phthiſis der Yungen veranlaßt waren — müfjen wir nah dem jesigen Stande der 
Wiffenihaft dafür das forglofe Umberwerfen und Berjtäuben des Auswurfs ſchwind— 
jüchtiger Yeute, nicht aber deren Ausathmungsluft verantwortlih maden, 
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II. Beleuchtungsanlagen an Bord, 


Die Frage der fünftlihen Beleuhtung von Schiffen muß vom Standpunkte der 
Gefundheitspflege als nicht minder wichtig bezeichnet werden als die der Heizung, da 
von der Erhaltung gefunder Augen vielleiht in feinem Berufe fo viel abhängt als in 
dem des Seemannes. 


1. Gefumdheitliche Anforderungen an die Beleuchtung. 

Bon einer guten Finftlihen Beleuhtung muß nah Erismann, Cohn, 
Soyfa und Flügge Folgendes verlangt werden: 

Das Pit Toll 

1. das Auge nit blenden umd nicht durch feine Farbe oder fonftige Ver: 
ichiedenheit vom Tageslicht das Auge reizen oder ermüden; 

2. nicht ſpärlich fein; 

3. die Augen der Bewohner nicht durch ftrahlende Wärme erhiten und 
nicht die Temperatur des Naumes in zu hohem Grade fteigern; 

‚4. nicht zuden und fladern; 

5. nicht die Luft verunveinigen; 

6. möglichjt wenig gefährlih fir Leben und Gejundheit fein. 

Auch hier follen zumächft die vorftchenden Forderungen mit befonderem Hin— 
blick auf ihre gefteigerte Wichtigkeit für Sciffsverhältniffe eingehend begründet und 
dann die verfhiedenen Beleuchtungsarten auf ihren gejundheitlihen Werth geprüft werden. 

Während vom Sonnenlicht und Blitz bekannt ift, daß fie dauernde Erblindung 
herbeiführen fünnen, ijt felbft von dem hellſten künſtlichen Licht, dem eleftrijchen, 
Aehnliches auch dann noch nie beobachtet worden, wenn jelbit längere Zeit aus großer 
Nähe in dafjelbe hineingefehen wurde, wie e8 z. B. in eleftrifhen Fabriken vorkommt. 
Nichtsdeftoweniger rufen direft in das Auge fallende Strahlen jtarker künſtlicher 
Beleuhtung ein ſehr Täftiges Gefühl hervor, da die Pupille fid) verengert, dadurch 
genaues Sehen unmöglih und Thränen des Auges veranlaßt wird. Außerdem aber 
entftehen bei längerer Einwirkung jehr ftörende Nahbilder und Stumpfheit der 
Nephaut. Die Blendung einer Fünftlichen Lichtquelle wird um fo jtärfer fein, 
je näher diefelbe dem Auge ift, je ſchräger die Strahlen ins Auge fallen und je größer 
der „Glanz“ derſelben it. Als „Glanz“ hat E. Boit diejenige Lichtmenge bezeichnet, 
welche von der Flächeneinheit von 1 qmm ausgeht. Wir jhügen uns gegen blendendes 
Licht demgemäß in der Weife, daß wir die Yichtquelle von uns entfernen und möglichft 
hoch anbringen, damit die Strahlen derjelben fteil ins Auge fallen und durch die 
Wimpern und Augenhöhlenränder abgehalten werden, und dadurch, daß wir das Licht 
durch Glasglocken zerftreuen. Welcher Art die Reizung ift, welche das Auge durch 
ſolche Beleuchtung erfährt, welche andersfarbig ift, als das Tageslicht, tft noch nicht 
feftgejtellt. Es ift fogar nicht einmal entidieden, ob das rothe und gelbe, aljo lang— 
wellige Licht oder das Furzwellige, violette Licht das Auge mehr reizt. Es fcheinen 
dabei die individuellen Eigenthümlichkeiten eine jehr große Nolle zu fpielen. Gegen 
die Reizung des Auges durch folde Beleuchtung jhügen wir uns durd farbige Brillen. 
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Es find dafür blaue, grüne, rauchgraue und gelbe Brillen vorgejhlagen, je nah dem 
Standpunkt des Autors. 

An Bord begegnet man nun der Schwierigkeit, daß man die Lichtquelle dem 
Auge nicht durch Erhebung entziehen kann, weil die Schiffsräume meift zu niedrig 
find. Daher kann Blendung an Bord nur durch Umgeben des Lichtes mit matten 
Glaſe oder Milhglas vermieden werden, welche allerdings 23 bezw. 30 pGt. des 
Lichtes verſchlucken. 

Eigentlich ſelbſtverſtändlich ift, daß das Fünftliche Licht ausreihend ſei auch 
für feinere Arbeiten wie Yejen, Schreiben, Nähen und vergleihen. Denn die Seh— 
ihärfe nimmt mit abnehmender Beleuchtung fo jchnell ab, daß nah Tobias Mayer 
die Sehihärfen ſich verhalten wie die jechiten Wurzeln aus den Fichtintenfitäten. Wenn 
num die Sehihärfe abnimmt, jo muß der Gegenjtand dem Auge oder das Auge dem 
Gegenftande genähert werden, um durch Bergrößerung des Geſichtswinkels den Gegen- 
ftand befjer zu erfennen. Dies kann aber nicht geichehen ohne erhebliche Aftommodations- 
anipannung; die Affommodation erhöht den Drud im Innern des Auges, jo daß bei 
öfterer Wiederholung dieſer Anftrengung ein Nachgeben, eine Dehnung des hinteren 
Theils des Auges eintreten kann, deren Reſultat Kurzjichtigfeit ift, namentlich bei 
Solden, welde ſchon erblih mit der Anlage dazu belaftet find. Es ift aljo feitgeftellt, 
wie Cohn jagt, „daß andauerndes Nahejehen bei ungenügender Beleuchtung ein die 
Kurzfihtigkeit in hohem Grade begünftigendes Moment ift“, und an einer anderen 
Stelle führt er noh aus: „Daß die Kurzfihtigkeit nicht bloß ein unangenehmes 
Gebreden, jondern auch in ihren weiteren Folgen bei höheren Graden eine wirklich 
ernjte Krankheit ift, da fie zu Herabjegung der Sehſchärfe, Glastörpertrübungen, 
Blutung und Ablöjung der Nekhaut führen Fann, ift ganz volltommen fejtgejtelit.” 
Da nun die Sicherheit eines Schiffes vielfah von der Sehihärfe der als Ausguck 
betellten Yeute abhängt, und ferner an Bord von Kriegsichiffen die Verwendung der 
Matrojen als erjte Nummern an den Gefhüten ſchon dur geringe Kurzſichtigkeit 
unmöglid” gemacht wird, jo muß man auf Erhaltung emmetropifher Augen bei den 
Diatrojen bejonders bedacht fein und ihnen für die feineren Beihäftigungen, wie Yejen, 
Schreiben, Zeug: und Segelfliden, Kartoffelihälen, Zeugwaſchen und dergleichen, wenn 
diefe nicht bei Tage an Deck ftattfinden können, möglichſt das zu geben ſuchen, was 
Eohn als Mindeftmaß der Beleuchtung beim Leſen verlangt, nämlich eine Helligkeit 
von zehn Meterferzen (eine Meterkerze entjpricht der Tichtitärfe einer Normalkerze in 
1m Abjtand) oder, wie er es früher ausgejproden hat, „daß die feinfte Diamantjchrift 
nah Snellen 0,5 bequem vom gefunden Auge auf 0,5 m bei dieſer Beleuchtung 
gelejen werden kann“. Daß dies nur eine recht mäßige Beleuchtung ift, davon kann 
fih nad) Xeonhard Weber Jeder leicht eine Vorftellung machen, indem er ein Blatt 
Papier horizontal binlegt und zwar 15 cm unter und 20 cm ſeitlich von einer 
Stearinferze. Ein mindeftens ebenjo ftarkes Licht muß natürlich allen den Perjonen 
gewährt werden, welde viel jchreiben und lefen müffen, wie Offizieren, Beamten, Ded: 
offizieren und DVerwaltern. 

Die Bermeidung der Erhigung des Auges durh das Licht wird 
begründet durd) die infolge Verdunftung der Bindehautflüffigkeit entftehende Austrodnung 
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des Auges jowie den dadurd und die Erwärmung des ganzen Kopfes auftretenden 
Kopfſchmerz, der an weiteren Arbeiten hindert. Aus einer Abftimmung, welche er mit 
Schriftjegern und Uhrmachern über Gas: bezw. Del- oder Petroleumliht vornahm, 
ergiebt fih aud, daß die ftrablende Wärme des Lichtes um jo unerträglider wird, je 
näher es dem Kopfe gebradht wird. 

Hiergegen muß man jid) zu ſchützen juchen entweder durch doppelte Zylinder, 
von denen wir dem äußeren, um jein WärmeabhaltungssBermögen zu vergrößern, 
nah F. Fiſchers Vorſchlag eine jhmwahblaue Farbe ‚geben können, oder dur 
Glaskuppeln. 

Daß die Temperatur in den höheren Schichten eines Raumes durch die 
künſtliche Beleuchtung recht erheblich geſteigert werden kann, hat v. Pettenkofer 
durch Meſſungen in dem kleinen Reſidenztheater in München bei Gasbeleuchtung und 
elektriſcher Beleuchtung und Renk in dem dortigen, viel größeren Hoftheater ebenfalls 
durch Meſſungen bei beiden Beleuchtungsarten gezeigt. Da nun an Bord mit beſonders 
niedrigen Räumen gerechnet werden muß, welche auch in den Tropen bewohnbar bleiben 
ſollen, trotz künſtlicher Beleuchtung, ſo wird man bei der Prüfung der verſchiedenen 
Beleuchtungsarten ein großes Gewicht auf die entwickelte Wärmemenge legen müſſen. 
Wie unangenehm und ſchädlich für die Augen das Zucken und Flackern eines 
Lichtes iſt, ſchildert Cohn mit klaſſiſcher Kürze, wie folgt: „Wenn eine Flamme zuckt, 
jo wechſelt die Beleuchtungsintenſität außerordentlich ſchnell; unſere Netzhaut iſt aber 
um ſo empfindlicher gegen Lichtunterſchiede, je bedeutender und raſcher dieſelben ſind. 
Ich erinnere an die höchſt läſtige Empfindung, die wir haben, wenn wir an einem 
Stafetenzaum vorbeigehen, der von der Sonne befchienen wird. Man weiß allgemein, 
dag man fich erſt längere Zeit adaptiren muß, wenn man aus dem Dunfeln ins Helle 
fommt, und umgekehrt. Bei den jchnellen Zudungen 3.8. des eleftrifchen Lichts wird 
die Nethaut aufs Peinlichſte gereizt und die Arbeit auf die Dauer unmöglid. Welche 
Veränderungen dabei in der Netzhaut vor fich gehen, weiß man noch nicht mit Sicherheit, 
vielleiht muß auch die Akkommodation ſich dabei fortwährend ändern, aber das Eine 
ſteht pofitiv feft: das zuende Licht ift unerträglich.“ Außer dem elektrifchen Licht, 
welches ja die größten Lichtſchwankungen zeigt, zuden alle offenen Flammen ſchon bei 
jolden Luftſtrömungen, welde für unſer Gefühl noch gar nidt wahrnehmbar find, 
unaufhörlid, während die mit einem Zylinder verfehenen Lichtquellen nur bei ſtarkem 
Luftzuge fladern. Diefe Schwankungen bringen zugleich bei allen Flammen eine nicht 
unbeträdtlihe Verumreinigung der Luft mit Erzeugnifjfen der unvollfommenen Ver— 
brennung mit fic. 

Die Gründe für möglichſte Neinhaltung der Athmungsluft, befonders 
an Bord, find jhon oben auseinandergejegt worden. Bei unvolljtändiger Verbrennung 
von Leuchtſtoffen gehen nah Nowak auch übelvriehende, das Athınen und die Augen 
beläjtigende Subftanzen, wie fie beim Glimmen eines nicht völlig ausgelöihten Lampen— 
dochtes oder einer Kerze ſich kundgeben, nämlich Akrol, Fettjäuren und Kohlenwafferftoffe, 
in die Yuft des Raumes über. 

Die letzte Anforderung betraf wieder, wie bei der Heizung, die Bermeidung 
von Gefahren für Gejundheit und Leben, welde die fünftliche Beleuchtung mit 
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fih bringt. Diefelben find bei den verſchiedenen Beleuchtungsarten jehr verichieden 
groß und beftehen in Verbrennung, Koblenorgdgas-Vergiftung, Erplofionen, elektriſchen 
Entladungen und in der Feuersgefahr. 


2. Welche Beleuchtungsart ift für Bordzwede Die beite? 


Bei der Beleuchtung fünnen wir, ebenjo wie bei der Heizung, Einzel- und 
Sammeldeleuhtung unterjceiden. Zur erjteren Gattung gehören Kerzen, Rüböl, 
Petroleum, Solaröl und die jogenannten Sicherheitsöle, zur zweiten die Gas- und die 
eleftriiche Beleuchtung. Alle außer der Testen bringen eine gewiſſe Feuersgefahr ſchon 
beim Anzünden mit ſich, wenn die hierzu verwendeten Streihhölzer forglos fortgeiworfen 
werden. Bejonders ift hier vor Phosphor: und Wahszündhölzern zu warnen. 

Die Kerzen geben, wenn man fie bei gleicher Lichtſtärke mit den anderen 
Leuchtftoffen vergleicht, die Schlechtefte Beleuchtungsart von allen ab. Denn diejelben, 
mögen fie mın aus Zalg, Wachs, Wallrath, Stearin oder PBaraffin bejtehen, fladern, 
da fie meift ohne Zulinder benutzt werden, unaufhörlih, entwideln die größte Hitze und 
verumreinigen die Yuft am meiften, fo daß z. B. Soyfa für jede brennende Kerze 
einen Luftwechiel von 9 cbm für die Stunde verlangt. Daß diefe Mängel nicht 
jedesmal in der empfindlichiten Weife zum Bewußtjein fommen, hat feinen Grund nur 
darin, daß wir uns gemohnheitsmäßtg beim Serzenlicht mit einer jehr geringen Helligkeit 
begnügen. Daher entipriht auch die in der deutjchen Kriegsmarine übliche Kerzen- 
beleuchtung der Mannihaftsräume in feiner Weife derjenigen, wie fie für feinere 
Beihäftigungen oben verlangt wurde. Die in großen Zwiſchenräumen an den Wänden 
vertheilten großen Laternen mit je einer Kerze und einem polirten Meſſingſchirm 
dahinter follen allerdings wohl nur ein ungefähres Zurehtfinden in den Näumen 
geftatten. Für feinere Bejchäftigungen — wie Leſen, Schreiben, Zeugfliden umd 
Kartoffelihälen — ftehen, wenn diejelben ausnahmsweife einmal bei künſtlicher Beleuchtung 
vorgenommen werden müſſen, einerjeits für jede Bad noch ein jogenannter Badsleuchter 
mit offen brennender Kerze und außerdem eine Anzahl Kugellaternen zur Berfügung, 
welde zur Aufnahme ſowohl von Kerzen als auch einer Petroleumlampe eingerichtet 
find. Da ein Badsleuchter aber nur in 20 cm Entfernung (fiehe oben) genügende 
Helligkeit giebt, fo iſt Har, daß eim folder höchſtens für zwei bis drei Mann aus- 
reiht. Gelbftverftändlih kann dieſelbe Kerze (die in der deutichen Kriegsmarine ein- 
geführte Stearinkerze wiegt 149 g, wovon in der Stunde 14 g verbrennen) in einer 
Kugellaterne, wenn fie auch weniger fladert, auch Feine größere Helligkeit geben, zumal 
Lichtſchirme zum Reflektiren des Yichtes bei diefen Laternen fehlen. Nehmen wir 
endlih noch die erheblide Feuersgefahr, welde die Kerzen mit ſich bringen, dazu, fo 
müſſen wir unſer Urtheil dahin zufammenfafien, daß die Kerzenbeleuchtung in jeder 
Beziehung mangelhaft und gänzlich zu verwerfen ift. Einzig umd allein für Offiziers- 
fammern ließe ſich diefelbe vielleicht noch vertheidigen, aber aud nur dann, wenn dies 
jelben ftatt der jett üblichen gläfernen Kugelglocken Glimmerzylinder zur Verhütung 
des Flackerns und Papierſchirme zur Verſtärkung der feitlihen Helligkeit erhielten, jo 
daß man auch noch in 0,5 m Entfernung von der Flamme geniigendes Licht Hätte; 
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dern daß Niemand die Hike einer Kerze ertragen kann, die nur 15 bis 20 cm von 
feinem Kopfe entfernt ift, leuchtet ein. 

Das Rüböl als Leuchtftoff kann, obgleich es ein helleres Licht und weniger 
Wärme liefert als die Kerzen umd den Vorzug nur jehr geringer Feuergefährlichkeit 
bat, bier doc übergangen werden, da es nur in ſehr komplizirten Lampen gebrannt 
werden kann umd die Luft fehr ftarf verunreinigt. Nur in Mafchinenräumen, welche 
zeitweilig jehr warm werden und daher das Brennen von Petroleum nicht geftatten, 
wird es wegen jeiner Schwerentzündlichkeit noch gebraucht. 

Die Verwendung von Petroleum zur Innenbeleuchtung von Schiffen iſt 
lange Zeit als zu gefährlich angefehen worden und war nod im leiten Dezennium 
— und iſt es wahrjcheinlih noch jest — auf englijhen und amerifaniihen Schiffen 
gejeglich verboten. Der Grund dafür ift der, daß fich beim Gebrauche jchlecht gereinigten 
(bei weniger als 150° 0 ühberdeftilfirten) oder durch Zuſatz von leichtentzündlichen 
Stoffen verfälichten Petroleums fhon bei mittlerer Temperatur entflammbare Dämpfe 
entwideln, welhe zur Erplofion der Lampe führen fünnen. Aus diefem Grunde iſt 
auch in allen Kulturländern der Verkauf des Petroleums als Leuchtmaterial an den 
Nahmweis eines beftimmten Entflammungspunftes gebunden, d. 5. der niedrigften 
Temperatur, bei welder brennbare Dämpfe fih entwideln, ohne daß die Flüffigkeit 
jeloft in Brand gefeßt wird. Während aber in Franfreih der Entflammungspunkt 
auf 35° C und in Amerifa auf 43,3° C feftgejett ift, hat fih England ſeit 1881 mit 
22,38° C und Deutjchland mit 21°C Entflammungswärme (bei 760 mm Barometer- 
ftand) begnügt, gemäß der Kaiferlihen Verordnung vom 24. Februar 1882. Ein 
jolches Petroleum ift natürlich für Bordzwede allein ſchon im Hinblick auf die Tropen- 
wärme ausgejchloffen, und daber ift in der deutichen Kriegsmarine ein Petroleum, 
genannt Kaiſeröl, in Gebrauch, welches doppelt raffinirt ift und feinen Entflammungs- 
punft ungefähr bei 48° C hat. Auch diefer Entflammungspuntt kann unter Umftänden 
Bedenken erregen einerſeits dadurd, daß bei vielen Sciffslampen die Delbehälter aus 
Metall beftehen und daß Chandler bei derartigen Lampen Wärmegrade des Petroleums 
bis zu 50° C nachgewieſen hat und andererjeitS wegen der noch vielfach üblichen Auf- 
bewahrung der Petroleumtants aufßenbords, Namentlih wenn das Schiff ſchwarz 
gemalt ift und von der Tropenjonne beftrahlt wird, wäre eine Erhikung des Betroleums 
auf über 50° C wohl denkbar. Bon den beiden befannten Arten der Betroleumlampen, 
dem Rumdbrenner und dem Flachbrenner, verdient der erjtere deshalb den Vorzug, 
weil er infolge geringeren Materialverbrauhs bei gleicher Helligkeit weniger Wärme 
entwidelt und die Yuft weniger verunreinigt, als der leßtere. Die Petroleumrundbrenner 
geben ein jchönes, helles und ruhiges Licht und verhalten fich in Bezug auf Wärme 
entwidelung und Yuftverunreinigung zu dem Leuchtgas, dem Nüböl und den Kerzen 
wie 1:4:4:7 (Erismann). Wenn der Kniffzulinder genau paßt, die Luftzufuhr 
gerade richtig ift und eine Mildhglasglode von Trihterform und paffender Neigung 
über die Lampe geſetzt wird, jo ergeben die Petroleumrundbrenner vorzügliche Helligfeits- 
ergebniffe, wie Cohn durch photometriihe Meffungen nahgewiejen bat, aber aud nicht 
weiter als bis 0,5 bis höchſtens 0,75 m jeitlihem Abftand. Die fogenannten 
Mitrailleuſen⸗ Diamant: und Revolverbrenner eignen fi für Bordverbältniffe nicht 
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wegen des Materialverbrauds und der von ihnen entwidelten koloſſalen Hitze, ſowie 
wegen der Blendung, welche ihre jehr große Flamme in den niedrigen Schiffsräumen 
hervorzubringen geeignet ift. Diefe Blendung durch jog. Augenſchützer — über den 
Zylinder geiegte, nah oben offene Trichter — aus Milhglas oder matten Glafe 
abhalten zu wollen, empfiehlt fih aber ganz und gar nicht, da diefe die Helligkeit ganz 
enorm (bis um 30 p&t.) berabjegen. 

Es ergiebt fi aljo, daß mit Ausnahme der Feuergefährlichkeit, die aber immer 
ein Hinderniß bilden wird, dafjelbe zur Beleuhtung von Mannjhaftsräumen zu ver: 
wenden, das Petroleum eine jehr zwedentiprehende Beleuchtungsart abgiebt. Zur 
Verminderung der Feuersgeſahr umd zur Sicerftellung des hellen gleihmäßigen 
Brennens der Petroleumlampen ift eine jorgfältige Behandlung derjelben unumgänglid 
nötbig. V. Meyer, Ehevallier, Lockwood und Marquardt geben dafür folgende 
Geſichtspunkte an: Der Docht des Nundbrenners muß mit feinen Kanten jo genau 
aneinander jchließen, daß niemals eine Luftverbindung zwiſchen der Flamme und dem 
Delbehälter eintritt. Zu dem Dodt jollen nicht die gewöhnlichſten und bilfigften Sorten 
furzfaferiger, oftindiiher Baumwolle, Baumwollenabfall, Baumwollenftaub, Jute oder 
dergleichen verwendet werden, jondern reine, langfaferige, amerifanifhe Baumwolle mit 
dDiden, aber loſe verwebten Fäden. Der Dot von längere Zeit nicht benußten Lampen, 
welder ſich durch Verdampfung der flüchtigeren Theile des Petroleums mit jhwerem 
Del vollgefogen hat und das Auffteigen des friſchen Petroleums hindert, muß fort- 
geworfen und durch einen neuen erjett werden. Der Docht muß vor dem Anzünden 
gehörig von Kohle befreit und glatt beihnitten werden. Der Boden des Brenners 
joll gegen das Delgefäß völlig geichloffen fein. Der Brenner joll hoch fein, um die 
Entfernung zwijchen Flamme und Del zu vergrößern. Der Lampenſchirm oder die 
Yampenglode darf die von der Flamme ausgehende Wärme nicht auf das Delgefäß 
zurückſtrahlen. Bor dem Anzünden muß die ganze Lampe, namentlich aber ber 
Brennerboden, von balbverbrannten Docdtreften jorgfältig gereinigt werden. Wenn 
während des Brennens der Zylinder zerbricht, ebenfo wenn die Yampe friih gefüllt 
werden joll, muß die Yampe ausgelöfht werden. In letterem Falle muß während der 
Füllung das Licht in einiger Entfernung gehalten werden. Wenn man die Yampe 
auslöjhen will, muß man den Docht vorher tief herunterfhrauben. Wenn diefe Vor— 
jhriften der Konjtruftion und der Behandlung der Lampen genau innegehalten werden, 
jo ift die Gefahr einer Petroleumerplofion durch die Lampe jehr in die Ferne gerüdt. 
Zrogdem wollen wir noch der ven mehreren Erfindern angegebenen Auslöſche— 
vorridtungen gedenfen, welche meiſt darauf binauslaufen, daß entweder jelbitthätig (für 
Umfallen der Yampe berechnet) oder durd eine Schraube der Brenner von einem von 
unten aufiteigenden, eng anſchließenden Metallzylinder umgeben wird, der jede Yuft- 
zufuhr abjehließt und die Flamme zum fofortigen Erlöſchen bringt. 

Ein Beleuhtungsmaterial, weldes ebenjo wie Petroleum in Lampen gebrannt 
wird umd alle guten Eigenſchaften defjelben, nicht aber feine Yeichtentflammbarfeit 
befitst, ift das Solaröl. Daſſelbe ift ein in den Provinzen Sadjen und Thüringen 
aus Brauntohlen gewonnenes Mineralöl von etwas höherem fpezifiihen Gewicht als 
Petroleum (0,825 bis 0,530 gegen 0,800 bis 0,802) und bat 60 bis 70°C Ent: 
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flammungstemperatur. In NRundbrennern eigenartiger Konftruftion gebrannt, verhält 
es ih in Bezug auf Wärmeentwidelung und Luftverderbniß genau wie ein großer 
Petroleumrundbrenner. Die Lampen, in welden es eine gute Yeuchtfraft entwidelt, 
find die Schufter und Baerſche Patentlampe und die von Engler empfohlene 
Dettejhe Moderateurlampe. Die Einführung diejes Deles könnte vielleicht ſelbſt in 
Mannihaftsräumen unbedenklich erfolgen und kann für die in einheimischen Gewäffern 
ausshlieglih fahrenden Schiffe, wie Panzerihiffe und Panzerfahrzeuge, als Erjag für 
Petroleum und aud als Aushülfsmittel, wenn die eleftrifche Beleuchtung einmal verjagt, 
nit warm genug befürmortet werden, da für diefe der fortdauernde Bezug defjelben 
Präparates dur die im eigenen Sande gelegenen Fabriken hinlänglich gefihert erjcheint. 
Für die ins Ausland gehenden Schiffe dagegen macht ſich gegen die Einführung diejes 
Deles das praktiſche Bedenken geltend, daß dafjelbe im Ausland jchwerlich zu haben 
fein wird und daß fi in den eigens für diejes Del fonftruirten Yampen Petroleum 
gar nicht brennen läßt, fondern höchſtens ſchwere Mineralöle. 

Bon den jhweren Mineralölen, auch „Siherheitsöle oder Kerofine* 
genannt, melde ein dreifah raffinirtes Petroleum von 90 bis 125° C Entflammungs- 
temperatur darjtellen, hat das jog. „Mineral Sperm Dil” zuerft auf Schiffen Ver: 
wendung gefunden und zwar bei einer großen Zahl von englifhen und amerikaniſchen 
Perjonen-Dampfichifffabrtsgejellihaften. Auch der „Norddeutiche Lloyd“ hat es vor 
14 Jahren eingeführt und benugt es noch jetzt als Nejerve der eleftriichen Beleuchtung. 
Es wird dieſem Del allgemein große Helligkeit, Stetigfeit, Neinlichkeit, jparfames 
Brennen und Gefahrlofigfeit nachgerühmt. Auf der Wilhelmshavener Werft find jeit 
1581 fortwährend Verſuche mit verfchiedenen im Inland fahrizirten Yampen für 
ihwere Mineralöle angeftellt, um dur fie die große Nüböl-Mafchinenraumlampe zu 
erjegen, und es iſt jeßt die bereits oben erwähnte Patent-Solaröl-tampe von Schufter 
und Baer in Berlin angenommen worden, in welder jowohl Solaröl wie aud) 
jhwere Mineralöle und Rüböl gebrannt werden künnen (wenn die erteren z. B. im 
Ausland nit zu beichaffen find), wobei nur die Brandſcheibe — welche die Flamme 
"auseinanderzubalten und ftärfer zu erhitzen beftimmt ift — gewechjelt zu werden braudt. 
Der Entflammungspunft des zu liefernden jchweren Mineralöls tft auf 127° CO feſt— 
gejett worden. Dieje große Dajchinenraumlampe nun brennt jehr hell, entwicelt aber 
eine Eoloffale Hige. Wenn dieſer Uebeljtand bei Hleineren Yampen vermeidbar wäre, 
jo würde vom gejundheitlihen Standpunkte diefe Beleuhtungsart für Schiffe ebenjo 
warm empfohlen werden, wie diejenige mit Solaröl. Allerdings befteht hierbei die 
Schwierigkeit, daß vorläufig diefe Mineralöle ebenfalis nicht überall im Auslande zu 
haben jind. Andere Lampen, in welden diefes Del gebrannt werden kann, find die 
oben erwähnte Dettejhe Petroleum-Moderateur-Lampe, eine Yampe von Chandor 
in St. Petersburg und die von J. A. Kumberg ebendafeldft fonftruirte Lampe, von 
der Mendelejeff berichtet, daß fie nicht allein die Oele von 0,875 jpezifiihem Gewicht, 
ſondern auch eine gereinigte Miſchung aller Deftillate, mit Einfluß der ſehr ſchweren 
Schmieröle von 0,910 ſpezifiſchem Gewicht bei 15° bis auf den legten Reſt ausbrenne. 

Ganz kurz kann über die Gasbeleuhtung hinweggegangen werden: Denn 
wenn auch in Bezug auf Helligkeit, Wärmeentwidelung und Yuftverunreinigung das 
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Gaslicht — zumal in den jetigen verbefierten Brennern, wie fie der Siemensſche 
Negenerativbrenner, der Albo-Carbon-Brenner und das Auerſche Glühlicht darjtellen 
— einen Bergleih mit dem Petroleum, dem Solaröl und den ſchweren Mineralölen 
durchaus nicht zu ſcheuen braudt, jo hat es doch zwei andere Eigenschaften, welche es 
für Schiffsbeleuchtung gänzlich ungeeignet machen: es ift giftig und explofiv. Das 
Leuhtgas enthält nämlih außer 50 pCt. Wafferftoff, 30 pCt. Methan und wechielnden 
Mengen ſchwerer Kohlenwafjerftoffe nicht weniger als 5 bis 15 pCt. Koblenorydgas, 
während das neuerdings ebenfalls zu Leuchtzwecken benutzte Waſſergas ſogar 30 pCt. 
davon enthält. Das Letztere ift ein durch Ueberleiten von Wafferdampf über glühende 
Kohlen gewonnenes Gemenge von Wafferftoffgas und Kohlenorvd, dem zur Erhöhung 
der Leuchtkraft meift noch ſchwere Kohblenwafferftoffe beigemifcht werden und das als 
Fahnejelmjches Glühliht in der Weife gebrannt wird, daß es einen Kamm von 
gebrannter Magnefia ins Glühen verjegt. Der hohe Gehalt der beiden Gasarten an 
Kohlenoryd bringt bei der geringften Undichtigkeit einer Leitungsröhre die ernftefte 
Lebensgefahr mit fi, wie fih daraus ergiebt, daß ſchon 0,5 pro Mille in der Fuft 
zweifellos jhädlih und 1,5 pro Mille gefährlich find. Erheblih größer — nämlich 
9 bis 20 pCt. nah v. Thans Verſuchen — muß der Gehalt der Luft an Leuchtgas 
fein, um eine Erplofion möglih zu machen. Da nun eine Gaserplofion auf einem 
Schiff immer eine große Feuersgefahr in fih ſchließt, fo ergiebt fi die völlige 
Unbrauchbarkeit des Gaslichts für Bordzwecke, und es hat nur noch ein gefchichtliches 
Intereſſe, wenn man erfährt, daß früher in der That feegehende Schiffe mit Gas— 
beleuchtung verjeben geweſen find, jo das 1868 vom Stapel gelaufene englifche Banzer- 
ihiff „Hercules“, die Dampficiffe der White Star Line, einige Dampfer der ameri— 
kaniſchen Providences?ine und die Poftdampfer der Linie Dublin— Holyhead. 

Es bleibt num noch übrig, diejenige Beleuchtungsart zu beſprechen, welche fich 
auh auf Schiffen im Laufe weniger Jahre die erfte Stellung gefihert hat, die 
eleftrifhe Beleuhtung. Die Unterſchiede der beiden Arten, in welden daſſelbe 
zur Verwendung gelangt, des Vogenlihts und des Edifonihen Glühlichts, find befamnt. 
Das Bogenliht hat von allen künſtlichen Beleuhtungsarten die größte Helligkeit 
und da diefe von einem jehr Heinen Raum ausgeht, den größten „Glanz“, blendet alfo 
jehr ſtark; ferner enthält es nur halb fo viel rothe Strahlen als das. Leuchtgas, dagegen 
zehnmal joviel violette Strahlen als jenes und ermüdet dadurd die Augennerven; 
endlich iſt es troß tadellofen Ganges der Lichtmaſchine und des die Kohlenſpitzen einander 
nähernden Medhanismus großen Lichtſchwankungen dadurch unterworfen, daß die 
Kohlenipigen nicht gleihmäßig verbrennen. Darans ergiebt ſich, daß das Bogenlicht 
zur Innenbeleuchtung von Schiffen und namentlich für feinere Arbeiten ungeeignet it. 
Dagegen iſt daffelbe für die Siherung der Schifffahrt infofern von der größten 
Wichtigkeit, als man die Pofitions- und Staglaternen weithin fihtbar machen und mit 
Scheinwerfern enge Einfahrten und Elippenreihe Fahrwaſſer beleuchten kann. 

Bei der eleftrifhen Glühlampe kommen dadurch, daß die Fichtquelfe fich in 
einer luftdicht geſchloſſenen Glasbirne befindet, die Luftverderbniß, der Sauerftoff- 
verbrauh und die Wärmeentwidelung, welde bei den anderen Beleudtungsarten 
wejentlihe Mängel darftellen, ganz in Fortfall. Denn die Wärmeentwidelung einer 
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17 kerzigen Swan-Lampe in einer Stunde z. B. beträgt Y/ıs deffen, was ein Petroleum- 
rundbrenner, Y/ys deſſen, was ein Yeuchtgas-Argandbrenner und "/ss defien, was Stearin- 
ferzen von gleicher Leuchtkraft und genau die Hälfte deffen, was ein Menſch in einer 
Stunde an Wärme abgiebt, ift alſo jo gering, daß fie außer Acht gelaffen werden kann. 
Die elektriihen Glühlampen geben ein fehr helles und ſchönes Licht von einem „Glanz“, 
der nad Renks Ermittelungen fiebenmal größer tft, als der der Flamme eines gleich 
lihtjtarten Leuchtgas-Argandbrenners. Aljo, folgert Cohn, wird ihr Licht das Auge 
auch fiebenmal mehr reizen und ermüden, als das der gleich hellen Gasflamme Darum 
ift es dringend wünſchenswerth, das Licht des glühenden Kohlenfadens dadurd zu 
verwiſchen, daß die Glasbirne in ihrer unteren Hälfte matt gemadt wird. Wenn dann 
über oder hinter — je nahdem die Glühlampe jenkrecht oder wagerecht befejtigt iſt —, 
in der richtigen Entfernung ein polirter oder mweißladirter Mefleftor angebracht wird, 
jo wird dadurch mindeftens ebenjo viel Licht gewonnen, als durd) das Mattjein des 
Glaſes verloren geht. Mit den Kleinen, überall leicht anzubringenden Glühlampen ift 
ſelbſt in Mannjhaftsräumen auf Kriegsihiffen und in Zwijchendedsräumen von 
Baffagierdampfern eine allen Anſprüchen genügende Beleuhtung möglid, namentlid) 
wenn man viele mittelftarke und nit nur einige wenige jehr lichtſtarke Lampen anbringt. 
Für feinere Arbeiten find in der deutſchen Kriegsmarine noch eine Anzahl von „Stern: 
lampen“ an Bord vorhanden, beftehend aus einem polirten Reflektor, in deffen Mitte 
jenfredt eine größere Glühlampe angebradt ift, während ein Kranz von Heineren, 
wagereht angebrachten Glühlampen die mittlere umgiebt. Noch mehr für diefe Zwede 
dürfte jedoh ein Modell zu empfehlen jein, mit weldem vor Kurzem bei der Militär: 
telegraphie in Berlin jehr zufriedenftellende Ergebniffe erzielt worden find und das 
zur Erleihterung der Aufjuhung von Berwundeten auf Sclacdtfeldern dienen joll. 
Hier ift die Birne einer etwa 5Oferzigen, mit Reflektor verjehenen Glühlampe in der 
unteren Hälfte außen geihwärzt und innen verjilbert, jo daß der glühende Kohlenfaden 
ganz abgeblendet ift, aber jein Licht buch den Silberſpiegel verjtärkt in den 
Nefleftor geworfen wird. Es ift anzunehmen, daß diefes Modell mit jehr viel 
geringerem Aufwand von eleftriihem Strom befjere Nefultate ergeben wird, als die 
zur Zeit üblihe Sternlampe. Der Borjhlag von Krüß, unter bezw. vor den Glüh— 
lampen Schirme anzubringen und jo ihr Licht gegen die weiß anzuftreidhende Dede zu 
werfen, um e3 von dort als möglichſt zerjtreutes, angenehmes Licht wieder zu empfangen, 
ift mit jehr gutem Erfolge bei der Allgemeinen Elektrizitätsgefellichaft in Berlin in einer 
Werkftatt ausgeführt worden, wo die Arbeiter viel mit jehr feinen Dräbten und Fäden 
zu arbeiten haben. Es hat fi aber herausgeftellt, daß eine enorme Weberfülle 
von Licht dabei nöthig iſt. Für Bafjagier- und Offizierkammern und alle Räume, 
wo viel gejchrieben, gelefen und dergleichen feinere Arbeit ausgeführt werden joll, muß 
eine Glühlampe von mindeftens 16 Kerzen Lichtftärfe namentlih dann verlangt werden, 
wenn dieje Yampe fat unter Ded angebracht, aljo mindeftens 1,25 m von der Tiſch— 
platte entfernt ift. ine ſolche Lichtftärte ift den Offizieren, welche Schreibarbeit 
haben, im der deutjhen Marine auch ausdrüdlich zugebilligt. Lichtſchwankungen kommen 
auch bei der Glühlichtbeleudhtung vor, aber nur dann, wenn die eleftrodynamifche 
Lichtmaſchine infolge ſchlechter Kuppelung mit der treibenden Dampfmaſchine unregel- 
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mäßig geht oder wenn legtere jelbit unregelmäßig gebt. So tritt nah Cohn z. 9. 
bet Riemenübertragung ein Zuden jedesmal dann auf, wenn die Naht des Riemens 
auf die Welle kommt, was bei einer Umdrehungsanzahl der Lichtmaſchine von 450 bis 
900 in der Minute auh dann ſchon eine große Zahl von Lihtihmwankungen giebt, 
wenn der Transmiifionsriemen lang if. An Bord ©. M. ©. „Mars“ und 
„Oldenburg“ find Seilübertragungen in Gebraud, und da Seile durch den wechjelnden 
Feuchtigfeitsgehalt der Luft bald länger, bald kürzer werden, jo find auch hierbei, wenn 
die Seile zu loſe find, Lichtſchwankungen unausbleiblih. Ferner kommt es vor, daß 
die Dampfmaſchine, welde die elektriſche Mafchine treibt, dann unregelmäßig geht, wenn 
eine gemeinfame Dampfrobrleitung mit ſolchen Hülfsmaſchinen befteht, welche nur 
zeitweife und mit nicht Fonftanter Geihwindigfeit arbeiten, wie Dampfftenerapparate, 
Dampfpumpen und dergleihen. Dieje Störungen laffen ſich aber leicht vermeiden. 
Für den Arzt ift bei der eleftriichen Glühlichtbeleuchtung von bejonderem Intereſſe, 
daß fie allein von allen Beleuhtungsarten gejtattet, bei Abend eine Narkofe, jei es die 
wieder neu aufgenommene Aethernarkoſe oder die Chloroformnarkofe, ohne Störungen 
durdhzuführen. Denn Aetherdämpfe find befanntlih fo brennbar, daß eine ſolche 
Narkofe nie bei offenem Yicht vorgenommen werden darf, und bei dem Dineingeratben 
von Ehloroformdämpfen in Gas, Petroleum- oder ähnliche Flammen entjtehen, worauf 
Eversbuſch und v. Pettenkofer hingewiefen haben, Zerfegungsprodufte (fei es num 
Ehlorgas oder Phosgengas), welche bei den Anweſenden jo heftigen Huftenreiz und 
Brechreiz hervorrufen, daß der Fortgang von Operationen dadurch in jehr unliebfamer 
Weiſe geftört und aufgehalten werden kann. 

Gefahren für die Gefundheit und das Leben find bei der eleftriichen Beleuchtung 
weniger als bei irgend einer anderen Beleuhtungsart zu fürchten. Denn die Strom: 
fpannung in den Dräbten ift viel zu gering, als daß durch unvorfichtiges Berühren 
mangelhaft ifolirter Yeitungsdräbte ein der Gefundheit jchädlicher eleftriiher Schlag 
den Menſchen treffen Fönnte, und auch die Feuersgefahr tt, gute Iſolirung der Dräbte 
und Schub derjelden vor Näffe, jowie ein nicht zu großes Mißverhältniß zwiſchen 
dem Querjhnitt der Dräbte, der Zahl der eingeſchalteten Lampen und der Strom- 
fpannung vorausgeießgt, ſehr gering. Denn der fogenannte „Kurzſchluß“, d. h. das 
Ueberfpringen des elektriſchen Funkens auf einen quten Leiter, z. B. ein Waflerrohr 
oder die eilerne Schiffswand, tritt eben nur ein, wenn eine der eben erwähnten 
Bedingungen nicht erfüllt ift, und läßt fi bei dem heutigen Stande der Technik Teicht 
vermeiden. Auch find zur Sicherheit gegen dieſes Ereigniß jett überall die Edifonfchen 
Bleiſicherungen in Gebraud, das find Bleiftreifen, welche in den Strom eingeſchaltet 
find und dadurd, daß fie bei zu großer Spannung des Stroms fchmelzen, denjelben 
unterbreden. Sa, im Gegenjaß zu den anderen PBeleuhtungsarten giebt uns die 
elektriſche Glühlampe, weil fie luftdicht abgeichloffen ift und weder zünden noch erlöjchen 
fann, fo lange fie mit der Lichtmaſchine verbunden ift, ein gerade für Bordverhältniffe 
unfhätbares Mittel in die Hand, Gefahren für Gejundheit umd Leben von der 
Bejatung abzuwenden: denn fie geitattet uns, in erplofible Gasgemenge, wie fie ſich 
3. 2. in Koblenbunfern finden, oder in eine Kohlenfäureatmofphäre oder endlid jogar 
in Waffer Licht zu bringen und fo Verumglüdte zu retten und gefährlihe Erplofionen 
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zu verhüten. Nah diejen Erwägungen ftellt fih alſo eine gut angelegte Glühlicht— 
beleuchtung als die gejundefte und befte Beleuhtungsanlage für ein Schiff dar. Ihr 
folgen nad der Reihenfolge ihrer quten Eigenſchaften die Beleuchtung mit Sicherheitsöl, 
dann diejenige mit Solaröl und diejenige wit Rüböl. Die Beleuhtung mit Leuchtgas, 
Waffergas, Petroleum und Kerzen ſollte von der Verwendung an Bord ganz aus- 
geihloffen werden. 


3. Gefundheitlicher Werth einer guten Beleuchtung. 

Es bleibt nun noch übrig, zu unterfuchen, welder janitäre Werth einer 
guten Beleuhtungsanlage an Bord von Schiffen zulommt. Der Einfluß des 
Lichtes äußert ſich ſowohl in den vegetativen Lebensvorgängen, aljo dem Stoffwechſel, 
als auch ganz befonders im Nervenleben, in der Stimmung des Menfhen. Dur 
Verfuhe an Thieren und zwar ſowohl an ſehenden als an geblendeten, ift feftgeftelft, 
daß im Dunkeln die Kohlenfänreausfcheidung abnimmt. Syn den Berichten verſchiedener 
Nordpolerpeditionen werden die grüngeldlihe Gefihtsfarbe, die Verdauungsftörungen 
und die nervöſen Affeftionen hervorgehoben, welche die Mitglieder während des Polar— 
winters befamen; doch ift es zweifelhaft, wie viel von diefen Symptomen auf die 
monotone Koft und Beihäftigung zurüdzuführen if. Daß belfes Licht einen belebenden 
Einfluß auf den Menjchen ausübt, ift unzweifelhaft: Aufenthalt im Dunkeln von 
längerer Dauer macht ftumpf, träge, apathifh. Eine gute Fünftlihe Beleuhtung wäre 
3. B. an Bord der längere Zeit in den Tropen ftationirten Kriegsihiffe von großem 
Werthe, wo zu dem erjhlaffenden Einfluß der Hite und Luftfeuchtigkeit auf den Körper 
noch der geiftig abftumpfende Einfluß der tiefen Dunkelheit in den Abend» und Morgen- 
ftunden kommt und dazu beiträgt, die Widerftandsfähigfeit zu untergraben. Der 
wefentlihfte Punkt, die Verhütung der Kurzfichtigfeit durch gute fünftlihe Beleuchtung, 
ift oben ſchon beſprochen worden. Es foll hier nur noch einmal darauf hingewiejen 
werden, daß die unbemerkt gebliebene Kurzfichtigfeit von Matroſen der Handelsmarine 
jhon oft ſchwere Unglüdsfälle, wie Stranden und Zufammenftoßen von Schiffen, 
verfchuldet hat. Ob den Strahlen der künftlihen Lichtquellen auch die Eigenſchaft des 
Sonnenlichtes innewohnt, die Yebensfähigkeit und die pathogenen Eigenſchaften niederer 
Drganismen abzufhwähen und zu ertödten, fteht noch nicht hinreichend feſt, wäre aber 
von größtem Intereſſe gerade für die Salubrität von Schiffsräumen. Letztere wird 
aber fiher indirekt durch eine gute künſtliche Beleuhtung gefördert, weil dieje ein 
mächtiger Hebel für Neinlichkeit if. Wo Dumfelheit herricht, ſammelt fih immer 
Schmutz an, der den geeigneten Boden für das Wahsthum niederer Organismen bildet. 

Da nun außer der Verhütung von Krankheiten auch die Bewahrung des 
Lebens vor plöglihen Unglüdsfällen eine der Hauptaufgaben der Gefundheitspflege fein 
muß, To müffen noch einige Worte über die Bedentung guter Beleuchtungsanlagen an 
Bord von Schiffen für diefen Zweck angeichloffen werden. Mit der zunehmenden 
Schnelligkeit der Schiffe hat die Wichtigkeit der Pofitions-, Stag- und Signallaternen 
immer mehr zugenommen. Nah Krüß haben die gewöhnlichen Schiffslaternen eine 
Lichtftärfe von nur acht Kerzen. Nah den internationalen Vorſchriften jollen die 
Staglaterne auf 5, die rothe umd grüme Pofitionslaterne auf 2 Seemeilen fihtbar 
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fein. Krüß berechnet num, daß bei der Begeguung zweier mit nur je 10 Meilen 
Fahrt in der Minute laufender Dampfichiffe vom Augenblide des Sehens bis zum 
Vorbeifahren bezw. Zufammenftoßen nur 15 Minuten verfließen. Daraus wird ver: 
ſtändlich, wie ſchwierig das Ausweichen im Nebel ift, wo jo ſchwache Lichter erſt auf 
viel fürzere Entfernungen wahrgenommen werden. Daber ift &$ als ein unſchätzbarer 


Fortſchritt 


anzuſehen, daß das Sicherheitsöl und das elektriſche Licht uns die Mittel 


geben, die Sichtweite der Schiffslichter durch Erhöhung ihrer Lichtſtärke zu vergrößern. 


10. 


II. Hauptergebnip. 


. Auf die Verhinderung des Ausjtrömens von Kohlendunſt ift bei der Heizung 


mit Defen an Bord ganz bejondere Sorgfalt zu verwenden. 


. Wenn Niffe in Thüren, Wandtäfelungen und Möbeln, die nicht direft von 


Dfenftrahlung oder einem heißen Yuftjtrom getroffen werden, auftreten, iſt 
Luftbefeuhtung wünſchenswerth, jedoch nur dann, wenn gleichzeitig ein 
Hygrometer weniger als 40 pCt. relative Yuftfeuchtigkeit anzeigt; am beiten 
eignet fih zur Yuftbefeuhtung an Bord der leidht berjtellbare „wärmes 
vertheilende Verdunſtungsſchirm“ von Wolpert. 


. Der „Garbon-Natron-Ofen“ oder „transportable Regenerativ-Heizofen“, 


der „tragbare amerikanische Dfen“ und der „Söderblomjhe Dfen“ 
find wegen ihrer Gefährlichkeit von der Verwendung an Bord auszuschließen. 


. Der W. Lönholdtihe Yazarethofen mit Sturzflammenfeuerung, ſowie 


niedrige Mantel, Regulir-, Fülle oder Schachtöfen mit Yaloufieofenmantel 
oder einigen großen Thüren im Mantel find von der Einzelheizung die für 
Rordzwede einzig brauchbare Deizanlage. 


. Die Dampfheizung iſt für Bordverhältniffe die befte Sammtel-Heizanlage; 


die Wafferheizung hat vor derjelben gar feine Vorzüge. 


. An Bord von Torpedobooten find weite, fupferne, längs der Borbwände 


unten, eventuell unter dem Bodenbelag, gelegte Rohre die beten Heizkörper. 
Die eijernen Bordwände müffen dabei mit Filzplatten belegt werden. 


. Für die Dampfbeizlörper find, um nad Belieben durch Strahlung oder 


Luftzirkulation zu heizen, am beiten Mäntel mit Jaloufieflappen vorn und 
Schiebern oben und unten an den Mänteln anzubringen, 


. Dampfheizrohre dürfen niemals in Kopfhöhe durh die Räume geführt 


werben. 


. Wenn Heizung nicht vorhanden oder niht im Gebraud ift, follte das 


Dedwaihen in Batterien und Zwijchendeds bei Temperaturen nahe dem 
Nullpunkt aufs Strengjte unterjagt fein. 

In allen Räumen, wo gelejen, gejhrieben oder jonftige feinere Arbeit aus- 
geführt werden joll, muß auf dem Arbeitsplage eine Helligkeit von mindejtens 
zehn Meterkerzen herrſchen und dürfen offene Flammen nicht brennen. 
Wenn in Kammern Kerzen die Beleuchtung geben, fo find fie mit Glimmer— 
zulinder und Papierſchirm ftatt der jett üblichen Glasglocke zu verjehen. 
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11. Petroleum- und Gasbeleuchtung ſollten von der Verwendung an Bord 
ganz ausgeſchloſſen werden. 

12. Nächſt der elektriſchen Glühlichtbeleuchtung iſt diejenige mit Sicherheitsöl 
und Solaröl vom hygieniſchen Standpunkte am meiſten zu empfehlen für 
Bordverhältniſſe. 

13. Es empfiehlt ſich, die Blendung durch den leuchtenden Kohlenfaden des 
elektriſchen Glühlichts überall durch Mattmachen der Glasbirne abzuſtellen. 
Statt der jetzt üblichen Sternlampe iſt die zur Aufſuchung von Ber: 
wundeten auf Schladtfeldern beftinmte, bei der Militärtelegraphie erprobte 
Glühlampe mit innen in der Glasbirne angebradtem Silberjpiegel zu 
empfehlen. 

14. Das Zuden des eleftriihen Yichtes ift auf die Dauer den Augen jehr 
Ihädlih; es find daher Riemen: und Seil-Uebertragungen zwiichen Dampf: 
maſchine und eleftriiher Lichtmaschine und gemeinfame Dampfrohre der die 
Lichtmaſchine treibenden Dampfmafhine mit ſolchen Maſchinen, welde 
unregelmäßig geben, und endlich die Verwendung von Kondenfatoren an 
jolden Dampfmaſchinen zu verwerfen. 


Die nordamerikanildeen Hachtklubs. 


Bon Lieutenant zur See Perfius. 


Von Neuem hat Nordamerika im vergangenen Jahre bewiejen, daß es noch 
immer an der Spike der den Segeljport ausübenden Nationen ſteht. „Bigilant“ *) 
befiegte die „Valkyrie“ und vertheidigte hiermit abermals den Amerika-Pokal, der ji 
ihon jeit langen Jahren ununterbroden in den Händen der Amerikaner befindet, trotz 
eifrigfter Gegenanftrengungen jeitens der Engländer. 

In der That kann der gerechte Beobachter, der womöglich jelbjt einmal 
Gelegenheit gehabt hat, den amerikaniſchen Yachtſport im Lande jeldft zu beobachten, 
ſich der Anficht nicht verjchliegen, daß Nordamerifa mit Net der erite Platz auf 
jegeljportlihem Gebiet eingeräumt werden muß. Auch in England wird das Auge 
des für „Yachting“ ſchwärmenden Sportsmanns entzüdt, werm er das rege Treiben 
der HYachten auf dem Solent oder auf der Clyde erblidt; weit großartiger aber geftaltet 
fih dod no das Bild auf dem Hudion, im Long Island Sound oder in Newport, 
dem vornehmjten Verfammlungsort amerikanischer Yachten. Hier kann man erkennen, 
daß ſowohl binfichtlih der Anzahl und des Ausfehens der Yachten, als auch in Bezug 
auf die Ausübung des Sports Nordamerika jeldft England nod in den Schatten ftellt. 

Was befonders jhon äußerlich an dem nordamerikaniſchen Yachtklub-Weſen 
bejticht, das iſt das jaubere, friegsihiffsmäßige Ausiehen der Fahrzeuge, der vorzügliche 
Trimm der Mannſchaft und die ftrenge, faft übertrieben erjheinende Etifette, die in 


*) Inzwifchen ift die „Vigilant“ von der „Britannia” des Prinzen von Wales in einer 
Reihe von Rennen gejchlagen worden. — Anm. d. Red, 


Marine-Nundigau. 189. 8. Heft. 25 


346 Die nordamerilaniihen Yachtklubs. 


den Yachtklubs gepflegt wird. Es tft ja natürlich, daß der Amerikaner, der bei ſich im 
Lande kaum eine Uniform kennt, faft nie einen Soldaten fieht, für Uniformirung 
ihwärmt und feine Nahtoffiziere, Nahtmatrojen umd -Heizer gern in gleihmäßigen, 
jauberen Anzügen fieht. Thatſächlich übertreffen die Mannfcaften der Yachten in 
Nordamerika an militäriſchem Ausjehen nicht felten die der Kriegsmarine. Ebenjo verhält 
es fih auch mit dem militärifchen Benehmen diejer Leute. Während der amerikaniſche 
Kriegsihiffsmatrofe im Allgemeinen durchaus nicht ftreng ſoldatiſch disziplinirt erjcheint, 
thut dies der Nahtmatrofe für unjer Auge in hohem Grade. Im „freien Amerika“ 
gerade liebt es der Wohlhabende, feine Untergebenen fi ftreng gehorjam gegen ihn 
benehmen zu fehen. Er bezahlt gut und kann es daher verlangen. Das Gehalt des 
Yahtmatrofen beträgt außer der Kleidung zwiſchen 30 und 40 Dollars monatlich, 
das des Heizers zwiſchen 50 und 60; das der Maſchiniſten und Kapitäne variirt zu 
jehr, um eine bejtimmte Summe nennen zu fünnen. Mer. Morgan 3. B., der Präfident 
des New Port Yachtklubs, bezahlt einem feiner Kapitäne außer freier Station ein jährliches 
Behalt von 3000 Dollars. Da außerdem aud bier das Angebot die Nachfrage über- 
fteigt, jo hat der amerikanische Yachteigener eine gute Auswahl und infolgedejlen meift 
eine vorzügliche, ausgezeichnet gedrillte Erew. Die Auswahl an gutem Perjonal tft 
um jo größer, als der Staat felbjt gleihjam Yachtmatroſen in der Kriegsmarine 
ausbildet, wenigftens für ihren Dienft vorbereitet. Dies erklärt ji folgendermaßen: 
Der junge Mann, der als Schiffsjunge in die amerifaniihe Marine eintritt, darf, 
wenn es ihm im Marinedienft nicht gefällt, nach beendeter Ausbildung, ohne jede Aus: 
löfung einfah den Dienft quittiren. Daß von dieſer Erlaubniß ein großer Prozent: 
jat Gebrauch macht, ift flar. Ganz ſo ſchlecht, wie es den Anſchein bat, ſteht fich 
der Staat übrigens nicht dabei, weil die meiften diefer jungen Leute fih nun als 
Nahtmatrojen verheuern und jo für den SKriegsfall im Yande vorhanden bleiben. 

Nordamerika zählt auf feinen Yachten einige Taujend Mann mehr Matrojen 
und Heizer als in ſeiner Kriegsmarine. Dies enorme Kontingent an Nahtbefagungen 
erflärt jih aus der hohen Zahl großer Dampfyadten, wie z. B. Fr. W. Vanderbilts 
„Conqueror“, John Aftors „Nourmahal“, Mr. Gordon Bennetts „Namouna“, 
welche weit über 100 Mann Befatung tragen. 

Niht nur an der Küſte des Atlantifchen Oceans, jondern aud überall auf 
den vorzügliches „Nachting“-Terrain bietenden Flüffen und Seen Nordamerikas wimmelt 
es von Yachten jeder Größe und Güte Einen guten Begriff von der Größe der 
amerikanischen Yachtflotte erhält man, wern man 3. B. mit der New Yorker Zentralbahn 
am reizvolfen Hudjon entlang veift oder mit einem der prächtigen Salendampfer der 
Fall River Line durch den lieblichen Long Island Sound führt. Hier Tiegt Naht an 
Nacht, von der Größe Heiner Kriegsihiffe hinab bis zum Halb-Nater. Naturgemäß 
ift die Erklärung hierfür in erfter Yinie in dem Reichthum des Yandes zu fuchen. Der 
begüterte Amerikaner ift eben bedeutend wohlhabender als der in entſprechender fozialer 
Stellung befindliche gleihe Bürger einer anderen Nation. Dann aber auch ift das 
rege Intereſſe, welches dem amerikaniſchen Volke fir jeden Sport, bejonders aber für 
den Wafferjport innewohnt, als Grund für die gewaltige Ausdehnung des Nacht: 
wejens anzuführen. 
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Noch bei den letzten Races zu Cowes im Juli vorigen Jahres beklagten ſich 
viele engliſche Zeitungen über das mangelhafte Intereſſe, welches dem Yachtſport von 
ihrem eigenen Volke entgegengebraht würde. Wie ganz anders aber geftaltete fich die 
Theilnahme des amerifanifhen Publitums im Herbft in New Nor! Mit weldem 
Enthufiasmus und mit wel regem Intereſſe wurden dort die Regatten, bejonders 
im Oftober, die um den Amerifa-Pofal, begleitet. Nicht nur ganz New York war 
während der Negattatage auf dem Waffer, jondern unzählige Ertrazüge braten das 
ſchauluſtige Publikum, weldes Zeuge des heißen Wettjtreites jein wollte, aud) aus den 
entfernteften Theilen der Staaten dorthin. Jedes nur irgendwie auf dem Waffer 
verwendbare Fahrzeug war mit Zufhauern bejekt. 

Und im Gegenfag hierzu: wie ift e8 mit dem Intereſſe für Yachtrennen erſt 
bei uns in Deutjchland beftellt, wo der Wafferfport überhaupt noch feinen Eingang 
in weitere Schichten gefunden hat! — Wie bei uns, fo ift es aber — mit Ausnahme 
vielleicht von Frankreich — auf dem ganzen Kontinent. Der Herausgeber der englifchen 
Wafferfport = Zeitung „The Yahtsman“ Hagte im vergangenen Jahre bitter über 
das allerfeits mangelhaft bewiejene Intereſſe an den Negatten, das fich eflatant dadurch 
3. B. gezeigt hätte, daß er faum eine einzige telegraphiihe Anfrage vom Kontinent 
her über den Ausgang der Nennen um den Amerifa-Pokal erhalten hätte. Gleihgültig, 
jagt er, hätten jeine Lejer auf das Erjheinen der nächſten Zeitungsnummer gewartet, 
obgleih bis dahin nahezu acht Tage vergangen wären. Biel Schuld an diefem von 
unferem Publikum gezeigten ſchwächlichen Intereſſe trägt nun aber aud der deutjche 
Yachtmann ſelbſt. „Klappern gehört zum Handwerk“, dies Spridwort follte auch 
für ihn gelten. Wenn die Negatten mit dem nöthigen äußeren Zuthun in die Wege 
geleitet würden, wenn die nöthige Reklame vorher dafür gemacht würde, jo würde fich 
auch vielleiht ein vermehrtes Intereſſe in weiteren Kreifen einftellen. Bor Allem 
müßten aber auch die Tageszeitungen veranlaßt werden, fih mehr mit dem Sport zu 
befhäftigen. Im Allgemeinen wideritrebt ja alles Reklameweſen unjerem Volkscharakter, 
aber als Zwed für eine gute Sade dürfte es wohl erlaubt erſcheinen, bier etwas vom 
Yankeethum anzunehmen. 

Die amerikaniſchen Yachtklubs haben niht mit mangelhaften Intereſſe des 
Publifums zu kämpfen gehabt. Unwillkürlich Fällt bei näherer Betrahtung, wenn wir 
uns zu den Klubs jelbft jet wenden, das rapide Wahsthum derjelben in die Augen. 
Wie faft Alles in Amerifa dur die folofjale Energie des Volkes raſch zu höchſter 
Blüthe und beſtem Gedeihen gebradt wird, jo ging e8 auch mit den Klubs auf jegel- 
ſportlichem Gebiet. 

Als erfter Yachtmann, der in Nordamerika befannt wurde, gilt der Kapitän 
George Erowninsfield aus Salem in Maſſachuſetts. Er bejaß ein nur Ber: 
guügungszweden dienendes jeegehendes Fahrzeug. Dies war die im Jahre 1801 
erbaute Sloopyacht „Jefferſon“ von 22 Tons, Später war diefer Crowninsfield 
Eigener einer Naht Namens „Amerika“, einer Vorläuferin der fpäter jo berühmt 
gewordenen Pofalgewinnerin. Das genannte Boot gewann viele Preije in Regatten 
mit englifhen Booten. Der „Sefferjon“ endigte jeine Yaufbahn als Nacht 1815, dann wurde 
er in ein FFifcherfahrzeug umgewandelt. Die „Amerika“ litt 10 Jahre jpäter Schiffbruch. 

25* 
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Eine weiter bekannt gewordene amerikaniſche Yacht ift „Eleopatra’s Barge“. 
Sie wurde in Europa viel gezeigt, im Mittelmeer, in der Oſtſee und überali 
bewundert. Zuletzt wurde jie vom König Kamehameha I von Hawai als Yuft- 
fahrzeug angekauft. 

In raſchem Aufblühen hob ſich in der erjten Hälfte diejes Jahrhunderts das 
Yachtwejen in Amerika, jedoh ohne wejentlich interefjante Ereigniffe aufzuweifen, bis 
zum Jahre 1851, als die „Amerika“ den Pokal heimbradte. 

Die Yaht „Amerika war zweifellos ein Produkt des auf der Yondoner 
Weltausftellung angefachten Nativnalftolzes der Amerikaner. Der Vergleich ihrer eigenen 
Induſtrie in allen Zweigen mit derjenigen Englands brachte Amerifa zur Erkenntniß, 
daß hauptjählih der Schiffbau in ihrem Lande noch danieder läge. 

Kommodore John E. Stevens vom New York Yahtklub ließ von dem 
bekannten Schiffbauer George Steers in New York im Jahre 1851 den Schooner 
„Amerika“ erbauen, da ihm jeine bisherige Naht „Maria“, eine Sloop, nicht genügend 
erichien, um ein Race mit engliihen Booten beftehen zu können. 

In Havre wurde die „Amerika“ in Racetrimm gebracht und dann nach Cowes 
gejegelt. In einem erften, allerdings inoffiziellen Race ſchlug fie gleih die bekannte 
„Titania“ um eine volle Stunde. Bei dem erften offiziellen Race, vom R. 9). ©. €. 
(Royal Naht Sauadron Club) arrangirt, gewann die „Amerika“ am 22. Auguft 1851 
den von der Königin von England Viktoria geitifteten Pokal gegen eine Flotte 
von 17 anderen Fahrzeugen, theils Schoonern, theils Kuttern. Die „Amerika“ hatte 
170 Tons, einige der Gegner mehr, andere weniger Tonnen Gehalt. Der größte der 
Mitjegler war der Dreimaftihooner „Brilliant“ von 392 Tons. Es gab damals 
feine Zeitvergütung für Tonnengehalt. Der Berlauf des Mennens, das im dem 
glänzenden Siege der „Amerika“ gipfelte, dürfte hinreichend bekannt jein. Die 
„Amerika“ wurde bald darauf nad England verkauft und änderte ihren Namen in 
„Camilla“ um. Ihre Yebensgeihichte ift lang und wechſelvoll. Sie kam jpäter wieder 
nah Amerika zurüd, that dort Dienfte als Zollfutter, wurde mehrere Jahre auf den 
Grund verjenft, dann wieder aufgebeffert und jegelte noch verichiedene Male in Regatten 
mit. Augenblicklich liegt fie in Bofton. 

Seitdem der „Amerifa-Pofal" in den Befig des N. Y. Y. E. (New Yort 
Yacht Club), dem die „Amerifa“ angehörte, gefommen war, fanden adt Ber: 
theidigungen ftatt: 


Datum | Gewinner Verlierer 
1. 1870, 8. Auguft | Amerifan. Schooner „Magic“ — Schooner „Cambria“ 
2. 1871,16. RDER s s „Golumbia” s „xivonia” 
1871,18. s s ; : P 
1871,19. — Britiſcher Livonia“ Amerilaniſcher Schooner Columbia⸗ 
1871,21. ⸗ Amerifaniiher = „Sappho” Britucher Schooner — 
1871,23. s : ö P 
3. 1876, 11. Auguß Madelaine“ —— „Counieß of Dufferin“ 
1876, 12. z ⸗ Ei 2 e ⸗ ⸗ 
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Datum Gewinner Verlierer 


4. 1881, 9. Novbr. MER SUINEE ach „Mischief“ OR Stoop ara 

1881, 10. 

. 1885, 14. Sevtir. 2 s „Buritan Briticher Kutter „Genefta“ 
885, 16. s : 





fer u = || 
2 
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* 8* 
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Mayflower“ ⸗ Galatea 


7. 1887,97. ) :  „Bolunteer“ Sottier Kutter, „AHiNte" 


und die legtjährige Vertheidigung, welche wohl noch lebhaft genug in jedes Sportsmanns 
Gedächtniß haften geblieben ift. Es ift hinreichend bekannt, daß Yord Dunraven, der 
Befiter der „Valkyrie“, jhon vor den Negatten feinen Augenblid im Zweifel darüber 
war, daß er verlieren würde. Wenn aud der Muth der Engländer durd die gänzliche 
Befiegung der „Navahoe“ gehoben war, jo war man ji doch voll bewußt, daß von 
den vier eigentlichen Pokal-Vertheidigern, welche die „Valkyrie“ in New Nork erwarteten, 
feiner der „Navahoe” auch nur im Geringiten ähneln würde. 

Die „Navahoe“ war ein naiver Vorläufer, und die einzige Erklärung für den 
— erſcheinenden Leichtſinn, mit welchem Mr. Carrol, der Eigner der 
„Navahoe“, in die Rennen zu Cowes ging, iſt die, daß man annehmen muß, die 
Amerikaner hätten beabſichtigt, die Engländer etwas einzuſchläfern, um ihnen Muth zu 
machen. Hätte die „Navahoe“ die „Valkyrie“ ſchon in Cowes geſchlagen, jo wäre 
wahrſcheinlich „Valkyrie“ erjt gar nicht über den Ocean gegangen, die gänzlide Nutz-— 
lofigfeit ihres Unternehmens von vornherein einfehend. — Daß die Amerikaner auf 
ihre Siege in den Nennen um den Amerika-Pokal jtolz find, fann man ihnen nicht 
verargen, denn es giebt feine Trophäe, welche mit jolher Ausdauer und mit fo ftetigem 
Süd je von einer Nation im fportlihen Wettbewerb vertheidigt worden ift. 

Seit dem 27. Oftober 1887 befteht ein neues Geſetz über die Ausjegelung 
des Pokals, in einigen Punkten abweihend von dem alten. Die intereffanteren und 
wiſſenswerthen Feſtſetzungen find folgende: „Um den Pokal kann gejegelt werden von 
jeder Naht irgend eines Yandes, welde einem privilegirten Yachtklub angehört, doch 
muß fie im eigenen Mutterlande des Befigers erbaut jein. Sie darf, wenn einmaftig, 
nicht weniger als 65 Fuß umd nit mehr als 90 Fuß in der Ladewaſſerlinie lang 
jein, wenn mehr als einmaftig, nicht weniger als SO Fuß und nicht mehr als 
115 Fuß.“ 

„Für den endgültigen Gewinn des Pokals find drei Mennen enticheidend: 
Das erfte Nennen 20 Secmeilen gegen den Wind und zurüd; das zweite: ein gleich: 
jeitiges8 Dreief von 39 Seemeilen; das dritte, wenn nothivendig, 20 Seemeilen gegen 
den Wind umd zurück.“ 

Die Hauptgewinner des Amerika-Pokals gehörten ftets dem New NYorker Nacht: 
klub an. Dies ift der ältefte und vornehmfte Klub Nordamerikas. Gr wurde 1844 
gegründet. Der zweitältefte Klub ift der Southern- (Yale Ponthartrain) Yachtklub, 
dejfen Gründung auf das Jahr 1849 zurücläuft, ev wurde neubegründet 1878. 
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Die Zahl der heute beftehenden Segel: und Ruderklubs in Nordamerika tft 


unendlid. Es jeien bier nur die vornehmften privilegirten Yachtklubs, die fih im 
offiziellen Nahtsman’s Guide aufgeführt finden, genannt. 























Laufende Name | Sit Organifirt Privilegirt 
Nr, | 
” | 
1 | Atlantic | Brooklyn N. IV. | 1864 | 1866 
2 | Atlantic Bofton 1888 1888 
3 | American New Nork — | — 
4 | American Newburyport, Mafl. 1885 18% 
5 | Brooklyn Brooklyn N. I. 1857 1864 
6 | Buffalo Buffalo N. M. 1860 1878 
T | Bojton ' Bofton ‚ 1866 1868 
81 Bunter Hill Charlestown, Mail. 1869 18% 
9 | Baltimore | Baltimore, MD. — — 
10 | Beverly Beverly, Mafl. 1873 — 
11 | Bridgeport Bridgeport, Conn. 1888 1888 
12 — Marblehead, Maſſ. 1885 1888 
13 | Corinthian New York 1886 1887 
14 | Chelfea Cheljea, Mail. 1886 18% 
15 | Cape Ann Gloucefter, Mail. _ _ 
16 | Corinthian | —— Pa. | 1892 | 1892 
17 1 Common wealth outh — Maſſ. 1892 1892 
18 | Columbia New 9 1867 | 1869 
19 | Corinthian Navy New Ion 1889 1889 
20 | Cheafapeafe Bay Eafton, Mod 1885 1887 
21 | Cleveland Cleveland, Ohio 1878 1886 
22 | Chicago Chicago, U. a — 
23 | Cape God Orleans, Maſſ. 1887 1887 
24 | Corinthian Mosquito New Nork ' 1888 7 
251 Dorcheſter, Dorcheſter, Mail. 1890 1890 
26 | Eajtern | Marblehead, Mail. 1870 : 1871 
27 | Fall River Fall River, Mail. 1890 18% 
28 | Hull | Hull, Mafi. ' 1880 1882 
29 | Hull Corinthian Hull, Mail. 1889 1891 
30 | Harlem | New Nork 1883 1883 
31 | Hudfon River \ New York 1874 1875 
32 SEEN — ill, Maſſ — — 
33 etroit etroit, Mich. 1887 1887 
34 Hempſtead Bay New Norf — — 
35 ı Indian Harbor Greenwich, Conn. | 1889 1892 
36 | Sefferies | Eaft Bofton, ne 1879 1888 
37 | Ierjey City Jerſey Eity, N. M. ' 1858 1866 
38 | Jamaica Bay Oceanus L. J. N.. | 182 | 1892 
39 | Kniderboder College Point Long Island N. I. 1874 | 1881 
40 | Larchmont Larhmont N. N. 1880 1887 
41 | Late Champlain De — 
42 | Late George — 
431Lynn Lynn, Maſſ 1370 1887 
44 | Maflachufetts Bofton, Mail. 1870 1882 
45 | Mosauito South ur Maſſ. 1888 1890 
46 | Milwaukee | 1887 — 
47 | Manhattan — — 
48 | Monatiquot Weymouth, Maſ. 1887 — 
49 | Mobile Mobile, Ma ı 1882 1882 
50 | New Dorf Yacht Racing Affociation | New Nort ' 1889 1889 
51 | New Vork New VYork 1844 | 1865 
52 | New Rocelle New Nocelle, N. P. 1885 1886 
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Laufende Name | Sit Organiſirt Privilegirt 
Nr. | | | 
53 | New Bedford New Bedford, Mafl. | 1877 1878 
54 | New Haven New Haven, Conn. 1881 1882 
55 | New erjey Hobofen, N. J. — — 
56 | Newark Newark, N. 3. | 1882 1890 
57 | Newark Bay Bayonne, N. 3. | 1885 — 
68Oſhkoſh Oſhkoſh, Wis. J — — 
59 | Ol Colony Dorchefter, Mafl. | 1891 zu 
60 | Dämego Oswego, N.D. — — 
61 | Ohio — | — 
62 | Portland Portland, Me. 1869 | 1878 
63 | PBavonia Atlantic Highlands, N.F., 1869 | 1873 
64 | BHiladelphia | BhHiladelphia, Ra. 1876 1885 
65 | Piscataqua | Portömouti, N. 9. 1891 = 
66 | Bacific ‘ San Francisco, Cal. 1891 — 
67 | Providence Corinthian Providence, R. J. 1888 1889 
68Plymouth Plymouth, Maſſ. 1890 1890 
69Quiney Quiney, Maſſ. 1874 1888 
70 | Riverfide Riverfide, Conn. — — 
71 | Rhode Island Pawturel, R. 3. | 1875 1877 
72 | Riverton Riverton, N. 5. 1865 1881 
73 | Rodefter Nocefter, N. I. 1886 1887 
74 | Savin Hill Dordefter, Maſſ. 1888 1889 
75 Seawanhaka Corinthian New Hort 1871 1887 
76 | South Bofton South Bofton, Mafi. 1868 1877 
77 | Stamford Stamford, Eonn. — — 
78 | Sippican Marion, Mafl. _ — 
79 | Staten Island Stapleton N. J. 181 | — 
80 | St. Auguftine St. Auguftine, Fla. 1874 | 1877 
81 | Savannah Savannah, Ga. 1875 | 1882 
82 | Shelter Jsland Shelter Island, N. 9. =. 
83 | Southern Late Vontdartrain, Ya. | 1849 | 1878 
84 | Squantum Atlantic, Mail. 1890 J 
85 | San Francisco Corinthian San Francisco, Cal. 1886 — 
86 | Troy Troy, N 1889 | 1889 
87 | Polunteer Lynn, Mail. 1883 — 
88 | Bolunteer Sailing Club New Haven, Conn. 1891 | — 
89 | Winthrop Winthrop, Maſſ. 1884 | 1884 
90 | Wet Lynn / W. Lynn, Mafi. 1878 — 
91 | Williamsburg Willtamsburg, NP. 1870 | 1871 
92 | Weelapang Deean Diem, R. J. - — 
93 | Donters Nonters, N... 1580; 1881 
94 | Donfers Corinthian Vonters, N. I. 18839 | 1889 





Der New NYork Nachtklub, wie ſchon erwähnt, ift der ältefte und vornehmite 
unter den Klubs. Ihm gehören eine Unzahl von Yachten an. Im Frühjahr 1893 
wies die Lifte des Klubs 87 jeegehende Schooner von oft über 200 Tons, eine 
ungezählte Menge von Sloops, Kuttern, Yawls und 114 Dampfyachten zwijchen 50 
bis 2400 Tons auf. 

Diejen legtgenannten Tonnengehalt von 2400 Tons befigt die Doppelihrauben- 
Naht von W. 8. Vanderbilt zValiant“. Das Schiff lief am 3. Mai des ver- 
gangenen Jahres in Birkenhead bei Yaird Brothers, nach Plänen von St. Clair 
Byrne, dem bekannten engliſchen Zeichner, gebaut, von Stapel. Die Yacht hat eine 
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Schnelligkeit von 17'/2 Knoten und machte die Reiſe über den Ocean trotz widriger 
Winde in 3 Tagen 21 Stunden. — Gie ift brigggetafelt, 332 Fuß lang, 39 Fuß 
breit und bat 25'/: Fuß Tiefgang. Die Mafchinen indiziren 4500 Pferdefräfte. Was 
praftiihe Einridtung und glanzvolle Austattung der Nacht ſelbſt anbetrifft, jo jolf fie 
darin alle übrigen Yachten der Welt, auch die im Beſitz gefrönter Häupter befindlichen, 
überflügeln. 

Kein Yachtklub der Erde kann fi mit dem New Porter Yachtklub meſſen in 
Bezug auf die Anzahl von Yachten, die dem eigenen Yande angehören. Der New Norker 
Hahtklub zählt nur amerikaniſche Yachten, während 3. B. der engliſche Noval Naht 
Squadronklub aud viele ausländiihe Yachten aufweift. — Die Anzahl der Mitglieder 
des New Yorker Yachtklubs ift jehr beträdtlih. Der Klub bat 31 Ehrenmitglieder, 
48 jogenannte Life Members und etwa 800 gewöhnlihe Mitglieder. Der Eintritts- 
preis fir die Mitgliedfchaft beträgt 100 Dollars, der jährlide Beitrag 25 Dollars. 
Dieje verhältnigmäßig geringe Höhe der Beiträge erklärt fih aus den vielen groß- 
artigen Schenkungen, weldhe dem Klub gemacht worden find. Es giebt in Amerika 
verjchiedene Klubs, die höhere Abgaben fordern, z. B. der Larchmont-NYachtklub mit 
50 Dollars Jahresbeitrag. — Der engliihe Noyal Naht Squadronklub fordert 
befanntlih einen Eintrittspreis von F 100 und einen Jahresbeitrag von £ 11. 

Außer dem palaftähnlichen Klubhaus in der Madifon Avenue zu New Nork befigt 
der New Norker Yachtklub noch fieben Stationsgebäude in den hauptjählih von feinen 
Nachten bejuhten Häfen am Nordatlantic. 

Die anderen Klubs jtellen natürlich ein kleineres Kontingent an Yachten zur 
allgemeinen Flotte und ebenjo ift die Zahl ihrer Mitglieder geringer. 

Eine Zufammenftellung der Zahl der den einzelnen Nationen angebörigen 
Yachten mit ihrem ZTonnengehalt dürfte ein gutes Vergleihsbild geben: 

Die vereinigten Königreihe Englands zählen 814 Dampf: und 2603 Segel: 


vachten, zuſammen mit einem ZTonnengebalt von . . . 2.2... 145055 Tons, 
die britiichen Kolonien zählen 48 Dampf: und245 Segelyadten, zufammenmit8609 = 
Belgien und Dolland - 37 ⸗ 121 ⸗ ⸗2768 = 
Dänemark ⸗ 2 > - 110 ⸗ ⸗ : 2568 > 
Frankreich : 215 = - 351 s - : 19325 
Deutihland und 

Defterreih-lingarn = 33 - : 315 ⸗ ⸗ : 6979 — 
Italien ⸗ 2 =» 60 ⸗ 4644 > 
Norwegen und Schweden - 33 — 240 ⸗ ⸗ 5541 = 
Spanien ⸗ 5 = 36 : 1023 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika ftellen dagegen eine mm ungefähr 
beredhenbare Summe von etwa 2000 Dampf- und 10000 Segelyadten auf. 

In Lloyds Negifter of Britiſh and Foreign Shipping werden allerdings in 
der dort befindlichen bezügliben Tabelle mur kurz 1305 amerikaniſche Yachten in Summe 
angegeben. Das Buch maht überhaupt feinen Anſpruch auf große Genauigkeit; dieje 
Zahl jedoch zu einer gänzlich irrigen zu ſtempeln, dazu ift nur folgende furze Ueber: 
legung nöthig: Der New Norker Nachtklub allein beſitzt 290 Yachten. Ein ziemlid 
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unbedeutender Klub, z. B. der Corinthian-NYachtklub, zählt 89 ſeegehende Fahrzeuge, 
die im jeinen Piften im Klub-Jahrbuch mit genauer Beichreibung angegeben find. 
Nimmt man mn das Mittel, jo wird man leicht bei den aufgezählten 94 ordentlichen 
Hahtklubs zu einem anderen Reſultat fommen, als es dort in Lloyds Regifter 
angegeben ift. Wohl berüdfichtigen muß man bierbei nod, daß in Yloyds Megifter 
auh die kleinſten europäiſchen achten bis zum Ein-Tonner herab aufgeführt find, 
während die obengenannten ameritaniihen Yachten alle jeegehende Fahrzeuge find. Die 
amerifanifhen Klubs laſſen ſich nicht darauf ein, „Boote“ zu regiftriren. 

Befonders bemerkenswerth find die den nordamerikaniſchen HYachtklubs eigen- 
thümlichen, alljährlich im Herbft jtattfindenden Machtflotten-Bereinigungen. Dieje Ver— 
einigqungen werden meijt vom New Norfer Yachtklub arrangirt und im Auguft im Long 
land Sound abgehalten. Bon dort aus werden größere Fahrten nah Newport, 
Boston u. ſ. w. im Geſchwader unternommen. — Ueber der letztjährigen Flottenihau 
ſchwebte leider ein Inftern. Andauernd mangelnder Wind und fchlehtes Wetter zerftörten 
die Pläne des jonjt ungewöhnlid zahlreich verfammelten Yachtgeſchwaders. Die Flotte 
löfte fih auf, ohne zu bemerfenswertben Unternehmungen gefommen zu fein. Das 
einzige Intereſſe eriwedten die Races der vier Cupvertheidiger. 

Dieje Nahtflotten-Bereinigungen bezweden gemeinjames Tourenjegeln, Uebungen 
im Geſchwaderverbande, bei welhen die gleihartigen Yachten zufammengeftellt werden, 
Arrangements von Negatten u. ſ. f. 

Um eraftes Manövriren der Yachten zu erreichen, jeemänniichen Trimm in 
die Mannſchaft zu bringen, um das gegenfeitige Balanntwerden der Mitglieder der 
verichiedenen Klubs zu erreichen und endlih um die Mannſchaften untereinander 
anzufpornen, ihr Fahrzeug, was Ausjehen und Bedienung anbelangt, in beftem Lichte 
zu zeigen, dafür find dieſe VBerfammlungen und gemeinfamen Uebungen zweifelsohne 
vorzüglich geeignet. Speziell find die hierbei abgehaltenen internen und mehr inoffiziellen 
Negatten angethan, die Yiebe zum Sport zu erweden und zu feffeln. Dieſe Negatten 
find nicht Wettrennen der nur als Rennmaſchinen gebauten Boote; es find vielmehr 
Wettbewerbe einzelner zufammengeböriger Bootstypen und Klaſſen, bei denen die 
Tüchtigkeit der Erew, das Ausjehen und die Schnelligkeit der Nacht entjheiden. Für 
die Eintheilung ift nicht das Mefverfahren entiheidend, jondern die Yachten werden 
vielmehr nad ihrer Verwendungsart, ob als Nace- oder ob als Tourenboote, in Gruppen 
geordnet. Die Yacht fegelt ſtets mit voller Ausrüftung; der Start ift zu Anker, damit 
die Crew hierbei jchon zeigen kann, wie viel fie im Stande ift, den Sieg der Yacht 
durch gutes Ererziren zu unterftiigen, und endlich wird ber Preis aud unter Berück— 
fihtigung des mehr oder minder ſchmucken Ausiehens des Fahrzeuges vom Richter: 
fomitee verliehen. — Gerade für unfere Berhältniffe wären ſolche Negatten ſehr 
empfehlensmwerth. Bisher ift es noch nicht gelungen, wenigftens nur mangelhaft, das 
Problem zu löjen, Touren» und Naceboote in einer Ausgabe zur vereinigen. Der 
Hachtbefiger bei uns will naturgemäß auch in der Megatta mit jeinem Boot Chancen 
haben. Von dieſem Gefihtspunfte aus läßt er ſich bei der Anſchaffung einer Naht 
leiten. Vom rein jportliben Standpunkt aus ift dies Unternehmen auch nur zu loben, 
weniger jedob vom öfonomiihen aus. Um fih an den wenigen Nennen im Jahre 
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betheiligen zu fünnen, giebt der Yachteigner mehr oder minder die Bequemlichkeit auf 
feinem Fahrzeug auf, einerjeitS deswegen, weil er mit dem disponiblen Gelde ſelbſt— 
verjtändlih nur ein Heineres Nennboot faufen fann, als es ihm möglich gewejen wäre, 
mit der gleihen Summe Geldes ein Zourenboot zu erftehen, andererjeit3 auch, weil 
das Naceboot an und für ſich meift weniger feetüchtig und wohnlid, überhaupt weniger 
bequem für einen längeren Aufenthalt iſt als ein nicht jpeziell für Nennen gebautes 
Fahrzeug. Sich aber Beides, ein Race und ein Tourenboot zu halten, dazu werden 
uns meift die Mittel fehlen. Es kann nicht verhehlt werden, daß gerade der Umftand, 
daß man bisher bei uns im feiner Weife — die einzige Ausnahme meines Wiſſens 
findet in Berlin jtatt, wo man auch Wettfahrten für Tourenboote veranftaltet hat — 
die Tourenboot=Befiger ermuntert und angeregt hat, mand einen abhält, ſich eine 
Naht zu Faufen. Eine Rennyacht felbft kleinſter Ausgabe ſich zu faufen, ift heutzu— 
tage eine theure Sade. Bei der rapiden Bervollfommmung und dem fteten Wechſel 
im Nachtbau ijt eine Rennyacht nur wenige Sabre neu und repräfentabel. Schon die 
Bugformation verräth jelbjt für den Yaten die Erbauungszeit der Nennvaht. Während 
bis etwa Mitte der achtziger Jahre der gerade Steven fi bielt, nahm dann der 
ausfallende Bug, wie ihn „Meteor“, die frühere „Thiſtle“, zeigt, überall die herrſchende 
Stellung ein. Diejer hielt fih mit mannigfahen Variationen bis zum vorigen Jahre, 
wo dann der jtumpfe, mwulftige Rennbug, wie ihn die „Navahoe“, die „Valkyrie“, die 
„Dritannia“, kurz alle Racer des legten Jahres hinab bis zum Ein-Racer zeigen, an 
jeine Stelle trat. Der jetige Rennbug ift vom Schönheitsſtandpunkt aus entſchieden 
zu verurtheilen, doch können ihm nicht jeine guten Seiten abgeſprochen werden, denn er 
ift praktiſch, praktiſcher jedenfalls als jeder gerade Steven, vor Allem aber, er ift eben 
„Mode“. Wer wird heute eine Nennyaht ohne diefen Bug kaufen? 

Unter einem Tourenboot verjteht man bei uns jtets eine alte langſame „Schlurre“, 
und mit Verahtung und Mißtrauen gebraudht man ſchon den Ausdrud „Tourenboot“. 
Würde man 3. B. eine Regatta arrangiren, die einige Tage in Anſpruch nimmt, ohne 
Unterbrehung womöglich durch die Nacht, welde ihre Bahn über freie See zieht, jo 
würde fih wahrjcheinlich der größere Theil der Raceboot-Beſitzer von felbjt davon fern 
halten. Man würde nicht erjt gezwungen fein, extreme Raceyachten von diefer Art 
Negatten auszuschließen. Das neue Benzonihe Meßverfahren, das aud wir ange— 
nommen haben, unterftütt in der genannten Beziehung jedenfalls den Sport, indem es 
bisher befannte extreme Raceyacht-Typen durch zu gewährende Zeitvergütung hoch beftenert. 

Faſt durchgängig dur alle amerikanischen Klubs gleih find die Beftimmungen 
über die Gtifette, über das Fahren von Flaggen, Standern, über das Tragen der 
Uniformen, über das Ausjehen der Nahten u. ſ. f. Ein volllommen Friegsjchiffs- 
mäßiger Anftrich zeigt fih bier überall. — Zur Kenntnißnahme für jedes Klubmitglied 
find zunädft die allgemeinen Negeln über Navigirung der Yacht, über das Aus— 
weichen u. ſ. f. dem jährlich ericheinenden Yachtsman's Guide vorgedrudt. — Es folgen 
dann die Routinen für eine Macht, Beltimmungen über das Führen des Namen— 
ſchildes u. 5. f. und endlich über die Uniform. Eine jehr wertbvolle Zugabe find noch 
die Segelanweifungen, in gemeinverftändlicher Kürze und Klarheit abgefaßt, für die 
gewöhnlichen Touren und die meift befuhten Häfen und Gewäſſer. 
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Es wäre jehr wünſchenswerth, daß bei uns ein ähnlicher Alınanad) erichiene, 
jedoh in der vorher erwähnten Form und nicht etwa wie der Waſſerſport-Almanach, 
der, gleichzeitig für Segel- und Nudervereine gejchrieben, feinem von beiden das Nichtige 
und Nöthige bringt, feinem von beiden in ihren Bebürfniffen gerecht wird. 

Jede amerifaniihe Yacht, welche einem privilegirten Klub angehört, ift berechtigt, 
die amerikaniſche Yachtflagge zu fahren. Dies ift die nordamerifaniihe Flagge, nur 
befindet fih im blauen Felde ein weißer, halbliegender, unflarer Anker, umgeben von 
einem Kranz von weißen Sternen. 

Außer den gewöhnlichen internationalen Signalflaggen hat man hauptſächlich 
folgende Flaggenfignale eingeführt: Die blaue Flagge, zu Anker unter der St.B.-Sahling 
geheißt, bedeutet, wie bei uns theilweis ſchon eingeführt: „Der Eigner ift nit an 
Bord.” Eine weiße Flagge, eben daſelbſt geheißt, zeigt die Mahlzeitftunden des Eigners, 
eine rothe Flagge die der Mannſchaft an. 

Der Yachtklub-Stander wird im Großtopp geheißt, er weht ftets, ınit Ausnahme 
der Regatten, wo an feine Stelle die Nennflagge tritt. Dann wird aud die National: 
flagge nicht geführt. Die Kommodore, Vize-Kommodore, Rear-Kommodore, Acting- 
Kommodore und Fleet-Kapitäne haben bejondere Stander in Gebrauch. 

Das Führen der Flaggen und Stander u. j. w. wird analog den in der 
Marine gebräuchlichen Betimmungen gehandhabt. Ebenjo verhält es ſich mit den 
Feitfeßungen über Salute und über Komplimentiren von einfommenden Yachten. Es 
heißt bier 3.8. wörtlih in dem betreffenden Abjchnitt der Beſtimmungen: „Wenn 
mehrere Nahten in einem Hafen zufammen anfern, jo richten fie fi mit der Flaggen- 
parade, falls ein Kriegsſchiff anweſend ift, nah diefem; im anderen Fall giebt das 
Beiden zur Flaggenparade der ältefte Yachtbeſitzer, d. h. derjenige, welcher einen Nang 
befleidet oder ausweislih der Lifte die dem Tonnengehalt nach größte Nacht hat.“ 

Auch für die Naht find Signale vorgefhrieben. Der Kommodore 3. B. 
zeigt, wenn an Bord, zwei blaue Lichter am Heck, wenn abwejend, ein ſolches. Der 
Eigner zeigt ein weißes Licht, wenn abweſend, feines. 

Auch die bei uns in der Marine üblihen Regeln über Etikette in den Booten, 
3- B. daß die jüngeren Herren zuerft ins Boot fteigen, über das Anrufen der Boote 
bei Naht, über das Grüßen u. f. w., find in den amerifaniihen Yachtklubs auf: 
genommen. 

Ich babe mid) jelbjt überzeugt, daß dieſe Feſtſetzungen jtreng befolgt werden. 
Man möchte vielleicht geneigt fein, über dies Formenweſen zu lächeln; wenn man aber 
in Betracht zieht, daß die amerikaniſche Nachtflotte Feine ganz geringe Anzahl von 
Hahten zählt, die an Tonnengehalt und Mannſchaftsbeſtand jeloft mit Kriegsſchiffen 
fonfurriren können, jo wird man eingeftehen müffen, daß viel guter Sinn in der ftrengen 
Befolgung diefer Etifettevorihriften liegt. In England iſt es nicht überall fo; dort 
fann man bisweilen Yachten in recht wenig yachtmäßigem Zuftande, ſchmutzig, un— 
ordentlih in der Takelage oder ohne Flagge, jegeln jehen. 

Während der vorjährigen Regattawoche in Cowes dachte feine von den etwa 
200 dort verfammelten engliihen Yachten an pünftlihe Flaggenparade. Das machte 
einen recht ſchlechten Eindrud, befonders auf Jemanden, der wie ich gerade von Amerika 
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fam. Dort, im Hafen von Newport, wurde Punkt 8 Uhr der Schuß auf dem 
Stationshans gelöft und zugleih heißten jänuntlihe im Hafen anfernden Nachten ihre 
Flaggen, zufammen mit dem Achtglas-Schlagen. In Amerika wird von den älteren 
Mitgliedern der Klubs ftreng auf die Ausführung diefer Negeln und Etikettevorſchriften 
gehalten, hohe Geldftrafen und Ausihluß von dem Klub find die Folgen von Zuwider- 
handlungen. 

Hieraus ergiebt fih naturgemäß, daß das Publikum mit gewiffer Achtung 
und Bewunderung auf diefe Nachtklubs fieht, daß das Intereſſe an ihrem Thun und 
Gedeihen vorhanden bleibt und ftetig wächſt, und in diefem Sinne fünnen wir viel 
von den Amerikanern annehmen und lernen. Man wird in nordamerifanifhen Yacht— 
Hubs nicht das Fahren einer Namenflagge zulaffen, jhwerlich geftatten, daß ein riejen- 
großer Klubftander auf offenem Heinen Boot, womöglich an der Gaffel, weht, kaum 
ungeahndet laffen, wenn Fahrzeuge, welde dem Klub angehören, nit vepräjentabel 
erfcheinen, wie dies Alles leider bei uns noch jo vielfah vorfommt. 

Wie häßlich ift es, wenn NYachten untereinander ſich nicht grüßen, oder 
womöglid einem vorbeipafjirenden Kriegsihiff den ſchuldigen Reſpekt durch den Flaggen: 
gruß nicht bezeugen. Soldes wird man amerikanischen Yachtklubs nit nachſagen 
fünnen. Es wäre durdaus wünſchenswerth, wenn auch diefe ganz jel6ftverftändlichen 
und gewöhnlichen Borjhriften den Klub-Jahrbüchern vorgedrudt würden, anfangend 
mit den einfachiten jeemänniichen Regeln und Gebräuden, fortlaufend mit Segel: 
anweijungen und Karten der hauptfächlich befahrenen Gewäffer, bejonders den Anfängern 
und den dem Handwerk ferner ftehenden Mitgliedern zu Nut und Frommen. 

In Deutſchland haben wir, außer einer kurzen Reihe von ſolchen Bemerkungen 
in dem Jahrbuch 1889 des damaligen Marine-Regattavereins, ein allgemein zugäng- 
liches Bud, das dergleihen enthielte, leider noh nicht. Eine Ausnahme bildet das 
„Seglers Handbuh* von A. Muchall-Viebrock. Das Bud) ift aber zur Zeit ver: 
griffen und eine neue Auflage noch nicht erichienen, zudem ift es recht dicleibig und 
infolgedeſſen unhandlich und auch zu theuer. Der entjprechende amerikaniſche Yachtsmau's 
Guide koſtet 50 Gent = 2,10 Mark. Unſere gewöhnlich ericheinenden NYachtklub— 
Jahrbucher könnten ſchon leiht den Raum für das in Rede ftehende Material 
berausiparen, wenn fie vielleicht einige ihrer nicht immer jehr intereffanten Reife: 
beſchreibungen fortließen. . 
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(Mit vier Abbildungen.) 


Im Anfang des Jahres 1593 wurde von dem damaligen Kommandanten 
©. M. Kreuzers „alte“, Korvettenfapitän Beder, die auf dem Kap Croß (Südweſt— 
Afrika) von den Portugiejen im 15. Jahrhundert als Wahrzeihen der Entdeckung 
diefes Landes errichtete Säule von ihrem Plate entfernt. Nah dem Berichte des 
Korvettenkapitäns Beder war das feine weiße Kreuz als Seemarfe volljtändig un: 
brauchbar. Das Kreuz hatte nur eine Höhe von 2 m über dem Erdboden und jtand 
bereits unter einem Winfel von 45° zur Ebene geneigt, fo daß es erft in allernädjter 
Nähe zu erfennen war. Korvettenfapitän Beder ließ an der Stelle, wo das Kreuz 
gejtanden hatte, ein großes Holzkreuz errichten, um das Kap kenntlicher zu machen. 
Da er annahm, daß die Säule, die mit nichriften, Zahlen und einem Wappen 
verjehen war, einen hiftorischen Werth befäße, To ließ er fie an Bord jchaffen, in der 
Abſicht, fie für die biftoriihe Sammlung der Marine » Afademie nah Deutihland 
zu jenden. 

Die Säule ift dann nad Kiel gebradt und von dem PBrofeffor Dr. Scheppig, 
Oberlehrer an der Oberrealichule und Direktor des Muſeums für Völkerkunde, einer 
eingehenden Unterfuhung unterzogen worden, deren Ergebniß im Nachftehendem zum 
Abdrud gebracht iſt. 


»Die Säule beſteht aus einem etwa 2 m langen Schafte, deſſen Umfang 
oben etwa 90, unten etwa 92 cm beträgt, mit einem 43 cm hohen, 45 em breiten, 
26 cm diden Kapitäl — das Ganze aus einem Stüde Marmor gehauen. Auf der 
Kopfflähe ift noch die Stelle zu erkennen, wo das gleichfalls hierher gebrachte Stein- 
freuz, welches die Säule frönte, in Blei befeftigt war. Die eine Breitjeite des 
Kapitäls zeigt das portugiefiihe Wappen, und zwar in einer Form, die erjt im Laufe 
der Regierung Yoaos II. angenommen worden ift, d. h. ohne das dem Wappenjdilde 
bis dahin untergelegte Kreuz des Ordens von Aviz und mit aufrechter Stellung aller 
fünf Schildchen. Die drei anderen Seiten werden völlig durch eine in gothifcher 
Minuskel ausgeführte lateinische Inſchrift ausgefüllt, welhe auf der einen Schmaljeite 
beginnt, auf der Breitjeite fortfährt und auf der zweiten Schmaljeite endet. 

Mit Ergänzung der unlejerlib gewordenen Buchftaben (in [—]), mit Ein: 
fügung der ausgelaffenen (in (—)) und mit Auflöfung der Abkürzungen tft diejelbe 
zu lejen: 

[A] mundi creatione fluxerunt anni 6684 et [a] Christi nativitate 148? 
q[uum] [e]xcelenti[ssi]mus [sJerenissi[mus]que Rex d. Johanes secundus por- 
tugal [iae] per ia(co)bum canum ejus militem colu(m)nam hie situari jus(s)it. 
(„Seit Erihaffung der Welt find 6684 und jeit Chrifti Geburt 1487 Jahre verfloſſen 
geweien, als der erbabenjte und durclauchtigite König D. Yoao II. von Portugal 
befohlen hat, daß dur Jacobus Canus [= Divgo Cäo], jeinen Nitter, die Säule 
bier gejetst werde.“ ) 
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Die Leſung der Inſchrift kann mit der gleich 
zu erwähnenden Ausnahme (die Schlußziffer der 
zweiten Jahreszahl) als gefihert angejehen werden. 
Betreffs des in einem mittelalterlihen Texte auf- 
fallenden quum (ftatt cum), braudt nur erinnert 
zu werden, daß diefe Schreibung in Spanien, aljo 
wohl auch in Portugal, während des ganzen Mittel- 
alters üblih war (vergl. W. Shum in Gröbers 
Grundriß der romanifhen Philologie I, 168). 
Die Lücke hinter portugal ijt größer, als für die 
Endung iae (oder gar ie, nad der damals ge- 
wöhnlichen Schreibung) erforderlid wäre. Es Tiegt 
zunädft, an ein zu ergänzendes et Alg. (= et 
Algarbii) zu denken. Aber aud) fir ein Guin. d. 
(= Guineae dominus) wäre Naum und darum 
ift die Lücke ſehr bedauerlih, denn da SYoao II. 
diejen letzten Titel erjt im Jahre 1485 angenommen 
bat (vergl. Ruy de Pina, Chronica d’EI Rey 
Joäo II. Cap. XIX in Collecgäo de livros 
ineditos de historia portugueza, t. Il, p. 64, 
Lisboa 1792), würde es zur Gewinnung einer 
fiheren Zeitbejtimmung beitragen, wenn man jicher 
wüßte, ob er im unſerer Inſchrift gejtanden hat 
oder nicht. Die in derjelben enthaltenen Jahres— 
zahlen bieten nämlich eine unerwartete Schwierig- 
feit. Sie find durch arabiſche Ziffern ausgedrüdt, 
die um jene Zeit in Portugal häufiger aufzutreten 
begannen, aber durch ihre jchwankenden Formen 
vielfadhe Verwirrung ftifteten. In der eriten Jahres— 
zahl (nad Erihaffung der Welt) zeigen die drei 
erjten Ziffern feine abweichenden Formen und find 
als 668 leicht zu leſen. Nur die kräftig ausgebildete 
und offenbar in einem Zuge mit den vorhergehenden 
bergeftellte Schlußziffer ift in der Form ungewöhnlich; 
indeffen ift es geglüdt, in %. P. Ribeiros ge 
lehrten „Dissertagöes chronologicas e criticas 
sobre a historia e jurisprudencia ecclesiastica 
e civil de Portugal“, Lisboa 1811 (t. II, p. 126 
und Estampa I, n. 31) als Beleg für den Sa, 
daß die arabiihen Ziffern, zumal die 4 und 5, 
zuerft in jehr irregulären und unförmlichen Gejtalten 
auftreten, unjere Ziffer (allerdings ohne den die 
Verbindung mit der 8 berftellenden Balfen) als 4 
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aufgeführt zu finden. it damit für das Weltjahr die Leſung 6684 gewonnen, jo fünnte nad) 
der hier offenbar zu Grunde gelegten Aera des Euſebius von Cäfarea, nad der Ehriftus 
im Jahre 5199 nad Erſchaffung der Welt geboren ift (vergl. L’art de verifier les 
dates 1,39) als entſprechendes Jahr der hriftlihen Zeitrehnung 1485 einfach berechnet 
werden. Da es ſich hier aber darıım handelt, welche Ziffer in der Inſchrift ſteht, 
nicht darum, welche darin jtehen jollte (denn auch Aerafehler find nicht unmöglich), 
jo kann dies Nechenerempel wenig helfen. Die drei erjten Ziffern der chriftlichen 
Sahreszahl bieten wieder gar feine Schwierigkeit: die 1 ift Schön ausgearbeitet, die 4, 
durch eine Beihädigung am Kopf, der gewöhnliden Form (8) jo nahegebradt, daß 
fie als 4 gelejen wurde, che nod die Schlußziffer der Weltzahl als ſolche erkannt war, 
die 8 einfach und deutlih. Anders fteht es mit der Schlußziffer. Sie ift nicht intaft, 
da oben ein Bruch im Stein vorliegt. Der die Kurve der Ziffer ſchneidende Strich fieht mehr 
wie gefratt als wie gehauen aus; der Kopf iſt durd den Bruch völlig abgetrennt. 
Auffallend find kleine Fräftige Querjtrihe am unteren Ende der Kurve ſowohl wie 
der Sefante. Die Leſung 1485 fanın daher nicht als fiher angejehen werden. 


Wie das Kapitäl der Wappenfäule eine lateinifche, jo trägt der Schaft derjelben 
eine portugiefiihe Inſchrift, gleichfalls in gothiiher Minuskel, die links unter dem 
Wappen beginnt umd um den oberen Theil des Zylinders herumläuft. 

Mit Ergänzung der wenigen unlejerlih gewordenen Buchftaben (in —)) und 
Auflöfung der Abkürzungen ift diefelbe zu leſen, wie folgt: 

Era da creacäo do mundo de bj“bjelxxxb e de Christo de IlIlCIxxxb 
o eycelent[e] esclareieido Rey dom Yoäo segundo de portugal mandou des- 
cobrir esta tera e poer este padram por d [° .] äo cavalleiro de sua casa. 
(„gm Jahre der Erihaffung der Welt 6685 und Chriſti (1)485 ließ der erhabene 
und berühmte König D. Joao II. von Portugal diefes Land entdeden und diefe Säule 
jeten durch Diogo Cäo, den Nitter feines Hauſes.“) 

Die Inſchrift ift technifh weniger jorgfältig bergeftellt als die lateiniſche. 
Die Nichtigkeit der Yejung kann kaum einem Zweifel unterliegen. Auffällig ift nur 
der flüchtige Ausdrud de Christo (ftatt der volleren Form anno do naseimento de 
Christo); nit jo die orthographiihen Formen eycelente, esclareicido, tera, oder 
die Weglaffung des mil vor 485. Auch die Lefung der Zahlen ift völlig ficher, da 
römische Ziffern angewendet find. Aber dennoch bieten diefe Jahreszahlen wieder eine 
Schwierigkeit: nad) der Aera des Eufebius müßte dem Weltjahre 6685 das rijtliche 
jahr 1486, dem riftlihen Jahre 1485 das Weltjahr 6684 entiprehen — die 
Inſchrift ftellt aber 6685 und 1485 zufammen. Es it ſchwer zu glauben, daß diejer 
Fehler bei Anfertigung der Inſchrift vor Anfang der Neife, alfo in Liſſabon, gemacht 
ift; ift er es aber, dann fordert die Uebereinftimmung mit der lateinifhen Inſchrift, 
daß 6684 beabfichtigt war. her erflärlih würde er bei der Annahme fein, daß die 
portugieſiſche Inſchrift fpäter, etwa an Bord oder ſchon an Ort und Stelle in Afrika 
angefertigt worden ift, alſo ohne die Auffiht von in der Chronologie erfahrenen Leuten. 
In beiden Fällen ift es wahrſcheinlicher, daß der Fehler in der Weltziffer liegt und nicht 
in der Zahl des Jahres nach Chriſti Geburt. 
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Aus dem Vorſtehenden ergiebt fih, daß die Wappenjäule von Kap Groß eine 
der Steinjäulen ift, die König Yoao II. von Portugal, als er die unter jeinem Vor: 
gänger bis zum Gabo de Santa Catharina (2° j. Br.) geführten wejtafrifaniichen Ent- 
dedungsfahrten mit verftärktem Eifer aufnehmen ließ, ftatt der bisher üblich gewejenen 
Holzkreuze zu ſetzen befahl. Sie entſpricht auf das Vollkommenſte der Bejhreibung, 
die der Geihichtichreiber Barros (Da Asia. 1552. Decada prima, Livro Il, 
cap. 3) giebt, wenn er jagt: „El Rey ordenou que levassem hum Padräo de 
pedra d’altura de dous estados de homem com o escudo das Armas Reaes 
deste Reyno, e nas costas delle hum letreiro em Latim, e outro em Portugues, 
os quaes diziam, que Rey mandära descubrir aquella terra, e em que tempo, 
e per que Capitäo fora aquelle Padräo alli posto, e emsima no topo huma 
cruz de pedra embutida com chumbo.*“ Barros jagt dann weiter, daß zuerſt 
Diogo Cäo 1484 folde Steinjäulen mitgenonmen babe. Die biftoriihe Ueber: 
lieferung über diejen unmittelbaren Vorläufer des Bartholomen Dias ift leider 
jehr umvollftändig und verworren. Was zunächſt die Chronologie der Reifen anlangt, 
jo genügt es, zu erwähnen, daß Barros (der bier zuerft genannt wird, weil er am 
meiften benugt wird, obgleich er erſt ein Menſchenalter nah diejen GEreigniffen zu 
ichreiben begann), wenn jeine Worte genommen werden, wie fie ftehen, von einer Reife 
von 1484 bis 1486 (auf der eine Wappenfänle am Kongo gejett wurde) umd einer 
zweiten von 1486 bis 1489 (der die Säulen von ©. Agoftinho und Manga das arbas 
angehören) ſpricht; daß der zeitgenöffiiche Neihshiltoriograph Ruy de Pina von einer 
1485 angetretenen Fahrt erzählt und von einer früheren weiß; daß Gäos Begleiter 
Martin Behaim von Nürnberg auf feinem Globus die Expedition 1484 zugerüjtet 
jein läßt, während der offenbar nur dur ihn unterrichtete H. Schedel (in dem 1495 
zu Nürnberg erjhienenen Liber chronicarum) die Ausfahrt in das Jahr 1483 ſetzt. 
Ebenſo unbeftimmt bleibt der Endpunkt der Fahrten Caos. Barros jagt, daß er 
etwa 200 leguas über den Kongo hinaus gefommen und unter 13° ſüdlicher Breite die 
Säule S. Agoftinde, unter 22° an der Manga das arcas eine weitere Säule gejekt 
babe; da aber Manga das arcas etwa mit 8. Negro zufammenzufallen jchien, blieb 
die Ungewißbeit, ob fih Barros im Namen oder in der Breitenangabe geivrt habe. 
Auf Behaims Globus jcheint die Fahrt allerdings über K. Negro hinaus zu gehen; die 
Einmiſchung der Nejultate der Fahrt von B. Dias (in der Beifhrift Caput B. 
Spei u. f. w.) verdunfelte aber auch diefen Thatbeitand wieder. So blieb vor dent 
Bekanntwerden einer beftimmteren Angabe in Duarte Pacheco Bereiras Esmeraldo 
de situ orbis (Lisboa 1892, p. 87) eigentlich nur die dem Insularium Henriei 
Martelli beigefügte Karte mit dem Datum 1489 (wiedergegeben in Zeitihrift für all— 
gemeine Erdkunde, N. F. 1. Band, Berlin 1856), auf der es bejtimmt ausgeiproden 
ift, daß Cão über K. Negro hinauskam: aber bier wird jein Endziel als Serra 
parda bezeichnet, und bei einer Serra parda läht Barros den Dias jeine erjte 
Säule erridten! 

Bei diefer Untlarheit der Tradition berubte die Hoffnung auf eine gejidherte 
Kenntniß von den Fahrten Cäos allein auf den nichriften der Wappenjäulen. Bis 
auf die alfernenefte Zeit ging aber das Wilfen von diefen Säulen nicht über die Nach— 
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riht von ihrer Eriftenz hinaus. Schon ſeit länger war Eonftatirt, daß die am linken 
Ufer der Kongomündung gefegte in Triimmern liege. Im Jahre 1891 endlich wurden 
die Säulen von Ponta de S. Maria, ehemals C. ©. Agoftinho (13° 27’ füdlicher 
Breite) und E. Negro (15° 40' füdliher Breite) nah Liffabon gebradt. Dem 
Sekretär der Geographiſchen Gejellihaft L. Cordeiro verdanken wir die Entzifferung 
der Inſchrift der erfteren umd einen ausführlihen Bericht darüber im Boletim da 
Sociedade da Geographia de Lisboa, 11° serie, No. 2 (1892). Das fubijche 
Kapitäl zeigt das portugiefiihe Wappen in der älteren Faſſung (Abbild. 2) und 
auf den drei anderen Geiten eine portugiefiihe Inſchrift (Abbild. 3 bis 5), nad 
welder im Jahre der Welt 6681 und nah Chrifti Geburt 1482 Yoao II. diejes 
Land entdeden und diefe Säulen jegen ließ durch Diogo Eäo, feinen Scildfnappen 
(escudeiro de sua casa). Durch dieje Inſchrift wird zuerft eine 1482 angetretene Reife 
belegt, auf die, wie Cordeiro nahweift, in dem im April 1484 für Cao ausgeftellten 
Adelsdiplome Bezug genommen ift, und auf der der Entdeder zwei Wappenjäulen 
gejegt haben muß, da fein eigenes ihm 1484 verliehenes Wappen (Abbild. 6 umd 7) 
zwei ſolche aufweift. Die Säule von K. Negro (abgebildet bei Eordeiro Abbild. 8), 
die in den Maßen und in der nichtkubiihen Gejtalt des Kapitäls der von Kap Croß 
nahe kommt, ift leider ftumm geblieben: außer Spuren einer Krone ift darauf nichts 
der Verwitterung entgangen (l. c. p. 151). Umt jo erfreulicher ift es, daß die Inſchriften 
der Säule von Kap Croß, von deren Eriftenz zuletzt W. Meſſem 1855 Kunde gegeben 
bat (Nautical Magazine 1855, p. 211: „The cape is a bare rocky headland 
and has on it a cross erected by Diez, the first discoverer; it is still in good 
preservation, — only one of the arms is gone“), ſich als lesbar erwieſen haben. 
Sie beweiſen zunächſt, daß Cäo wirklich bis zu diefem Punkte gekommen ift, was nad 
dem Stande der Biftorifchen Ueberlieferung zweifelhaft blieb und darum ein Gegenjtand 
gelehrter Diskuffion gewejen ift (zwifhen Al. M. de Caſtilho, der ſich zuerft dagegen, 
und %. Eodine, der fih mit ſehr jiharffinnigen Gründen dafür erklärte: vergl. 
Memorias da Academia Real das Sciencias de Lisboa. Classe de Sciencias 
moraes, politicas e bellas letras. Nova Serie t. IV, p. 1, Lisboa 1872 und 
Bull. de la Societe de geogr. de Paris. 5° serie, t. XVIII, p. 455 ff. Paris 1869, 
Bol. auch Cordeiros Entiheidung im letzteren Sinne J. c. p. 141 bis 148). 
Nicht To fiher geben fie das Jahr an, in dem diefe zweite Neife angetreten worden ift. 
Indeſſen jpreden fir die Richtigkeit von 1485 eine Neihe von hiftoriihen Gründen, 
die hier nur angedeutet werden können: 1. Auch der Neihshiftoriograph Ruy de Pina, 
der allein die jegt dur den Stein von ©. Agoftinho belegte frühere Reiſe des Cäo 
gefannt zu haben jcheint, giebt 1485 als Jahr der zweiten Ausreife an; 2. auf 
Behaims Globus ift zwar gejagt, daß die Erpedition 1484 ausgerüftet worden jei, 
im UVebrigen ift aber immer von 1485 die Rede; das Datum 18. Januar 1485 bei 
K. Negro ſcheint niht von Behaim felbft beigefügt zu fein; 3. nad einer Notiz 
im Behaimſchen Familienarchiv (Urkunde VIII bei Ghillany, Ritter Behaim, 
p- 105) ift Behaim am 18. Februar 1485 in Alcobago perfünlid vom Könige zum 
Nitter geſchlagen worden — die Nichtigkeit des Datums ift auch beftritten worden, weil 
die Abreiſe 1484 für fiher galt; 4. die auf der Säule von Kap Eroß erjdeinende 
Marine · Rundſchau. 18%. 8, Heft. 26 
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neue Wappenform ift nah Nuy de Pina erft 1485 angenommen worden (Ruy de 
Pina 1. e. p. 64). Die Unterfuchung diefer ſchwierigen Frage muß für eine andere 
Stelle vorbehalten bleiben.« 


Die Säule ift der hiftorifhen Sammlung der Marine-Afademie zu Kiel ein- 
verleibt worden. An ihrer Stelle wird auf Befehl Sr. Maj. des Kaiſers eine 
neue fteinerne Säule auf Kap Croß aufgeftellt werden. Die neue Säule ift aus 
polirtem ſchwarzgrauen Granit genau nad den Dimenfionen der alten Säule an— 
gefertigt und unter möglichft getreuer Nachahmung mit dem Wappen und den Inſchriften 
des Originals verfehen worden. Außerdem trägt die neue Säule auf ihrem Schaft 
das deutjche Reihswappen mit der Unterichrift: „Auf Befehl Sr. Maj. des deutichen 
Kaifers und Königs von Preußen Wilhelm II. im Jahre 1894 an Stelle der 
urjprünglichen, im Yaufe der Jahre verwitterten Säule errichtet." — Mit dem im 
Herbjt diejes Jahres binausgehenden Ablöfungstransport für die Kriegsſchiffe der 
weitafrifaniihen Station wird die neue Säule nad Kamerun gejhidt und von dort 
aus bei fich bietender Gelegenheit mit einem der Schiffe nach dem Aufjtellungsort 
übergeführt werden. 
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Aus den Berichten S. M. Schiffe an das Oberkommando der Marine. 


Bericht des Kommandanten S. M. S. „Loreley, Korvetten-Kapitäns 
Grolp, über eine Aundreife im Orient. 


Am 2. Yuni nahmittags 2° 30” verlief das Schiff die Rhede von Tophane, 
paffirte am Morgen des 3. Juni die Dardanellen und erreichte durch den Mykoni— 
Kanal ftenernd um 5% morgens am 4. Juni den Hafen von Syra. Gegen Mittag 
deffelden Tages wurde die Weiterreife angetreten. 

Da die Fahrt während der Naht — es war gerade Neumond — durch die 
mangelhaft befeuerten griehiichen Inſeln nicht ausführbar, wurde nachmittags in der 
Dhili-Straße geantert. 

Ich benußte dieje Gelegenheit, um mit den Offizieren eine Befihtigung der 
njel Delos vorzunehmen. Nordweftli vom Berge Eynthus erftredt fih bis an den 
trand ein faſt umumterbrocenes Trümmerfeld mit zablreihen Haus- und Tempel— 

rejten. Die nörd- umd ſüdliche Ausdehnung diejes QTrümmerfeldes beträgt etwa 
1000 m, es findet im Norden feinen Abſchluß in einem noch mit Waffer gefüllten, 
ovalen Baſſin, deſſen gemauerte Einfaffung zum Theil noch erhalten if. Am Strande, 
gegenüber der Heinen Inſel Nematia, fieht man noch Reſte alter Kaibauten, die jett 
verjandet einige Meter vom Waſſer entfernt liegen. 

Bon größeren Bauten ift zu erwähnen ein Amphitheater im Südoften auf 
dem nad Oſten anfteigenden Terrain, darüber am Felsberge ein anjcheinend jehr alter 
(fyflopiiher) Tempelbau in den Fels hineingearbeitet, mit ungeheuren Felsblöcken, 
welche, jhräge gegeneinander gejtellt, das Dad bilden. In den Fels geſchlagene Stufen 
führen auf eine Art Terraffe vor diefem eigenthümlihen Bau. Hier befindet ſich eine 
große, runde Marmorſchale, die vielleicht als Altar gedient hat. In einzelnen Häufern 
it jhöner Moſaikboden freigelegt. In dem Schutt befinden fih manche gut erhaltene 
Säulen- und Statuenrefte. Von letteren fallen befonders auf ein Toro, roh gearbeitet, 
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mit 2 Meter Schulterbreite, und eine ſchön gearbeitete (Apollo-) Statue, überlebensgroß 
von blendend weißem Marmor, Kopf und Hände fehlen. Das franzöfiiche archäologiſche 
Inſtitut aus Athen hat vor einiger Zeit einen Theil der Stadt freigelegt; bie Funde 
diefer Ausgrabung find in einem Häuschen, weldes den beiden hier jtationirten griechiſchen 
Wächtern als Wohnung dient, numerirt aufbewahrt. Die Inſel wird nur. von einigen 
wenigen ee bewohnt. * 
it Tagwerden am 5. Juni verließ S. M. ©. „Loreley“ die Dhili-Straße 
und dampfte zwiſchen Paros und Naros hindurch ſüdwärts. Die Juſel Santorin 
wurde an der Weſtſeite paſſirt, wobei man Gelegenheit hatte, die geologiſche Eigenart 
dieſer Inſel zu beobachten. Man lernt bier eine Inſelbildung kennen, welche die 
vulkaniſche Wirkung früherer Zeiten jehr anjhaulid verführt. Santorin, Therafia 
und Ajpro bildeten früher eine einzige Inſel, welche erft etwa 300 v. Chr. durch eine 
vulkaniſche Kataſtrophe die jegige Form angenommen bat. Der ganze. mittlere Theil 
der Inſel verſank und bildet jeitdem einen 300 bis 400 Meter tiefen Binnenjee bon 
4 Sm Breite und 6 Sm Länge, während der Rand der Inſel größtentheils erhalten 
blieb und jett die halbmondförmige Inſel Santorin im Dften, ſowie im Wejten die 
beiden Inſeln Therafia und Ajpro bildet. Zwiſchen diefen drei Inſeln befinden ſich 1 
bis 1,5 Sm breite Unterbredungen des ehemaligen Nandes, die jetigen Einfahrten ‚zu 
dem Binnenjee. Der Form der alten Einheitsinfel entiprechend, ergeben jest noch die 
Waffertiefen am der Außenſeite einen gejchlofjenen Kreis von geringer Tiefe. Bei 
einem Erdbeben im Jahre 1707 ftiegen in der Mitte des Binnenſees die Kaimeni- 
— empor, deren größte, Neo Kaimeni, einen 438 Fuß hohen Krater trägt, 
iejer Vulkan ift bis in die neueſte Zeit ſporadiſch thätig geweien. Bei der Inſel 
Santorin überrafht der Unterjhied der Äußeren und inneren Hüfte Während die 
äußeren Küſten ſanft abfallen und veich kultivirt find, ſtürzen die inneren jäh umd 
gänzlich vegetationslos in die Tiefe, aus Höhen von ftellenweife über 1100 Fuß. 
Dieje fteilen Abhänge zeigen eine jo regelmäßige, horizontal gerichtete Schichtung von 
verjchteden gefärbter Lava, daß man den Eindrud bat, fi einem ungehenren fünft- 
lihen Bau gegenüber zu befinden, Die oberjten Schichten bejtehen aus mädtigen 
Bimjteinlagern. An vielen Stellen befinden ſich Anlegebrüden für Schiffe, - die "den 
oben losgeſchlagenen und auf fteiler Bahn berabrolfenden Bimftein direkt in ihre 
Laderäume fallen laſſen. Es ift der Bimſtein ein nicht unbedeutender Gxportartifel 
der Inſel. 

x Auf dem Kamm der Innenküſte Liegen eine Reihe größerer Ortichaften, die 
mit ihren weißen Häufern wie Bergſchnee ausjehen; Epanonieria am Nordeingange, 
dann meiter nad der Mitte Skaro und Thera und im Süden Akroteri. An. den 
Abhängen fieht man vielfah in das Geſtein gearbeitete Höhlen, die den in der Nähe 
liegenden Häuſern als Küche dienen und in früherer Zeit wohl Wohnungen waren, 
Aehnliche künſtliche Höhlen mit gewölbter Dede finden ſich auch im der Höhe der 
Waſſeroberfläche in die hier meiſt röthliche Lava gehauen, welche ehemals wohl zum 
Unterbringen von Booten gedient haben mögen. 

Die Kaimeni-Inſeln find aus ſchwarzer Lava gebildet, weifen ſehr bizarre 
Formen auf und find ohne jede Spur von Vegetation. Das ganze Bild, das ſich beim 
Paſſiren des Binnenfees vor dem Beſchauer entfaltet, ift jo eigenartig in Form und 

rbe, daß man fih in eine Mondlandihaft verjegt fühlen künnte, wenn nicht das 
tiefblaue Waffer, welches den Inſeln einen bejonderen Reiz umd Rahmen giebt, dieje 
Empfindung zerjtörte. 

Nachts pajlirte S. M. ©. „Loreley“ die Oſtſeite der Inſel Kreta, hatte auf 
der Weiterfahrt ftets gutes Wetter bei frijchen nördlichen Winden und Tief am 7. Juni 
nachmittags in den Hafen von Alerandrien ein. Es wurde in der Nähe des Schwimm- 
docks am jogenannten Arjenal geankert. 
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Hafen befanden fih das englifhe Torpedo-Rammſchiff „Bolyphemus” und 
die ägyptische Yaht „Mahruſſa“. Lebtere war in der Ausrüftung für die bevorftehende 
Neife Sr. Hoheit des Khediven. 

Am 14. Juni wohnte ich mit den Offizieren dem großen Empfange bei, 
welden Se. Hoheit der Khedive aus Anlaß des mohammedanifhen Feſtes Kourban 
Bairam im Nas el Tin= Palaft abhielt. Se. Hoheit gewährte uns eine bejondere 
Audienz im Anſchluß an den Empfang der engliihen Generale. 

- Einer Aufforderung des Pfarrers der deutichen Gemeinde folgend, nahm ic 
mit den Offizieren am 18. i vormittags an der Grundfteinlegung einer neuen 
deutjch-evangeliihen Schule theil. Am Nahmittage deffelben Tages verließ S. M. ©. 
„Loreley“ den Hafen von Alerandrien. 

Mit Tagwerden am 20. Juni befand fih das Schiff vor Jaffa. Ich fand 
bier eine jo hohe Dünung bei auffrifhendem weftlihen Winde vor, daß ih meine 
Abfiht, hier zu ankern, aufgab und gleih nah Haifa mweiterdampfte. 

Gegen 11” vormittags wurde im Hafen von Haifa geanfert. 

Die deutihe Kolonie in Haifa macht einen jehr guten Eindrud; es herrſcht 
ein gewiffer Wohljtand. Die große Ordnung in Haus und Hof und auf den Feldern 
berührt um jo angenehmer, als die in hass rc Nähe gelegene arabijche Stadt den 
direlteſten Gegenſatz dazu bildet. 

Die Anweſenheit S. M. S. „Loreley“ iſt für die etwa 600 Seelen ſtarke 
Einwohnerſchaft der Kolonie jedesmal ein nationales Feſt, das alljährlich mit Ungeduld 
erwartet wird. Auch dieſes Mal waren die Häuſer der Kolonie während der An— 
weſenheit des Schiffes mit deutſchen Flaggen geſchmückt; am 22. Juni wurden die 
Schulen geſchloſſen, und die etwa 150 Kinder der Koloniſten folgten meiner Einladung 
an Bord, um unter Führung ihrer Lehrer ſich das Schiff zu beſehen. 

Es wurde vielfach dem Bedauern Ausdruck gegeben, daß an der ſyriſchen Küſte, 
wo das Deutſchthum ſo feſt wurzelt und ſo ſehr die Achtung der Eingeborenen ſich 
aus eigener Kraft errungen hat, nicht von Zeit zu Zeit ein größeres Schiff oder gar 
ein Geſchwader erſcheint zur Kräftigung des beuticen | Anſehens. Auch in Beirut und 
Smyrna bedauerten die zahlreih dort wohnenden Deutjhen, daß jeit “jahren fein 
größeres ah als die „Loreley“ die —— Flagge in ihren Häfen gezeigt habe. 

4. Juni nachmittags verließ ©. M. ©. „Loreley“ Haifa, nachdem der 
dortige — Deder einen Gottesdienft an Bord unter reger Betheiligung jeitens 
der Kolonie abgehalten hatte. Frühmorgens am 25. * traf ich mit dem Schiff vor 
Beirut ein und ankerte um 5* im Hafen. Die Molenbauten des neuen —— ſind 
nahezu vollendet, es wird nur noch an den Kais und der Aufſchüttung des Terrains 
dahinter gearbeitet. Der Hafen iſt indeſſen ſo eng und die Einfahrt ſo unbequem 
angelegt, daß die hier verfehrenden Poſtdampfer der Meſſageries Maritimes, des öſter— 
reichiſchen Yloyds u. U. ſich gemweigert haben, in den Hafen einzulaufen, und nad wie 
vor auf der Rhede löſchen und laden. 

Am 23. juni 5 a. m. verließ ih Beirut, pafjirte in der folgenden Nacht 
Enpern. Am 30. Juni fam ftarfer WNW- Wind auf, der eine hohe Sce aufmwühlte; 
am Mittage diejes Tages wurde vor dem Hafen von Rhodos geanfert, um befferes 
Wetter für die Weiterreife abzınvarten. In der Naht zum 1. Juli flaute der Wind 
jo ab, daß ih um 4> a. m. Anker lichtete und die Reife fortiegte. Am Vormittage 
wurde der Wind nördlicher und friſchte auf, und als mittags Kap Krio pajjirt wurde, 
wehte es jo heftig — bis Windjtärfe 8 —, daß ich gezwungen war, den gejchügten 
Hafen von Budrum an der Heinafiatiichen Kiüfte gegenüber der Inſel Kos anzulaufen 
und bier zu anfern, um nicht nutzlos Kohlen zu verbrauchen. 

Der Nordweſt-Wind hielt mit ſtarken Böen an bis zum 3. Juli morgens, wo 
Stille eintrat. Um 7» 40” a. m. dieſes Tages ſetzte ich die Reiſe durch den Kos— 
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Kanal fort, paffirte in der folgenden Naht die Ehios-Straße und fonnte am 4. Yuli 
um 9° a. m. vor dem Nordfat von Smyrna anfern. Am 7. Juli 5" a. m. wurden 
die Anker gelihtet und die Reiſe fortgefegt. Um 10® a. m. des 8. Juli lief ih in die 
Dardanellen ein und erreichte am nädften Morgen den Bosporus, wo ih um 10t an 
den Bojen von Tophane feftmahte. Den 10. Juli blieb ih vor Tophane liegen, um 
verjchiedene inzwiſchen angekommene Ausrüftungsgegenftände überzunehmen. 

Konftantinopel und Umgegend wurden an diefem Tage von einem äußerft 
heftigen Erdbeben heimgejudht. Um 12° 24” mittags erfolgte bei klarem Himmel und 
mäßigem nordöftlihen Winde ein jehr ftarfer Stoß, der fajt eine Minute dauerte umd 
an Bord in jehr unangenehmer Weife veripürt wurde. Er begann mit einem Geräuſch, 
als ob ein Boot zu Wafjer geführt würde, nahm dann jchnell zu und jehüttelte das 
Schiff unter donnerähnlidem Krachen faft eine Minute lang. An Bord war Alles an 
Ded geftürzt. Man hatte einen guten Ueberblid von bier über die Stadt. Von den 
näher gelegenen Häufern ſah man Schornfteine und Trümmer herunterfallen, über 
Stambul erhob fich ummittelbar nad dem erften Stoß eine dihte Staubwolfe, die wohl 
von den vielen eingeftürzten Häufern herrührte. Es folgten nad) einigen Minuten noch 
zwei jhmwädere Stöße, die fih im Yaufe des Tages, immer ſchwächer werdend, noch 
einige Male wiederholten, ohne Schaden anzuridten. 

Ich mahte am Nachmittage einen Gang durh Stambul. Es herrſchte eine 
vollftändige Panik; Alles war aus den Häufern auf die Straßen und freien Pläte 
gezogen; Tauſende verließen die Stadt und zogen auf das Land. Die Stadt madte 
den Eindrud wie nad einem heftigen Bombardement; alle Läden, Bazare, Moſcheen ꝛc. 
waren geichloffen, viele Häufer eingeftürzt, andere geborften. Das Striegsminifterium 
und das Finanzminifterium hatten am meijten gelitten von den öffentlihen Gebäuden, 
einige Straßen waren polizeilih geiperrt. Es jceint, daß Stambul den größten 
Schaden genommen, Pera und die Stadttheile auf der afiatifchen Seite wenig gelitten 
baben. Gegen 80 Menſchen jollen umgefommen fein. 
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England. (Probefahrt des Torpedobootsjägerd „Ferret“) Am 
10. Juli d. 38. hat auf dem Clyde die offizielle Probefahrt des von der Firma Laird 
Brothers in Birkenhead erbauten Torpedobootsjägerd „Ferret“ mit befriedigendftem 
Erfolge jtattgefunden. Beim jechdmaligen Abdampfen der gemejjenen Meile wurde eine 
durchichnittliche Geſchwindigkeit von 27,62 Knoten, eine höchſte Fahrtleiftung von 28,4 Knoten 
erzielt, während als mittlere Gejchwindigfeit für Die ganze dreiftündige Dauer der Fahrt, 
die unter Anwendung künſtlichen Zuges bei einem Drud von 12,3 kg auf den Quadrat» 
zentimeter und 361 Umdrehungen in der Minute ftattfand, 27,51 Knoten feitgejtellt wurden. 

Bon den Torpedobootsjägern, die nad) dem verbefjerten „Hornet“-Typ gebaut 
werden und die ſämmtlich mindejtens 27 Knoten laufen jollen, ijt „Ferret“ der erjte. 
Das Fahrzeug ift etwas größer als „Hornet“; feine Wafjerverdrängung betrug während 
der beiprochenen Probefahrt 258 Tonnen. 

(The Times vom 11. 7. 94.) 


Franfreich. (Stapellauf des gepanzerten Kreuzers „Bruir“.) Am 
3. Auguft d. 38. wurde in Nocefort der nad den Plänen des Chef-Ingenieurs der 
franzöfifchen Marine, M. Thibaudier, gebaute gepanzerte Kreuzer „Bruix“, ein Schweiter- 
Ihiff der „Latouche-Treville*, „Chanzy“ und „Charner“, vom Stapel gelafjen. 
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Die. Hauptabmefjungen des Schiffes find folgende: 


Größte Länge. . } 114 m, 
Länge zwifchen den Berpenditein. . 110,066 = 
Größte Breite. . . —PFZ 14,03 = 
Raumtice - > > 2 2 2 ren 8,27 = 
Mittlerer Tiefgang.. 2... 5,84 = 
Tiefgang adten . . 2 2 22. 6,01 = 
Deplacemnt . . . . re 4745 Tonnen. 


16 Belleville-Keſſel, im vier Gruppen vertfeitt, liefern den Dampf für zwei ver 
tifale Dreifach⸗Expanſionsmaſchinen, die bei fünftlihem Zuge 8300 Pferdekräfte und eine 
Sahrgeihwindigfeit von 19 Knoten, bei natürlihem Zuge 7400 Pferdefräfte und eine 
Geſchwindigleit von 17 Knoten entwideln jollen. Das Schiff hat zwei Schrauben mit je 
vier. Flügelu. Der Banzerichug bejteht in einem jtählernen Panzergürtel von 92 mm 
größter. Stärke, der ſich vund um dag ganze Schiff Hinzieht; ferner aus einem Panzer- 
de, deſſen Dide an den Enden 50 mm und in der Mitte 40 mm beträgt. Die beiden 
Drehthürme, die ſowohl eleftriih al8 mit der Hand beivegt werden können, find mit 
92 mm ſtarken Stahlplatten gepanzert. Der vorn befindliche Kommandoſtand ift durch 
eine Banzerung von 92 mm jtarfem, gehärtetem Stahl geihügt. Ein Kofferdamm erhebt 
jich bis 1,2 m über die Wafjerlinie. Ein Splitterded zum Schuß gegen Geſchoßtrümmer 
befindet jid über den Majchinen und Keſſeln. 

Die Armirung des Schiffes ift die folgende: 

Zwei 19 em-Slanonen, vorne und hinten in Drehthitrmen, 
ſechs 14 em-Schnellladefanonen in Ausbauten an den Geiten, 
vier 6,5 em- ⸗ 

ſechs 4,7 cm- ⸗ 

ſechs 3,7 em-Revolverkanonen und 

fünf Torpedoausſtoßrohre. 

Das Schiff hat zwei Gefechtsmaſten mit je drei Marſen für die leichte Artillerie 
er bie Scheinwerfer. 

Der Kiel des Schiffes wurde im November 1891 geitredt. Die Totalkoften 
werden etwa 9 800 000 Franes betragen. 

Das Schiff trägt jeinen Namen nad) dem berühmten Admiral, der im Jahre 1789 
Chef des Stabes beim Geſchwader des Admirals Villaret-Joyeuſe war und fpäter 
Marineminifter wurde. 

(Rad) Le Yacht und Moniteur de la Flotte.) 


Niederlande, (Stapellauf des Panzerſchiffs „Piet Hein“) Am 
16. Auguſt d. 38. hat in Fijenoord der Stapellauf des von der niederländiihen Dampf- 
ſchiffsGeſellſchaft für die niederländiiche Marine gebauten Panzerſchiffs „Piet Hein“ 
ftattgefundenr. 

Das Schiff hat eine Länge von 86,2 m, eine Breite von 14,3 m, eine Raumes 
tiefe von 8,2 m umd eine Wafjerverdrängung von 3400 Tonnen; der größte Tiefgang 
beträgt 5,1 m. 

Der Rumpf it ganz aus Siemend-Martin-Stahl gefertigt. Das Schiff bat 
einen Rammiteven, Banzerded und Panzergürtel, einen Doppelboden und zwei Schrauben. 
Die Armirung joll beftehen aus: 


Zwei 21 em-Slanonen, in einem gepanzerten Barbettethurm, 
einer 21 cm-Kanone, im Hed, 
zwei 15 cm-Stanonen, mittſchiffs, 
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ſechs 7,5 em-Schnellfeuerfanonen, auf dem Ded, 


zwei 3,7 cm- = 
bier E ⸗ in den Marien, 
zwei = ⸗ ‚ für die Schiffsboote und 


zwei Torpedofanonen. 


Das Schiff wird durchweg elektrifch beleuchtet und erhält auch elektriiche Schein- 
werfer, überhaupt jollen alle in leßter Zeit auf dem Gebiete des Kriegsihiffbaues gemachten 
Erfahrungen auf dem „Piet Hein“ praftiich verwerthet werden. Die Fahrgeſchwindigkeit 
des Schiffes joll ſich auf 16 Knoten belaufen. 

Zur Fortbewegung dienen zwei Dreifach-Expanſionsmaſchinen, die 4800 Pferde- 
fräfte entwiceln können und für künjtlihen Zug eingerichtet find. Die beiden Majchinen 
find durch ein Längsichott voneinander getrennt. Jede Mafchine hat ihre eigenen voll- 
ftändigen Hülfseinrichtungen, jo daß fie umabhängig voneinander arbeiten können. Der 
Durchmefjer der Zylinder beträgt 68"/s, 102 und 160 cm, der Hub 68'/, cm; die Zahl 
der Umdrehungen beträgt + 50 in der Minute. Die Kühlfläche jedes der zwei fupfernen 
Kondenjatoren it 279 qm groß. Die zwei metallenen Schrauben find vierflügelig und 
haben einen Durchmefjer von 3,35 m. Die vier jtählernen Keſſel, jeder mit drei Feuern, 
haben eine Siedeflähe von 850 qm. Ein Hülfsdampffefjel Liefert den Dampf für Die 
verjchiedenen Hülfsmaichinen, als Steuer-, Ventilations-, Luftkompreſſions-Maſchine für 
die ZTorpedofanonen, die elektriſche Beleuchtungsanlage, die Deltillirapparate, Lenz 
pumpen u. j. tv. 

(Algemeen Handelsblad vom 16. 8. 94.) 


Bereinigte Staaten von Amerifa. (Probefahrt des Kreuzers 
„Minneapolis*.) Der neue Kreuzer der Vereinigten Staaten „Minneapolis“ (von 
dem im Heft 10 der Marine-Rundichau von 1893 eine Beichreibung gegeben iſt) unter: 
nahm die offizielle Probefahrt am 14. Juli d. 38. zwiichen Cape Ann und Cape Porpoiſe. 
Die Probefahrt ergab ein für die Erbauer des Schiffes äußerſt glänzendes Nejultat, 
indem da3 Schiff die Strede von 89,94 Seemeilen in 3 Stunden 49 Minuten zurüd- 
fegte, mithin eine durchichnittliche Fahrgeſchwindigkeit von nicht weniger als 23,05 Knoten 
in der Stunde — die höchſte bisher von einem größeren Schiffe überhaupt erreichte 
Geſchwindigkeit — aufweijen fonnte. Den Erbauern jteht hiernach die bedeutende Prämie 
von 414600 Dollard zu, indem nah dem Vertrage nur eine Gejchwindigfeit von 
21 Knoten bedingt war. Der Tag der Probefahrt war für dieje jehr günjtig, denn die 
See war glatt und der Wind faft ftill. Das Deplacement des Schiffes betrug wie bei 
poller Ausrüstung 7350 Tonnen, der Tiefgang vorne 22,7 Fuß (6,88 m), hinten 23,4 Fuß 
(7,1 m), in der Mitte 22 Fuß S!,a Zoll (6,9 m). Alle nur fortnefmbaren Ausrüftungs- 
gegenftände auf Ded, die dem Winde Widerftand Teiften konnten, waren entfernt worden. 
Bei dem Beginn der Probefahrt erwartete man, daß die Maſchinen 133 Umdrehungen in 
der Minute machen und der Dampfdrud in den Kejjeln 150 Pfund (10,56 kg pro Quadrat— 
zentimeter) betragen würde. Die erjte Hälfte der während der Probefahrt zu durchjahrenden 
Strede wurde in 1 Stunde 55 Minuten 18 Sekunden zurücdgelegt, was einer mittleren 
Fahrgeihwindigkeit von 22,9 Knoten per Stunde entipricht; hierbei waren Ebbe und der 
geringe vorhandene Wind gegenan. Die zweite Hälfte der Strede wurde in 1 Stunde 
53 Minuten 42 Sekunden, aljo mit einer mittleren Gejchtwindigleit von 23,20 Knoten, 
zurücgelegt. Für die ganze Fahrt hat mithin die mittlere Gejchwindigfeit 23,05 Knoten 
betragen. Die Zahl der Umdrehungen der Schrauben belief fi auf durchſchnittlich 138 
in der Minute und es wurden von den Majchinen etwas über 21 000 Pferdefräfte 
indizirt. Troß der großen Fahrgeihmwindigfeit war im Schiff nur eine verhältnigmäßig 
geringe Vibration zu bemerken. Während der Fahrt wurde Fein Aufenthalt gemacht, 
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um die Lager zu fühlen, überhaupt war, wie berichtet wird, das Arbeiten der 
Maſchine tadellos. 

Die „Minneapolis* wird durch drei Schrauben getrieben, Die von drei Dreifadh- 
Erpanfiongmafchinen in Gang gelebt werden. Der Dampf wird geliefert von acht doppel- 
endigen Röhrentefjeln, die einen Drud von 160 Pfund (11,26 kg pro Quadratzentimeter) 
aushalten jollen. Die Kohlenbunfer haben ein Fallungsvermögen von 2000 Tonnen. 
Mit diefer Kohlenmenge vermag das Schiff bei 10 Knoten Fahrgeſchwindigkeit eine Strede 
bon 11000 Seemeilen zurüdzulegen. 

(Army and Navy Journal vom 21. 7. 94.) 





Sonſtige Mittheilungen. 
Bergleichende Verſuche mit Schnellladefanonen. 


Im Anflug an den in Heft 7 auf ©. 302 von uns gebradten Bericht des 
Arıny and Navy Journals über das Vergleichsſchießen zwiſchen Schnellladefanonen 
verjchiedenen Urjprungs auf dem Scießplage der amerikanischen Marine in Sandy 
Hoof lafjen wir nachſtehend eine Mittheilung des Newyork Herald vom 6. Juli d. Is. 
über weitere Verſuche mit den zur Konfurrenz herangezogenen Schnellladegeihügen folgen: 

„Außer zur Ermittelung der Feuergeſchwindigkeit beim gezielten Schießen haben 
mit der Driggs-Schroeder-, der Marim-Nordenfelt:, der Hotchfiß- und der Sponiel- 
Schnellladelanone noh Staub, Troden- und Roſtverſuche jtattgefunden. 

Die Staubprobe bejtand darin, daß der Mechanismus jeder Kanone 8 Minuten 
lang einem Gebläjfe von feinem Sande ausgejegt und daß dann die zur Abgabe von 
fünf Schüffen erforderliche Zeit fejtgeftellt wurde. Es waren hierzu nöthig bei der 
Driggs-Schroeder-ftanone 3” 20°, bei der Marim-Nordenfelt-Kanone 3” 271/a*, 
bei der Hotchkiß-Kanone 338" 39'/s* und bei der Sponfelsftanone 8". Auf Wunſch 
der Hotchkiß-Geſellſchaft wurde die Staubprobe wiederholt, wobei nachſtehendes Ergebniß 
eintrat: Driggs-:Schroeder 55'/.*, Marim-Nordenfelt 4” 12°, Hotchkiß 22° 47°, 

Bei der Trodenprobe wurde zunächſt jorgfältig alles Fett von dem Mechanismus 
der Geſchütze abgewiſcht, Tetterer darauf abgewaſchen und auf einer Prejenning zum 
Trodnen hingelegt. Es ftellte fih heraus, daß von allen zum Verſuche herangezogenen 
Schnellladefanonen allein diejenige von Driggs-Schroeder geöffnet werden konnte. 

Die ferner angeftellte NRoftprobe bejtand darin, daß der Mechanismus der 
Kanonen in ein Ammoniakbad eingetaudht und dann dem Einfluß der Atmojpbäre aus— 
gefegt wurde, worauf man den Verſuch machte, je fünf Schüffe aus den einzelnen 
Geſchützen abzufeuern. Die Zeiten, die bierfür gebraudt wurden, waren folgende: 
— Er Serie 6” 25°, Hotchkiß 35”, Driggs-:Schroeder 1 8” 4!/s*, Sponjel 

33” 7°." 
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Perfonalnachrichten und Mittheilungen aus den Marineftationen. 


I. Zufammenftelung der Perfonalnachrichten aus den Marine⸗ 
verordnungsblättern Nr. 12, 13, 14 und 15. 


(Wenn nicht anders angegeben, find die Verfügungen durch den kommandirenden Admiral bezw. 
den Staatsjefretär des Reichs-Marine-Amts erlafien.) 


Seeoffizierforps, 


Galjter (May, Korvetten-Kapitän, Kommandeur der 2. Abtheilung der I. Matrofendivifion, 
um Kapitän zur See befördert. 

Knorr, Admiral, She der Marineftation der Dftfee, die Königliche Krone zum Rothen 
Adler: Orden 2. Klaſſe mit Eihenlaub und Schwertern und mit dem Siern, 

Aſchenborn, Kontre-Adpmiral, Inſpekieur der I. Marineinfpektion, den Rothen Adler— 
Orden 2. Klafje mit Eichenlaub, 

v. Shyudmann (Hugo), Kapitän zur See, Kommandeur der I. Matrofendivijion, die 
Königlihe Krone zum Rothen Adler-Orden 3. Klaffe mit der Schleife, 

Gerde (Eduard), Schäfer, Kapitän-Lieutenants, den Nothen Adler: Orden 4. Klaſſe, 

Fehr. v. Erhardt, Kapitän zur See, Kommandeur der I. Werftdivifion, den Königlichen 
Kronen: Orden 2. alafe, 

Alberts, Lieutenant zur See, den Königlihen Kronen» Orden 4. Klaſſe — erhalten. 
(A. 8. D. 24. 6. 94.) 

Walther, Korvetten-fapitän, zum Kommandanten S. M. S. „Meteor” ernannt. 

v. Reihe, Kontre- Admiral, Direktor des Bildungswefens der Marine, die Königliche Krone 
er Rothen Adler-Orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub, 

Begas, Lieutenant zur See, Adjutant der Werft zu Kiel, den Königlichen Kronen Orden 
4. Klafie (A. K. D. 30. 6. 94), ' 

Vles, Lieutenant zur See, von S. M. ©. „Hyäne“, den Königlihen Kronen-Orden 4. Klafje 
— erhalten. (U. 8. O. 4. 7. 94.) 


Stellenbefegungen für den Herbft 1894. 


Gert, Korvetten : Kapitän, von der Stellung ala Ausrüftungsdireftor der Werft zu 
Wilhelmshaven entbunden. 

Frhr. v. — Korvetten⸗Kapitän, zum Ausrüſtungsdireltor der Werft zu Wilhelms— 
aven ernannt. 

v. u Korvetten = Kapitän, von der Stellung als Ausrüftungsdireftor der Werft zu 

anzig entbunden. 

v. Salfern, SKorvetten » Kapitän, von dem Kommando zur Dienftleiftung beim Reichs— 
Marine-Amt, Nautiſche Abtheilung, entbunden. 

Büllers, Korvetten-Rapitän, nad Außerbienftftellung S. M. ©. „Pfeil“ zur Dienftleiftung 
bei der Werft zu Kiel kommandirt. 

v. Arnoldi, Korvettensfapitän, unter Entbindung von dem Kommando S. M. ©. „Sperber“, 
zum Ausrüftungsdireftor der Werft zu Danzig ernannt. 

Weftphal, Korvetten-Kapitän, zur Dienftleiftung beim Reichs-Marine-Amt, 

Hartmann, Korvetten- Kapitän, unter Entbindung von dem Kommando ©. M. Ver 
meſſſch. „Möwe“, zur Dienftleiftung beim Reichs-Marine-Amt, Nautifhe Abtheilung, 

.. — lommanbitt. 

Ehrlih, Korvetten-Kapitän, 

Bohl, Kapitän-Lieutenant, — zur Dienftleiftung beim Reichs-Marine-Amt kommandirt. 

Capelle, Kapitän-Lieutenant, von dem Kommando zur Dienftleiftung beim Neichd- Marines 
Amt entbunden. 

Ballmann, Kapitän-Lieutenant, zum Mitglied der Schiffs- Prüfungstommiffion ernannt, 

Paſchen (Ra), Scheer, Kapitän-Lieutenants, von der Stellung als Referenten beim 
Torpedo: Berfuhsfommando entbunden. 

Caeſar, Rieve, Kapitän » Lieutenants, zu Neferenten beim Torpedo » VBerfuhslommando 
ernannt, 

Engelhardt (Matter), Lieutenant zur See, als Adjutant bei der Werft zu Danzig kommandirt. 
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— —— zur See, von dem Kommando zur Dienſtleiſtung beim Reichs— 

arine-Amt, 

v. Grumbfomw, Lieutenant zur See, von dem Kommando ald Adjutant bei der Werft zu 
Danzig — entbunden. (A. K. O. 12. 7. 94.) 

Pohl, Kapitänstieutenant, 

v. Heeringen, Kapitän-Lteutenant, fommandirt zum Stabe des Oberfommandos der Marine, 

Capelle, Kapitänslieutenant, fommandirt zur Dienftleiftung beim Reichs: Marine Amt, 
— zu Korvetten-Kapitäns, 

Trummler, Schäfer (Wirseim), Schirmer, Lieutenants zur See, zu Kapitän-Lieutenants, 

Löhlein, v. 6 v. Reſtorff, Unterlieutenants zur See, zu Lieutenants zur See, 
— befördert. 

Merten, Lieutenant zur See der Reſerve im Landwehrbezirt Danzia, 

Hilverfus, Lieutenant zur See der Reſerve im Landmwehrbezirt Eſſen, — zu Kapitän: 
Lieutenant der Referve der Matrofenartillerie, 

Süßengut, Vizefeuerwerfer der Neferve im Landwehrbezirf I. Oldenburg, zum Unter: 
lieutenant zur See der Neferve der Matrofenartillerie, 

Bruhn, Vizefteuermann der Neferve im Landwehrbezirt Lübeck, 

Bremme, Bizefteuermann der NReferve im Landwehrbezirk I. Oldenburg, — zu Unter: 
re zur See der Reſerve des Seeoffizierforps, — befördert. (A. 8. O. 
16. 7. 94.) 


Die Erlaubnif zur Anlegung nichtpreußifcher Orden ift ertheilt: 


des Großkreuzes des Königlich Bayerifhen Militärverdienftordens: 
dem Bize-Admiral Hollmann, Staatsfelretär des Reichs-Marine-Amts (A. K.D.2.8. 94); 


des Kaiferlih und Königlich Oferseigifgen Ordens der Eifernen Krone 
3 e 


. Klaffe: 
vem Korvetten-Rapitän Pohl, eriter Offizier S. M. S. „Württemberg“; 
der 3. Stufe der 2. Klaſſe des Zanzibarifhen Ordens, „der ftrahlende Stern“: 
dem Lieutenant zur See Mayer (Heinrih), NavigationsoffizierS.M. VBermeffungsihiff „Möwe“; 
der 4. Klafje des Benezuelaifhen Ordens der Büfte Bolivars: 
dem Lieutenant zur See Menger, Wadoffizier S.M. ©, „Frithjof“. (A. K. O. 16.7. 94.) 


v. Shudmann (Hugo), Kapitän zur See, unter Entbindung von der Stellung ald Kom: 
mandeur der I. Matrofendivifion, zum Kommandanten S.M. ©. „Stojdy“ ernannt. 

v. Shudmann (Oster), Kapitän zur See, von dem Kommando S. M. S. „Stoſch“ 
entbunden. (N. 8. D. 20. 7. 94.) 

Schirmer, Sefonde-tieutenant im Landwehrbezirt I. Oldenburg, bisher von der Neferve 
des Niederfchlefiichen Fußartillerie- Regiments Nr. 5, bei den beurlaubten Offizieren 
der Marine und zwar mit feinem Patent ald Sekonde-Lieutenant der Reſerve der 
Matrofenartillerie angeftellt. (A. K. O. 24. 7. 94.) 

Thomfen, Kontreadmiral und Inipekteur der Marineartillerie, zum Chef des II. Geſchwaders 
und der aus den Schulfdiffen zu bildenden Divifion diefes Geſchwaders, 
Dldefop, Kontreadmiral und Inſpekteur der II. Marineinipeftion, zum Chef der aus 
Panzerſchiffen 4. Klaſſe der Nordfeeftation (Refervedivifion) zu bildenden Divifion 

— ernannt. 

Rötger, Kapitän zur See und Kommandeur der II. Werftbivifion, mit der Vertretung 
des Injpefteurs der Marineartillerie beauftragt. 

Breufing, Korvetten- Kapitän, fommandirt zur Dienftleiftung beim Stabe des Ober: 
ne der Marine, zum Kommandanten S. M. Panzerſchiffes 1. Klafje 
2) ört 2; 

Roſendahl, Korvetten-Kapitän und Kommandeur der II. Torpedoabtheilung, zum Chef der 
neu zu bildenden II. Torpedobootsflottille, — ernannt. 

Goetz, Korvetten-Hapitän, vom Kommando S. M. Schulſchiffes „Carola“ entbunden. 

Schr. v. Shimmelmann, KapitänsLieutenant, zum Chef einer aus den Schultorpedos 
booten zu bildenden Torpedobootsbivifion ernannt. (A. K. D. 27. 7. 94.) 

Stieber, Lieutenant zur See a. D., die Erlaubnif zum Tragen feiner früheren Uniform 
mit den für Verabſchiedete vorgefchriebenen Abzeichen ertheilt. (A. K. O. 2.8. 94.) 
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Konire-Admiral Frhr. v. Senden: Bibran, Admiral & la suite Seiner Majeftät des 
Kaiferd und Königs und Chef des Marine-Kabinets, die Erlaubniß zur Anlegung 
bes ihm verliehenen Chrenfreuzes 1. Klaſſe des Schaumburg = Lippifchen Haus— 
Ordens erhalten. (A. K. O. 14. 8. 94.) 


Während der Kaifer-Mlanöver im Herbit 1894 find als Unparteiifhe kommandirt: 


Admiral Anorr an Bord S. M. ©. „Baden“, 

Kontre- Admiral v. Reihe an Bord ©. M. ©. „Stein“. 

Kapitän zur See v. Frantzius an Bord S. M. ©. „Deutfchland“. 

Kapitän zur See Gr. v. Baudiffin an Bord S. M. ©. „König Wilhelm”. 

Kapitän zur See Galfter (Karl) an Bord ©. M. ©. „Hildebrand“. 

Kapitän zur See v. Eickſtedt an Bord ©. M. S. „Württemberg“. 

Korvetten-Kapitän Schneider an Bord ©. M. ©. „Gneifenau”, 

Korvetten-Kapitän Bordenhagen an Bord S. M. S. „Prinze Wilhelm”. 

Korvetten-flapitän Köllner an Bord S. M. Torpedodivifionsboot „N 2. 

Korvetten-Rapitän Plate an Bord ©. M. ©. „Frithjof“. 

Korvetten- Kapitän Coerper an Bord S. M. Transportihiff „Pelikan“. 

Kometten:Kapitän Krieg an Bord ©. M. Torpedodiwifionsboot „D 6”, 

Kapitän-Lieutenant Mandt an Bord S. M. ©. „Wadıt“. 

KapitänsLieutenant Schäfer (Era) an Bord S. M. Torpedodivifionsboot „D 7”. 

Kapitän-Lieutenant Shaumann an Bord S. M. ©. re”. 

zunse, Kapitän-Lieutenant, zum Korvettenflapitän, 

apelle, Lieutenant zur See, zum KapitänsZieutenant, 

Köthner, Unter-Lieutenant zur See, zum Lieutenant zur See — befördert. 

Edler v. Mayer auf Starzhaufen, Große, Lieutenants zur See der Referve im 
Landwehrbezirk Kempten bezw. IV. Berlin, zu Kapitän=Lieutenants der Neferve 
des Seeoffizierforps, 

v. Kloch, Unter-Lieutenant zur See der Referve im Landwehrbezirt Muskau, zum Lieutenant 
zur See der Neferve des Seeoffizierforps, 

Ihrcke, Diehm, Hauſchildt, Vize-Steuerleute der Reſerve im Landwehrbezirt Samburg 
bezw. Hamburg und I. Altona, zu Unter-Lieutenants zur See der Neferve des 
GSeeoffizierforps, 

Boefholt, Vize-Feuerwerker der Neferve im Landwehrbezirt I. Olvenbura, zum Unter- 
Lieutenant zur See der Neferve der Matrofenartillerie — befördert. (A. K. O. 
16. 8. 94.) 


Stellenbejegungen für den Serbit 1894. 


Bendemann, Kapitän zur See, von dem Kommando S. M. Panzerſchiffes 1. Klafje 
„Brandenburg“ entbunden. 

Heinrid) Brinz von Preufen Königliche Hoheit, Kapitän zur See, unter Entbindung 
von dem Kommando S, Mi. Panzerſchiffes 3. Klaſſe „Sachſen“, zum Komman— 
danten S. M. Panzerſchiffes 1. Klafje „Wörth“ ernannt. 

Boeterd, Kapitän zur See, mit der Auferdienftftellung S. M. de 2. Klaſſe 
„Deutihland“, zum Kommandanten S. M. Panzerfchiffes 1. Klafſe „Kurfürft 
Friedrich Wilhelm“ ernannt. 

Büchſel, Kapitän zur See, mit der Außerdienftitellung S. M. Panzerfchiffes 3. Kalk 
„Sriedri der Große“, zum Kommandanten S. M. Panzerſchiffes 1. Klaſſe 
„Weißenburg“ ernannt. 

Geißler, Kapitän zur See, unter Entbindung von der Stellung als Chef des Stabes 
des Kommandos der Marineftation —* Oſtſee, zum Kommandanten S. M. 
Panzerſchiffes 1. Klaſſe „Brandenburg“ ernannt. 

Fritze, Kapitän zur See, unter Entbindung von dem Kommando S. M. Panzerſchiffes 
3. Klaſſe „Baden“, zum Chef des Stabes des Kommandos der Marinejtatton 

der Dftfee ernannt, 

Rittmeyer, Kapitän zur See, zum Stommandanten S. M. Panzerſchiffes 3. Klaſſe 
„Sachſen“ ernannt. 
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Sofmeier, — zur See, von dem Kommando S. M. Kreuzers 3. Klaſſe „Arcona“ 
entbunden. 

Gruner, Kapitän zur See, von dem Kommando des Stammſchiffes der Reſervediviſion 
von Panzerſchiffen 4. Klaſſe der Nordſee entbunden. 

Wodrig, Kapitän zur See, unter Belafjung in der Stellung als Präfes des Torpedo- 
Verſuchskommandos, von dem Kommando S. M. Schulfchiffes „Blücher“ entbunden. 

Balfter (Mar, Kapitän zur See, unter Entbindung von der Stellung ald Kommandeur 
der 2. Abtheilung der I. Matrofendivifion, zum Kommandanten S. M. Panzer: 
fchiffes 3. Klaſſe „Baden“ ernannt. 

Zavaud, Korvetten-flapitän, von der Stellung ald Kommandeur der III. Matrojen- 
artillerie-Abtheilung entbunden. 

Thiele (Auguf), Korvetten- Kapitän, unter Entbindung von dem Kommando eines Panzer⸗ 
ſchiffes 4. Klaſſe der Refervedivifion der Nordfee, zum Kommandanten S. M 
Schulſchiffes „Blücher“ ernannt. 

Borckenhagen, Korvetten-Kapitän, zum Kommandanten S. M. Kreuzers 2. Klaſſe 
„Prinzeß Wilhelm“ ernannt. 

Oelrichs, Korvetten-Kapitän, zum Kommandanten des Stammſchiffes der Reſervediviſion 
von Panzerſchiffen 4. Klaſſe der Nordſee ernannt. 

Sarnow, Korvetten-Kapitän, unter Entbindung von dem Kommando S. M. Kreuzers 
2. Klaſſe „Prinzeß Wilhelm“, zum Kommandanten S. M. Kreuzers 3. Klaſſe 
„Arcona“ ernannt. 

da Fonſeca-Wollheim, Korvetten-Kapitän, von der Stellung als Kommandeur der 
1. Abtheilung der IL. Matroſendiviſion entbunden. 

v. Halfern, Korvetten-Kapitän, zum Kommandanten ©. M. Schulidiffes „Carola“ ernannt. 

Roſendahl, Korvetten- Kapitän, unter Entbindung von der Stellung ald Kommandeur 
der II. Torpedoabtheilung, zum Kommandanten des Stammſchiffes der Reſerve— 
divifion von Panzerſchiffen 4. Klaſſe der Ditfee ernannt. 

Broeker, Korvetten- Kapitän, unter Entbindung von der Stellung als Artillerie: Offizier 
vom Plak und Vorſtand des Artillerievepots zu Friedrihsort, zum Kommans 
danten S. M. Kreuzers 4. Klaffe „Condor“ ernannt. 

Meuß, Korvetten-Kapitän, unter Entbindung von dem Kommando ©. M. Avifos „Wacht“, 
zur Dienftleiftung beim Reichd-Marine-Amt kommandirt. 

Gr. v. Moltke «Wrierig), Korvettensflapitän, zum Kommandeur ber 1. Abiheilung der 
II. Matrofendivifion ernannt. 

Brinfmann, Korvetten-Kapitän, unter Entbindung von dem Kommando zur Dienftleiftung 
beim Reich3-Marine-Amt, zum Kommandanten S. M.Kreuzers 4. Klaſſe „Cormoran“ 
ernannt. 

MWittmer, Korvetten-Kapitän, zum Kommandanten des Stammfdiffes der Reſervediviſion 
von Banzerfanonenbooten in Danzig ernannt, 

Br. v. Baudiffin (Era), Korvetten-Kapıtän, unter Entbindung von dem Kommando 
S. M. Hanonenbootes „Zltis“, zum Kommandeur ber II. Matrofenartillerie- 
Abtheilung ernannt. 

Walther, KorvettenKapitän, zum Kommandanten S. M. Kreuzers 4. Klaſſe „Sperber“ 
ernannt. 

Zruppel, Korvetten- Kapitän, zum Stabe des Ober- Kommandos der Marine kommandirt. 

Etienne, Korvetten-Kapitän, zum Artillerie- Offizier vom Play und Vorſtand des Artillerie- 
depotä zu Friedrichsort ernannt. e 

Palmgrön, Korvettens Kapitän, zum Kommandeur ber 1. Abtheilung der I Matrofen- 
diviſion ernannt. 

Grolp, Korvetten« Kapitän, unter Entbindung von dem Kommando S. M. Kanonen- 
bootes „Loreley“, zum Kommandeur der II. Zorpeboabtheilung ernannt, 
Reinde, Korvetten-Kapitän, unter Entbindung von dem Kommando ©. M. Kanonen- 

bootes „Hyäne“, zum Kommandeur der 2. Abtheilung der I. Watrojendivifion ernannt. 

Faber, Kapitänskieutenant, mit Außerbienftitellung S. M. Vermeſſungsſchiffes „Albatroß”, 
zum Kommandanten S. M. Vermefiungsichiffes „Möme” ernannt. 

Mallmann, NEE von dem Kommando ©. M. Transportichiffes „Pelikan“ 
entbunben. 
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Bachem, Kapitän-Lieutenant, zum Kommandanten S. M. Kanonenbootes „Hyäne“ ernannt. 
Ingenohl, Kapitän-Lieutenant, unter Entbindung von dem Kommando zum Stabe des 
Ober⸗ ie der Marine, zum Kommandanten S. M. Ranonenbootes „Iltis“ 


ernan 
Br. v. — Kapitän-Lieutenant, zum Kommandanten S. M. Transporiſchiffes 
„Pelikan“ ernannt. 

Gühler, Kapitän-Lieutenannt, unter Entbindung von der Stellung als Adjutant bei dem 
Kommando der Marineſtation der Nordſee, zum Kommandanten S. M. Kanonen- 
bootes „Loreley“ ernannt. 

a Kapitän -Lieutenant, zum Etabe des Ober- Kommandos der Marine fommanbdirt. 

ahmann, Kapitän-kieutenant, von dem Kommando beim Stabe des Ober-Kommandos 
der Marine entbunden. 

Beder, Kapitän-Lieutenant, als Adjutant beim Kommando der Marineftation der Nordfee 
tommandirt. (A. K. D. 20. 8. 94.) 

Herr, Unter:Lieutenant zur See, an Bord S. M. ©. „Belitan” fommandirt. (12. 6. 94.) 

Berger (Rubeif), Lieutenant zur See, von S. M. ©. „Sachſen“ ablommandirt. (13. 6. 94.) 

a Korvetten- Kapitän, ald Kommandant; Engel, Kapitän-Lieutenant, als erfter 

Dffizier; Joſephi, Kapitän: Lieutenant: v. Wanten, Menger, v. Bülow 
— Jieulenants zur See, — an Bord S. M. S. „Gefion“ kommandirt. 
(19. 6. 94.) 
v. Hippel, Lieutenant zur See, als erſter Offizier an Bord S. M. ©. „Albatroß“, 
en Lieutenant zur See, von &.M. ©. „Albatroß” ab» und zur I. Matrofen» 
artillerie-Abtheilung (29. 6. 94.), 

Sthamer, Hipper, Miſchke, Lieutenants zur See, Buſch, Goetz, Kühn, Steuerleute 
von der II. Torpedoabtheilung, als Kommandanten der Zorpedoboote der 
IV. Torpebobootsdivifion, 

v. Bentheim, Lieutenant zur See, Arendt3, Herrmann, Steuerleute der I. Torpedo- 
abtheilung, ala Kommandanten der Schulboote zur II. Zorpeboabtheilung, — 
fommandırt. (30. 6. 94.) 

Hoffmann, Kapitän-Lieutenant, ald Kommandant ©. M. Torpedoboot „S 33%, 

Engelharpt (Walıher), Lieutenant zur See, ald Kommandant S. M. Torpedoboot „S 34" 
(20. 7. 94), 

Evert, Lieutenant zur See, als are zum Probefahrtsfommando für größere 

hiffe, — fommandirt. (27. 7 

v. Krohn, Unterlieutenant zur See, an Son © M. ©. „Bayern“, 

Sehr. v. Bülow (Krierrig), Unter-Lieutenant zur See, an Bord ©. M. S. „Sadjfen‘ 

ojenftod v. Rhoeneck, Unter-Lieutenant zur See, an Bord S. M. ©. „König ilhelm“, 

Boland, — zur See, an Bord S. M. ©. „Deutſchland“ — kommandirt. 
(8. 8. 94.) 

Ehrlich Mar), Korvetten-Rapitän, am 24. Juni 1894 in Kiel geftorben. 


DOffizierforps der Marineinfanterie. 


Eollin, Sekonde-Lieutenant im Landwehrbezirt I. Oldenbura, bisher von der Reſerve des 
Infanterie-Negiments Nr. 128, bei den beurlaubten Offizieren der Marineinfanterie 
und zwar mit feinem daten als Sekonde-Lieutenant der Reſerve des II. See— 
bataillons angeſtellt. (U. K. O. 16. 6. 94.) 

Friedrich — Erbgroßherzog von Nr ee Hoheit, & la suite des 

eebataillons geitellt. (A. K. ©. 4.) 

von Bahl, Sefondestieutenant vom I. Seebatnillon, gel überzähligen Premier⸗Lieutenant 
befördert. (U. 8. D. 24. 7. 94.) 

Kabus, Stehert, Sekonde-Lieutenants der Reſerve im Landwehrbezirk Kiel bezw. Hamburg 
zu Premier » Lieutenants der Reſerve des I. Seebataillons befördert. (A. 8. O. 
16. 8. 94.) 

Preuß, Sefonde-Lieutenant vom I. Seebataillon, zum Premier-Zieutenant befördert. 

Hiepe, Sekonde-Lieutenant, bisher im 1. Nafjautfchen Infanterie-Regiment Nr, 87, 
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Braostomwica, Selonde-Lieutenant, bisher im Füfilter- Regiment General: Feldmarfchall 
Graf Moltfe (Schlefiihen) Nr. 38, mit ihren Patenten bei der Marineinfanterie 
und zwar bei dem I. Seebataillon angeftellt. 

Hübſch, Premier-Lieutenant vom I. Seebataillon und Adjutant bei der Infpeltion der 
Marineinfanterie, 

v. Vahl, überzähliger Premier-Lieutenant vom I. Seebataillon, behufs Übertritts zur Armee, 
von der Marineinfanterie ausgefchieden; gleichzeitig ift der eritere ald Premier: 
Lieutenant mit feinem Patent bei dem Infanterie-Hegiment Nr. 138, der lettere 
als Premier-Lieutenant mit feinem Patent bei dem 3. Magdeburgiſchen Infanterie: 
Regiment Nr. 66, in einer offenen Premier-Lieutenants-Stelle, angeftellt. (A. K. 
O. 18. 8. 94.) . 

Maſchinen- und Torpedo-Jngenienrforps. 

Niedt, Mafchinen » Ingenieur à la suite des Mafchinen- Ingenieurforps, fommanbirt zur 
Dienftleiftung beim Gouvernement von Deutſch-Oſtafrika, unter Entbindung von 
diefem Kommando, mit dem 1. Auguft d. I3. in das Mafchinen » Ingenieurforps 
wiedereinrangirt. (A. K. D. 4. 7. 94.) 

Miſchke, Mafchinen-Ingenieur, 

Steinrüde, Mafhinen=- Unter: Ingenieur, — an Bord ©. M. ©. „Gefion” fommandirt. 
(19. 6. 94.) 


Tenerwerfs-, Zeng- und Torpederoffiziere, 


en Torpeder-Lieutenant, zum Torpeder-Kapitän-Lieutenant, 
Geyler, a ie zum Torpeber = Lieutenant — befördert. (A. K. O. 
0. 7. 94.) 

Thoma, v. Witkowski, Feuerwerks-Hauptleute, auf ihr Geſuch der Abſchied mit der 
gejeglihen Penfion und der Erlaubnif F— Tragen der bisherigen Uniform mit 
den für Verabſchiedete vorgeſchriebenen Abzeichen unter Verleihung des Charakters 
als Feuerwerks-Major, dem Feuerwerks-Hauptmann von Witkowski mit der 
Ausſicht auf Anſtellung im Civildienſte, bewilligt. (A. K. O. 20. 8. 94.) 

Dreßler, Torpeder-Kapitänlieutenant vom Minendepot Cuxhaven, mit dem 1. Auguſt d. Is. 
als adminiſtratives Mitglied zum Minendepot Friedrichsort verſetzt. 

Neumann, Torpeder-Unterlieutenant vom Ninendepot Wilhelmshaven, mit dem 1. Auguft 
d. 38. zum Minendepot Curhaven verfegt. (21. 7. 94.) 


Sanitäts-Dffizierkorps. . 

Dr. Kleffel, Marine-Oberftabsarzt 2. Klafje, zum Marine-Oberftabsarzt 1. Klaſſe, 

Schubert, Marine-Stabsarzt, zum Marine-Überftabsarzt 2. Klaſſe, 

Dr. v. Shab, Marine-Affiitenzarzt 1. Klaſſe, zum Marine-Stabsarzt, 

Dr. Garbſch, Marine » Afjiftenzarzt 2. Klafje, zum Marine » Affiftenzarzt 1. Klaſſe, — 
Jämmtlid unter Vorbehalt der Patentirung, 

Dr. Rödiger, Trede, Aififtenzärzte 1. Klafje der Marine-Referve im Landwehrbezirk 
Frankfurt a. M. bezw. Kiel, zu Stabsärzten der Marine-Referve, 

Dr. Löſchigk, Affiftenzarzt 1. Klafje ver Seewehr 1. Aufgebots im Landmehrbezirt Hannover, 
zum Stabsarzt der Seewehr 1. Aufgebots, 

Dr. Höllwig, Aſſiſtenzarzt 2. Klafje der Marine-Neferve im Landwehrbezirk Schleswig, 
zum Affiitenzarzt 1. Klaſſe der Marine-Referve — befördert. 

Dr. 3iemann, DWarine-Affiftenzarzt 1. Klafje, ein Patent feiner Charge erhalten. 

Der Lebtgenannte, fowie die beförderten Marineärzte des Beurlaubtenftandes, 

erhalten ein Patent von dem Tage der Beförderung der Altersgenofjen in der 
Arme. (A. 8. O. 18. 6. 94.) 

Dr. Zord, Marine-Unterarzt von der I. Matrofendivifion, zum Marine-Aifiitenzarzt 2. Klaſſe, 

Dr. Zeyden, Brandt, Unterärzte der Marine-Rejerve vom Landmwehrbezirk III. Berlin 
bezw. Kiel, zu Affiftenzärzten 2. Klaſſe — befördert. (U. 8. O. 21. 6. 94.) 

Dr. Huber, Marine-Affiitenzarzt 1. Klafje, zum Marine-Stabsarzt, 

Dr. Holländer, Marine-Afliftenzarzt 2. Klaffe, zum Marine-Affiftenzarzt 1. Klafie, 
Beide unter Vorbehalt der Patentirung, befördert. 
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Dr. Schlick, Marine-Affiftenzarzt 1. Klaſſe, ein Patent feiner Charge erhalten. 

Dr. zen, Dr. Glendenberg, Affiftenzärzte 1, Klafje der Marine-Referve im Landwehr⸗ 

ezirt II. Altona bezw. Bernburg, zu Stabsärzten, 

Dr. Wiefe, Dr. Richter, Dr. Raſſau, Affiitenzärzte 2. Klaſſe der Marine-Referve im 
rg Kiel, bezw. Meißen und Rendsburg, zu Affiitenzärzten 1. Klaſſe — 
befördert. Die nad) Vorftehendem beförderten, bezw. zu patentirenden Marineärzte 
erhalten ein Patent von dem Tage der Beförderung ihrer Alterögenofien in der 
Armee. (A. K. O. 16. 7. 94.) 


Die Erlaubniß zur Anlegung nichtpreußifher Orden ift ertheilt: 
der 4. Klaſſe des Venezuelaifhen Ordens der Büfte Bolivars: 

dem REN u Thalen, fiellvertretendem Oberarzt der II. Werftdivifion. (A. 8. D. 
16. 7. 94.) 

Klamroth, — von der II. Matroſendiviſion, zum Marine-Aſſiſtenzarzt 

. Klaffe, 

Hoffmann, Unterart der Marine » Neferve vom Landwehrbezirk Kiel, zum Aififtenzarzt 
2. Klaſſe — befördert. (A. K. D. 20. 7. 94.) 

Dr. Senf, Affiftenz-Arzt 2. Klafje, — an Bord S. M. ©. „Gefion” fommandirt. (19. 6. 94.) 

Dr. Weiß, Marine-Oberftabsarzt 2. Klafje, mit dem 30. September d. 38. von dem Kom— 
mando zum Inftitut für Infektionsfranfheiten entbunden und von Berlin nad) 
Wilhelmshaven verjebt. 

Dr. Baffenge, Marine-Stabsarzt, mit dem 30. September d. I. von S. M. ©. „Stoſch“ 
abfommanbdirt und mit dem 1. Dftober unter Verſetzung nad Berlin zum Inftitut 
für Infeltionsfranfheiten fommanbdirt. 

Dr. Huth, Marine-Stabsarzt, an Bord ©. M. S. „Stoſch“ fommandirt. 

Dr. Arendt, Marine-Stabsarzt, bisher zum Charitefranfenhaufe fommandirt, mit dem 
30. September d. Is. nad Kiel verjeßt. 

Dr. Dirkſen (Ernarı), Marin» Stabsarzt, fommandirt zum Friedrih-Wilhelms-Inftitut, zu 
dem gleichen Zeitpunkt der Charite überwiefen. 

Dr. Ruge, Marine-Stabsarzt, mit dem 1. Dftober d. Is. unter Verfegung nad Berlin 
zum Friedrih-Wilhelms:Inftitut kommandirt. 

Dr. Große, Marine-Affiitenzarzt 2. Klafje, an Bord S. M. Torpedo-Divifionsboot „D. 6“ 
fommandirt. (30. 6. 94.) 

Dr. $röfe, Dr. Richter, Marine = Unterärzte, fommandirt zum mediziniſch- chirurgiſchen 
Sriedrih- Wilhelms- Inftitut, nad Ablegung der Staatsprüfung der Dftfeeitation 
übermwiejen. (2. 7. 94.) 

Dr. v. Ed, einjährig=freimilliger Arzt von der I. Matrofendivifion, an Bord ©. M. ©. 
„Pelikan“ fommandirt. (6. 7. 94.) 

Dr. Ottow, einjährig-freiwilliger Arzt von der II. Matrofendivifion, durch Berfügung des 
Generaljtabsarzted der Armee vom 1. Juli 1894 zum Unterarzt des aftiven Dienft- 
KT ernannt und mit Wahrnehmung einer offenen Affiftenzarztitelle beauftragt. 
10. 7. 94.) 

Gelfam, einjährig = freiwilliger Arzt von der I. Matrojendivifion, durch Verfügung des 
Generaljtabsarztes der Armee vom 7. Quli 1894 zum Unterarzt des aftiven 
rar Ve ernannt und mit Wahrnehmung einer offenen Aſſiſtenzarztſtelle 
eauftragt. 

Dr. Ridter, Dr. Fröſe, Marine-Unterärzte von der I. Matrojendivifion, durch Verfügung 
des Generaljtabsarztes der Armee vom 7. Juli d. 33. mit Wahrnehmung je einer 
offenen Affiitenzarztitelle beauftragt. (13. 7. 94.) 

Dr. Stude, Marine-Unterarzt, fommandirt zum mediziniſch-chirurgiſchen Frievrid- Wilhelms» 
Inftitut, nad) Ablequng der Staatsprüfung der Nordfeeftation überwiefen. (19.7.94.) 

Dr. Mirius, Marine-Affiftenzarzt 2. Klaſſe, an Yord S. M. S. „Hildebrand” fommanbdirt. 
(25. 7. 94.) 

Dr. Stude, Marine Unterarzt von der II. Matrofendivifion, durch Verfügung des 
Generalftabsarztes der Armee vom 28. Juli 1894 vom 1. Auguft 1894 ab mit 
Wahrnehmung einer offenen Aififtenzarztitelle beauftragt. (4. 8. 94.) 

Dr. Fifher, Marine-Affiftenzarzt 2. Klafje, an Bord S. M. Torpedodivifionsboot „D 3” 
fommandirt. (9. 8. 94.) 
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Marine-Zahlmeijter, 
MWoesner, —————— von Wilhelmshaven nach Kiel, 
Krauſe, Marine-Zahlmeiſter, von Kiel nach Wilhelmshaven — zum 1. Oktober d. Is. 
verſetzt. (23. 7. 94.) 
Kraufe (Erenard), Marine-Unterzahlmeiſter, am 23. Mai 1894 in Kamerun geſtorben. 


Beamte, 


Dr. Weyer, Brofefjor in der Philofophifhen Fakultät der Univerfität Kiel, Dozent an 
der Marine » Afademie, den Charakter ala Geheimer Regierungsrath erhalten. | 
(Allerh. Patent 6. 6. 94.) 

Busley, Profefjor, Marine-Mafchinenbauinfpektor, ven Rothen Adler-Orden 4. Klafje mit | 
der Königlichen Krone erhalten. (A. K. D. 30. 6. 94.) 

Dr. Rellftab, Profefjor, Lehrer an der Marine-Afademie und «Schule, den Rang eines 
Raths 4. Klafje erhalten. (Allerh. Patent 4. 7. 94.) 

Krafft, Marine Intendantur: und Baurath zu Kiel, den Rothen Adler: Orden 4. 5* 

Görris, den Rothen Adler-Orden 4. Klaſſe — erhalten. (A. K. O. 
4. 7. 94.) 

Brix, Geheimer Admiralitätsrath und vortragender Rath im Reichs-Marine-Amt, vom 1. De— 

zember 1894 ab auf ſeinen Antrag mit der geſetzlichen Penſion in den Ruheſtand 

a. (Allerh. Abſchied 16. 8. 94.) 

Bartſch, Marine» Bauratd und Schiffbau. Betriebsdireftor, auf feinen Antrag mit der 
geiehlicjen Penſion in den Ruheſtand verfegt. (Allerh. Abſchied 20. 8. 94.) 

Bünther, Marine-Intendantur-Referendar, auf feinen Antrag ausgeichieven. (26. 6. 94.) 

S rad Marine Pfarrer, von S.M. ©. „Sneifenau” ab» und an Bord S.M. ©. „Stojch“, 

Schneider, Marine: Pfarrer, von S. M. ©. „Stoſch“ ab: und an Bord S. M. ©. 
„Bneifenau” — fommandirt. (29. 6. 94.) 

Plate, Marine Mafchinenbaumeifter, vom 1. Zuli d. I8. ab zum Marine: Mafchinenbau- 
infpeftor ernannt. (1. 7. 94.) 

Grabow, Bauführer, zum Marinebauführer des Maſchinenbaufaches ernannt. (14.7. 94.) 

Hartmann, a ——— zum Marines-Bauführer des Sciffbaufaches ernannt. 
(16. 7. 94. 

Heim, Marine Pfarrer, ald Gefhmwader: Pfarrer an Bord ©. M. ©. „König Wilhelm“ 
fommanbdirt. 

Bier, Marine Pfarrer, tritt zur Marineftation der Nordfee zurüd. (19. 7. 94.) 

Flach, Sciffbaumeifter bei der Werft zu Kiel, zur Werft in Wilhelmshaven verjeßt. 
(23. 7. 94.) 

Korſch, Marine Intendanturreferendar, nad beitandener Prüfung mit einem Dienftalter 
vom 27. Juli 1894 zum überetatsmäßigen Marine » Intendanturafjefjor ernannt. 
(31. 7. 94.) 

Hüllmann, Marine-Sciffbaumeifter, unter Verfegung von Wilhelmshaven nad) Berlin, 
zur Dienftleiftung im Reichs-Marine-Amt fommandirt. (8. 8. 94.) 





Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika. 


Die Erlaubniß zur Anlegung nichtpreußiſcher Orden iſt ertheilt: 
der zweiten Klaſſe der dritten Stufe des Zanzibariſchen Ordens 
„der ſtrahlende Stern“: 
dem Lieutenant Frhrn. v. Schrenck von Notzing; 


der zweiten Klaſſe der vierten Stufe deſſelben Ordens: 
dem Lieutenant Link. (A. K. O. 8. 5. 9.) 
Dr. Berg, Aſſiſtenzarzt 1. Klaſſe a. D., bisher vom Infanterie-Regiment Graf EP 
(7. Oſtpreußiſches) Nr. 44, mit dem 27. Juni d. Is. der Schußtruppe für Deutjd- 
Dftafrifa zugetheilt. (A. K. D. 21. 6. 94.) 
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v. Stetten, Rittmeifter a. D., bisher à la suite des Königlich Bayerifhen 3. Chevau- 
legerö:Regiments, mit dem 8. Juli d. Is. der Schußtruppe für Kamerun, unter 
gleicgeitiger Ernennung zum Kommandeur berfelben, zugetheilt. (A. K. D. 


Shlobad, Premier « Lieutenant a. D., bisher vom Eifenbahn » Regiment Nr. 3, mit dem 
25. Zuli d. 38. der Schußtruppe für Deutſch⸗Oſtafrika 244 (A. K. O. 2.8.94.) 





II. Mittheilungen aus den Marineſtationen vom 25. Juni bis 
24. Auguft 1894. 


Marineftation der Dftfee. 


Dem Korvettensfapitän z. D. v. Gehrmann ift ein Aötägiger Erholungsurlaub — 
— an des Deutſchen Reiches vom 5. Juli d. 38. ab bewilligt worden. 
(27. 6. 94.) 
Die Deich ber IV. Torpeboboot3 = Divifion, ſowie der Schulboote der Nordſee ift, wie 
olgt, genehmigt worden: 
S 55 Lieutenant zur See Sthamer, 


: 54 ⸗ ⸗ ⸗ garen 

= 53 ⸗ ⸗ ⸗ iſchke, 

8 50 Torpedo⸗Steuermann Goetz, 

⸗51 ⸗ ⸗ Bu J 

⸗52 = ⸗ Kühn, 

8 21 Lieutenant zur See v. Bentheim, 
» 2 Torpedo-Steuermann Ahrens, 


s: 4 ⸗ ⸗ Herrmann. (29. 6. 94.) 

KapitänLieutenant Heinrih XXVI., Prinz Neuß, Durchlaucht, ift vom 2. Juli d. 38. 
ab bis zur Beendigung der Schiegübungen vor Roſitten an Bord S. M. ©. „Pfeil“ 
fommandirt. (30. 6. 94.) 

An Stelle des Unter:Lieutenants zur See Serr ift der Unter-Lieutenant zur See Märker 
von ©. M. ©. „Greif” als Mitglied zur Verwaltungskommiſſion des Offizier 
Unterftügungsfonds fommandirt. (2. 7. 94.) 

Während der Beurlaubung des Kapitäns zur Seev. Shudmann (Huso) ift der Korvetten— 
at Thiele (Augun) als Mitglied der Shiffs-Havariefommiffion kommandirt. 

4 


(4. 7. 94.) 
Für den erkrankten Kapitän» Lieutenant Vanſelow ift der Kapitän= Lieutenant Poock als 
Navigationsoffizier an Bord S.M. ©. „Moltke“ fommandirt worden. (10.7. 94.) 
Bahlmeifter er bat einen 4ötägigen Erholungsurlaub nah Süddeutſchland erhalten. 
(18 4. 


. 7. 94. 

Behufs Wiederherftellung der Geſundheit ift dem Korvetten⸗Kapitän Flihtenhöfer zu dem 
ihm ertheilten am 20. Mai d. Is. begonnenen dreimonatlihen Urlaub ein drei— 
monatliher Nadurlaub innerhalb der Grenzen des Deuiſchen Reiches, dem 
Korvetten-fapitän Etienne zu dem ihm ertheilten am 13. Juni d. 33. begonnenen 
30tägigen Urlaub ein einmonatliher Nachurlaub innerhalb der Grenzen des 
Deuticien Reiches, dem Lieutenant zur See v. Rothlirh und Panthen zu dem 
ihm ertheilten, am 22. Mai d. Is. begonnenen —— Urlaub ein dreimonat⸗ 
licher Nachurlaub innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches und nach der Schweiz 
und dem Unter-Lieutenant zur v. Koſchembahr zu dem ihm bereits 
ertheilten am 26. März d. Is. begonnenen dreimonatlichen Urlaub ein drei 
monatliher Nachurlaub innerhalb der Grenzen des Deutfchen Reiches bewilligt. 

Dem Major im I. Seebataillon Genz, Vorſtand des Bekleidungsamts zu Kiel, ift zu dem 
ihm mittelft Allerhöchfter Ordre vom 14. Mai d. 38. behufs Wiederheritellun 
feiner Gefundheit ertheilten dreimonatlichen Urlaub ein dreimonatlicher Nadhurlau 
innerhalb der Grenzen des Deutjchen Reiches bewilligt. 


Marine-Rundihau. 1894. 8. Heft. 27 
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Mafchinen » Unteringenieur Schorſch hat zur MWieberherftellung der Gefundheit einen 

dreimonatlihen Urlaub vom 9. Juli d. 33. ab innerhalb der Grenzen des Deutjchen 
Reiches erhalten. Re 7. 94.) 

Mafchinen » Unteringenieur Mannzen ift vom 1. Auguſt d. 33. ab zu einem vierwöchent: 
lichen Rurfus in — zu den Fabriken von Schuckert in Nürnberg und 
Siemens & Halske in Berlin fommandirt worden. (26. 7. 94.) 

Der am 1. Auguft d. 38. zur Ableiftung der eg ag freiwilligen Uebung einberufene 
Unterarzt der Heferne Dr. Zöppritz und Der zur Ableiltung des Reſtes feiner 
aktiven Dienftpfiht am 1. Auguſt d. 33. eintretende einjährtig = freiwillige Arzt 
Cohn find dem Stationslazareth zur Dienftleiftung überwiefen. (28. 7. 94.) 

Kapitän zur See Galſter (Mar) ift an Stelle des Korvetten-Kapitäns Thiele (Auguf) als 
2. Mitglied der Schiffs-Havariekommiſſion fommanbirt worden. (31. 7. 94.) 

Mafchinen = Ingenieur Sahmann ift ein vom 5. Auauft d. Is. ab rechnender 45 tägiger 
Urlau * Mitteldeutſchland bewilligt. (5. 8. 94.) —— 

Ober-Zahlmeiſter Biſtram iſt zur Wiederherſtellung der Geſundheit ein einmonatlicher 
Nachurlaub unter Belaſſung des Dienſteinkommens bewilligt. (17. 8. 94.) 

Behufs Wiederherſtellung der Geſundheit iſt dem Kapitän zur See v. Schuckmann (Ostar) 
ein vom 21. Juli d. Is. ab rechnender dreimonatlicher Urlaub innerhalb der 
Grenzen des Deutſchen Reiches und dem Kapitän zur See Heßner zu dem ihm 
bereit3 ertheilten, am 16. Juni d. 33. begonnenen 4ötägigen Urlaub ein drei— 
monatliher Nachurlaub innerhalb der Grenzen des Deutjchen Neiches und nad) 
der Schweiz bewilligt. (20. 8. 94.) 

Kapitänskieutenant Meyeringh, deſſen Kommando zur Dienftleiftung beim Ober-lommando 
beendet ift, ift ein zweimonatlicher Urlaub zur Wiederherftellung feiner Gefundheit 
innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches bewilligt. (22. 8. 94.) 


Marineftation der Nordiee. 
— ——— Struwe iſt als Kontroleur zur hieſigen Stationskaſſe kommandirt. 
(26. 6. 94.) 


Die am 1. Juli d. Is. zur Ableiftung von Uebungen eintreffenden Offiziere des Beurlaubten- 
ftandes find, wie folgt, an Bord fommandirt: Kapitän » Lieutenant der Reſerve 
Schütte und Lieutenant zur See der Seewehr Fromm auf Schiffe der Referve- 
divifion, Lieutenant zur See der Neferve Heindorff an Bord S. WM. S. „Carola“ 
- en zur See der Reſerve Mundt an Bord S. M. ©. „Gefion”. 
(27. 6. 94. 

Lieutenant zur See Hebbinghaus ift ein dreimonatliher Urlaub zur Wiederherftellung 
feiner Gejundheit innerhalb der Grenzen des Deutfchen Reiches und nad der 

Schweiz ertheilt. (2. 7. 94.) 

Kapitän zur See Herbing iſt ein vom 1. Juli d. Is. ab rechnender 4ötägiger Urlaub 

innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches, nad Dejterreich » Ungarn und der 
—— worden. (5. 7. 94.) 

GStabsingenieur Seydell hat einen vom 12. Juli d. Is. ab rechnenden 3Otägigen Urlaub 
innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches erhalten. (6. 7. 94.) 

Korvetten » Kapitän 3. D. Fuchs ift ein 45tägiger Erholungsurlaub nah Bad Salzjchlief 

und Eiſenach bemilligt worden. 

Lieutenant zur See Blomeyer hat einen 45tägigen Urlaub innerhalb der Grenzen des 
Deutſchen Neiches zur Wiederherftellung * Geſundheit erhalten. (10. 7. 94.) 

Der am 15. Juli d. Is. zur Ableiſtung einer achtwöchentlichen Uebung eintreffende Lieutenant 
en der Reſerve Stelling ift au Bord ©. M. S. „Carola” fommanbirt. 

11. 7. 94.) 
Lieutenant zur See Schröder hat einen vom 16. Juli d. I3. ab rechnenden 45 tägigen Urlaub 
innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches zur Wiederherftellung feiner Gefundheit 
. erhalten. (14. 7. 94.) 
Majhinen » Ingenieure Meißner, Koebiſch und Ehricht find auf vier Wochen zur Ins 
° formation in Elektrotechnik nah Berlin und Nürnberg fommandirt, erfterer nad 
Beendigung feines Kommandos zur tehnifchen Hochſchule. (18. 7. 94.) 
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Kapitän-Lieutenant Bahem hat einen Adtägigen Nahurlaub vom 17. Auguft bis 30. Sep: 
temper d. Is. zur Miederherftellung der Gefundheit innerhalb der Grenzen bes 
Deutfhen Reiches erhalten. 

Marine » Zahlmeifter Scherler ift vom 23. Juli d. 33. ab auf 45 Tage innerhalb der 
Grenzen des Deutihen Reiches beurlaubt. 

Marine » Zahlmeifter Schad ift zu dem ihm bereits ertheilten, vom 10. Juli d. 33. ab 
rechnenden, Adtägigen Urlaub ein 45tägiger Nahurlaub zur Wiederherftellung der 
Bejundheit unter Belafjung des vollen Dientteinfommens bewilligt worden. 


(19. 7. 94.) 
Kapitän aus * Bee ift als Präfes des Offizier » Unterftühungsfondse fommanbirt. 
(26. 4 


Rapitän= Lieutenant Lampſon ift zu dem ihm behufs Wiederherftellung feiner Gefundbeit 
ertheilten, am 7. April d. Is. begonnenen, dreimonatlichen Urlaub ein dreimonat- 
liher Nachurlaub innerhalb der Grenzen des Deutfchen Reiches bemilligt. (29.7.94.) 

An Stelle des Korvetten » Kapitäns da Sonteca-Wollheim ift der Korvetten » Kapitän 
Gr. v. Moltke (Brierrih) als Präfes der Proviant:Abnahmelommiffion fommanbdirt. 

Mafhinen » Ingenieur Niedt iſt ein vierwöchentlier Nachurlaub, vom 1. Auguft cr. ab 
rechnend, bemwilligt worden. (31. 7. 94.) 

— Boſſart iſt ein Nachurlaub bis 13. September d. Is. bewilligt worden. 
(1. 8. 94 


Lieutenant zur See Frhr. v. Strombed hat einen Aötägigen Urlaub zur Wiederherftellung 
der Gefundheit innerhalb der Grenzen des Beuioe Reiches und der Schweiz, — 
Korvetten » Kapitän Krieg einen 3Otägigen Urlaub innerhalb der Grenzen des euttih 
Reihes — erhalten. 
Korvetten⸗Kapitän Fiſcher ift als Präfes der Sanitäts-Kommiſſion fommandirt. (4. 8. 94.) 
Korvetten-Hapitän Gert hat einen vom 22. Auguft d. 38. ab rechnenden 30tägigen Urlaub 
nad) Lübeck und innerhalb der Grenzen des Deutfchen Neiches erhalten. (7.8. 94.) 
Nachbenannte Offiziere haben je einen 45 tägigen vom 15. Auguft ab rechnenden Urlaub 
innerhalb der Grenzen des Deutihen Reiches erhalten: Unter-Lieutenant zur See 
v. Meuron außerdem nad) der Schweiz. 1. Unter-Lieutenant zur See Goetze. 
2. Siemen?d. 3. v. Schönberg. 4. Seebohm. 5. Schade. 6. Heide 
7. Burmbad. 8 Maurer. 9. Stoelzel. 10. Schulte 11. Zebahn. 
12. Prafje. 13. Lüdede. 14. Eberius. 15. Schoenfeld. 16. Meidinger. 
17. v. Lengercke (Herbert), 18. Frielinghaus. 19. Bunnemann. 20. Glade 
und 21. v. Meuron. (12. 8. 94.) 
KapitänsLieutenant Briegleb, an Bord S. M. ©. „Prinze Wilhelm”, ift ein 45tägiger 
Vorurlaub — der Grenzen des Deutſchen Reiches bewilligt worden. (23. 8. 94.) 
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The Steam Navy of England, Past, | den Mafchineningenieur wie für den See— 
Present and Future nennt ſich ein Werk, | offizier. Einige intereffantere Abjchnitte des 
das den Chief Injpector of Macinery der | Werkes feien nachſtehend einer kurzen Be— 
englijchen Marine Harry Williams zum | trachtung unterworfen. 


Verfafier Hat und 1893 bei W. 9. Allen Im eriten Kapitel macht der Verfafjer 

& Co. in London erſchienen tit. | Bodiläge ie —— — der Kriegs⸗ 

Das Werk zieht in erſter Reihe alles das- ſchiffe durch Vermehrung des zur Bedienung 
jenige in den Bereich ſeiner Betrachtung, das der Waffen verwendbaren Theiles der Be— 
auf den Dienſt des Maſchinenperſonals an ſatzung zu ſteigern ſei. Infolge der immer 
Bord eines Kriegsſchiffes Bezug hat, ſpielt | mehr zunehmenden Anzahl nicht waffen: 
aber auch oft genug auf das —— tragender Leute an Bord moderner Kriegs: 
Gebiet hinüber, was bejonders vom erjten | ſchiffe — beſonders durch die Vergrößerung 
und vom vierten Theile des Buches gilt. | des Mafchinenperfonals — entjteht eine —** 
Sein Inhalt iſt deshalb gleich interefjant für | Verminderung des kriegeriſchen Werthes dieſer 


27% 
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tionen. Diefem Uebeljtande abzuhelfen, haben 


Schiffe gegenüber — älterer Konſtruk⸗ 
eitenden Stellen aller 


weifellos an den 


riegsmarinen ſchon —— ſtatt⸗ 
uchen, das 


efunden, und an erkennbaren 

roblem zu löſen, hat es hier und da auch 
nicht gefehlt. Herr Williams ſchlägt vor, 
den bisherigen Bejatungsetat an Dberbeien 
und Seizern um 25 pGt. zu er ent en jo 
vermehrten Beftand in vier gleich ſtarke Theile 
zu zerlegen, von denen ftets drei Theile — 
unferen drei Heizerwachen entjprechend — den 
Dienft in der Mafchine, der vierte Theil aber 
denjenigen an Ded — will 


waren — v 


fagen bei den | 
Geſchützen und zur Uebung mit den Sand: | 
erjieht. — Allmonatlid foll ein | 


Wechſel derart ftattfinden, daß die bisher an 


Ded — Heizerabtheilung du 
der in der Maſchine verwendeten —— 
wird, während jene ien 


— Maſchinen 

zurücktritt. Auf dieſe Weiſe würde erreicht 
werden, daß im Laufe von vier Monaten 
jeder Heizer drei Monate in der Maſchine 
und einen Monat an Deck den Dienſt ver— 
ein hat, wodurd nad) Anficht des Ver: 
faſſers das Seizerperfonal ſowohl an den 
Geſchützen wie mit den Sandwaffen und vor 
den Feuern gleichmäßig gut auögebildet fein 
würde, Da diejenige Zahl, um die das Seizer: 
erfonal des 
Koll von der ehemaligen Kopfitärle des 
Matrojenperfonals in Abzug zu bringen fein, 
d. h. aljo eine entjprechende Verminderung 
des jeemännifchen, fpeziell für die Bedienung 
der Waffen vorgebildeten Perfonals eintreten 
würde, jo entiteht die Frage, ob eine im 
Waffendienft gut ausgebildete Anzahl Ma— 
trofen durch eine wenn aud dreimal größere 
Anzahl von Heizern übertroffen werden kann, 
die aber in Nüdfiht auf ihre viermal kürzere 


eine | 





eſatzungsetats HH werden | 


und häufig unterbrochene Uebungszeit weniger | 


fiher in der Bedienung der Waffen fein wird, 
und ob die Heizer infolge folder Vielfeitigfeit 
nicht etwa weniger tüchtig in ihrem eigent- 
lihen Dienft werden als bisher. Hierauf 


den Borfchlag des Verfaſſers erhoben werden, 


bezügliche Einwürfe, wie fe zweifellos gegen 


fowie andere, die den 
jucht der Verfafler in einer mehr oder weniger 
überzeugenden Weife am Schluſſe des erften 
Kapitels zu widerlegen. 

In denfolgenden Kapiteln geht Williams, 


eich ob betreffen, | 


gertügt auf den Vorgang des Hapitäns Fit: | 


erald, nod einen Echritt weiter. Er er: 
Härt es für unbedingt nothwendig, daß in 
Zukunft Seizer at 


einem Anjtitut hervorgehen. Beide Kate 


[ ala Matrofen aus | 
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orien ſollen auf den Schulſchiffen, welche 
für dieje Zwece neu einzurichten find, gleich- 
mäßig vorgebildet werden, ſowohl in dem 
Din an Deck wie im Dienft vor den 
Keſſeln. Er will die jeige getrennte Aus- 
bildung beider Arten vereinigen, die bisherige 
fogenannte ſeemänniſche Ausbildung durchaus 
abändern und für den sand wegfallenden 
Arbeitsdienft, den Bus die Takelage bean- 
ſpruchte, die Ausbildung vor den Keſſeln und 
in ber —— einführen, jo daß die mo— 
dernen Seeleute ausgebildet fein würden für 
den Dienft auf Ded (db. h. an den Gefchügen, 
den Anfern und in den Booten) und unter 
Det (d. h. an den Keſſeln, Maſchinen, 
Pumpen, Berjhlüffen, Lenz und Fluth— 
vorrihtungen), während die alten Seeleute 
für den Dienft auf und über Ded ver: 
wendbar waren. Die Befagung eines Schiffes 
— zwifhen Matrofen und Seizern macht der 
Verfafjer feinen Unterjchied mehr — wird 
naturgemäß aus Deds- und Unterdeds- 
ee beſtehen. Ie nad Geſchick und 
Neigung würde der einzelne Mann zwar im 
Befonderen dem einen oder dem anderen 
Dienflzweige zugetheilt werden, und in ihm 
ſpäter auch zum Unteroffizier aufrüden fönnen, 
er würde aber dem anderen Dienjtzweige, ſo— 
lange er noch nicht Unteroffizier geworden ift, 
nicht gänzlich entzogen werden dürfen, fondern 
auch Für diefen in der nöthigen Uebung zu 
erhalten fein. Der Verfafler bringt für jeine 
Anfichten eine Reihe von Urtheilen hervor: 
ragender —* Seeoffiziere vor. Er be— 
rührt unter Anderem aud die Ausbildung 
der Offiziere, indem er ausführt, daß die 
enaue Kenntniß der Schotteintheilung, des 
enz⸗ und Fluthungsſyſtems, nicht nur einzelne 
6 Band es Stabes (die Ingenieure) allein 
befigen dürften, fondern daß jeder Seeoffizier 
davon ebenfo genau unterrichtet fein müſſe. 
Zudem ſei e8 unumgänglid nothwendig, daß 
der Offizier Befcheid mifje über die Trimm: 
und Stabilitätsänderungen feines Schiffes, 
wie fie bei vorlommenden abnormen Neigungen 
oder auch beim Ledwerden einzelner Ab: 
theilungen eintreten können. 
Im zweiten Theile des —— handeln 
die drei erſten Kapitel von den Dampfkeſſeln 
an Bord der Kriegs und zwar werden 


nur ſolche moderner Konſtruktion berückſichtigt, 


wobei wieder hauptſächlich die Anwendung 
des forcirten Zuges und des ſogenannten 
natürlichen Zuges auf die Erhaltung der 
Keſſel in Betracht gezogen wird. Unter for: 
cirtem Zuge verfteht der Verfaffer ein An- 
blafen tes Feuers unter einem Yuftdrud von 


Litteratur. 


50 mm Waſſerſäule und darüber, während 
zum natürlihen Zuge ein Anblafen bis zu 
einem Luftdrud im Ajchfall von höchſtens 
12 mm Wafjerfäule gerechnet wird. — 


Kefjelmißgefchide in eingehender Weiſe be— 


fchrieben und erklärt. Dieſe were 


— in der Verurtheilung des forcirten 


uges überhaupt. Ferner tritt der Verfaſſer 


energiſch ein die Anwendung größerer 


| 


| 


Kefjel im Berhältniß zu der Maſchinenkraft 


des Schiffes, als dies bisher üblich iſt. Von 
den vier Haupttheilen, welche ein modernes 
Kriegsſchiff ausmachen, nämlid dem Schiffs— 
körper, der Armirung, der Maſchine und den 
Keſſeln ſeien gerade die letzieren derjenige 
Theil, welcher im Falle des Verſagens die 
ſchwerſten Folgen nad) ſich zöge. Der Schiffs— 


körper, die Armirung und ſelbſt die Ma— 
ſchinen — mit Rückſicht darauf, daß heut— 
etracht 


guitage nur no Doppelichrauben in 
ommen — könnten bei Beſchädigung ein- 
zelner Theile immer noch einigermaßen ver- 
wendungsfähig bleiben. Dies fei jedoch bei 
einem Zujammenbrud der Keſſel infolge von 
jener Weberanjtrengung, die man auch wohl 
„Meberheizung” genannt hat, erfahrungsmäßig 





nie der Fall, da bei einer joldyen Gelegenheit | 


jtets alle Kefjel mehr oder minder in Mit- 
leidenſchaft gezogen würden. Was aber 
ſchlimmer no 


—— für Dal 
zuverläjlig für ihr ganzes ferneres Daſein. 
Daher jolle man gerade be! den Kefjeln zu 
allerlegt am Gewichte fparen und fie eher zu 
groß als zu Hein bauen. 
Vom jaugenden Zug (induced draught) 
er der Verfaffer nicht viel, jolange der 
uftdrud bei ıhm . hoc) iſt wie bei dem 
efährlichen foreirten Zuge, und Be beide 
Dinfichtlich ihrer Einwirkung auf den Keſſel 
as Auffällig erjcheint es bei allen diejen 
Aus — en, daß der Verfaſſer nicht auch 
die Be af 


wähnt, gr doch auf die Geſchwindigkeit der 
durch fie hineilenden Luft von nicht unmefent- 
lihem Einfluß ift, auch wenn änaftlich ver- 
mieden wird, daß ein zu hoher Luftüberdruck 
im Afchfalle entfteht. Waflerrohrkefjel werden 
nur andeutungsweife behandelt. Der Ver: 
fafler jcheint auf die guten Ergebnifie, die 
bis jet mit Waflerrohrfefjeln Fang Arsipers 
Ind, nicht viel zu geben. Dieſe Rejultate 
eien, jo meint er, vor der Hand nur bei 
fontraftlihen Probefahrten 2 und daher 
mit Vorfiht aufzunehmen. ( 


jei, die Folgen folcher Ueber: | 
anftrengungen wären nie wieder völlig zu 
ie Kefjel wären und blieben un 


| 





enheit der Feuerſchicht felber ers 


verlangt von | 
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den zufünftigen Kefjelfonftruftionen für Krieg3- 
ſchiffe eritens die Sicherſtellung des fort: 
währenden Kontaftes der Heizfläche mit dem 


E3 Keſſelwaſſer, auch bei der höchſten Dampf: 
werden bei Eh Ge — die bekannten 


entwickelung, zweitens Vorrichtungen an jedem 
Keſſel, welche die durch hohe Temperatur 
hervorgebrachten Längendifferenzen der ein— 
zelnen Keſſeltheile zueinander auszugleichen 
vermögen, und endlich drittens Anordnungen, 
die eine gleichmäßige Vertheilung der durch 
die geſammte Heizfläche dem Keſſelwaſſer 
übermittelten Wärme über dieſe Heizfläche 
gewährleiſten. Solange die modernen Kriegs: 
ſchiffleſſel diefen drei Bedingungen noch nicht 
enügten, fei forcirter Zug zu vermeiden und 
Prien die Keſſel möglichſt groß zu erbauen. 
Um über neue Konftruftionen ein gründliches 
Urtheil zu erhalten, will der Verfaſſer nicht 
mehr fjogenannte fontraftlihe Probefahrten 
von der Dauer weniger Stunden und unter 
den möglichft günftigen Vorbedingungen, 
jondern er verlangt die Prüfung der neuen 
Konftrultion auf einer längeren Seereife im 
Geſchwaderverbande, unter Anwendung des 
höchiten forcirten Zuges und während min- 
deitens zwölf, wenn angängig aber während 
mehr als vierundzwanzig Stunden, 3. B. auf 
einer forcirten Fahrt ım Gejchwader nad) 
Gibraltar und zurüd. 

Das letzte Kapitel des zweiten Theiles ift 
den Schiffsmaſchinen gewidmet. Nach einer 
allgemeinen Beichreibung der Grundzüge der 
jeßigen Kriegsihiffsmafhinen mit dreifacher 
Erpanfion geht Berfafjer zu den Uebeljtänden 
über, welche die Einführung diefer auf Kohlen 
eriparniß berechneten Majchinen an Bord der 
Kriegsschiffe hervorgerufen hat. Als dahın 
gehörig führt er in erjter Linie das durd) 

nwendung der erforderlichen * Dampf: 
Ipannung herbeigeführte größere Kefjelgewicht 
und das zur Reduktion des gen gewählte 
Auskunftsmittel des forcirten Zuges an. Ein 
fernerer Uebeljtand bejteht in dem verhältniß- 
mäßig hohen Kohlenverbrauch diefer Mafchinen 
in denjenigen Fällen, wo fie nur einen ge- 
ringen Bruchtheil derjenigen Arbeit zu ent: 
wideln brauchen, für die fie onftruirt find, 
was bei den Mafchinen an Bord der modernen 
in Si mit hoher Marimalgejhwindig- 
feit die Regel ift. Der Verfaſſer ſchlägt zu— 
nächſt vor, die Größe der Mafchinen fo zu 
bemejjen, daß die Kefjel im Stande find, den 
für ihre dauernde Maximalgeſchwindigkeit 
benöthigten Dampf unter Einwirkfung des 
fogenannten natürlichen Zuges zu liefern. 
Sodann berührt er die Theilung der Schiffs: 
maſchinen, und zwar meint er, diefe müſſe jo 
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eingerichtet fein, da man mit leichter Mühe | die nadte Thatfache, daß der Mafchinen- 


im Stande wäre, den Hochdruckzylinder — 
nicht etiwa den Niederdrudgylinder — aus: 
ufchalten, um im Falle einer Tangfameren 
En rt, wenn doch nur zwei Zylinder und 
auch diefe nur ungleichmäßig arbeiten, im 


Interefje der Kohlenerfparnig mit dem Mittels 
und Niederdrudzylinder allein eine Rompound- 


maſchine zu bilden, die mit ihrer Arbeits- 
leiftung dem Punkte ihrer größten Defonomie 
unge näher liegen würde, als Dies bei 


der urjprünglich vorhandenen Dreifad = Er= 


panſionsmaſchine für die verlangte Arbeits- 


größe der ge ift. Der Verfaſſer verlangt eine 
erartige Einrichtung nur für een 


alfo lediglich im Interefje der Gelderjparniß, 
während mir der Anficht hinneigen, daß gerade 
in Kriegszeiten 1a Lagen denfen lafjen, in 
denen eine ſolche Einrihtung im Sinblid auf 
die durch fie zu vergrößernde Dampfitrede des 
Schiffes Bortheile bieten würde, die weit 
mehr zu ihren Gunſten jprechen als lediglich 
die geringere Geldausgabe in —— 
Berfuche, die in diefer Hinficht befanntlid) in 
der franzöfiihen Marine und anderswo mit 
den verjchtedenften ge ge 

ine worden find und immer noch weıter 
Fort eführt werben, bleiben — 

Der dritte Theil des Merfes 
den Dienit eines Mafchineningenieurs. Daran 
knüpfen ſich Betrachtungen über die Möglich 
feit, wie bei auter 
Mafchinenleitersdie Dampfitrede eines Schiffes 
weſentlich vergrößert und- hierdurch nicht allein 
der Gefechtswerth des Schiffes gefteigert, 


fondern aud) dem Staate Geld und Zeit 


eripart werden fünne. In ähnlihem Sinne | 


wird auch die Forderung aufgejtellt, die 
Inftandfegungsarbeiten und weniger umfang: 


reihen Reparaturen nicht mit Hülfe einer | 
Werft, fondern wenn irgend angängig- mit 
Bordmitteln auszuführen. Im erjten Kapitel | 


diefes Theils läßt es fich der Verfaffer außer: 


dem angelegen fein, die Stellung des Mi | 
e 


liſchen Maſchineningenieurs gegen Angri 

u vertheidigen, welche ſie von gewiſſer Seite 
er erfährt. Dieſe Angriffe gründen ſich 
anſcheinend auf eine zu geringe Kenntniß des 


ehandelt 


—— des 


von einem Majchineningenieur zu beherrichen= | 


den Wiſſens und gipfeln in dem Vorwurfe, 


die englijchen Ingenteuroffiziere ſeien eigentlich | 


nichts weiter als Majchinenwärter (engine- 
drivers). Unferer Meinung nad) bejhaftigt 
fih der Verfafler etwas zu eingehend mit 
der Widerlegung diefer in aegenmwärtiger Zeit 
fiher ebenjo ungeredhtfertigten wie nur nod) 
vereinzelt auftretenden Anſicht. Allein ſchon 


l 














ingenieur der Führer und Vorgeſetzte einer 
beträchtlichen, jehr häufig das erfte Hundert 
überfteigenden Anzahl intelligenter Perſonen 
ift, follte ihm einen Kr fihern, der weitab 
von demjenigen eines Maſchinenwärters Liegt. 

Wenn die vom Berfajjer vorgefchlagene 
—— des techniſchen Dienſtes des 

aſchineningenieurs auch gerade nichts Neues 
bietet, ſo die — bezüglichen Aus: 
laſſungen doch immerhin recht interefjant und 
verdienen gelejen zu werden. Dagegen em- 
pfinden wir die — des mili⸗ 
taͤriſchen Dienſtes als eine Lücke des in Rede 
ſtehenden Theils. Neben dem rein techniſchen 
Dienſte iſt doch auch ein ſehr weſentliches 
Gewicht auf die gute Einübung der noth— 
wendigen un ꝛc. an Bord zu legen. 
Es ift jedoch weder Verſchlußrolle noch Feuer: 
lärm erwähnt worden, zwei 


Ererzitien, bei 
denen 2. 


das Mafchinenperfonal feine un- 
wichtige Rolle fpielt. Ebenfo vergeblich fucht 
man nad) einer Beiprehung der Maßnahmen 
bei Klarſchiff. — Im vierten Kapitel diejes 
Theils ijt der Ausbildung des neuen Ma— 
rer ring und — auch der 
eiterbildung des älteren Perſonals in der 
Steam⸗Reſerve Erwähnung gethan. Im All: 
gemeinen ſcheinen die —— Verhältniſſe 
in der engliſchen Marine viel ſtabiler zu ſein 
als bei uns, die wir ſtets mit einem Theil 
gänzlich unvorgebildeten Perſonals rechnen 
mü os Allein ſchon aus diefem Grunde 
ftellt ſich der Dienſt der engliſchen Mafchinen- 
ingenieure ungleich günſtiger als derjenige 
ihrer deutſchen Kollegen. 
Die beiden letzten Theile des Werkes ent- 
alten verſchiedene mehr oder minder wichtige 
etradhtungen, die in den Dienjtbereich der 
Mafchineningenieure fallen. —* gehört 
die Stellung der Ingenieure ihrem Perſonal 
— und die Stellung des letzteren ſelbſt. 
egen die in jüngjter Zeit anfcheinend vor— 
herrjchende Stimmung in den leitenden Kreifen 
der englischen Marine, die Zahl der Nafchinen- 
handwerfer (engineroom -artificers) zu ver: 
mindern, wendet ſich der Verfafler, indem er 
ausführt, daß die gute Sa gg au, der 
majchinellen Theile an Bord in Bezug auf 
die —— des ãußerſten Leiſtungsvermoͤgens 
der Maſchine age er fei als der Waͤcht— 
dienft, alfo der hinentreibbienft, jelbit. 
Um auf diefe Perfonalfrage näher eingehen 
zu können, müßten zunächſt die einfchlägigen 
Perſonalverhältniſſe der engliihen Marine 
ag sone näher erörtert werden, wozu hier 
der Ort nicht fein dürfte, 
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Durch das ganze Buch zieht ſich wie ein 
rother Faden des Werfalers Anſicht hin, daß 
einer neuen, verhältnigmäßig wenig erprobten 
Erfindung niemals völlig zu trauen und daf 
ihretwegen alte, aut bewährte Einrihtungen 
nicht voreilig aufzugeben feien. Sei man 
dennod gezwungen, eine neue Erfindung an 
Bord von ———— einzuführen, ſo ſolle 
dies erſt dann allgemein geſchehen, nachdem 
ie Jahre — auf einzelnen in Dienſt 
efindlichen Schiffen unter den verſchiedenſten 
Verhältniſſen probirt worden ſei. Aber auch 
nach der allgemeinen Einführung der Neue— 
rung müſſe man ſo viel wie nur irgend 
angängig die alten gut bewährten Eintich— 
tungen nebenher ———— Dieſem Grund⸗ 
ſatze gemäß müſſe überhaupt an Bord eines 
Kriegsichiffes jeder wichtigere Gegenftand ent: 
weder in mehrfacher Ausführung vorhanden 
fein, oder durch ein anderes, demielben Zweck 
dienendes Objekt leicht erſetzt werden können. 
Hierher gehören z. B. nach den Erörterungen 
im dritten Kapitel des vierten Theils die 
Beibehaltung der —— — 
neben dem elektriſchen Licht und der Hand— 
rudervorrihtung neben dem Dampfiteuer: 
apparat; auch die Einführung der voneinander 
unabhängigen Doppelihrauben ift hierher zu 
ählen. Die weitere Folge diefes Grund: 
aßes ift die, daß neben der treibenden Kraft 
irgend einer Hülfsmaſchine an Bord immer 
auch die Möglichkeit vorhanden fein muß, 
die gleiche Arbeit mit der Hand zu verrichten. 
Der Verfafler geht — wenn aud an der 
betreffenden Stelle aus etwas anderem Grunde 
— hierin jo weit, daß er im erften Kapitel 
des vierten Theils vorſchlägt, die gänzliche 
Befeitigung der Segelfraft auf den lacht 
Ihiffen wieder rüdgängig zu maden und 
eine geringe Segelkraft wieder einzuführen. 
Das ebengenannte Kapitel ift überhaupt eines 
der nern im ganzen Bud. Es hat 
ur Ueber 1orift „Die Kohlendauer der Kriegs- 
Fiffer und beſchäftigt ſich zunächſt mit der 
Ermittelung der wirklihen Dampfitrede eines 
Schiffes. Es ift nämlih nad den Aus: 
führungen des Verfaſſers die Erfahrung ge: 
macht worden, daß der bisherige Wen, den 


diefe Ermittelung verfolgte, nicht der richtige 


zu fein jcheine, nämlich derjenige, bei dem 
von einer verhältnigmäßig kurzen Berfuchs- 
periode aus, die unter günjtigen Verhältnifjen 


durchgeführt worden ilt, re —— auf | 
0 


die ganze Dampfitrede des Schiffes gefchlofjen 


wird. Hierdurch iſt ſtets ein viel zu günftiges | 


Ergebniß erzielt worden. Um die wirkliche 
Dampfftredfe eines alleinfahrenden Schiffes 
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für eine gewiſſe gleichmäßige —— 
bei mittlerem Wetter zu ermitteln, wird als 
einzige einigermaßen zuverläſſige Methode die 
thatfächliche Ausführung der betreffenden Fahrt 
empfohlen. Mit einem gegebenen Kohlen: 
vorrath, 3. B. 1000 Tonnen, ift eine Strede 
mit der vorausgejeßten Geſchwindigkeit wirklich 
—— bis der ———— auf⸗ 
ge raucht iſt. Gleihgültig iſt es pe ei, ob 
as Schiff ar ir ale feinen Kohlenvorrath 
ergänzen muß oder nicht; nur müflen bie 
Zeiten der Kohlenergänzung jowie die Schiffs: 
— — ſtets genau notirt werden, 
ann kann man aus der hieraus ermittelten 
Wegſtrecke mit großer Genauigleit auf die— 
jenige ſchließen, welche mit einer einmaligen 
Bunferfüllung unter denſelben Verhältien 
abgelaufen worden wäre. Selbitverftändlich 
hat das Wetter, die Güte der Kohlen ꝛc. 
einen ni auf das Ergebniß und erjt die 
Wiederholung der Verfuche giebt mittlere 
Refultate, welche fo beichaffen find, daß der 
Seeoffizier bei feinen Unternehmungen mit 
ihnen zu rechnen vermag, was bei den mit 
der gegenwärtigen Methode erlangten Er: 
gebniſſen — iſt. Ferner erörtert 
der Verfaſſer die Kohlendauer einer ganzen 
Flotte und ihr damit zuſammenhängendes 
Verhalten beim Kreuzen auf hoher See. Er 
weiſt darauf hin, wie enorm wichtig es ſei, 
mit einer Flotie oder einem Geſchwader lange 
Zeit die See halten zu können und doch noch 
immer einen gar ohlenvorrath zu befigen, 
um den Feind aufjuhen und ihn‘ lagen zu 
fönnen. Man müfje daher darau bedacht 
fein, auf See die Kohlen zu ergänzen. 
Williams fchlägt zu diefem Ende außer 
der Wiedereinführung einer geringen Segel: 
fraft, welche dem Dampfe_ zu Hülfe fommen . 
foll, in erſter Linie vor, Kohlenftationen an 
der Hüfte einzurichten und zwar zunächſt an 
jenen Punkten, in deren Nähe es auf See 
vorausfichtlih zum Schlagen fommen muß. 
Die Kohlenergänzung der Kriegsſchiffe ſoll 
aus großen transatlantiihen Schnelldampfern 
erfolgen, die der Flotte als ſchwimmende 
Kohlendepots attachirt find. ame Schnell: 
dampfer wiederum follen ihre Kohlenvorräthe 
in den erwähnten Küftenflationen ergänzen. 
Der Verfaſſer hält es nicht für nothmendig, 
diefe Dampfer zu armiren, noch fie auf ihren 
Reifen zu und von den Kohlenjtationen durch 
Begleitfchiffe zu hüten, da ihre große, den 
jegigen riegsichiffen überlegene Geſchwindig⸗ 
eit ein genügender Schuß Fi Ein Kohlen: 
nehmen auf See unter einigermaßen günftigen 
Verhältnifien hält der Verfaſſer dir nicht 
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jo ſchwierig und weift ont auf die 1890 
von den engliihen Geſchwadern gemachten 


V 
erſuche hin zt. 


Der Seefadett. Bon H. v. D. Kiel und 
Leipzig. Verlag von Lipfius & Tiſcher. 


_ Der Berfaffer diefes kürzlich erfchienenen 
Prachtwerfes hat es fich, wie er in einem 
dem — vorangeſtellten kurzen Vorworte 
ſagt, zur Aufgabe gemacht, „diejenigen, welche 
Seeoffizier werden wollen, ſowie deren Eltern 
und Verwandte darüber zu orientiren, wie 
die Jahre vom Eintritt in die Marine bis 
zur For zum Unterlieutenant zur See 
verlaufen“. Und wahrlid, dem Verfaſſer ift 
es gelungen, in Wort und Bild eine ebenfo 
reizvolle wie den wirklihen Verhältnifjen 
entiprechende Darftellung von dem Leben des 
Öffniernachwuchfes der deutſchen Marine zu 
— Leider beſtehen bei uns in — 
and über den Seeoffiziersberuf noch gar 
vielfadh die wunderbarjten und verfehrteiten 
Anjhauungen. Wer nicht in irgendwelchen 
— ara zu der Marine flieht und dadurch 
Gelegenheit hat, aus kompetenter Quelle die 
nöthige Belehrung zu ſchöpfen, ift meift auf 
dasjenige angemwiejen, was ihm die einjchlägige 
Litteratur bietet. So vorzüglicd und fpannend 
nun aud Die —— Seeromane, 
Reinhold Werners ählungen und 
andere gediegene Bücher dieſer Art das See— 
leben ihrer Zeit ſchildern, ſo ſehr hat es 
uns bisher doch gerade an einem Buche ge— 
fehlt, das klar und naturgetreu, dabei aber 
doch anregend und reizvoll das Daſein eines 
heutigen Seekadetten beſchreibt. Die vorher 
erwähnten älteren Bücher haben zweifellos 
das große Verdienſt, viele tüchtige junge Leute 
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der Seeoffiziersfarriere zugeführt 
wie mancher aber auch hat ſich —— ent⸗ 
täuſcht dem im jugendlicher Begeiſterung er— 
riffenen Berufe wieder abgewendet, da er in 
ihm nicht das poeſievolle, abenteuerreiche 
Leben fand, wie es ihm aus der Zeit der 
alten Segelſchifffahrt geſchildert worden war. 
Wie das moderne Dampfſchiff ungleich nüch— 
terner iſt als das frühere Segelſchiff, ſo hat 
auch das ganze Seeleben heutzutage einen 
weit weniger poetiſchen Anſtrich als das— 
jenige ehemaliger Zeiten. Aber trotzdem iſt 
er Seeoffiziersberuf noch immer ein ſchöner 
und intereſſanter Beruf, der demjenigen, 
welcher feiner Individualität nach für ihn 
paßt, reiche Befriedigung —— wird. 
Um ſich darüber klar zu werden, ob man die 
5: einen Seeoffizier von heutzutage erforder: 
ichen geiftigen und förperlichen Eigenſchaften 
beſitzt und aud in jonftiger Bezie gi * 
den Beruf eines ſolchen geeignet iſt, dafür 
iebt H. v. Dis neues Buch den beſten An— 
alt. Friſch, voller Humor und mit un— 
gekünſteltem Empfinden, dabei ſtets wahrheits- 
getreu, anfhaulid und ohne Effefthajcherei, 
überall aber in liebenswürdigſter Form ſchildert 
der Berfafler den Lebensgang eines See— 
fadetten vom Eintritt in die Marine bis zur 
Dffiziersprüfung. Diefer belletriftifche — 
theil des Werkes findet ſeine praktiſche Er— 
gänzung durch einen Anhang, in dem die 
jetzt gültigen „Beſtimmungen über die Er— 
| gänzung des Seeoffizierkorps nebſt den Aus- 
' führunasbeftimmungen für die Annahme und 
| Einftellung als Kadett bei der Kaijerlichen 
Marine” enthalten find. 


Wir wünſchen dem vorzüglichen, von der 
Berlagäbuhhandlung ſchön ausgeftatteten 
| Buche die weitejte Verbreitung. 


haben; 
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Per Einfluß der Geſchühausbildung auf den Ausgang der 
englifch - amerikanilchen Seegefechte in den Jahren 1812 
und 1813. 


Bon KapitänsLieutenant Bahmann. 


Mehr und mehr gewinnt das Geſchütz in unjeren Tagen wieder an Bedeutung 
als Hauptwaffe der Kriegsihiffe. In feiner Beziehung hat die Waffentechnif in letter 
Zeit derartige Fortihritte gemadht wie gerade in der Vervollkommnung der zum 
Kampf auf See bejtimmten Feuerwaffen. Für die leichteren Kaliber ift das Schnell- 
feuerjyftem zur Anwendung gelangt. Sie find dadurch in Stand gejett worden, ein 
Dugend gezielte Schüffe in der Minute abzugeben und infolge diefer enormen Feuer— 
aeihwindigfeit den Feind mit einen verheerenden Hagel von Geſchoſſen zu überjhütten. 
Die mittleren Kaliber find im Begriff, ebenfalls in ſchnellfeuernde Geichüte umgewandelt 
zu werden, und bei den jchweren Kalibern jehen wir eine beftändige Zunahme ihrer 
Mobrlänge und, im Zufammenhange damit, eine tete Erhöhung der Anfangs» 
geihwindigfeit und Durchſchlagskraft ihrer Geſchoſſe. Wurden nod vor nit allzu 
langer Zeit 35 Kaliber lange Kanonen mit Anfangsgefhwindigfeiten bis zu 600 m 
für die vollfommenften Erzeugniffe der Geſchützkonſtruktion erachtet, jo ift Dies bereits 
durch 40 Bis 60 Kaliber lange Geſchütze mit Anfangsgefchwindigfeiten bis zu 800 m 
und darüber überboten worden. In ähnlicher Weije wie die Geihüte find aud die 
Geſchoſſe in ihrer Wirkungsfähigfeit vervolllommnet worden, mag es fi nun dabei um 
das Durbichlagen von Panzerzielen oder um die Erzeugung einer großen Sprengkraft 
(Brijanzgejhoffe) handeln. Das befte Geſchütz hat aber nur einen zweifelhaften Werth 
bei fchlechter Bedienung und mangelhafter Verwendung. 

Welchen Einfluß auf den Erfolg diefe Faktoren im Kampf von Schiff gegen 
Schiff haben, dafür laffen fih aus der Seekriegsgeſchichte zahlreihe Beiſpiele anführen. 
Hat auch die Taftif der Zeit der Segeljhiffe heutzutage nur noch ein hiſtoriſches 
Intereſſe, jo ift das Studium der Seegefechte jener Zeit doch auch für uns noch injofern 
lehrreich und bedeutungsvoll, als es zeigt, wie ſehr die Erlangung des Sieges von der 
Ueberlegenheit in der Verwendung des Geſchützes, der einzigen Schiffswaffe jener Tage, 
abhängig gewejen ift. Die deutlichften Beweiſe hiervon liefern wohl zweifellos die 
Seegefechte zwifhen den Engländern und Amerikanern in den Jahren 1812 und 1813. 

Marine Nundihau. 18%. 9. Heft. 28 
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Zu Beginn des Krieges im Jahre 1812 erlitten die Engländer in Einzel- 
gefechten eine Reihe beihämender Niederlagen, deren Urfahe Sir Howard Douglas *) 
darin fieht, „daß die amerifaniihen Kommandanten jo gefhidt und vorfihtig ihre 
Taktik der überlegenen Bewaffnung anpaßten umd, ſelbſt wenn fie es mit einem Gegner 
von quantitativ und qualitativ geringerer Artillerie zu thun hatten, es nicht eher zum 
Nahkampf kommen Tiefen, als bis fie die Ueberlegenheit ihrer langen Kanonen zur 
Erreihung eines entjheidenden Vortheils ausgenußt hatten, und daf ferner ihre Gegner 
fo unerihroden und unvorjihtig darauflos gingen und fih dabei häufig Blößen gaben, 
weil fie es von Alters ber gewohnt waren, alles Mandvriren zu verachten und nur 
danach trachteten, jo fehnell wie möglid zum Kampf Bord an Bord zu fommen. Dies 
war zweifellos der Charakter jener Vorgänge Die unvorfihtige Tapferkeit der Kom- 
mandanten unjerer Schiffe führte fie in Schlingen, melde ſchlaue Berehnung ihnen 
gelegt hatte. Thatjählih waren unjere Schiffe faft im jedem einzelnen Falle während 
des Ferngefechts, bei dem fie fih voreilig dem ſchweren Nachtheile eines direkten Angriffs 
unter dem vernichtenden Feuer ganzer Breitjeiten ausfegten, jo zerihoffen worden, daf 
man zu der Annahme beredtigt ift, es würden alle jene Nahlämpfe, die jo ungünftig 
für uns verliefen, jelbft dann unter ſehr unvortheilhaften taktiihen Umständen aus- 
gefohten worden jein, wenn auch die Stärke der gegneriihen Schiffe gleihwerthig 
gewejen wäre.“ 

Bei näherer Unterfuhung der einzelnen Fälle trifft das vorftehende Urtheil, 
das ganz genau auf den Kampf zwijchen der „United States“ und der „Macedonian“ 
paßt, zwar nit immer in allen Punkten zu, da bisweilen aud die Amerikaner gleich 
zum Nahkampf übergingen; wohl aber bleibt für alle Fälle die Thatſache beftehen, daß 
die Siege erfochten worden find bauptjählih durch die aufßerordentlihe Ueberlegenbeit 
der Amerikaner in der Geſchützbedienung, eine Weberlegenbeit, die fie gleichzeitig durch 
geſchickte Taktik aufs Vortheilhaftefte auszunuten verjtanden baben. Es foll dabei nit 
bejtritten werden, daß noch andere Umftände den Sieg der Amerikaner erleichtert haben; 
diefe günftigen Umftände würden jedoch ohne das vorher betonte Uebergewicht für jene 
unverbältnigmäßigen Erfolge feineswegs ausſchlaggebend gewejen fein. Erfennt man 
auch an, daß das Material auf amerifanifher Seite beffer geweſen ift als auf Seite 
der Engländer, im letter Linie tft doch ftetS den perjünlichen Vorzügen der Amerikaner 
der fiegreihe Ausgang des Kampfes zuzufchreiben. Um diejes befjer erfennen zu 
können, dürfte e8 angezeigt fein, zunächſt die beiderfeitigen Mlaterial- und Berfonal- 
verhältniffe einer vergleihenden Betrahtung zu unterziehen. 

Die engliihen Schiffe waren denen der Vereinigten Staaten an Zahl weit 
überlegen. Die amerifanifhe Flotte beftand zu Beginn des Krieges nur aus einem 
halben Dugend Fregatten und ſechs bis acht Heineren Fahrzeugen (Sloops und Briggs). 
Unter den amerikanischen Fregatten waren drei von 44 Kanonen („United States“, 
„Gonftitution“ und „Prefident“), denen die Engländer feine gleihwerthigen Schiffe 
gegenüberzuftellen hatten, da ihre jchwerjten Fregatten nur Schiffe von 38 Kanonen 
waren. Die jhweren amerikanischen Fregatten waren damals die ftärkiten Schiffe 
ihrer Gattung, nicht allein was ihre Bewaffnung anbetrifft, jondern auch hinſichtlich 


*) A Treatise on Naval Gunnery by Sir Howard Douglas, Bart. 
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ihrer Bauart. Sie bejaßen gute Segeleigenihaften, waren dabei aber ungemein ftart 
gebaut; namentlih hatten fie ſehr dide Bordwände und Untermaften. James*) 
behauptet beifpielsweiie, daß die „Conſtitution“, die in der amerifaniihen Marine den 
Beinamen „Old JIronſides“ führte, Seiten von gleiher Stärfe wie ein englifches 
Lintenichiff gehabt hätte. Aehnliches jagt er von der „United States”, die „Waggon 
(Frahtiwagen) of the American Navy“ genannt wurde, wegen ihrer unverhältnifmäßig 
dien Bauhölzer, die uriprünglih für ein größeres Schiff beſtimmt geweſen fein jolfen. 
Natürlich erihwerten dicke Bordwände wejentlih das Eindringen der damals gebräud- 
lihen Bollgefhoffe und brachten daher ein ähnliches Uebergewiht zu Stande wie 
dasjenige eines leicht gepanzerten Schiffes über ein ungefhüstes. Die Untermaften der 
amerikanifchen 44 Kanonen-Fregatten follen ebenfo ftarf wie diejenigen eines englifchen 
Linienfhiffes von 74 Kanonen gewejen fein. James erzählt, daß der Großmaft der 
„United States” einft von einem 18 pfündigen Geſchoß horizontal durchſchlagen, aber weder 
zum Fallen gebracht worden fei, no der Lafchungen bedurft hätte. Auch hierin lag 
feldftverftändlih ein großer Vortheil der amerikanischen Fregatten, da die Widerftands- 
fähigfeit der Takelage gleichbedeutend mit der Erhaltung der Bewegungsfähigfeit des 
Schiffes war. Aber trotz alledem waren die ſchweren Fregatten der Vereinigten Staaten 
feine „verfappten Linienſchiffe“, wie die Engländer behaupteten; denn fie hatten, wie 
alle Fregatten jener Zeit, nur eine vollftändig bejeste Batterie von langen Kanonen 
und eine theilmeife bejette Batterie (auf dem Oberdeck) von Karronaden.**) 
Die Batteriegefhüge waren allerdings ſchwerer als diejenigen anderer Fregatten, 
nämlid 24 Pfünder, während jonft das ſchwerſte lange Fregattengeſchütz die 18pfündige 
Kanone war; dieſe jchwerere Armirung ftand aber durchaus im Verhältniß zu der 
Größe der Schiffe und berechtigte nicht zu der Behauptung, daß die amerikanifchen 
Fregatten eigentlich als Linienſchiffe anzufehen feien. Die Linienfhiffe hatten mehrere 
vollftändig bejegte Batterien, die Fregatten nur eine, während auf dem VBor- und 
Adterded einzelne Karronaden und im Bug zwei lange Jagdgeſchütze aufgeftellt waren. 
Genau nah diefem Prinzip waren aud die amerikanischen jchweren Fregatten armirt. 
Jede von ihnen führte im Batterieded 30 lange 24 Pfünder und auf dem Oberbed 
zwei lange Bugfanonen und 20 bis 22 Karronaden (42 Pfünder auf „Prefident“ und 
„United States“ und 32 Pfünder auf „Gonftitution“). Die Thatſache, daß die Armirung 
mehr Geſchütze zählte, al3 den Schiffen nad ihrem Nange als 44 Kanonen-Fregatten 
zuftand, entiprad durchaus der Gepflogenheit jener Zeit, da damals faft alle Schiffe 
über ihre Klaffe armirt waren, wenigjtens in der englifchen und amerikaniſchen Marine. 
So hatten zum Beijpiel die meiften 33 Kanonen = Fregatten tbatjählih 48 Geſchütze 
und einige engliihe 20 Kanonen-Sloops führten nit weniger als 34 Geſchütze. — 
Es dürfte noch zu erwähnen fein, daß die Geſchützaufſtellung auf den amerilkaniſchen 
Fregatten günftiger war als auf den englifchen, indem das Batterieded der erjteren 
höher über Waffer lag als dasjenige der legteren. Dies gewährte nit nur einen 





*) James, Naval History of Great Britain. Vol. VL 
**) Die langen Gefhüge der Fregatten waren im Verhältniß zu ihrem Gewichte Hein: 
talibrig, trugen aber weiter und hatten mehr Durchſchlagskraft ald die Karronaden. Died waren 
furze Gefchüge, von geringerem Gewichte, aber größerem Kaliber als die Kanonen. Sie fanden 
ausfchlieglich als Oberbedsgefhüge Verwendung. 
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Vortheil beim Schießen auf weite Entfernungen, fondern trug aud dazu bei, die Ber: 
wendungsfähigfeit der Batteriegefhüte bei Wind und Seegang länger zu erhalten. 

Die 38 Kanonen FFregatte der Amerikaner war der engliſchen Fregatte der- 
jelben Klaſſe im Allgemeinen gleihwerthig, Daffelbe gilt von den leichteren Schiffen 
und Fahrzeugen beider Flotten. Höchftens waren die Befagungen auf amerifaniiher 
Seite etwas ftärker als auf englifher, ein Umftand, der zwar in Bezug auf die 
Bedienung der Segel, die Bejegung der Geſchütze und die Ausführung von Neparaturen 
als Vortheil anzujehen war, in Bezug auf die Verluftziffer aber höchſtens ungünftig 
wirken konnte. 

Als Ergebniß derartiger vergleihender Betrachtungen dürfte Folgendes hin— 
zuftelfen jein. Die ſchweren ameritanifhen Fregatten von 44 Kanonen waren den 
englifhen Fregatten von 38 Kanonen zweifellos überlegen, die leichteren Schiffe der 
einzelnen Klaſſen beider Flotten waren aber ungefähr von gleiher Stärke. 

Die Gefehtsjtärte eines Schiffes konnte zu damaliger Zeit nad) dem Gejammt- 
gewicht der Geſchoſſe einer Breitjeite bemefjen werden. Schiffe gleiher Art waren 
auch durchaus gleihartig armirt, indem die Geſchützvertheilung ſtets nah demfelben 
Prinzip erfolgte, jo daß alſo beijpielsweije auf den Fregatten jede Breitfeite im gleichen 
Verhältniß lange Kanonen und Karronaden aufwies. Wo zwei Schiffe gleiher Art 
miteinander fochten, konnte das Verhältniß ihrer Stärke demnach direft durch die 
HBahlenwerthe des Gewichtes ihrer Breitjeiten angegeben werden. Kurz vor Ausbruch 
des englijch » amerikanischen Krieges nahm eine mit 18 Pfündern bewaffnete englijce 
Fregatte, die „San Florenzo“, deren Breitjeite 476 Pfund wog, die franzöſiſche, mit 
12 Pfündern armirte Fregatte „Pſyche“, deren PBreitjeitengewiht nur 246 Pfund 
betrug, weg. Das engliihe Schiff hatte faft die doppelte Gefechtsſtärke von dem 
franzöſiſchen. Trotzdem war es ein langer und verzmweifelter Kampf. Der Berluft der 
Engländer betrug 48, derjenige der Franzoſen 124 Mann. Bier Tönnen die 
errungenen Erfolge zweifellos dem überlegenen Metallgewicht der engliſchen Breitjeite 
zugeihrieben werden. 

Bei den Zweikämpfen der amerifanifhen und engliihen Fregatten im Jahre 
1812 waren erftere aber nur etwa Y/s, nicht wie in dem vorher erwähnten Falle mal 
ftärker als ihre Gegner, und dennoch ftehen die Verlufte nicht wie dort im Verhältniß 
von 5:2, jondern durhichnittlih in einem jolden von 6:1. Oft betragen die Verluſte 
der Engländer jogar das Zehnfahe von denen der Amerikaner. Das Uebergewict 
diirfte mithin nicht allein in der ſchwereren Breitjeite gelegen haben, jondern unbedingt 
auch der perjünlichen Ueberlegenheit der Sieger zuzufhreiben fein. Hierfür jprechen 
aud die den beiderjeitigen Schiffen beigebradhten Beihädigungen. Während die 
amerifaniihen Schiffe nur unwejentlihe Havarien davonzutragen pflegen, find bie 
engliihen Schiffe regelmäßig in kurzer Zeit entmaftet und zu Wrads zerſchoſſen, tbeil- 
weiſe jogar zum Sinken gebracht. James behauptet allerdings, die Amerikaner hätten 
im Allgemeinen beſſere Munition gehabt als die Engländer und die erften drei Breit 
jeiten gewöhnlich mit Stangen= oder Kettengefchoffen gefeuert, um den Gegner jcehneller 
zu entmajten, und im Nahlampfe die gegen die Deds gerichteten Karronaden, anftatt 
mit den jonft üblichen Traubengejhofjen oder Kartätjchen, mit gehadtem Eijen und 
Kupfer, voftigen Nägeln u. dergl. geladen; dies ift aber durch nichts erwiefen und wird 
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in gleiher Weiſe von amerikaniſcher Seite den Engländern zugeihrieben. Wenn die 
Engländer ferner ihre Niederlagen auf das Heinere Kaliber ihrer Geſchütze jchieben, jo 
dürfen die Amerifaner mit Zug und Recht erwidern, daß die vielen vorbeigegangenen Schüffe 
der Engländer ihnen ebenjo wenig geſchadet haben würden, wenn fie aus größeren Kalibern 
gefeuert worden wären. Das Uebergewiht der Amerikaner beftand eben im Treffen. 

Was die Berjonalverhältniffe anbetrifft, jo wird übereinftimmend berichtet, daß 
die amerikaniſchen Schiffe vorzüglid bemannt gewejen find. Da die Flotte der Ver- 
einigten Staaten nur Fein war, jo konnte bei der Anwerbung von Mannſchaften eine 
forgjamere Auswahl getroffen werden als in der großen engliihen Marine, die 
ungeheuer viel PBerjonal brauchte und an beftändigem Mannjhaftsmangel litt. Um 
ihre Schiffe nur einigermaßen vollzählig bejegen zu können, mußten die Engländer zu 
alferlei Gewaltmaßregeln ihre Zuflucht nehmen und eine Menge von Leuten einftelten, 
die niemals zuvor an Bord gewejen waren. Das rohe engliihe Preßverfahren, der 
ſchwere Dienft und die graufame Disziplin auf den engliſchen Kriegsichiffen war die 
Urjade zahlreiher Dejertionen. Die Meehrzahl der Deferteure trat dann auf ameri— 
fanifhen Handels- oder Kriegsihiffen ein, wo fie ein weitaus befferes Leben hatten 
und bejjer bezahlt wurden als in der englifchen Flotte Schon vor 1812 hatten fi 
die Engländer vielfach Uebergriffe gegen amerikaniſche Handelsſchiffe erlaubt, indem fie 
von diejen Seeleute preßten. Dies erregte in den DBereinigten Staaten eine ſtarke 
Animofität gegen England und wurde einer der Gründe zum Iriege. Für die 
amerifanifche Flotte hatte es aber den Bortheil, daß die gepreßten Amerifaner, die ſich 
bei jeder Gelegenheit dem engliihen Dienfte zu entziehen juchten, als in bewährter 
Schule ausgebildete Kriegsihiffsmatrofen zum Sternenbanner zurüdfehrten. Es waren 
Leute darunter, die Nelſons Siege mit erfochten hatten, und auf manden ameri- 
kaniſchen Schiffe hatten die Gefhügbedienungen ihre Kanonen nad engliihen Admiralen 
benannt. An Kriegserfahrung waren die Engländer den Amerikanern weit überlegen. 
Englands Flotte war jeit Jahrzehnten in beftändiger Kriegsübung. Faſt überall war 
die englifche Flagge ſiegreich geweſen. So blidten denn die Engländer mit Gering- 
ſchätzung auf die wenigen Schiffe hinab, welde die Vereinigten Staaten ihnen gegen- 
überftellen Eonnten. Die amerifanifhe Flotte hatte bisher nur einige Kämpfe mit 
franzöfiihen Fregatten zu bejtehen gehabt und Heine Scharmütel mit den Mauren 
von Tripolis ausgefodhten. Dieſe Thaten mußten naturgemäß bedeutungslos erjcheinen 
in Zeiten, wo die glorreichen Siege von Abulir, Kopenhagen und Trafalgar erfochten 
wurden. Und doch waren jene Fleinen Kriege eine gute Schule für die amerikanifche 
Flotte gewejen. Ihre Offiziere hatten dabei erkannt, worauf es ankommt, und hatten 
jeitdem nicht gerubt, den vorhandenen Mängeln abzubelfen und die Flotte in einen 
Zuftand der höchſten Kriegstüchtigkeit zu bringen, — Auch die amerikanifhe Handels- 
flotte hatte ein gutes Perjonal. Seit dreißig Yahren waren nahezu alle Nationen 
Europas in Kriege verwidelt. Dies hatte einen großen Theil des überfeeifchen Handels 
in die Hände der neutralen Amerikaner gebradt. Da den amerifanifden Kauffahrern 
feine ſchützende Kriegsflotte zur Seite ftand, jo waren fie auf ſich ſelbſt angewiejer. 
Mande empfindlihe Schädigungen erlitten fie durch Widerfaher aller Art, aber ber 
beftändige Kampf erzog auch vorzügliche Elemente für den Krieg, auf die zurüdgegriffen 
werden konnte, als es fih darum handelte, die Flotte zu mobilifiren. 
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Während bei den Engländern eine gewiffe Selbſtüberſchätzung und gleichzeitig 
eine Nadläffigkeit in der Behandlung der Gefehtsausbildung eingerijfen war, war 
auf der Seite: ihrer Gegner ein ernftes Streben nah Vervolllommnung zu be 
merken. Namentlih wurde die Geſchützausbildung ſehr eifrig betrieben. Täglich 
fanden Grerzitin am Geihüt und häufig Schiegübungen verſchiedener Art ftatt. 
Jedes Geſchütz mußte im Jahr mindeftens 10 ſcharfe Schüffe nad der Scheibe feuern. 
Auh auf das Sleingewehrfeuer wurde in der amerikanischen Flotte ein großes Gewicht 
gelegt. Zu den als Scharfihügen an Bord verwendeten Seejoldaten wurden fait 
ausihlieglih Hinterwäldler genommen, Leute, die von Jugend auf mit dem Ge— 
wehr vertraut waren und als die ſicherſten Schügen der Welt galten. — Anders 
war es auf den englijchen Kriegsſchiffen. Die artilleriftiiche Ausbildung der engliſchen 
Matrojen war jehr mangelhaft. Beſondere Fälle ausgenommen, fand höchſtens ein- 
mal im Jahre eine Schiegübung ftatt. Auf einzelnen Schiffen joll in drei Jahren 
fein Schuß zur Uebung gefeuert worden ſein. Die Schuld bieran darf allerdings 
niht ausjchlieglih auf Rechnung der Kommandanten geihrieben werden. Die Beftim- 
mungen verboten es, während der erften jehs Monate nad der Indienſtſtellung eine 
größere Anzahl von Schüffen zu feuern als ein Drittel der Zahl der Oberdeds- 
geſchütze; jpäter durfte fogar nur noch die Hälfte hiervon zu Uebungszweden 
verfeuert werden. jeder Mehrverbrauh wurde von der Admiralität als nugloje 
Munitionsvergendung angefehen. Um der Aomiralität einen Gefallen zu thun oder 
weil fie bei einer derartigen Beſchränkung feinen praftiihen Nuten mehr in der 
Abhaltung von Schießübungen erblidten, gaben viele Kommandanten die Schieß- 
ausbildung ganz auf und wibmeten ihre Zeit mehr den Segelererzitien und der Auss 
Ihmüdung ihrer Schiffe. Uebrigens wird den Engländern die mangelhafte artilleriftiiche 
Ausbildung vielleicht deshalb weniger zum Bewußtjein gekommen fein, weil die Franzofen, 
mit denen fie es zumeift zu thun hatten, jelbft ſchlechte Artilferiften waren. Um jo 
empfindlicher muß fih ihnen das Uebergewicht der Amerikaner fühlbar gemadt haben. 
— Ropjevelt*) giebt zur Charakteriſtik der amerifanijchen und engliſchen Geſchütz— 
führer noch an, daß der Amerikaner felbftändiger und ruhiger geweſen ſei und 
mehr mit Weberlegung gehandelt habe als der Engländer, der zwar gut gezielt, 
in feinem Ungeftüm aber zu unrechter Zeit abgefenert und aud die Fehler nicht ver 
befjert hätte. 

Nach diefen allgemeinen Vorbemerkungen fei es ums geftattet, jet des Näheren 
auf die einzelnen, hier in Betracht fommenden Seegefechte einzugehen. 

Das Hauptintereffe bieten die Kämpfe der Fregatten. 


I. Kampf der amerikaniſchen Fregatte „Eonftitution“ gegen die engliſche 
Fregatte „Suerriere“. 


Die „Conftitution”, Kapitän Hull, war eine 44 Kanonen = Fregatte mit 
456 Dann Befagung, die „Guerrioͤre“, Kapitän Dacres, eine 38 Kanonen-Fregatte 


*) Roosevelt, The naval war of 1812. 
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mit einer Bejakung von 272 Mann. Das engliihe Schiff hatte eine lange Kreuztour 
hinter fih und befand fi auf dem Wege nad Halifax, um feine Schäden auszubeffern 
und jih mit Borräthen und Munition neu auszurüften. Von der urfprünglic 
300 Mann zählenden Bejagung waren 28 zur Bejegung von Prifen abgegeben. Die 
„Sonftitution” war 17 Tage in See. Das Gefeht fand am 19. Auguſt 1812 ftatt. 
E83 wurde um 5 nahmittags eröffnet und fpielte ſich zunächſt als Annäherungsgefecht 
ab, indem die Schiffe mit allmählih konvergirenden Kurſen in derjelben Richtung 
liefen. Es war frifher Nordweftwind und ziemlih hohe See. Die „Guerriere“ befand 
fih in Lee und Tieß ihren Gegner herankommen. Sie eröffnete auf beträchtlihe Ent: 
fernung das Feuer, hatte aber wenig Erfolg, da faft alle Schüſſe zu hırz gingen. Erft 
eine Viertelſtunde jpäter begann aud die „Conſtitution“ zu feuern, zunächſt faft aus- 
Ichließlich mit ihren Buggeihüten. Die „Guerriere“ halfte mehrfach, um beide Breit: 
jeiten ins Gefecht zu bringen, verringerte aber dadurch noch mehr die Treffchancen, 
da fih die Entfernungen von dem Gegner und die Höhenlage der Gejchüge beftändig 
änderten und ein Einſchießen unmöglih wurde. So jete ſich das Gefecht, ohne wejent- 
lihe Erfolge auf beiden Seiten, nahezu eine Stunde lang fort. Erft um 6> 5" Tief 
die „Eonjtitution“ auf halbe Piftolenihußweite an die „Öuerriere* heran. Nun 
begann eine heftige Kanonade auf beiden Seiten, wobei die englifche Fregatte nad 
furzer Zeit den Kreuzmaſt verlor, der nah Steuerbord vornüber fiel und ein großes 
Loch in das Ded ſchlug. Gleih darauf legte fih die „Konftitution“, die bisher wenig 
gelitten hatte, ihrem Gegner vor den Bug und überjhüttete ihn erjt aus der einen 
und dann aus der anderen Breitjeite mit einem verheerenden Enfilirfeuer. Hierbei 
wurde die Großraa der „Buerriere“ abgeſchoſſen, die ihrerfeitS das Feuer nur mit 
ihren beiden Buggefhügen zu erwidern vermochte Ihr im Waffer jchleifender Kreuz: 
maſt brachte eine unvermuthete Drehung des Schiffes zu Stande, wodurch deffen Bugjpriet 
unklar von den Kreuzwanten der „Gonftitution” kam. Cine Zeit lang lagen jetzt beibe 
Schiffe aneinander, die englifche Fregatte mit ihrem Stenerbord-Bug an dem Badbord- 
Hed des Amerikaners. Bon beiden Seiten wurden Enterungen verjuht, die jhwere 
See bewegte die Schiffe aber fo ſtark, daß die Enterer nicht hinüberkommen konnten. 
An Ded beider Schiffe verurſachte das Gewehrfeuer aus jo geringer Entfernung mande 
Verluſte. Faft die gefammten Verluſte der Amerikaner find auf diefe Periode des 
Kampfes zurüdzuführen. Zu diefer Zeit war es auch, wo der Kommandant der 
„Guerrisre* von einem amerikaniſchen Scharfihügen jchwer verwundet wurde. Gegen 
6 30” kamen die Schiffe wieder klar voneinander. Hierbei brach das Bugipriet der eng⸗ 
lifchen Fregatte ab, und das Fockſtag kam loſe. Da aud die Luvfockwanten meiftentheils 
durchſchoſſen waren, jo brach der Fodmaft und riß im Fallen den ebenfalls ſchon 
verlegten Großmaft mit. So war denn die „Öuerriöre” ein hülfloies Wrad, das 
ohne ftügende Takelage jo ſchwer in der hohen See rollte, daß die Batteriegeſchütze nicht 
verwendungsfähig waren. Nachdem die „Conftitution* für kurze Zeit etwas abgehalten 
hatte, um einige Schäden an der Tafelage auszubeffern, lief jie wieder an ihren übel 
zugerichteten Gegner heran, der ummittelbar darauf, um 7» abends, die Flagge 
ftrid, faft genau zwei Stunden, nachdem er feinen erften Schuß gefeuert hatte. Der 
entjcheidende Nahkampf hatte nur eine halbe Stunde gedauert. 
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Größe Breitfeite * Verluft 
Name: in 8 hi * Gewicht — | od 
ahl ver | Gewi 6 der 
Tonnen | Gefüge in Pfund er Beſatzung 





Conftitution . . . 1576 Pa u | 456 
Guerriere. - » .| 1388 25 | 656 272 


Die „Guerriere” war derartig zerſchoſſen, daß fie nicht flott erhalten werden 
fonnte. Am Tage nach dem Gefecht ließ Kapitän Hull fie daher in Brand fegen, und 
eine Viertelftunde fpäter flog fie in die Luft. 

Bon engliiher Seite wird betont, daß die „Guerrioͤre“ in jehr ſchlechter Ver- 
faffung in das Gefeht gegangen jei. Dies mag zugegeben werden, entihuldigt aber 
nicht das ſchlechte Schießen der Engländer. Wenn auch James und Douglas für 
das Zukurzſchießen während des Ferngefechts das feuchte und verdorbene Pulver ver: 
antwortli machen, jo kann diefer Umftand doh kaum für das Nahgefecht in Betradt 
fommen. Während dejjelben wurde nur in der Kajüte der „Eonftitution“ durch Schüffe, 
die in die Hedpforte gegangen waren, ein Heiner Brand erzeugt und die Tafelage etwas 
beihädigt, der Rumpf aber fein einziges Mal getroffen. Die Amerikaner dagegen 
brachten ihrem Gegner im derfelben Zeit nicht weniger als 30 Schüffe in den Rumpf 
bei, darımter fünf Schuß unterhalb der Wafferlinie. Dabei ift noch in Erwägung zu 
ziehen, daß die engliſche Fregatte eine ältere und eingeübtere Mannſchaft hatte als die 
erſt kurze Zeit in Dienft befindliche „Eonftitution“. 


Il. Kampf der amerifanifhen Fregatte „United States“ gegen die 
englifche Fregatte „Macedonian“. 


Die „United States”, Commodore Decatur, war eine 44 Kanonen-Fregatte 
mit einer Bejagung von 478 Mann, die „Macedonian“, Kapitän Garden, eine 
38 Kanonen-Fregatte mit 301 Mann Beſatzung. 

Die Schiffe trafen fih am 25. Oktober 1812. Die „Macedonian“ hielt jofort 
auf die „United States“ ab, um fie anzugreifen. Der englijhe Kommandant, der 
am 29. September von Portsmouth in See gegangen war, wußte noch nichts von dem 
Siege der Amerifaner über die „Öuerriöre*. Der Kampf begann um 9% 45” vor: 
mittags auf größere Entfernungen. Hierbei vermochte die „Macedonian“ nichts aus- 
zurichten, während die „United States" mit ihren langen Batteriefanonen gute Erfolge 
hatte. Das Feuer der amerikaniſchen Fregatte war jo jchnell, daß ihre Breitjeite 
bejtändig in Feuer zu ftehen ſchien; thatſächlich Schoß fie mit der doppelten Geſchwindig— 
feit wie ihr Gegner. Als Letzterer jah, daß er auf weite Entfernungen gegen die 
jhwereren und weiter tragenden Geſchütze der „United States“ nichts auszurichten ver- 
möchte, balfte er umd juchte an den Amerikaner heranzukommen. Dieſer verftand es 
jedod, fih auch während des Annäherungsgefehtes die „Macedonian“ noch längere 
Zeit vom Leibe zu halten, um die Ueberlegenheit feiner 24pfd. Batteriegefhüge über 
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die 18 Pfor. des letzteren auszumugen. Dies gelang aud vortrefflid. Zunächſt wurde 
die Kreuzftänge der „Macedonian“ abgefhoffen. Sie fiel in den Großtopp und ver- 
ringerte die Segeleigenihaften des Schiffes. Während die englifche Fregatte zu luvward 
etwas achteraus von der amerifanifhen blieb, bradte letztere durd leichtes Gieren 
wiederholt ihre ganze Puvbreitjeite zur Geltung. Bald waren fajt alle Oberbeds- 
geihüte der „Macedonian“ gefehtsunfähig und diefe nur noch auf ihre Patterie- 
gefhüge angewiefen. Nun legte die „United States" um 10% 15" ihr Großmars- 
jegel bad und Tieß den Gegner zum Nahgefeht heranfommen. Die Wirkung des 
amerifanifchen Feuers wurde jet noch verheerender. Gegen I1® war faft die ganze 
Zafelage der „Macedonian“ weggejhoffen. Der Kreuzmaft war ganz weg, vom Groß— 
topp jtand nur noch der Untermaft, die Großraa war aus den Hangern gejhoffen, 
und vom Vortopp war allein der Untermaft mit einem Stüd der Fock vorhanden. 
Ueber 100 Schüfje jagen im Rumpf, darunter mehrere zwiſchen Wind und Waffer. 
Alle Boote waren zerjtört, mit Ausnahme der Jolle, die adhteraus getaut wurde. Ueber 
ein Drittel der Bejagung war getödtet und verwundet. In dem entmajteten Zuftande 
rollte das Schiff jehr ſtark und konnte feine Batteriegefhüge faum verwenden. Auf 
dem Oberdeck waren nur no zwei Gejchüte gefehtsfähig. Die Tafelage der „United 
States“ war nur unbebeutend bejhädigt, daher lag das Schiff ruhig und war voll 
mandvrirfähig. So war denn die „Macedonian“, die langjam nach Zee abtrieb, ihrem 
Gegner preisgegeben. Als diejer wendete, um fi Hinter ihr Hed in Enfilirftellung 
zu legen, ſtrich das vertheidigungslofe Schiff um 11® 15” die Flagge. Der Kampf 
batte genau 1'/» Stunden gedauert, das Nahgefeht nur die legte Viertelftunde. 

Die „United States” hatte erjtaunlih wenig gelitten. Sie hatte ihre Kreuz— 
bramftänge verloren, außerdem war einiges laufendes und ftehendes Gut zerichoffen 
worden. Der Rumpf war nur zwei oder drei Mal getroffen. Während fich ihr Berluft 
auf 12 Todte und Verwundete belief, hatte die befiegte englifche Fregatte einen Verluſt 
von 104 Mann. 





Berluft 









Größe Breitjeite Ye: 
Name in Baptd 7 Fr — — = 
8 er | Gemwi o der 
ci Geſchütze in Pfund geht Beſatzung 





United State . . 1576 27 786 478 12 2lja 
Macedonian. - - 1325 25 547 301 104 341/e 


Hier geben die Engländer ſelbſt zu, daß die mangelhafte Bedienung der 
Geihüge auf der „Macedonian“ die Haupturſache ihrer Niederlage war. Und in der 
That ift der Unterſchied in der Sefechtsftärke der Schiffe auch nicht annähernd jo 
groß, daß damit der neumfah größere Verluft der Engländer gegenüber demjenigen 


der Amerikaner begründet werden könnte. 
(Schluß folgt.) 
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Welche Bäfen in Pflafien find zu befiimmfien Jahreszeiten 
als geſundheitsgefährlich zu meiden, 
weldes find die zum fürdtenden Arankheiten, und wie find hiernady die Reife- 
dispofitionen für die au diefen Küften anf Station liegenden Schiffe zu treffen? 
Von Dr. Runkwitz, Marine: Stabsarzt. 


Im Nachftehenden fommen nur diejenigen Infektionskrankheiten in Betracht, 
welde in den Häfen Oſtaſiens im einer gewifjen Negelmäßigkeit jahraus jahrein aufs 
treten, indem fie in Abhängigkeit von den klimatiſchen Berhältniffen zu bejtimmten 
Sahreszeiten in Ertenfität und Intenſität wechjeln und dadurch den Gefundheitszuftand 
der betreffenden Häfen beeinfluffen. Dagegen bleiben alle diejenigen Infektionskrankheiten 
bier unberüdjichtigt, welde in ihrem Auftreten ein ſolches beſtimmtes Geſetz der Negel- 
mäßigfeit vermiffen laſſen — alſo Scharlach, Mafern, Diphtherie, Rückfallfieber, 
Typhus —. Auch die Pocken, wiewohl ſie in ganz Oſtaſien mit großer Regelmäßigkeit 
in jedem Winter und Frühjahr auftreten, können bier außerhalb der Betrachtung bleiben, 
weil fie bet den wohl revaccinirten Leuten eines Kriegsihiffes weniger zu fürdten find. 

Nicht außer Acht zu laſſen ift, daß der Aufenthalt, ſpeziell in den oftaftatifchen 
Häfen, der Beſatzung eines deutihen Kriegsſchiffes, trogdem diejelbe zum größten Theile 
aus jungen, widerftandsfähigen Menjchen befteht, infofern Gefahr bringt, als diejelbe, 
in die tropifhen und jubtropiichen Gegenden gebradt, den klimatiſchen Einflüffen und 
einer veränderten Yebensweije unterworfen wird. Eine Afflimatifation kann während 
des zwetjährigen Aufenthaltes auf der oftafiatiichen Station kaum eintreten. 


A. Welches find die zu fürdtenden Krankheiten? 

Bon dauerndem Einfluffe auf die Gejundheitszuftände der oftafiatiihen Häfen 
und zwar im gefährliden Sinne find Malaria, Ruhr und Cholera, denn 

I. find diejelden in ganz Oftafien verbreitet und zeigen zu beftimmten Jahres— 

zeiten eine ausgeſprochene Ertenfität und Intenſität; 

U. find diefelden der Mannſchaft von Schiffen äußerſt gefährlid. 

I. Da die oftafiatiihe Station die Gebiete von 10° füdliher Breite bis zu 
50° nördlicher Breite umfaßt, jo ift es geboten, das Auftreten der genannten Krank— 
beiten je nad den verfchiedenen Zonen zu betraditen. 

Die Verbreitung der Malaria ſteht in beftimmter Beziehung zur geograpbifchen 
Breite. Zu beiden Seiten des Aequators die bewohnte Oberfläde in breitem Gürtel 
überziebend, finden die Malariaerkrankungen das Marimum ihrer Frequenz in den 
tropifch und fubtropifch gelegenen Gegenden. Als endemiſches Leiden reihen fie, gegen 
die höheren Breiten an Ertenfität und Intenſität abnehmend, bis über die gemäßigte 
Zone hinaus; in den noch höher gelegenen treten fie zeitweife als Epidemien auf. 
Hiernad find die intenfivften Malariadiftrikte der tropifch und ſubtropiſch gelegene Theil 
Chinas, der indifhe Archipel und Hinterindien. Die Verbreitungsmweije diefer Krankheit 
it bedingt durch örtliche und zeitliche Dispofition. Letztere bedingt wiederum das 
Auftreten zu beftimmten Jahreszeiten. 
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Nur folder Boden, der einen beträchtlihen Gehalt an organifhen, zerjeglichen 
Stoffen und ferner eine relativ hohe Feuchtigkeit befittt, bietet den Malariaerregern 
eine geeignete Wohnftätte. Dauernd trodener Boden, fompafter Felsboden ift ſtets frei 
von Malaria, verwitterter Boden hindert jedoch die Entwidelung diejer Krankheit nicht, 
poröjer Schwemmboden, in dem fi die nöthige Feuchtigkeit findet, begünftigt diejelbe 
außerordentlid). 

Sm ganz Oftafien finden wir außer jehr günftigen Bodenverhältniffen auch 
äußerft günftige Verhältniffe in Bezug auf die Durchfeuchtung des Bodens. In Cochin— 
china, Südchina iſt die Neisfultur im böchften Grade ausgebildet, alle großen Hafen- 
jtädte find von ausgebreiteten Reisfeldern umgeben. Dieſe legteren werden befanntlich 
mittelft künſtlicher rrigation längere Zeit unter Waffer gehalten. Hier wird die 
Durchfeuchtung bedingt durch Lokale Verbältnifie, in dem übrigen Oftafien zum größten 
Theile durch zeitige Verhältniffe, und zwar ift e8 der Südweſt-Monſoon, welder den 
Regen bringt. Abgeſehen davon, daß die Rage einer großen Reihe von oſtaſiatiſchen 
Häfen an Flüffen eine dauernde Durchfeuchtung des Bodens bewirkt, treten diefe Flüſſe 
zur Regenzeit weit über ihre Ufer hinaus, überſchwemmen die anliegenden Länderftreden 
und lafjen bei ihrem Zurücktreten eine große, durchfeuchtete, ſchlammige Strede der 
Einwirkung einer intenfiven Wärme zurüd. 

Einen gewiffen Wärmegrad muß der Malariaboden, jollen die Malariafeime 
gedeihen, befigen. Die erforderlihe Wärme beträgt mindeftens 15 bis 16° C. Gegenden, 
in denen die Lufttemperatur im Mittel des wärmſten Monates dieje Höhe nicht erreicht, 
find immun. 

Es Tiegt auf der Hand, daß bei günftigen Bodenwerhältniffen die Malaria 
fh am ftärkften dann entwidelt, wenn eine gewiffe Feuchtigkeit und ein gewiffer Wärmes 
grad zufammenmwirken, daß ferner in dem tropifchen Gegenden, wo es nie an ber 
nöthigen Wärme fehlt, die Feuchtigkeit das zeitbeftimmende Moment für die größte 
Verbreitung der Malaria, in den älteren Zonen hingegen, in denen die nöthige 
Feuchtigkeit ftet3 vorhanden ift, vornehmlich die Wärme das zeitbeftimmende Moment ift. 

Demnach können wir für das Auftreten der Malaria folgendes Geſetz aufftellen: 

1. In höheren Breiten mit mäßig entwidelter Malaria unterjcheidet man 
zwei Marima, im Frühling und im Herbft. 

2. In Gegenden mit ftärfer entwidelter Malaria, d. 5. in den fubtropifchen 
Ländern, beginnt im Sommer das Marimum, weldes bis zum Winter 
dauert, mährend das Minimum durd den Winter und Frühling dar— 
gejtellt wird. 

3. In den intenfioften Malariadiftrikten der tropifchen Gegenden ift das Vor- 
herrichen diejer Krankheit in ausgefprochenfter Weije an die Negenzeit 
gebunden, indem die Fieber, mit derjelben beginnend und diejelbe gewöhnlich 
überdauernd, bis zum Eintritt der Fühleren Syahreszeit ihre Prävalenz 
behaupten, | 

Eine ähnliche Verbreitung wie die Malaria zeigt die Ruhr. Die intenfivten 
Dysenterieherde befinden fih in Oftindien, im Flußgebiete des Brahmaputra; die 
Dsenterie zeigt ferner eine jtarfe Ausbreitung in Hinterindien, auf der Haldinjel 
Malakfa, fie herrſcht auf den Philippinen, in geringerem Grade auf Sumatra und 
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Gelebes, fie pielt eine hervorragende Rolle an der ganzen Küfte von China und im 
Süden von Japan. Ruhrbezirke finden fih in vielen Fällen aber aud da, wo die 
Malaria fidh nicht verbreitet. 

Der Umftand, dab die Ruhr eine erquifite Tropenkrankheit ift, muß uns zu 
der Ueberzeugung führen, daß zunächſt in der hoben, gleihmäßigen Temperatur ein 
bedeutendes, dDisponirendes Moment liegt. Diejelde ruft eine Erjchlaffung des Darmes 
hervor. Hierzu fommen die namentlid in den Tropen zahlreich auftretenden Gelegenheits- 
urſachen, melde die Krankheit in dem fo disponirten Organismus zum Ausbruch 
bringen. Die erfte Rolle jpielen die Temperaturfhwanfungen, fie beftimmen im Großen 
und Ganzen die Negelmäßigfeit im Auftreten der Nuhr, fie geben uns eine Erflärung 
des Geſetzes: 

1. daß in den Tropen die Ruhr zu Ende der Negenzeit und Anfang der 

fühlen Jahreszeit, 

2. daß dieſelbe in den nördlihen Gegenden während des Ueberganges des 
Sommers zum Herbft ihre größte Ausbreitung erlangt. 

Betreff3 der Verbreitung der Cholera ift zu bemerken, daß außer dem ſonſt 
als alleiniger Choleraherd angenommenen Indien noch ein zweiter in Oftafien exiftirt, 
nämlid in China, Korea und Japan. Wenn auch japanische Aerzte die Anficht ver- 
treten, daß die Cholera jedesmal aus China eingefchleppt fei, fo fann man diejer 
Anfiht doch nicht beiftimmen, da nah glaubwürdigen Quellen, felbft wenn feine 
Epidemien in Japan vorkommen, jährlih 500 bis 1000 Fälle von Choleraerkrankungen 
ſtatiſtiſch nachgewieſen ſind. China muß zweifellos im Gegenjag zu den Berichten der 
Handelszeitungen als ein dauernder Choleraherd angefehen werden. 

Die Cholera zeigt eine ganz beſtimmte Abhängigkeit von der Jahreszeit. Diefe 
Abhängigkeit ift bedingt dur die Temperatur umd die Niederihläge Die Seuche läßt 
nad mit dem tiefen Sinken der Temperatur, die Epidemien erlöſchen mit dem Eintritt 
falter Witterung. Abſolute Trodenheit des Bodens, jowie übermäßige Durhfeuchtung 
defjelben (daher das Verſchwinden der Cholera in der Regenzeit, wenn dieſelbe jehr 
heftig ift) find für die Entwidelung des Eholerabazillus äußerft ungünftig. 

Fir das Auftreten der Cholera gilt daher folgendes Geſetz: 

1. In Indien erfolgt ein Nachlaß der Krankheit nad Eintritt des Regens, 

ein Auffteigen der Epidemie während der trodenen Jahreszeit (aljo vom 
Dezember bis Juni). Das Martmum fällt in die heißen Monate vom 
April bis Juni. 

2. Auf außerindiihen Gebieten, ſpeziell in China, entwidelt ſich die Cholera 
gewöhnlid im Anſchluß an die Frühlings: und Sommerregen, dauert 
während der wärmeren Jahreszeit fort und erliiht mit Eintritt kühler 
Witterung. 

II. Malaria, Ruhr und Cholera find der Schiffsbeſatzung ſehr gefährlich 
infofern, als einerjeits die Gefahr der Infektion erheblih und andererjeits die Erkrankung 
in der Negel ſchwer ift. Die letztere führt oft im afuten Anfall zum Tode, bei 
längerer Dauer von Malaria und Ruhr bejteht die Neigung zu Nüdfällen und zum 
Uebergang in Siehthum. 
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Wenn aud) die Malaria von Berfon zu Perjon nit übertragbar, die Infektion 
durh Waffer zum mindeften jehr zweifelhaft tft, jo iſt doch in den oben bezeichneten 
Häfen der Anftekungsftoff überall verbreitet und es kann bei jedem Landgang von 
Perjonen der Bejagung durch Einathmung die Anſteckung erfolgen. 

Betreffs der Nuhr, jobald diejelbe infektisjer Natur, ift- eine Verbreitung an 
Bord um fo eher möglich, als einerjeits durch Benugung derjelben Klofets, Geräth- 
ihaften u. f. w., andererjeitS durd; das enge Zujammenleben der Leute eine Ueber— 
tragung jehr leicht ermöglicht wird. 

Die größte Gefahr der Anſteckung droht der Mannjhaft durch die Cholera, 
da bier auf verjchiedenen Wegen die Infektion erfolgen kann, zunächſt durch direkte 
Berührung mit Dejektionen oder mit den von Dejeltionen beihmusten Objekten (Wäſche, 
Geräthe, Boden u. f. mw.) einerfeits und des Mundes andererfeits. Zweitens können 
die infektiöfen Organismen von genannten Infektionsquellen aus auf Nahrungsmittel 
und mit diejen in den Körper gelangen. Eine dritte Uebertragung ift die durch Waſſer, 
welches zum Trinfen, zum Bereiten der Nahrung, zum Reinigen der Eßgeſchirre u. ſ. w. 
gebraudt wird. Es ift Far, daß, je mehr Leute auf einem gewiſſen Raume vereinigt 
find, um fo größer die Gefahr der Anſteckung iſt. 

Da die Cholera eine erquifite Krankheit des menjhlichen Verkehrs ift, und das 
Choleragift in Eifenbabnen und Dampfern ein ſchnelles und bereites Beförderungs- 
mittel findet, jo kann außerdem die Durchſeuchung eines bisher jeuchenfreien Hafens in 
fürzejter Zeit erfolgen. 

Die Wirkung der in den Körper eingedrungenen Krankheitskeime iſt natürlich 
je nach den Verhältnifjen eine verjchiedene. Jedenfalls verläuft die Malaria und auch 
die Nuhr bei unjerer Mannſchaft, die nicht afflimatifirt ift, viel jchwerer als bei den 
Eingeborenen. Ferner ift die Giftigkeit der Keime verjchieden und entiprehend den 
Bedingungen, unter denen fie fih entwideln. Da in den Tropen die günftigften 
Bedingungen gegeben find, jo beobachten wir hier ſowohl von Seiten der Malaria als 
auch der Nuhr die jchwerften Formen. Sie führen oft in fehr furzer Zeit zum Tode. 
Bei der Tropenruhr liegt außerdem die Gefahr einer BVereiterung der Yeber vor. 
Man jhägt die Sterblichkeit bei legterer Krankheit auf 50 pCt. 

Je weiter man fih von den Tropen entfernt, um jo einfacher werden bie 
Formen der Malaria. In den höheren Breiten zeigt gewöhnlid das Fieber einen 
täglichen Abfall, weiter nad) Norden tritt es oft erft jeden dritten oder vierten Tag 
auf. Auch die Dysenterie verläuft in dem nördliden Theile von China umd 
Japan viel milder. Leberabſceß als Komplikation gehört Hier zu den größten 
Seltenheiten. 

Eine zweite Gefahr für die von Malaria Befallenen liegt in dem Auftreten 
von Rückfällen. Jedes Ereigniß, welches das Gleichgewicht des Körpers ſtört, iſt in 
der erſten Zeit nach ſtattgehabter Infektion im Stande, den im Körper ſchlummernden 
mfektionsftoff zu neuer Wirkung zu entfahen. So rufen Wegen, Durhnäffungen, 
Temperaturfprünge, heftige Winde, Gelegenheiten zur Erfältung neue Fieberbewegungen 
hervor. Daher ſehen wir aud) die meiften Rüdfälle in Oftafien zur Zeit des Wechſels 
des Südweſt-Monſoons mit dem Nordoft » Meonjoon gleichzeitig mit rheumatischen 
Erkrankungen und Brondialfatarrhen auftreten. 
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Betreffs der Nuhr liegt eine zweite Gefahr darin, daß dieſe Erkrankung eine 
große Neigung bat, einen chroniſchen Verlauf anzunehmen. Die hroniihe Nuhr ift 
jpezielf in den Tropen fehr ausgebreitet und ftellt nah Angabe franzöſiſcher Truppen 
ärzte den größten Zugang an Invalidität. 

Es ift Har, daß nad häufiger Wiederholung von ?Fieberanfällen, bei langer 
Dauer derfelben, jowie nach lang andauernder chroniſcher Ruhr der Körper jo geſchwächt 
wird, daß die Befallenen infolge von Blutarmuth und Entfräftung dahinſiechen. 

Die giftige Wirkung des Cholerabazilfus ift alferorts eine äußerſt intenfive. 
Wenn auch einzelne feltene Epidemien auffallend mild verlaufen, jo muß man immerhin 
im Durdichnitt die Sterblichkeit auf 50 pCt. ſchätzen. Da Yeute, die längere Zeit 
unter dem Einfluffe einer hoben Temperatur geftanden haben, erfahrungsgemäß eine 
große Neigung zu Magen» und Darmkatarrben zeigen, da ferner nachgewieſenermaßen 
die Cholera vorzugsweife diejenigen befällt, die an Berdamumgsftörungen leiden, fo 
mögen allerdings bei Epidemten in heißen Gegenden verhältnigmäßig mehr Erkrankungen 
vorfommen als bei Epidemien in nördliden Breiten. 

Häufig bleibt nah überftandener Krankheit eine auffällige Neigung zu Magen: 
und Darmkatarrhen zurüd, die aber jelten zum chroniſchen Siehthum führen. 


B. Ju welden Häfen und zu welchen Jahreszeiten kommen diefe Krankheiten vor ? 
Um diefe Frage beantworten zu können, müjjen wir die gewaltigen Länder: 
ſtrecken Oftafiens in gewiffe Gebiete eintheilen. Beſtimmend für die Eintheilung find 
die Himatifhen Verbältniffe Wir untericheiden: 
J. Die Tropenzone von 10° füdliher Breite bis zu 20° nördlicher Breite, 
11. das Gebiet von China von 20° nördlicher Breite bis 40° nörblider Breite, 
III. das Gebiet von 40° nördlider Breite bis 50° nördlider Breite, 
IV. die oſtaſiatiſche Inſelreihe. 


I. Die Tropenzone, 

Diefem Gebiete find, wie allen tropifhen Ländern, eine faft Fonftante hohe 
mittlere Temperatur, eine enorme Feuchtigfeit und endlih eine große Konftanz der 
Winde, die neben der Temperatur die Negelmäßigkeit der Niederjchläge bedingen, eigen. 
Der Südweſt-Monſoon bringt die Negenzeit, der Nordoft-Monjoon die trodene Zeit. 
Der Uebergang des einen Monjoons in den anderen fällt in die Monate April und 
Oktober, die niedrigfte Temperatur in den Dezember und Januar, die höchſte im den 
April und Mai. 

Wir unterfcheiden demnach in der nördliden Tropenzone: 

1. die kühle Jahreszeit vom Oktober bis März (Nordoft-Monfoon), 

2. die heiße Jahreszeit vom März bis Mai, 

3. die Negenzeit vom Mai bis September (Südweft-Monfoon). Sie varitrt 
etwas je nach der geographifchen Cage der Orte; fo fällt beifpielsweie die Regenzeit 

für Bangkok in die Monate April bis Oftober, 
für Manila in die Monate Juni bis November. 

Auf der füdlihen Hemiiphäre hat im Allgemeinen der ganze fübweftlihe 
Theil des Archipels, einjhlieglih der Smjelreife von Sumatra bi3 Timor mit der 
größeren Hälfte von Borneo und der ſüdlichen Hälfte von Celebes 
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1. eine kühle, trodene ahreszeit, die Saifon des Südweit: Monjoons vom 
April bis November, 

2. eine feuchte, warme Jahreszeit während des Nordojt » Monjfoons vom 
Dezember bis April. 

Inwiefern dieſe klimatiſchen Verhältniſſe auf die Gejundheitszuftände der 
einzelnen Häfen zu bejtimmten Syahreszeiten einwirken, läßt die folgende jpezielle 
Beihreibung der Häfen erfennen. Die Bodenverhältniffe, die in der Malariaentwidelung 
eine große Rolle jpielen, find möglichſt berüdjichtigt. 


a. Die Häfen der Inſeln. 

Manila, der Haupthafen der Philippinen, hat ein ect tropiſch infulares 
Klima. Die trodene, fühle Jahreszeit wird durd den Nordoft-Monjoon beftinmt und 
währt von Oktober bis April, die heiße Megenzeit fteht unter der Herrſchaft des 
Südweſt-Monſoons und dauert vom Juni bis September. Die jhlimmite und häufigfte 
der bier herrſchenden Krankheiten ift die Ruhr. Man beobachtet fie fait das ganze 
Jahr hindurd. Mit Anfang der kühlen Jahreszeit im Monat Oktober, d. h. zur Zeit 
der großen Temperaturſchwankungen, zeigt die Ruhr eine Steigerung. 

Malaria erſcheint mit Anfang der beißen Jahreszeit, erreiht ihr Marimum 
in der Regenzeit, ihr Minimum in den Kühlen Monaten, tritt übrigens in verhältniß- 
mäßig geringer Zahl und in milderer Form als auf den übrigen Inſeln auf. Cholera 
bat fi wiederholt in den heißen Monaten auf den Philippinen gezeigt. 

Auf dem Sulu-Ardipel, deffen fumpfige, flache Ufer der Entwidelung von 
Malaria äußerft günftig find, herrichen in der Negenzeit von Anfang Mai ab ſchwere 
Malariafieber. 

Aehnliche Verhältniſſe ſpielen in den Häfen der übrigen Inſeln. Erwähnt ſei 
hier nur Labuan auf einer kleinen Inſel der Nordküſte von Borneo und Penang auf 
einer kleinen Inſel an der Weſtküſte der Halbinſel Malakka. 

Für Labuan beträgt die mittlere Temperatur 22 bis 23° R, die Temperatur— 
differenz zwijchen der Fühlen und heißen Jahreszeit ift eine geringe. Regen fällt das 
ganze Jahr Hindurd, ein Marimum im April bis Juli, ein zweites im Dezember. 

Malaria ift bier ſehr verbreitet, zunächft infolge der günftigen Boden- 
verhältnife, ferner wirkt die hohe Temperatur und der reichliche Negenfall während 
des Sommers fürdernd auf die Ausbreitung derfelben. Die zahlreihen Erkrankungen 
der engliihen Truppen während der Sommerjaifon find dadurd erflärlih, und zwar 
werden die Soldaten im Gegenfat zu Chinefen und Malaien meift von der ſchweren 
Form befallen. 

Während Penang früher als Malariaherd verjhrieen war, muß diejer Plat 
jegt, nachdem die Wohnungen der Soldaten und das Hofpital höher gelegt, Die 
Didungeln entfernt, der Boden drainirt, und fo der Malaria eine der wichtigſten 
Bedingungen für ihre Entwidelung entzogen worden tft, als ziemlih gejunder Auf— 
enthalt betrachtet werden. Die Negenzeit fällt in die Monate Auguft bis November. 
Während des Südweft-Monjoons erfährt die Dialaria eine Steigerung. Dysenterie 
zeigt ſich befonders im Anfange der falten Jahreszeit. Cholera -jheint wenig vor- 
zufommen. 
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Eines vorzüglihen Rufes in fanitärer Hinfiht erfreut fihb Singapore Die 
Stadt ift auf einem Boden erbaut, der aus eijenhaltigem Thon ımd Sand befteht. 
Das Klima ift jehr konſtant. ES regnet das ganze Jahr bindurd, am meiften im 
Herbit umd im Anfange des Winters; ferner im Auguft, wo der Südweſt-Monſoon 
weht. Der Wechſel der Monfoons vollzieht fih faft immer ohne Störung. 

Auf Grund der vorzügligen Bodenverhältniffe und infolge des Mangels an 
großen Temperaturfhwantungen tritt Malarta nur in geringem Grade auf, und wird 
Dosenterie nur wenig beobachtet. Cholera zeigt fid) jeden Sommer in geringer Exrtenfität. 

Dagegen wüthet in Newbarbour, einer benahbarten Bucht, die Malaria 
in erjchredender Weiſe. Der Plat tft jumpfig, von Dſchungeln umgeben; das Terrain 
iſt durh Dodanlagen, fowie durch die Ausmwurfftoffe der vielen Arbeiter jehr ver- 
unveinigt. Die hohe Temperatur und die Feuchtigkeit des Bodens thun das Uebrige. 
Im Sommer erlangt die Malaria die enormſte Ertenfität und Intenſität. Die deutjchen 
Kriegsihiffe, die dajelbft gedodt („Elbe*, „Leipzig“), ebenjo die holländifchen verzeichnen 
in ihren Happorten zahlreihe Zugänge von Malariagerkrankungen mit theilweife fehr 
jchwerer, tödtlih verlaufender Form. 

Ueber das Auftreten der Cholera in den eben beichriebenen Häfen liegen wenig 
Berihte vor. Ob fie in den Küftenländern der Straße von Malakka endemiſch fei, 
ift ein noch ftreitiger Punkt. Zmeifellos tritt fie in Singapore und in Sumatra jedes 
jahr auf. Wenn fih auch nad den Berichten niederländifcher Werzte einige Inſeln 
des Arhipels einer ausgefprodhenen Immunität von Cholera erfreuen follen, fo läßt 
ſich doch die Thatjahe nicht wegleugnen, daß auf vielen (Gelebes, Banka, Borneo, 
Philippinen) diefe Seuche zu wiederholten Malen aufgetreten tft. 

Viele Epidemien fallen außerdem mit dem verbreiteten Auftreten auf dem 
indifchen Feſtlande zuſammen. Cine frühzeitige Einfhleppung erfolgt, weil die Inſeln 
von jeher mit dem Feſtlande in lebhaften Verkehr gejtanden haben und ſtehen, jehr 
ihnell. Das Marimum der Choleraerfrankungen fällt in die heißen Monate von 
April bis Yuni. 

Bon den Häfen der Inſeln der ſüdlichen Hemiſphäre kommen in Betracht 
Makaſſar an der Südſpitze von Gelebes und Batavia. 

In Makaſſar zeigt die Dosenterie geringe Erideinungen. Sie tritt in den 
Monaten Juni bis Auguft nad Ablauf des Weſt-Monſoons etwas häufiger auf. Die 
Malaria äußert fih zur Zeit der Megen in jchweren Formen und bildet den dritten 
Theil aller Erkrankungen. Cholera ift wiederholt beobachtet worden. Im Allgemeinen 
gilt Makaſſar als verhältnißmäßig geſund. 

Auf Java iſt der Unterſchied zwiſchen der trockenen Jahreszeit des Südweſt— 
Monjvons und der naſſen Jahreszeit des Nordoſt-Monſoons nicht ſehr ausgeprägt. 
Eine ausgeſprochen trockene Witterung herrſcht in den Monaten Juli und Auguſt. 
Die Temperaturſchwankungen find äußerft gering. 

Batavia erfreut fih in geſundheitlicher Hinficht feines guten Rufes. Die 
Page auf angeſchwemmtem Boden an der Ausmündung eines Heinen Fluffes, die Durch— 
feuchtung des Bodens durch einen zwei Seemeilen langen Kanal, der die Stadt mit 
dem Meere verbindet und alle Abfälle derfelben mit ſich führt, die dauernd hohe Wärme, 
die reichlichen Niederichläge begünftigen die Entwidelung der Malaria in ausgejprodener 
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Weife. Die Krankheit zeigt ſich einerjeits in jehr bösartiger Form, andererfeits gejellt 
fie fih ungemein gern zu den in den Tropen jo häufigen Fatarrhalifhen Erkrankungen 
des Verdauungskanals hinzu. 

Die Ruhr herriht das ganze Jahr hindurch, fie erlangt jedod nie eine große 
Ausbreitung. Ebenjo tritt Cholera jedes Jahr, allerdings in milder Form auf. 

In den legten Jahren haben fi die Gefumdheitsverhältniffe in Batavia infolge 
zwedmäßiger fanitärer Maßregeln bedeutend gehoben, und bejonders hat die Malaria 
viel von ihrer Bösartigfeit verloren. 

Aehnliche ungefunde Verhältniffe, wie die Küftengebiete von Java, zeigen bie 
füdblih vom Aequator gelegenen flachen Küften von Sumatra und der größte Theil 
der Inſel Banka. Die gefündefte Zeit ift jedenfalls die der trodenen Monate Yuli 
bis Auguft, zugleih auch die kühlfte, da zu diejer Zeit die Landwinde wehen und 
Kühlung bringen. 


b. Die Häfen des Feftlandes. 

Bon den Häfen des Feſtlandes find von Bedeutung Bangkok im Golfe von 
Siam und Saigon, der Haupthafen von Cochinchina. 

In Bangkof fällt die heißefte Zeit in den April; vom Mai bis Auguft find 
die Siüdweit- Winde fonftant und bringen ftarken Megen. Gegen Ende September 
beginnen die Winde zu variiren, im Dftober fest der Nordoft:Monjoon ein; er herrſcht 
bis Anfang März und bedingt die trodene Jahreszeit. 

Der Aufenthalt auf Rhede ift dem in der Stadt vorzuziehen. Letztere liegt 
auf einem Sumpfe, der ſich bei Fluth jhwammartig vollfaugte. Malaria und Dysenterie 
herrſchen alfenthalben. Erſtere zeigt allerdings in den Küftenftädten, welche von fulti- 
virtem Aderlande umgeben find, einen milderen Verlauf als im Binnenlande. Sie jett 
am beftigften im Mat ein. Die Dysenterie, welche hier in verheerendfter Weiſe wüthet, 
maht Bangkok zu der weitaus ungünftigften Station Oftafiens. Auch die verhältniß- 
mäßig gefunden Monate find nicht frei von derjelben. In ſchwerer Form tritt die 
Nuhr im Golfe von Siam während der Monate April bis Oktober auf. 

Auh die Cholera fordert in der warmen Jahreszeit zahlveihe Opfer; fie 
erreiht ihr Marimum in den heißen Monaten März und April, verſchwindet zur 
Regenzeit, um gegen Ende September, allerdings in geringem Maße, wieder auf- 
zutreten. Die gejundefte Zeit fällt in die Monate Oftober bis Februar. 

Saigon befindet fih inmitten einer weit ausgedehnten Alluvialebene des 
großen Mekongfluſſes. Die Ufer deffelden bilden einen von unzähligen Wafferadern 
durrchzogenen, für Menſchen faft undurchdringlichen Didumgelfumpf. Zu gewifjen 
Jahreszeiten gejtaltet fi) die Ummgegend der vier bis fünf Meter über dem Meere 
liegenden Kolonie zu einem Wafferjpiegel um, der, allmählich ablaufend und eintrodnend, 
noh Wochen lang einen großen Sumpf Hinterläßt. Die Neiskultur ift bier in 
‚großer Blüthe. 

Die Malaria tritt ebenjo wie die Nuhr in den Monaten April bis Oktober 
in großem Maße auf, erftere am frequenteften im September, wo die Niederjchläge 
ihr Maximum erreichen, am gefährlichften jedoh im Mai, wo die Hige am größten ift 
und zugleich reichliher Regen fällt. 
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Noch mehr und mit Necht gefürchtet ift die Nuhr. Bon hundert Befallenen 
erliegt mehr als die Hälfte der mörderiſchen Krankheit. Häufige Rückfälle, ſtarke 
Darmblutungen, ein äußerjt hartnädiger Verlauf harakterifiren die Bösartigfeit der 
cohindinefiihen Nuhr. Dezember, Januar, Februar find die gefündejten Monate. 

Die Cholera ift ebenfalls jehr verbreitet. Einige franzöfiiche Aerzte bezeichnen 
fie geradezu als eine endemifhe Krankheit. Ym März, gegen Ende der trodenen 
Sahreszeit, wo ſchon geringe Regen fallen, tritt fie in erhebliher Anzahl auf. 

Im Großen und Ganzen ftellen ſich die Gejundheitsverhältniffe der Häfen 
von 10° ſüdlicher Breite bis zu 20° nördlicher Breite, wie folgt: 

1. Für die ſüdliche Hemifphäre gilt als die gefunde Jahreszeit die trodene 

(die Saiſon des Südweſt-Monſoons vom April bis November), als die 
gefährliche die feuchte und warme (die Saiſon des Nordoft-Monjoons vom 
Dezember bis April), Während letterer find die Häfen als gejundheits- 
gefährlich möglichft zu meiden. Die gefündejten Monate find Juli und Auguſt. 

2. Für die nördlide Hemifphäre gilt als die gejunde Jahreszeit die des 

Nordoſt-Monſoons (vom Oktober bis April), als die gefährliche die des 
Südweſt-Monſoons (vom April bis Oktober), Während diefer Zeit find 
die Häfen als gejundheitsgefährlih thunlichjt zu meiden. Die gefünbdejten 
Monate find Dezember, Januar und Februar. 

Bon allen Häfen verdient der Hafen von Singapore wegen feiner günſtigen 
fanitären Verhältniffe den Vorzug, nah ihm Manila. Die ungünftigften Bedingungen 
für einen Aufenthalt bieten die Häfen des Golfes von Siam und von Cochinchina. 

Schluß folgt.) 


Transportfchiff „Iva“. 
Bon Wirfl. Admiralitätsrath Koch. 

Im Frühjahr des Jahres 1860 ſah fich die preußiihe Marineverwaltung in 
den ihr zur Verfügung ftehenden Mitteln an Material, Perſonal und Geld aufs 
Aeußerſte beſchränkt. 

Der beſte Theil der dienſtbrauchbaren Schiffe befand ſich unterwegs auf jener 
Expedition nad Oſtaſien, die durch den Untergang des Schooners „Frauenlob“ ein jo 
ſchmerzliches Opfer fordern ſollte; die „Gefion“ bedurfte einer größeren Reparatur, 
die morſche „Danzig“ wagte man nicht mehr auf die See hinauszuſchicken. Die neuen 
Kanonenboote und der Aviſo „Loreley“ harrten noch der Erprobung, während die 
Dampfkorvette „Gazelle“ auf der Werft zu Danzig erſt ihrer Vollendung entgegenging. 

Nur der Dampfaviſo „Grille“, der damals die Bezeichnung als Königliche 
Naht noch nicht führte, war zu unmittelbarer Verwendung bereit, doch beſaß dieſes 
Schiff infolge feiner bejonderen Beftimmung feine Kanonen und war deshalb zum 
Gebrauch bei kriegeriſchen Aktionen nicht geeignet; zur Ausbildung von Kadetten und 
Mannſchaften ftanden endlih die Korvette „Amazone* und der zu einer Brigg 
umgetafelte Schoner „Hela“ zur Berfügung. 

Sehr unerwünſcht fam deshalb dem Chef der Marineverwaltung das Ver: 
langen des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, mit Rückſicht auf die Lage der 
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Berhältniffe in Neapel ein geeignetes Kriegsihiff zur Wahrung der preußiſchen Intereſſen 
und zum Schute der Staatsangehörigen und ihres Eigenthums dorthin zu entjenden. 

In Neapel war damals befanntlid König Franz IL. aus dem Haufe Bourbon 
feinem Vater auf dem Throne von Neapel und Sizilien nachgefolgt und ftand rathlos 
der Entwidelung der Verhältniffe gegenüber, welde auf die Gründung des heutigen 
Königreichs Italien Hindrängten. Bon allen Seiten ftrömten Freiwillige zu den Fahnen 
Garibaldis, während die Söldnerſchaaren des Königs zu wanken begannen. In den 
Küftenftädten des Königreihs fahen die fremden Kaufleute voll Bangen nah den 
Flaggen ihrer heimathlichen Kriegsihiffe aus, welde fie gegen die immer mehr wachſende 
Zügellofigfeit eines Pöbels in Schub nehmen follte, der nichts zu verlieren hatte, und 
den feine ftaatlihe Autorität in Schranten hielt. 

Sp wie heute verlangte man damals jhon nah dem ſtarken Arm der Marine. 
Trogdem mußte der BVize-Admiral Schröder auf das Berlangen des Minifters 
antworten, daß geeignete Kriegsihiffe, „um fie bei den in Neapel obwaltenden Ver— 
hältniffen nah Maßgabe der Umftände verwenden zu können“, nit vorhanden jeien, 
indem „Amazone“ und „Bela“ die für eine folhe Aufgabe erforderliden Eigenjchaften 
nicht beſäßen. 

Eine ſolche Ablehnung war indefjen keineswegs im Sinne des Prinzen Adalbert, 
der, wenn er auch dem Chef der Marineverwaltung in Bezug auf den Mangel 
geeigneter Hülfsmittel nicht widerfpreden konnte, doch den dringenden Wunſch hegte, 
daß die preußifche Flagge durch ihr Erſcheinen an der italienischen Küfte den Söhnen 
des deutjchen Heimathlandes wenigftens einen moraliihen Rüdhalt böte. 

Wie überall ließ fih aud hier der prinzliche Oberbefehlshaber durch materielle 
Hinderniffe nicht ſchrecken und er erachtete den Zweck ſchon für erreicht, wenn auch 
nur der Aviſo „Loreley“ in Begleitung eines oder mehrerer Transportichiffe, melde 
die preußiſche Kriegsflagge an der Gaffel führten, nah Italien entjendet würden. 

Für die „Loreley” war damals nod feine Armirung vorhanden, fie konnte 
auch in Kürze nicht geliefert werden; diefer Umftand, ſowie die ſonſtigen Eigenſchaften 
der „Loreley“ hatten den Chef der Marineverwaltung beftinmt, von der Benennung 
diefes Heinen Avifos gelegentlih feiner Antwort an den Minifter des Auswärtigen 
abzufehen. Der Feuereifer des Prinzen jedoh wußte Mittel und Wege zu finden, und 
indem man theilweije auf Beftände zurüdgriff, die im Jahre 1849 an Bord des 
„Preußifhen Adler” verwendet waren, wurde diejes Hinderniß einer Indienſtſtellung 
der „Loreley" aus der Welt geſchafft. Die Mitgabe nur eines Transportdampfers 
wurde um jo mehr für ausreichend erachtet, als fir die gefammte Expedition der Etat 
der Marineverwaltung feine Mittel bot, jondern diefe, abgejehen von den Gehältern 
und Zafelgeldern, der ertraordinären Bewilligung bedurften. 

Schleunigſt ordnete, noch ehe eine Allerhöchſte Ordre wegen der Entjendung 
diejes Meinen Geſchwaders herbeigeführt war, der Prinz die nöthigen Defignirungen 
von DÖffizieren und Mannjhaften an, für welche die zur Verfügung des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen bereit geftellte „Grille“ und die bei Neufahrwaſſer 
auf Rhede gelegte „Danzig“ einen Theil ihres Perjonals abgeben mußten. 

Zum Kommandanten der „Loreley“ wurde der Korvetten-Sapitän Kuhn, als 
Dffiziere diejes Schiffes der Lieutenant zur See 2. Klaſſe Livonius und der Fähnrich 
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zur See Bring von Shwarzburg-Sondershanjen beftimmt. Für den Trans— 
porter wurde der Lieutenant zur See Nubarth als Kommandant auserjehen; 
Weiterungen ergaben ſich hinſichtlich feiner übrigen Befagung, indem das Oberkommando 
eine militäriſche Bemannung diefes Schiffes wünſchte, während die Marineverwaltung 
Bedenken trug, eine folde eimem Schiffe anzuwvertrauen, weldes wegen mangelnder 
Gefechtsfähigleit nicht im der Lage fein würde, feindlichen Inſulten erfolgreich entgegen- 
zutreten; e8 fand eine Einigung dahin ftatt, daß die Zivilbefagung des Transporters 
mit ihrem Kapitän an Bord verbleiben und dem als Königliher Kommiffarius 
bezeichneten Marineoffizier nur einige Marinematrojen beigegeben werden jollten. 

Als am 23. Juli 1860 der Minifter des Auswärtigen mittheilte, daß Seine 
Königliche Hoheit der Prinz-Regent der Entjendung der „Loreley“ zugeftimmt babe, 
wurden feitens der Marineverwaltung fofort eingehende Ermittelungen wegen eines 
pafjenden Transportichiffes eingeleitet. 

Nah einigem Suchen fand fich ein geeignetes Schiff, das dem Schiffbaumeifter 
J. W. Klawitter in Danzig gehörte, demfelben, der den Rumpf der „Danzig“ erbaut 
hatte, und deffen Name und Firma zu den Anfangsftadien unjferer Marine in engfter 
Beziehung fteht. Er ftellte „zur Perjonenbeförderung und überhaupt zu Zweden, welde 
den Aſſekuranzgeſetzen nicht entgegen find“, gegen ein Entgelt von monatlid 3800 Thalern 
feinen Schraubendampfer „Ida“ zur Verfügung. Auf dem Dampfer wurde, nachdem 
eine Kommiffion ihn für tauglid) befunden hatte, eine Reihe von Räumen durch Ein— 
ziehung eines Verdecks von rohen Dielen und Anbringung von Doppeltojen zur Aufe 
nahme von Perſonen hergerichtet; ferner wurden demjelben die nöthigen Matragen und 
Deden, Feldftühle und Efgeihirr, fowie zur Aufnahme diftinguirter Perfonen eine 
Meffeeinrihtung mitgegeben, doch geftaltete fih die ganze Ausftattung des Schiffes jo 
primitiv und „als wäre fie nur für ein Proletariat berechnet”, daß der an Bord des 
Schiffes fommandirte Königliche Kommifjarius jpäter Veranlaffung nahm, die Wohn- 
räume dur eine Dekoration von Flaggen „jo viel wie möglich wohnlich und gemüthlich 
zu machen“ Nicht ohne Stolz berichtete er von Neapel aus, daß ihm dies wohl 
gelungen fein müſſe, „da ſelbſt deutjhe Damen, die zum Bejuche an Bord waren und 
in der Vorausjegung, die Räume jeldft bewohnen zu müſſen, ſich vollftändig günſtig 
darüber ausipraden.“ 

Abgeſehen davon benutzte preußiihe Sparjamfeit auf der Ausreije felbjt diefe 
Unterfimftsräume zur Verftauung von Kohlen, mit denen im Notbfalle auch die 
„Loreley“ verforgt werden follte; erjt wenn die Räume nah Verbrauch der Kohlen 
frei würden, jollte der Zimmermann des Schiffes die bis dahin bei Seite gelegten 
Dielen fejtnageln. Ferner wollte man die durd Entjendung eines Schraubenjchiffes 
gebotene Gelegenheit nicht vorübergehen laffen, das eigene Mafchinenperfonal im Gebraud 
derartiger Majchinen auszubilden; es wurden deshalb für diefen Zwed zwei Majchiniften- 
maate eingefchifft, und die der Marine angehörige Bejagung der „Ida“ beftand hiernach 
aus dem Yieutenant zur See Rubarth, einem Matrojenunteroffizier, den beiden 
Majhiniftenmaaten und acht Matrojen. Dem Kapitän des Schiffes, das im Uebrigen 
jeine Zivilbefatung beibehielt, ward geftattet, für die Dauer der Reiſe den Mützen— 
bräm der Marineoffiziere, wenn auch nur mit darüber, nicht darauf, angebradter 
Kotarde, anzulegen. 
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Mit diefen beſchränkten Machtmitteln folgte die „da“ am 9. Auguſt 1860 
der am 31. Juli vorausgegangenen „Loreley“ an ihren Beitimmungsort, Nubarth 
war angemwiefen, ſich bei feiner Ankunft in Neapel bei dem Kommandanten der „Loreley“ 
zur Entgegennahme weiterer Befehle zu melden, oder, wenn er dieje daſelbſt nicht 
antreffen follte, fi der Königlih preußiſchen Geſandtſchaft zur Verfügung zu ftellen; 
weitere Inſtruktionen erhielt er nicht, das Oberlommando erwartete von ihm, daß er 
dem ihm durch „Uebertragung jeiner Funktionen an Bord des Transportidiffes »Ida« 
geſchenkten Vertrauen nah eigenem Ermefjen mit Energie und Takt zu entjprechen 
wiffen werde". 

Auch der Korvetten-Kapitän Kuhn fand erft in Neapel, das er am 23. Auguft 
1860 nah jehr mühfeliger Fahrt erreichte, nähere Weifungen vor. Nah denjelben 
wurde ihm als Zwed feiner Entjendung mitgetheilt, „zunädhft den durch die Ereigniffe 
im Mittelmeer des Schutzes bedürftig gewordenen preußiihen Staatsangehörigen, 
ſodann aber aud und foweit es ohne Beeinträchtigung der Erfteren angängig, den in 
gleicher Lage befindlichen Unterthanen anderer deutiher Bundesstaaten diefen Schuß 
durd Aufnahme ihrer Perfonen und ihres werthvolfiten Eigenthums an Bord und 
Veberführung in gefiherte Situationen zu bringen, jowie, wo dieſe materielle Hülfe 
nicht gefordert oder nicht möglich, durd die Erjheinung der preußiſchen Kriegsflagge 
den im Auslande unter ſchweren Zeitverhältniffen lebenden Landsleuten eine Beruhigung 
und moraliihe Kräftigung zu gewähren.“ 

Es darf hier eingejchaltet werden, daß die nad Neapel entjendeten preußtichen 
Marineoffiziere zweifelsohne damals noch nicht erkannten, daß fi in der Bewegung 
gegen König Franz II. eine welthiftoriihe Nothwendigfeit vollzog. Er war ihnen der 
legitime und treulos verlafjene König und Garibaldi ein Rebell, der im Uebrigen 
— abweichend von den begeifterten Schilderungen der „Sartenlaube* aus jenen Tagen — 
es einem im Sinne der preußiſchen Offiziere befangenen Zufhauer nit allzu leicht 
gemacht haben dürfte, unter den Ausjhreitungen des Straßenpöbels und der allent- 
halben ſich ausbreitenden Unbotmäßigkeit feiner Parteigänger feine wahre Geſtalt 
zu erkennen. 

Dem Schreiber diejer Zeilen ift vorn befreundeter Hand eine Art Tagebud) 
des Unteroffiziers zugänglich geworden, der als folder und in jpäterer Verwendung 
als Verwalter an Bord der „da“ eingefhifft war; es wird geftattet fein, auf jeine 
zum Theil recht anſchaulichen Schilderungen neben den bier und da etwas draſtiſchen 
Berichten Rubarths zurüdzugreifen. 

Am 9. Auguft, wie oben erwähnt, mittags 1 Uhr, verließ die „da“ Die 
Königliche Werft zu Danzig; fie wurde von dem Dampfer „Hecla“ eine Strede weit 
begleitet und lief auf der Rhede dicht unter der dajelbft anfernden „Danzig” und 
„Amazone“ vorbei, deren Beſatzung ihr durch Aufentern und Hurrahruf den 
jeemännifchen Abjchiedsgruß entbot. 

In der Nordfee nöthigte ein Defekt am den Keffeln, Segel zu jegen, dod war 
der Wind günftig bis zum 16. Auguft, wo er ſtürmiſch und mit Regen vermijcht 
gegenan jchließlich jo heftig wehte, daß fi der Kapitän, dem die volle Verantwortung 
für die Führung der „Ida“ vertraglich befaffen war, genöthigt jah, am 17. Falmouth 
anzulaufen. 
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Am 19. wurde diefer Hafen troßg des ſtürmiſchen Windes verlaffen, und die 
„Ida“, deren Fahrt durch Segel und Mafchinenkraft in gleicher Weiſe beichleunigt 
ward, flog nun pfeilfchnell ihrem Ziele entgegen. Am 25. Auguft ward Kap Trafalgar 
gefichtet, doch hinderte der öftlihe Wind das Einlaufen im die Straße von Gibraltar, 
die erjt am Abend diejes Tages unter Dampf paffirt werden fonnte. Diefen Akt 
benutte der Königlihe Kommiffarius, um der Mannſchaft in Form einer Art Linien- 
taufe eine Beluftigung zu bereiten, die Neife ward aber in Gibraltar nicht unter: 
broden, und am 31. Auguft bei Sonnenaufgang famen Capri und bald darauf der 
Veſuv und Neapel in Sicht. Begeiftert jhildert das oben erwähnte Tagebuch den 
Eindrud, den die Schönheit diefes Anblid3 auf den Schreiber herworbradte. 

Im Hafen von Neapel Tag ein jtarkes Gejhwader von franzöfifhen und 
engliihen Schiffen neben den Kriegsſchiffen anderer Nationen, zwiihen denen es nicht 
feiht war, die Heine „Loreley“ herauszufinden. In der Stadt ſah man damals der 
Ankunft Garibaldis mit banger Erwartung entgegen; die vornehmere Bevölterung 
hatte die Stadt verlaffen; der König ließ fih nicht mehr jehen, nur die Königin zeigte 
fih ab und zu dem Boll, Am 6. September verließ die Königliche Yyamilie an Bord 
eines ſpaniſchen Kriegsihiffes ihre bisherige Hauptjtadt, um nad der Feſtung Gasta 
zu gehen; gleichzeitig nahm die „Loreley“ die preußifche und öfterreichiiche Geſandtſchaft 
jowie zwei Sekretäre des päpftlihen Nuntius an Bord, um dem Könige dorthin zu 
folgen; tags darauf 309 Garibaldi, nur von einigen feiner Generale begleitet, in 
die Stadt ein, deren Bevölferung ihn mit Yubelgefhrei und nächtlicher Illumination 
begrüßte. *) 

Nun war die „Ida“ allein übrig, um den Deutjchen in Neapel den Schuk 
des Heimathlandes zu bieten, gleichwohl fühlte man ſich durch ihre Anweſenheit völlig 
beruhigt, zahlreiche Familien beſuchten das Schiff, und man überbradte dem Königlichen 
Kommiffarius bedeutende Summen an Geld, Werthpapieren und Pretiofen zur Auf— 
bemwahrung. Die erften Perfonen, denen das preußiihe Transportſchiff als Zufludts- 
ftätte diente, waren ein hoher neapolitanifcher Offizier nebft Gattin, Kindern und Gefinde, 
welhe Rubarth auf die Empfehlung des preußiiden Gejandten an Bord nahm; er 
handelte hierbei „in der feſten Meberzeugung, daß meine hohe vorgejegte Behörde meine 
Handlungsweife gut heißen würde, da jedenfalls durch diefelbe für die preußiſche Flagge 
nur Liebe und Achtung erwachſen kann“. 

Aber auch auf eigene Fauſt fcheute fih Rubarth nicht, dem Strome der Zeit 
und der Stimmung der ihn umgebenden Bevölkerung Fühnlih die Stirn zu bieten, 
ſondern machte fih unter Anderem ein Vergnügen daraus, einen Haufen von Lazzaroni, 
die joeben no) „Evviva Garibaldi* gerufen hatten, durch einen bingeworfenen Piaſter 
fo weit umzuftimmen, daß fie dafür: „Evviva il re Francesco secondo* brüllten. 

Am 14. September traf, von Meffina kommend, die „Loreley“ wieder vor 
Neapel ein, fie hatte dorthin von Gasta aus Aufträge des preußiſchen Geſandten 
gebracht, und es dürfte dies jene Fahrt geweien jein, von der in Webers Lehrbuch der 
Weltgefhichte zu leſen ift: 

*) Zwiſchen den Daten in den Berichten von Kuhn und Rubarth und den Angaben 


des Tagebuches beftehen einige Abweichungen, über die Schreiber dieſes binwegjehen zu jollen 
glaubt ; die vorftehenden Angaben dürften den geſchichtlichen Thatjachen am nächſten kommen. 
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„Ueber drei Monate leiftete die Beſatzung von Gasta muthigen Widerftand. 
Der preußiſche »Junker Schlippenbach« vermittelte die Verbindung mit den fizilifchen 
Bejatungstruppen, indem er auf dem Kriegsdampfer »Loreley« Depeſchen nah Meifina 
beförderte.“ 

Korvetten- Kapitän Kuhn ſcheint ſelbſt von der ihm hier zugedachten welt- 
biftorifhen Rolle, die fih übrigens auch anderwärts, 3. B. in der „Gartenlaube“, 
erwähnt findet, Feine nähere Kenntniß gehabt zu haben, wenigftens läßt ein Bericht, 
den er erjtattete, als anjheinend die liberale Preffe ſich mißliebig über dieje Fahrt 
geäußert hatte, nichts darüber erjehen, welcher Art die Aufträge gewefen waren, die 
er an den Befehlshaber der Königlihen Truppen in Meffina übermittelte. Mean lieft 
in diefem Berichte, daß Kapitän Kuhn, als er mit der „Loreley“ vor Meſſina anterte, 
zunächſt fih durd Vermittelung des preußifhen Konjuls® mit dem Kommandeur der in 
der Stadt befindliden „Inſurgenten“ ins Einvernehmen zu ſetzen fuchte, daß diefer 
ihm den Zutritt zu der von den Königlihen Truppen befegten Zitadelle geftatte, daß 
er jodann, als jener Schwierigkeiten machte, ihm jagen ließ, „er möge fich jeinet- 
wegen nicht weiter bemühen“, und daß er hierauf ohne weitere Erlaubniß an Yand 
ging, um feinen Brief dem General Fergolla, der in der Zitadelle befehligte, 
perjönlich zu übergeben. 

Immerhin kann diejer Dienft für den König von Neapel nicht ganz ohne 
Bedeutung gewejen jein, denn er verlieh dem Kommandanten der „Loreley“ in der 
Folge das Kommandeurfreuz vom Orden Franz’ I. 

Im Oktober erhielt die „Loreley“ Befehl, ihre Station zu verlaffen und nad 
Konftantinopel zu gehen. 

In Neapel wurden unterdejien die Verhältniffe immer ſchwieriger; die Flotte 
hatte dem Könige den Eid gebroden und diente Garibaldis Sade; dieſer hatte 
inzwifchen durd feine fortgefegten Kontributionen unter der ſtädtiſchen Bevölkerung 
fih mande Sympathien verfherzt, und in der Stadt herrſchte ein an Anarchie 
grenzender Zuftand; gleihwohl ließ der preußiſche Gejandte, nachdem ihn die „Loreley“ 
verlaffen, nunmehr die „Ida“ nad Gaëta kommen, und es dürfte auf Rubarths 
ganzes Auftreten in Neapel zurüdzuführen fein, daß jein Abgang nah dem Haupt: 
quartier des Königs die wunderlicften Gerüchte und Yegenden über die ihm ertheilten 
geheimnißvollen Miſſionen zur Folge hatte. 

Sehr bald jhon machte es die immer heftigere Beſchießung Gastas durch die 
Piemontefen für die Botjhafter der fremden Mächte unmöglid, in der Nähe des 
geftürzten Königs zu bleiben, und am 21. November erhielt die „Ida“ von dem 
Geſandten den Befehl, fih fegelfertig zu machen und mit ihm die öfterreichiichen, 
ruſſiſchen und jähfiihen Diplomaten jowie den päpftlihen Nuntius nad Civita Vechta 
überzuführen. Es war eine ziemlich zahlreihe Gefellichaft, die fih am Nachmittage 
deffelben Tages bei herrlihem Wetter auf der „da“ einfchiffte und ihre auf Salz: 
fleiſch und Danziger Butter beihränkte Gaftfreundfchaft in Aniprud nahm. Am 
anderen Morgen anterte man in Eivita Vechta, und nachdem die Diplomaten die 
„Ida“ verlaffen hatten, erſchien ihre Miffion erfüllt. 

An Berlin verhandelte man bereits über ihre Rüdberufung, als ein Telegramm 
Rubarths über die in Neapel von Neuem ausgebrochenen Unruhen zu anderen Ent- 
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ihlüffen nöthigte; das Schiff erhielt daher den Befehl, bis auf Weiteres in Neapel 
zu verbleiben. 

Rubarth, defien Sympathien noch immer auf Seiten des Königs Franz 11. 
waren, legte fi mit der „Ida“ in den Kriegshafen, um bier in der Nähe der Stadt 
jederzeit zur Aufnahme deutſcher Flüchtlinge bereit zu fein. Die Befeftigungen der 
Stadt waren inzwifchen von den Truppen Viktor Emanuels bejegt worden, in der 
Stadt jelbft aber trieben ſich neben zahlreihen Fremden die Ueberrefte von Garibaldis 
Freiſchaaren umher, die, von allen Mitteln entblößt, vor Raub und Diebftahl nicht 
zurüdichredten. 

Unter diejen Umftänden war „il capitano Prussiano“, wie man Rubarth 
in der Stadt nannte, durch jeine Anweſenheit für die Deutichen eine große Beruhigung, 
und vielfah jprah man ihm gegenüber die Dankbarkeit gegen die preußiſche Regierung 
aus, welde den Söhnen des Heimathlandes in diefem Transportihiffe eine Zufluchts- 
ftätte im Falle der Noth geboten hatte. 

In Berlin hätte man inzwijhen das Schiff gern verdoppelt gefehen; da aber 
dies nicht anging, jo entihloß man fih, nahdem Gasta am 13. Februar 1862 gefallen 
iind Meffina als letter Zufluchtsort der Neapolitaner übrig geblieben war, die „Ida“ 
dorthin zu entjenden, damit fie bei dem zu erwartenden Bombardement zwiſchen der 
jeewärts auf einer Landzunge belegenen Zitadelle und der Stadt zur Aufnahme der 
dortigen Deutihen in Bereitihaft jet. 

In Meifina war anſcheinend der Bejuh der „Loreley" noch in friſchem 
Gedächtniß, und das Erſcheinen der geheimnißvollen „Ida“ bot den Belagerern der 
Zitadelle Anlaß zu der Muthmaßung, daß fie wie jene bejtimmt ei, dem Komman— 
danten der Neapolitaner Befehle feines Königs zu überbringen. 


Dem Kommandanten der „Ida“ war nichts davon bekannt, daß der Hafen 
von Meſſina jeitens der Belagerer als blodirt bezeichnet war, er trug daber, nachdem 
er beim Eintreffen auf Rhede eine Weile vergeblich auf den Beſuch eines Sanitätsboots 
vom Yande gewartet hatte, feine Bedenken, jeinerjeits an Land zu geben, um fich mit 
dem preußiihen Konſul wegen der gemeinfam zu ergreifenden Maßregeln in Ber: 
bindung zu jegen. Auch auf der Zitadelle ſchien man zu glauben, daß die „Ida“ frobe 
Botihaft bringe, denn man winkte dem vorüberfahrenden Boote mit Tüchern zu, was 
Nubarth dur Abnehmen feiner Mütze erwiderte Unter diefen Umftänden ftrömte 
natürlich am Kai eine große Menjhenmenge zufammen, und als Rubarth den Fuß 
an Yand jete, trat ihm ein Offizier der Nationalgarde entgegen und führte ihn und 
jeine Bootsmannſchaft, angeblih um ihm vor der Wuth des Pöbels zu ſchützen, in das 
Wachtlokal der Nationalgardiften. Hier wurde er troß feines Verlangens, zum preußiſchen 
Konful geführt zu werden, unter dem VBorwande, derjelbe werde gleich erjcheinen, feſt— 
gehalten. Die „da“ ſelbſt ward inzwiſchen durch ein bewaffnetes Boot genötbigt, 
ihren Anferplag zu wechſeln und weiter in den Hafen hineinzukommen. 

Erjt nah 3'/. Stunden erſchien der Sohn des Konjuls, und Rubarth wurde 
von diejem unter der Esforte von zwei Offizieren an Bord der „Marie Adelaide“, 
des Flaggſchiffs des Admirals Perjano, geführt; die Zwifchenzeit hatte der Pöbel 
benugt, um aus dem Boote des Transporters ein Peajadet zu ftehlen. 


Transportichiff „Ida“ 3 415 


Sobald der Admiral Berfano in dem ihm Vorgeführten den preußijchen 
Seeoffizier erkannt hatte, entließ er defjen Begleiter ohne fehr viel Zeremoniell und 
überbot fih in Entſchuldigungen wegen des ihm ſelbſt wohl ziemlich peinlichen Vorfalls. 
„Er möchte einen feiner Arme dahin geben“, rief er, „wenn dieſe Gefchichte fich nicht 
ereignet hätte.“ Er ftellte jhlieglih fein eigenes Boot zur Verfügung, um Rubarth 
zur „Ida“ zurüdzurudern, und wiederholte noch am Fallreep, wohin der Admiral 
aller Bordetifette zum Trog den preußiſchen Lieutenant zur See begleitet hatte, die 
Betheuerung feines lebhaften Bedauerns über das Geſchehene. 

Schon am nächſten Morgen, noch ehe Rubarth ſeinerſeits daran benfen 
fonnte, dem Admiral feine Aufwartung zur machen, erjchien derjelde an Bord der „Ida“, 
um nochmals jeinem Bedauern Ausdrud zu geben. Gleichwohl verjuchte er auszu— 
weichen, als Rubarth, der mit Net vorausfah, wie die Preffe diefe Behandlung eines 
preußiichen Schiffes unter Kriegsflagge aufbauſchen werde, ſich eine ſchriftliche Wieder: 
holung diefes Ausdruds des Bedauerns erbat, und es bedurfte des energifhen Drängens 
feitens des Führers der „pda“, bis der Admiral fih zu einigermaßen befriedigenden 
Erklärungen verjtand. 

Schmerzlih bedauerte Rubarth, daß ihm feine materiellen Mittel zu Gebote 
ftanden, dur welche er ſeinen Forderungen Nahdrud hätte geben künnen, und er ver- 
fiherte in feinem Bericht über den Borgang, der inzwiſchen der Preffe eine willkommene 
Beute geweſen war: „Hätte id unter meinem Befehl ein Kriegsſchiff gehabt, jo würde 
ih mic dem Herrn Admiral mit -Klar Schiffe längsfeit gelegt haben, um Satisfaktion 
zu fordern.“*) 

Um 12. März 1861 mußte aud) die Zitadelle von Meifina, nachdem ihre 
Beſatzung bis dahin — nad der einen Yesart mit zäher Tapferkeit, nad) der anderen 
nur der Form wegen — diejen Boten vertheidigt hatte, die neapolitanifhe Flagge Streichen ; 
damit fonnte das Todesringen des Königreihs als beendigt angefehen werden und aud 
die Aufgabe der „pa“ erſchien erfüllt. Am 17. März anferte das Schiff wieder in 
Neapel, und am 23. April wurde daffelbe dur ein Telegramm aus Berlin erreicht, 
durch welches jeiner rühmlihen Thätigkeit ein recht proſaiſches Ende beftimmt ward. 
Die „Ida“ follte danach jchleunigft in die Heimath zurüdfehren und auf dem Wege 
dahin in Cardiff eine Ladung Kohlen einnehmen. 

Dem preußiſchen Konjul in Neapel fiel damit ein Stein vom Herzen, denn 
die „Ida“ war auch während diefer legten Wochen noch fortgejegt der Mittelpunkt 
von unbeimlihen Gerüchten geweſen, die ſich jchließlih fo weit verdichteten, daß das 
Schiff bei Naht durch bewaffnete Boote der Nationalgarde beobachtet ward. Das 
Schiff ſollte Waffen geladen haben, um dieje nächtliherweile an die Feinde der jett 
bejtehenden Ordnung anszuliefern. Statt diefen Gerüchten entgegenzutreten, hatte der 
Konful an Rubartb das Anfinnen geftellt, daß diefer eine Durchſuchung der „Ida“ 
geftatte, war aber von diefem gebührend abgewiejen worden. Der Konjul hatte ihn 
daraufhin „die Berantwortlidkeit für jeden mögliherweije daraus entjtehenden Konflikt“ 
überlafjen und war nun jedenfalls froh, mit dem Abgang der „Ida“ diefer Sorge 
ledig zu fein. 

*) Die Sache wurde fpäterhin im Wege der diplomatiſchen Verhandlung zur vollftändigen 
Zufriedenheit der preußiſchen Regierung geregelt. 
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Am 2. Mai verließ der Transporter, nahdem vorher noh im Dod fein 
Boden gereinigt worden, den Schauplag feiner bisherigen Thätigfeit und langte am 
10. Juni mit feiner von Cardiff mitgebradten Fracht glüdlid) wieder in Danzig an. 

Schon am 18. Juni ward das Schiff, nachdem es feine Yadung gelöſcht hatte, 
an den Baumeister Klawitter zurücdgegeben, und damit hatte eine eigenartige und nad) 
Anfiht des Schreibers dieſer Zeilen nit unintereffante Epifode der preußifchen 
Marinegefhichte ein Ende. 





Aus den Berihten S. Al. Schiffe an das Oberkommando der Marine. 


Bericht des Kommandanten S. M. S. „Buſſard“, Morvettenfapitäns 
Scheder, über das Einfchreiten gegen die rebellifchen Atuas bei Apia. 
(Mit einer Kartenſtizze.) 


Einleitung. 


Während wejtlih von Apia, zwiſchen Falelatai und Lefaga, die Aufſtändiſchen 
der Mana-Partei dur den größeren Theil der jamoaniihen Negierungsmannjdaften 
in Schab gehalten wurden, jtanden ſich öftlid von Apia bei Yuatuanım die Atua- 
Leute und der Kleinere Neft der Truppen König Malietoas einander gegenüber. Die 
Aufftändiihen waren an diefer Stelle entſchieden in der Uebermadt, und eine Gefähr- 
dung der Hauptjtadt jeitens der Atuas erſchien daher niht ausgejhloffen. Da ferner 
infolge des jhon lange beftehenden Kriegszuftandes alle Yandarbeit in den öftlih von 
Apia befindlihen Diftrikten liegen gelafjen war und ein empfindliher Mangel an 
Nahrungsmitteln fih bemerkbar machte, der zu Uebergriffen auf europäiſche Befigungen 
Veranlaſſung zu geben drohte, jo wurde jchließlich ein Eingreifen der in Samoa 
befindlihen Kriegsihiffe, des englifchen Kreuzers „Curaçoa“ und der beiden deutſchen 
Kreuzer „Bufjard“ und „Falke“, nothwendig. Die Schiffe unternahmen es, die Auf: 
jtändiihen durd Beihiefung von der Seeſeite aus ihren befeftigten Stellungen zu 
vertreiben, während die Negierungsftreitfräfte den weiteren Angriff zu Yande aus— 
zuführen hatten. Ueber diejes bewaffnete Einfchreiten der Kriegsſchiffe liegt der nach— 
jtehend mitgetheilte Bericht des älteften Offiziers der deutſchen Seeſtreitkräfte auf der 
auftraliihen Station vor. 


A. Allgemeines. 


Die Stärke der einander feindlich gegenüberftehenden ſamoaniſchen Parteien 
wechjelte von Tag zu Tag, indem einzelne Ortſchaften fih vorübergehend oder dauernd 
vom Kriegsihauplage zurüdzogen, andere wieder neu binzutraten. Die Durchſchnitts— 
jtärfe der Negierungspartei mag für gewöhnlid 700, diejenige der Atuas 900 Köpfe 
betragen haben. Bei außergewöhnlicher Veranlafjung erhöhten ſich diefe Stärken auf 
1000 bezw. 1200 Dann. 

Die Befeftigungen der beiden Parteien waren auf zwei Höhenzügen angelegt, 
welche gegeneinander und nad Süden zu fteil abfallen. Auf dem Kamme der Anhöben 
war eine fortlaufende Reihe von Verſchanzungen angelegt. Dieſe bejtanden aus etwa 
3 m hoben, mit Schiefiharten verjehenen Steinwällen und Pallifadenreihen, binter 
denen fi) die Fagerhütten befanden. An verjchiedenen Stellen waren Wachtthürme 
errichtet worden, die einen freien Ueberblid über die Pofition des Gegners boten. Die 
Anhänge nah der gegnerifhen Seite waren theilweie rafirt und gewährten jo ein 
freies Schuffeld. Die ganze Anlage, welde von einem gewiffen fortifitatorifchen Ber- 
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ftändniß zeugte, war eine ungewöhnlid ſtarke, für ſamoaniſche Verhältniffe faft 
uneinnehmbare. 


B. Dispofitionen für den Angriff. 


Am 8. Auguft fand eine Beiprehung der betheiligten Kommandanten jtatt, 

in der mündlich Folgendes feftgejegt wurde: 

1.©. M. ©. „Falke“ überbringt am 10. Auguft 11® vormittags das in 
Abſchrift beigefügte Ultimatum an die Aufftändiihen. Der Kreuzer hält 
fi während der Nacht bei Solojolo auf und verhindert jeglichen Verkehr 
nah Oſten. 

(Zur Erklärung der Stelle des Ultimatums, daß Frauen und Kinder 
in den Kirchen nicht jicher fein wirden, ift zu bemerken, daß nad) einem 
alten Aberglauben der Samoaner Kirhen durch Geihoffe auch unab- 
fihtlih nicht beſchädigt werden fünnen und daher mit Vorliebe als 
Schutzort aufgeſucht werden.) 

2. „Curaçoa“ und „Buſſard“ verlaſſen am 10. Auguſt Apia und ankern 
während der Nacht im Vailele-Hafen. Es werden während der Nacht die 
Scheinwerfer in Gebrauch genommen und die Atua-Boote am Entweichen 
nach Weſten verhindert. 

3. Am 11. Auguſt früh legen ſich „Buſſard“ und „Curaçoa“ auf die in der 
Karte bezeichneten Stellen. 

4. Die Beſchießung der Atua-Befeſtigungen beginnt am 11. um 9» a. m. 
„alte“ verhindert ein Feſtſetzen der aufjtändiihen Partei zwiſchen Yaulit 
und Saluafata, bejonders an der in diejem Frühjahr innegehabten Stellung 
bei Solofolo. 

5. Auf Signal mit der Dampfpfeife von „Curaçoa“ hört die Beſchießung 
auf und erfolgt der Angriff der Negierungspartei. 

6. „Curaçoa“ begleitet die vorrüdenden Negierungstruppen längs der Küſte 
bis Saluafata, „Buſſard“ dedt den Nüden der Negierungstruppen, gebt 
am Abend nah Saluafata. „Falke“ kehrt am Abend nah Apia zurüd. 

7. Alle Atua=Boote, deren die Schiffe habhaft werden können, find zu 
zerjtören. 


C. Ausführung. 


Am 9. und 10. hatte der Pafjat mit ftarfen Negenböen außergewöhnlich 
heftig geweht und waren die Witterungsausfichten für eine Beſchießung wenig günftig. 

Am 11. früh 7 Uhr nahmen die Schiffe ihre Pofitionen ein. Der Anterplag 
der „Curaçoa“ war injofern wenig günjtig, als ſich von ihm aus nur die Nordede 
der Befeftigung überjehen Tief. „Buffard“ hingegen hatte die ganze Yängsfront der 
Bertheidigungsftellung auf gute Schußweite (2000 bis 3000 m) vor ſich. Trotzdem 
der Kreuzer jo nahe wie irgend angängig an das Niff heran gelegt worden war und 
das Wetter ſich gebefjert hatte, jchlängerte das Schiff doch bei der querlaufenden See 
zeitweije bis zu 3°. Die Schüffe wurden durch diesjeitiges Perfonal von „Curaçoa“ 
und von Land aus beobadtet, und die Einſchläge nad „Buſſard“ fignalifirt. 

Punkt 96 eröffneten beide Schiffe gleichzeitig das Feuer. „Buſſard“ feuerte 
16 ſcharfe 10,5cm-Granaten an verſchiedene Punkte der Befeftigungslinte, wobei die 
Wahtthürme gute Marken für das Abkommen abgaben. Sobald die Batterie ſich auf 
einen Punkt eingegabelt hatte, wurde ein neues Zielobjeft gewählt. „Curaçoa“ konnte 
nur die nördliche Ede der Verſchanzungen unter euer nehmen. 

Als die Gewißheit vorlag, daß die Befeftigungen größtentheils zerjtört und 
verlafjen worden waren, wurde das Feuer um 9» 45" eingeftellt und begann der 
Vormarſch der Negierungstruppen. Diejer vollzog fi) planmäßig. Am Abend wurde 
Saluafata beſetzt, woſelbſt auch „Buffard“ und „Curaçoa“ ankerten. 


— 
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Die Thätigkeit S. M. ©. „alte“ beihränfte fih im Wejentlihen auf die 
planmäßig vorgefehenen Maßnahmen. 


D. Weiterer Berlauf der Operation. 


Am nähften Morgen, dem 12. Auguft, einem Sonntage, wurden die Megierungs- 
truppen unerwartet von den Atuas angegriffen und ihnen nicht unerhebliche Verluſte 
beigebradt. Die Aufftändiichen hatten zwiſchen Saluafata und Lufilufi eine noch von 
früheren Kriegen her vorhandene Vertheidigungsftellung eingenommen, gegen die vor- 
zugeben die Negierungspartei als zu ſchwach ſich erwies. Da hierdurch eine neue 
Berichleppung der Angelegenheit zu befürdten ftand, und außerdem die Schiffe den 
Atuas das Einnehmen derartiger Stellungen verboten hatten, jo wurde für den 13. 
morgens die Beſchießung der neu eingenommenen feindlihen Stellung feſtgeſetzt. Zu 
diefem Zwed verließen die beiden Schiffe am 13. Auguft um 7? 30" a. m. Salua- 
fata und legten fih in einem Abjtande von etwa 1500 m vor Yufilufi zu Anker. 
„Buſſard“ feuerte 10 jharfe 10,5 cm-Granaten, „Curagoa“ etwa 14 15 em-Öranaten 
in die Atua =» Befeftigung. Das Dorf jelbjt wurde gejhont. Obgleich die Lage der 
Befeftigungen nur allgemein befannt war und fie von den Schiffen aus nicht direkt 
gejehen werden konnten, war doch die Wirkung der Beidießung, wie jih nachträglich 
erwies, eine ganz außerordentliche, und wurden der Atua=- Partei ſchwere Verlufte bei- 
gebradt. Eine Granate allein jegte 10 Mann außer Gefecht. 

Nachdem die Negierungsmannjhaften Yufilufi bejegt hatten, dampfte „Buffard“, 
der vorher getroffenen Verabredung gemäß, nah Falifa, um von bier aus bei erneutem 
Widerftande die Atuas im Rücken zu faſſen. Hier wurden dem Kommandanten durch 
einen Miffionar die erften Friedensvorſchläge der Atua » Partei ıumterbreitet. Der 
Kreuzer begab fi) daher am Abend nad Saluafata, um hier mit „Curaçoa“ zufammen- 
zutreffen. 

Der englifhe Kreuzer hatte inzwiihen einem erneuten VBordringen der Auf- 
ſtändiſchen durch eine zweite Beihießung von Lufilufi wirkſam Einhalt gethan. Jetzt 
war der Widerjtand der Atuas volllommen gebroden. Noch jpät am Abend langte 
ein Schreiben an, in dem die Partei ihre volljtändige Unterwerfung erklärte. Während 
der Naht wurde daher das Einftellen der Feindſeligkeiten angeordnet. 


E. Friedensſchluß. 

Den kommandirenden Offizieren der deutſchen und engliihen Seeftreitkräfte 
iſt e8 gelungen, durch Vermittelung zwijhen der Negierungspartei und den Auf- 
jtändifhen den Abſchluß des Friedens am 14. Auguft herbeizuführen. 

Die den Atuas gejtellten Friedensbedingungen find: Rüdhaltsloje Anerkennung 
Malietoas umd Unterwerfung unter feine Negierung. Bitte um Verzeihung für das 
Borgefallene in der landesüblihen Zeremonie des Yu, Auslieferung von 100 Gewehren, 
jofortige Auflöfung der Partei. 


Anlage. 
Apia Harbour, 7! August 189. 


Gentlemen, 


In eontinuation of our letter of the 5!" inst. in reply to yours of the 4!h, 
enclosing one from King Malietoa of 2"d, we have the honour to inform you we pur- 
pose taking action against the Atua rebels on Saturday 11! at 9 a. m., and request 
‚ou to give directions to the Government troops to be prepared to advance on 
aluafata on receipt of a signal or orders from the men of war. 

We have etc. ete. 


(sgd) Herbert W. S. Gibson, Captain, H. M. S. „Curacoa*. 
(sgd) Scheder, Korvetten-Kapitän, S. M. S. „Bussard“. 
The Consular Representatives etc. etc. Samoa. 
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To the Atua Chiefs, Talking men and People. 


In May last you were directed by us to disperse, and were told that there 
was to be no more Äghting. Since then you have entrenched yourselves and made 
forts and entrenchments and not dispersed to your homes. 

At 9b clock to-morrow morning (August 11%) the men of war will open fire 
on the forts and entrenchments. . 

To ensure your dispersing to your homes the men of war will assist the 
Government troops to go to Saluafata, so you must send your women and children 
away from there as they will not be safe in the churches. 

No boat will be allowed to leave the beach except to come to the men of 
war with a flag of truce, any boat evading this order will be fired upon. 

f you again assemble or make forts and entrenchments you will be fired 
upon without any further warning. 

Given under our hands at Apia this 10! day of August 1894. 


(sgd) Herbert W. S. Gibson, Captain, H. M. S. „Curacoa“. 
(sgd) Scheder, Korvetten-Kapitän, S. M. S. „Bussard“. 





To the Government troops. 

At 9% clock to-morrow (Saturday 11!) the ships will commence firing. The 
„Curagoa“ and „Bussard“ on the Luatuanuu lines and the „Falke“ on the Solosolo fort. 

When the firing is finished the „Curacoa“ and „Bussard“ will sound their 
—* syrens and you are then to advance. The rebel lines at Luatuanuu are to 

e burnt. 

All boats belonging to the rebels are to be destroyed. The property of 
Europeans and friendly natives is not to be touched and no women or children are 
to be molested in any way. 

When you have advanced sufficiently far you are to send on board the men 
of war a report. 

No heads to be taken or wounded maltreated. Given under our hands at 
Apia this 10th day of August 1894. 


(sgd) Herbert W. S. Gibson, Captain, H. M. S. „Curagoa“, 
(sgd) Scheder, Korvetten-Kapitän, S. M. S. „Bussard“. 





Mittheilungen aus fremden Marinen. 


England. (Stapellauf des Kreuzers II. Klaſſe „Eclipje*) Am 
19. August, genau fieben Monate nad) erfolgter Kiellegung, ift auf der Werft in Portsmouth 
die „Eclipſe“ als erjter der neun Kreuzer II. Stlafje, die auf Grund des neuen Flotten— 
bauplanes zu erbauen find, von Stapel gelaufen. Auf Staatswerften befinden ſich noch 
zwei andere Schifje derjelben Klafje im Bau; die ſechs übrigen find bei Privaten bejtellt. 

In vieler Hinficht weit das in Rede jtehende Schiff gegenüber dem der Kon— 
jtruftion zu Grunde gelegten „Aſtraea“-Typ Verbefjerungen auf. Mit Ausnahme der 
größeren Schmiedejtüde, aljo des Hinterftevens, des Nuderrahmens und des Rammbuges, 
die, wie gewöhnlich, aus Phosphorbronze hergeftellt worden find, bejteht der ganze Schiffs— 
rumpf aus Stahl. In der ganzen Länge des Doppelbodens ift für das Spantenwerf eine 
Kombination des Längs- und Querjpantenfgftems zur Anwendung gelangt, dagegen beftehen 
die Spanten vor und Hinter dem Doppelboden und oberhalb des Schußdeded aus 
Zförmigen Schmiedeftüden mit dazwiſchen angebrachten Winfeleifen. Der eigentliche 
Doppelboden iſt etwa 46,3 m lang ımd in eine große Anzahl wafjerdichter Räume ein- 
geteilt. Er jegt fich nad vorn und achtern bis fast zu beiden Schiffsenden in niedrigeren 
gleichfalls wafjerdichten Räumen, die ald Vorraths- und Geſchoßkammern Verwendung 
finden, gewiſſermaßen fort. Ein 64 mm dickes Schußded zieht fi) über das Schiff in 
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feiner ganzen Länge hin und fichert die verwundbarften Theile, aljo Munitionsräume, 
Geſchoßkammern und die Maſchine, gegen die feindliche Geſchoßwirkung. Die Zylinder 
find überdies noch durch jchräge Schilde aus Harveyſtahl geſchützt. Das Schutzdeck 
reicht an den Seiten verhältnigmäßig tief hinab und nimmt in vertikaler Projektion einen 
Naum von 1,8 bis 2,1 m Höhe ein. Da es mit der Bordiwand einen Winfel von 
45 Grad bildet, jo verleiht es thatjächlidy genau jo viel Schuß, ald wenn es nicht 64 
fondern 92 mm did wäre. So kommt der Unterjchied im Deplacement zwiichen „Eclipje“ 
(5600 Tonnen) und „Aſtraea“ (4360 Tonnen) — 1240 Tonnen — nicht allein der 
Länge und Breite des eritgenannten Schiffes zu Gute, jondern auch der Stärke feines 
Schutzdecks, was von wejentlicher Bedeutung ift. Auf den franzöfiichen Kreuzern von 
gleicher Größe beträgt die Stärke des Schußdeds, wie hier vergleichsweiſe angeführt jei, 
nur etwa 60 mm. 

Die „Eclipfe* beſitzt ein Balanceruder, das unterhalb des Schußded3 mit der 
Hand, von der Brüde, vom Kommandothurm und der eigens dafür vorhandenen Machine 
aus mittelft Dampfkraft bewegt werden kann. Die erwähnte Majchine ift jo ſtark, daß 
fie im Stande ift, bei 19'/s Knoten Fahrt und einem Dampfdrud von 7 kg auf den 
Quadratzentimeter die Pinne von Hart Badbord nad) hart Steuerbord und umgekehrt, 
aljo durdy einen Winkel von 70 Grad, in 30 Sekunden zu drehen. 

Der Kommandothurm ift aus 15 cm diden Nideljtahlplatten erbaut. Die Ded- 
platte des Thurmes ift 3 cm did. Des bejjeren Ueberblid3 wegen find im oberen Theil 
ringsherum drehbare Klappen angebradjt. Eine Brüde verbindet das Vordeck mit dem 
binteren Sturmded. Zwei Stahlmaften mit hölzernen Stängen find zwar vorhanden, 
doch werden jie nur mit einer jehr geringen Segeltafelage verjehen werden. 

Die auf der Werft noch im Bau befindlichen Mafchinen gehören dem Dreifadh- 
Erpanjionstyp an und ſollen 9600 Pferdefräfte bei künjtlichem und 8000 bei natürlichem 
Buge entwideln. 

In jedem der beiden Kefjelräume jtehen vier zylindriiche Einenderkefjel, deren 
jeder für jich in Benußung genommen werden kann. Der zuläffige Dampfdrud der 
Keſſel beträgt 10,9 kg auf den Quadratzentimeter Heizflähe. An Kohlen vermag das 
Schiff 1000 Tonnen aufzunehmen. 

Der Schiffsrumpf hat eine Beplanfung von Teakholz und ijt gefupfert. Seine 
Länge beträgt 106,7 m, die Breite 16,3 m, der Tiefgang vorn 5,9 m, adjtern 6,6 m. 
Das Schiff ſoll im beladenen Zuftande 5600 Tonnen Wafjer verdrängen. Man hofft 
auf eine Gejchwindigkeit von 19,5 Knoten. 

Die Hauptarmirung bejteht aus fünf 15 cm- und ſechs 12 cem-Schnellladelanonen, 
die auf dem Oberded und auf der Bad aufgejtellt werden, und zwar in Ausbauten, um 
bejjer in der Kielrichtung feuern zu können, als dies bei der „Aſtraea“-Klaſſe möglich 
it. AB Nebenarmirung kommen noch hinzu: Acht 12pfündige Schnellladelanonen, eine 
4,7 em-Hotchlißfanone und vier 11,4 mm-Marimgejhübe. Außerdem befitt das Schiff 
drei Torpedorohre und zehn 46 cm-Torpedos. 

Die Beſatzung wird im Ganzen 436 Köpfe jtark fein. 


(The Engineer vom 27. 7. 94.) 


England. (Abänderungen bei den im Bau befindlichen Torpedo- 
bootsjägern) Die wenigen Berjuche, welche die englijhe Admiralität mit den 
Torpedoboot3jägern „Havod“ und „Hornet“ bisher angejtellt hat, haben bereits gezeigt, 
daß verjchiedene Umänderungen nöthig find, ehe diejer Klaſſe von Fahrzeugen ein wirk- 
licher Erfolg auf ihrem Gebiete zugejchrieben werden fann. Die jechd Fahrzeuge des 
uriprünglich feitgejtellten Typs — „Havock“, „Hornet“, „Daring*, „Decoy“, „Lynx“ und 
„Ferret“ — find jämmtlid im Bug mit feſten Torpedorohren verjehen worden, weil man 
mit diefer Einrichtung bisher jehr gute Erfahrungen gemacht hatte. Bei der „Habod“ 
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gelangte man jedoch gelegentlich der Vornahme von Schießverjuchen mit Torpedos jehr 
bald zu der Erkenntniß, daß dieje Fahrzeuge bei größter Fahrgeſchwindigkeit den vom 
Bugtorpedorohr abgefeuerten Torpedo überlaufen würden, was im Kriegsfalle die Zer- 
jtörung des Torpedofahrzeugs jelbjt herbeiführen könnte „Havock“ und „Hornet“ find 
zwar mit dem gegenwärtig jchnellften Torpedo ausgerüftet, aber wenn auch die Geſchwin— 
digkeit des letzteren (32 Knoten) um 5 Knoten größer ift als die größte Fahrgeichwindigfeit 
des Fahrzeuges, jo würde doc) die kurze Zeit, die der Torpedo nad) dem Ausſtoß gebraucht, 
um feinen Unterwafjerlauf zu beginnen, für dad Fahrzeug genügen, den von ihm felbjt 
abgejchofjenen Torpedo zu überholen, welch leßterer alsdann vermöge jeiner größeren Lauf: 
geihwindigfeit wiederum bald das Fahrzeug überholen müßte. Mit Rückſicht Hierauf 
bat fi) die Admiralität entſchloſſen, von Anbringung von Bugtorpedorohren bei den 
übrigen 36 Torpedobootsjägern abzufehen und jtatt deſſen die Armirung des Bugs durch 
Aufftellung von zwei weiteren 6pfündigen (5,7 cm-) Hothlig-Schnellladefanonen zu ver- 
ſtärken. Jedes dieſer 36 Fahrzeuge des verbefjerten Typs erhält alsdann als Torpedo- 
armirung auf der Breitjeite zwei Torpedofanonen auf Einzellaffeten, wohingegen die Breitjeit- 
Torpedoarmirung der Fahrzeuge des „Havod“ » Typs aus zwei Torpedofanonen auf 
Bwillingslaffete beiteht. 

Man nimmt allgemein an, daß jedes diejer noch im Bau befindlichen 36 Fahr: 
zeuge eine Fahrgejhwindigkeit von 27 Knoten haben ſolle. Dies iſt indefjen injofern 
nicht zutreffend, al die Fahrzeuge „Charger“, „Daſher“, „Haſty“ und „Haughty“ bereits 
den Vertragäbedingungen genügen, wenn fie während einer dreiftündigen forcirten Probe— 
fahrt eine mittlere Gejchtwindigfeit von 26 Knoten erreichen. Sämmtliche übrigen Fahr— 
zeuge müfjen allerdings mindejtens 27 Knoten laufen, bevor ihre Annahme durch die 
Admiralität erfolgen fann. 


(The Naval and Military Record vom 9. 8. 94.) 


Frankreich. (Das neue Hocjeetorpedoboot „Le Chevalier“) Das 
auf der Werft von M.Normand in Havre erbaute neue Hochjeetorpedoboot „Le Chevalier“ 
bat ich bei der vor einiger Zeit abgehaltenen Probefahrt ausgezeichnet bewährt und eine 
Geſchwindigkeit entwidelt, wie fie bisher noch fein Schiff in Frankreich erreicht hat, 
nämlih 27,22 Knoten bei natürlichem Zuge. Die Majchinenleiftung betrug dabei 
2800 Pferdefräfte und der Kohlenverbraud, nicht mehr als 900 g für eine Pferdefraft 
und Stunde Die größte Länge des Bootes beläuft fih auf 44, die Breite in der 
Waflerlinie auf 4,38 m, das Deplacement auf 118 Tonnen. Won der fonjt üblichen 
Bauart weicht „Le Chevalier“ hauptjächlich dadurd ab, daß das Ruder vor den beiden 
Schrauben angebradt ift, jo daß der Kiel nicht verlängert zu werden brauchte, um den 
Nuderrahmen zu tragen. Die Schrauben jtehen nebeneinander und drehen fich in gleicher 
Richtung. Sie werden durch zwei Maſchinen mit dreifacher Exrpanfion getrieben; den 
erforderlihen Dampf liefern zwei Du Temple: Kefjel. Mit Hülfe der Erfahrungen aus 
eigenen Verjuchen und denjenigen der Firma Yarrom ift es Herrn Normand gelungen, 
die Vibrationen des Schiffskörpers weientlic zu verringern, und zwar hauptſächlich durch 
genaue Ausbalanciren des Gewichts der Kolben. 


(Engineer vom 24. 8. 94.) 


Vereinigte Staaten von Amerifa. (Noch einiges von den Probe— 
fahrten der „Minneapolis*“.) Der offizielle Bericht über die Probefahrten der 
„Minneapolis* enthält einige interefjante Angaben über vergleichende Verſuche, die unter 
Benutzung bon nur einer bezw. zwei oder drei Schrauben gemacht worden find. Dieie 
Verſuchsfahrten hatten je 8 Stunden Dauer und wurden zu dem Zweck veranjtaltet, um 
einigermaßen beurtheilen zu Fönnen, wie die Majchinen zur Erlangung einer Fahr: 
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gejhwindigfeit von 12 Knoten am geeignetften auszunußen fein würden, und jo einen 
Anhalt für die ökonomiſchſte Reiſegeſchwindigkeit des Schiffes zu erhalten. Bei der kurzen 
Dauer der Verſuchsfahrten können deren Ergebniffe al3 abjolut zuverläffig allerdings nicht 
bezeichnet werden. Immerhin jind fie doch wichtig genug, um eine mehr als gewöhnliche 
Beachtung zu verdienen, beſonders da mit der „Columbia“ derartige Verſuche nicht unter- 
nommen worden find. 

Infolge nebligen Wetterd blieb die Fahrgeichwindigkeit Hinter der beabfichtigten 
zurüd, fie betrug nicht ganz 10 Knoten. Bei Benußung von nur emer Schraube legte 
das Schiff 9,73 Anoten in der Stunde zurüd, wobei 1928 Pferdefräfte indizirt wurden, 
und betrug der Kohlenverbrauch 4,630 Pfund (2,10 kg) pro Stunde; mit zwei Schrauben 
war die Fahrgeſchwindigkeit nahezu diejelbe, nämlich 9,71 Knoten, aber es wurden beinahe 
100 Pferdekräfte mehr indizirt (2017) und der Kohlenverbraud betrug 4,773 Pfund 
(2,17 kg). Bei der erfterwähnten Fahrt, bei welcher nur die mittlere Schraube in 
Thätigleit war, betrug die Zahl der Umdrehungen 74, bei der Fahrt mit zwei Schrauben 
(der Steuerbord- und der Badbord-Schraube) 64 bezw. 63. Die dritte Verſuchsfahrt 
wurde unter Anwendung ſämmtlicher drei Schrauben unternommen mit einer Fahr 
geichwindigfeit von 11,6 Sinoten, aljo ein wenig mehr al3 der Hälfte der bei der offiziellen 
Probefahrt erreichten Gejchwindigkeit. Die Zahl der Umdrehungen betrug für die mittlere 
Schraube 65, für die anderen beiden je 66. An Pferdefräften wurden 2491 indizirt und 
an Kohlen 6,481 Pfund (2,94 kg) pro Stunde verbraudt. Dies beweiſt Har, daß bei 
geringer Fahrgeichtwindigkeit, aljo bei gewöhnlichen Reiſen, die Benugung jämmtlicher 
drei Schrauben jehr unökonomiſch ift, wie denn auch in den Berichten des Chefingenieurs 
Melville, von dem die Pläne ded Schiffes herrühren, vorgejchlagen worden war, bei 
gewöhnlicher Fahrt nur eine oder zwei Schrauben, jänmtliche drei Schrauben aber muır 
dann zu benugen, wenn die größte Fahrgeſchwindigkeit erreicht werden ſoll. Ein Vergleid) 
der Fahrten mit einer und mit zwei Schrauben zeigt, daß, wie die indizirten Pferdekräfte 
und der SKtohlenverbrauch nahezu gleich waren, auch eine ind Gewicht fallende Differenz 
in den Bahrgejchwindigfeiten nicht bejtand. Einen weſentlichen Unterjchied zeigt nur die 
Zahl der Umdrehungen, da dieſe bei der Fahrt mit einer Schraube, der mittleren, 
10 mehr betrug al3 bei der Fahrt mit zwei Schrauben. Die Wirkung der mittleren 
Schraube ergiebt ſich deutlich aus der Verjuchsfahrt mit jämmtlichen drei Schrauben, 
indem bei nur drei Umdrehungen mehr, als bei Benußung von zwei Schrauben die Fahr: 
geihwindigkeit nahezu 2 Knoten mehr betrug. 

Ein weiteres, intereffantes Ergebniß dieſer Verjuchsfahrten ift das, daß während 
etwa 2500 Pferdekräfte entwidelt werden mußten, um die „Minneapolis* mit einer Fahrt 
von 11,6 Knoten fortzubewegen, mehr als achtmal jo viel Pferdefräfte nöthig waren, um 
bei der offiziellen Probefahrt die Gejdywindigfeit von 23,07 Knoten zu erreichen. Dies 
it ein überaus deutlicher Beweis dafür, wie viel ölonomiſcher e& ift, mit geringer 
Geſchwindigkeit zu fahren, als mit hoher, — eine Thatjache, die übrigens den Fachleuten 
ihon lange bekannt ift, in Laienkreifen aber vielfach noch micht genügendes Verſtändniß 
findet. 

(Army and Navy Journal vom 11. 8. 94.) 


Vereinigte Staaten von Nordamerifa. (Das Torpedoboot 
„Ericsjon“) Zum eriten Male jeit den Zeiten der Miffiffippi » Kanonenboote ift in 
diefem Jahre für die Kriegsmarine der Vereinigten Staaten von Nordamerika wieder ein 
Fahrzeug im Binnenlande erbaut worden. ES ift dies das Torpedoboot „Ericsjon“, 
das im Mai d. 8. auf der Werft der Jowa Iron Work in Dubuque (Jowa) von 
Stapel gelaufen ift. Das Boot hat eine Länge von 45,7 m, eine Breite von 4,8 m, 
einen mittleren Tiefgang von 1,4 m und ein Deplacement von 120 Tonnen. Der Rumpf 
bejteht ganz aus Stahl. Durch jtarte Längs- und Querverbände hat der ganze Bau ein 
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außerordentlich feſtes Gefüge erhalten, jo daß die Erjchütterungen, die dur) den Gang 
der mächtigen Majchinen bewirkt werden, ſich kaum bemerkbar machen. Vor Allem war 
das Bejtreben der Erbauer darauf gerichtet, zur Erlangung einer möglichſt hohen 
Geſchwindigkeit eine bedeutende Majchinenleiftung mit Raumerjparnif zu vereinigen. Alles 
in Allem wiegen die Schiffsmaſchinen, Hülfsmaſchinen, Keſſel ſammt der Wafjerfüllung und 
Kondenfatoren nicht mehr als 52 Tonnen. Die Zylinder der beiden vertikalen 
Vierfach-Expanſionsmaſchinen haben Durchmefjer von 29, 41, 55 und 76 cm; bie 
Anzahl der indizirten Pferdefräfte beträgt 1800. Die Keſſel gehören dem Thornyeroftſchen 
Nöhrentyp an, find für künſtlichen Zug eingerichtet und auf einen Drud von 17,6 kg 
für den Quadratzentimeter geprüft. Es find zwei Schiffsichrauben vorhanden, Die 
412 Umdrehungen in der Minute machen können. Im Bertrage ift bedungen worden, 
daß eine Gejhwindigfeit von 24 Knoten zu erreichen ift, doch hoffen die Erbauer fie mit’ 
Leichtigkeit auf 25 Knoten bringen zu können. Für jeden Knoten, der über das bedungene 
Maß hinaus erzielt wird, fteht eine Prämie von 20000 Dollars (85000 M.) in Aus- 
fiht. Die Bewaffnung der „Ericsſon“ bejteht aus vier 3,7 cm-Schnellladelanonen auf 
Ded, einem fejt eingebauten über Waſſer mündenden Bug-Torpedorohre für Howell-Torpedos 
und zwei für Whitehead-Torpedos bejtimmten jchwenkbaren Torpedorohren achtern. Außer 
den Kammern für die Offiziere ijt eine große Meffe für die Dedoffiziere und ein 
geräumiger Wohnraum für die aus 12 Köpfen bejtehende Mannjchaft vorhanden. 

Die Probefahrten, über deren Ausfall die Berichte noch ausftehen, jollten Anfang 
September d. 33. im Long Island Sound in der Nähe von New London abgehalten 
werden. Um dorthin zu gelangen, ift die „Eriesſon“ von Dubuque aus den Miſſiſſippi 
hinuntergedampft, dann durch den Golf von Mexiko nad) Key Weit gegangen und von 
dort aus, unter Anlaufen von Charlejton, längs der atlantiichen Küfte bis New York 
gefahren. Während der ganzen über 3600 Sm langen Fahrt Hat das Fahrzeug fi 
durchaus bewährt. 


(Nach Army and Navy Journal vom 1. 9. 94. 
y 


Argentinien. (Brobefahrten des Torpedofreuzerd „Patria“) Der 
argentinische Torpedofreuzer „Batria*, von dem im Februarheft d. Is. auf Seite 69 
eine kurze Bejchreibung gegeben worden ift, hat vor Kurzem auf dem Merjey feine 
achtſtündige Probefahrt abgehalten. Bei einem Luftdrud von 13 mm entiwidelten die 
Majchinen 3300 Pferdekräfte, während dad Schiff durchichnittlich 17,6 Knoten Tief und 
es eine ganze Stunde lang jogar bis auf 17,9 Knoten brachte. 

Nicht ganz jo günftig war der Verlauf der dreiftündigen Probefahrt mit künft- 
lichem Zuge, da jtatt der erwarteten 19'/a nur 19 Knoten erzielt wurden. In Anbetracht 
diefer Minderleijtung entjchlofjen die Erbauer ſich, das Schiff nochmals zu doden und 
die Schraubenflügel zu verkürzen. Dieje Aenderung jcheint den gewünjchten Erfolg gehabt 
zu haben, da nad) neueren Nachrichten die „Patria“ bei ihrer letzten Probefahrt mit 
233 Umdrehungen in der Minute durchſchnittlich 20,57 Knoten Fahrt gemacht hat. 


(Rad) Army and Navy Gazette und Journal des Debats.) 
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Sonftige Mittheilungen. 
Schiefverfuche mit pneumatifchen Dynamitfanonen, 


Einige recht erfolgreihe Schiefverfuche, die im Auguft d. 38. mit der pneu— 
matiſchen Dynamitfanone auf Sandy Hook ftattgefunden haben, haben verjchiedenen Blättern 
Veranlaſſung gegeben, jich prophetiich über die Ummälzungen auszujprechen, die auf dem 
Gebiete der Kriegführung uns hiernach bevorftehen follen. Bevor man eine Anficht 
darüber äußert, welche Rolle in der Landesvertheidigung der neuen Waffe etwa zuzu- 
weijen fein möchte, wird es fich empfehlen, die amtlichen Berichte über die Verſuche 
abzuwarten. Was darüber bisher bekannt wurde, ijt Folgendes: Ein 15 cm jubkalibriges 
Geſchoß joll bei einer Ladung von 22,7 kg Sprenggelatine faft 5500 m weit geflogen 
jein, ein 25 cm-Geichoß 3200 m und ein 38 cm - Gejhoß endlich 2290 m; 20 cm 
jubkalibrige Gejchoffe wurden mit einer Ladung von 45 kg Sprenggelatine, 25 cm- 
Geſchoſſe mit einer doppelt jo ftarken Ladung und 38 cm-Geichofje mit einer joldhen von 
227 kg abgefeuert. Die Verjuhe in Bezug auf Treffficherheit jollen zufriedenjtellend 
gewejen jein und die Zünder zu Ausjtellungen feinen Anlaß gegeben haben. Um feſt— 
zuftellen, wie viel Zeit die Bedienung des Geſchützes erfordere, wurden 25 Schüfje in 
Gruppen von 5, 10 und nochmal 10 Schuß abgegeben; vor Abgabe des erjten Schufjes 
in jeder Gruppe jtand die Kanone ladefertig da, und das erjte Geſchoß lag auf der 
Geſchoßtrage bereit. Die Geihofje für die erfte Gruppe wogen 202 kg, die aus der 
zweiten Gruppe 252 kg, aljo jo viel, al3 die 25 cm jubkalibrigen Gejchofje, während 
die Ladung aus 91 kg Sprenggelatine beitand; die aus der dritten Gruppe je 526 kg, 
glichen aljo einem 38 cm volllalibrigen Geſchoſſe mit 227 kg Ladung aus Nitrogelatine. 
Der erite Schuß der erjten Gruppe jollte laut Vertrag in 90 Sekunden abgefeuert werden, 
in Wirklichkeit wurden dazu nur 52 Sekunden gebraudt: das Abfeuern aller fünf Schuß 
war in 8 Minuten 45 Sekunden beendet, während 10 Minuten Zeit dafür gegeben war. 
Aehnlich war das Verhältnig bei den ſpäteren Schüffen. Der erjte Schuß der zweiten 
Gruppe fiel nad) 39 Sekunden (Bertragszeit 2 Minuten), alle 10 Schüffe waren in 
14 Minuten 40 Sekunden abgegeben (Bertragszeit 27 Minuten), der erjte Schuß der 
legten Gruppe in 46 Sekunden (Vertragzeit 3 Minuten), die 10 Schüfje diefer Gruppe 
in 15 Minuten 36'/s Sekunden (Bertragdzeit 40 Minuten). Im Ganzen waren zum 
Abfeuern der 25 Schüffe 39 Minuten Zeit gebraucht worden, während nad) dem Vertrage 
hierfür doppelt jo viel, nämlid; 77 Minuten zur Verfügung jtanden. 


(Army and Navy Journal vom 25. 8. 94.) 





Kleine techniſche Mittheilungen aus der Marine. 


Schüttverjuche mit Sohlen. 

Die Nothwendigkeit, unjere Schiffe in befjerer Weije als bisher zu befohlen, 
bat zu mandherlei Erwägungen und Verſuchen geführt. Unter Anderem war die Werft 
Kiel im vorigen Jahre beauftragt worden, zu ermitteln, in weldem Grade der Grus- 
gehalt der Kohlen bei Anwendung langer Schüttrinnen zunähme — 

Zu dem Verſuch wurde eine 16 m lange Schüttrinne mit einer Neigung von 
29° jo aufgejtellt, daß ihr unteres Ende etwa 5,6 m über dem Boden eines leeren 
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Kohlenprahmes lag. Neben dem oberen Ende, der Mitte und dem unteren Ende der 
Schüttrinne waren Podefte gebaut, von welden die Kohlen in den Prahm geſchüttet 
bezw. geftürzt wurden. Der Grusgehalt wuchs um 14,01 p&t. bei dem Transport der 
Kohle vom oberen Podeſt, um 13,14 pE&t. bei den von der Mitte der Rinne gefhütteten 
Kohlen und um 10,15 pCt. beim Stürzen vom unteren Ende. Rechnet mar die Zunahme 
an Grus ab, welhe durd den Fall aus der Höhe von 5,6 m entjtanden war, jo fommt 
auf die Rechnung der Schüttrinne nur der jehr geringe Zuwachs von 3,86 p&t. bezw. 
2,99 pCt. Daraus ergiebt fih die Lehre, daß man Schüttrinnen zur Schonung der 
Kohle überall da anwenden jollte, wo es möglich ift. 

Die Gefhwindigkeit, mit welcher die Kohlen die Schüttrinne durdhliefen, 
betrug 1,6 m in der Sekunde. Bei einem kontinuirlihen Kohlenftrom von nur 0,04 qm 
Querjhnitt wide man daher in einer Stunde 184 Tonnen Kohlen ſchütten fönnen. 

Die Einrihtungen, welde erforderlich find, um die ununterbrochene Speijung 
der Schüttrinne zu ermöglichen, werden je nad der Lage und Entfernung der Koblen- 
magazine verjchieden fein. Die Arbeit würde am jchnellften vor ſich gehen können, 
wenn aus dem Magazin oder aus den Waggons direkt in die Schüttrinne gefhaufelt 
werden könnte. Bet größeren Entfernungen wird fih Die Anwendung der Seilbahn 
entpfehlen. 

Für unjere Schiffe fommt die größere Schnelligkeit, welde man mit einer 
derartigen Einrichtung erzielen könnte, zunächſt nicht in Betracht, weil hier die Zufuhr 
mit dem Trimmen in den Bunkern gleihen Schritt halten muß. 

Es find allerdings Fälle denfbar, in denen die jchnelle Empfangnahme einer 
beftimmten Kohlenmenge dem jorgfältigen Trimmen vorgezogen werden muß, in denen 
es im Intereſſe der Werft oder des Schiffes Tiegt, die Kohlen nur an Ded zu nehmen, 
Hier und bei dem Füllen von Kohlenihiffen und Prähmen wiirde eine ſolche Ein- 
rihtung voll ausgenutt werden können. 

Die Löjung der Frage der jchnelleren Bekohlung unſerer Schiffe ift dringend. 
Nah dem Beriht des Maſchinen-Ingenieurs Eggert über feine AJnformationsreife 
auf einem Schnelldampfer (fiche „Marine-Rundihau*, Heft 6, Seite 253) wurden 
auf der „Augufta Victoria“ 2700 Tonnen mit 68 Mann in 33 Stunden in die 
Bunker gegeben. Eine derartige Leiftung ift bei unferen jegigen Einrichtungen der 
Werften und der Schiffe ausgeſchloſſen, aber erftrebenswerth. Wir werden dazu in 
eriter Reihe verſuchen müſſen, das Trimmen durch Verjtärfung des Perjonals in den 
Bunkern (Arbeiten mit Ablöfung) umd durch Vermehrung der Bunkerlöcher zu bejchleunigen, 
ehe wir an die Ausführung der oben gedachten Einrihtung gehen können. 
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Perſonalnachrichten und Mittheilungen aus den Marinekationen. 


I. Zufammenftellung der Perfonalnachrichten aus den Marines 
verordnungsblättern Nr. 16 und 17. 


(Wenn nicht anderd angegeben, find die Verfügungen durch den fommandirenden Admiral bezw. 
den Staatsſekretär des Reichs-Marine-Amts erlafjen. ) 


Seeoffizierforps. 

Koefter, Vize Admiral und Chef des Manövergefhwaders, die Erlaubniß zur Anlegung 
des Großkreuzes des Großherzo — — Greifen⸗Ordens, 

Foß, Kapitän zur See, Kommandant S. M. ©. „Gneiſenau“, zur Anlegung des Kom: 
mandeurfreuzes 2. Klafje des Königlih Norwegiſchen Ordens vom heiligen Dlaf, 

v. Daffel (Musuf), Kapitän =» Lieutenant von S. M. S. „Gneifenau”, zur Anlegung des 
Ritterkreuzes 1. Klaſſe des Königlich Schwediſchen Schwert: Ordens, 

Frommann, Unter-Lieutenant jur See, von S. M. ©. „Oneifenau“, gu Anlegung bes 
Nitterfreuzes 2. Klafje deſſelben Ordens — erhalten. (U. 8. O. 16. 8. 94.) 

v. Colomb, Kapitän » Lieutenant & la suite des Seeoffizierforps, die Erlaubniß zur An— 
leaung des Nitterfreuzes des Königlich Dänıf en Danebrog: Ordens erhalten. 
(A. 8. O. 27. 8. 94.) 

Holzhauer, Korvetten- Kapitän, zum Herbſt d. Is. zum Kommandanten S. M. Avifos 
„Wacht“ ernannt. 

Bahmann, Kapitänskieutenant, bisher fommandirt beim Stabe des Oberfommandos der 
Marine, den Rothen Adler: Orden 4. Klaſſe erhalten. (A. K. ©. 3. 9. 94.) 

Nordmann, Lieutenant zur See, re des II. Geſchwaders, 

obein, Kapitän-Lieutenant, von ©. M. S. „Stein“ ab», 
hönfelder Earh, KapitänsLieutenant, als erfter Dffizier an Bord diefes Schiffes — 

fommandirt. (17. 8. 94.) 

Meyeringh, Kapitän» Lieutenant, von dem Kommando zur Dienftleiftung beim Ober: 
fommando der Marine entbunden. (20. 8. 94.) 

Thyen, Lieutenant zur See, als erfter Offizier, 

Nunge, Unter-Lieutenant zur See, ald Stammoffizier zur VI ZTorpebobootsdivifion 
(Referve) — kommandirt. (21. 8. * 

Roſenſtock v. Rhoeneck, Boland, Unter-Lieutenants zur See, an Bord S. M. ©. 
„Prinzeß Wilhelm“ kommandirt. (25. 8. 94.) 


Für die Schiffs- ꝛc. Stäbe find folgende Kommandirungen verfügt 


worden: 
A, Für den Stab des Manövergefhwaders: 
Koefter, Vize-Admiral, ald Chef des Geſchwaders; Fiſchel, Kapitän zur See, als Chef 
des Stabes; v. Holtendorff, Korvetten-Kapitän, fommandirt zum Stabe; 
Funke, Lieutenant zur See, als Flagglieutenant. 
1. I, Divifion: 
a. Für SM. ©. „Kurfürft Friedrih Wilhelm“ (Flagaidhiff): 
Boeters, Kapitän zur See, als Kommandant; v. Bafje, Korvetten-Kapıtän, als erfter 
Dffizier; Jacobſen, Lans, Rapitän-Lieutenants; Starfe, Czech, Trenbdtel, 
v. d. Dften, Lieutenants 3. S.; Hoffmann-Lamatſch Edler v. Waffenftein, 
Braun, Seebohm, Blade, Unter-Lieutenants zur See. 


b. Für SM. ©. „Brandenburg*: 
Geißler, Kapitän zur See, ald Kommandant; Gerde (Hermann), KapitänsLieutenant, als 
erfter Offizier, Wilde, v. Burski, Trummler, KapitänsLieutenants; Berning: 
aus, Mahrenholz, Feldt, Lieutenants zur See; v. Kroſigk, Lindes, 
Schade, Bunnemann, Unter-Lieutenants zur See. 


e. Für S. M. ©. „Weißenburg“: 
Büchſel, Kapitän zur See, ald Kommandant; Capelle, Koretten- Kapitän, als erfter 
Offizier; Gr. v. Driola, Bahmann, Kapitänstieutenants; Blod, Scheppe, 
J t. v. Dalwigk zu Lichtenfels, Dewitz, Lieutenants zur See; Frau— 
tädter, Klappenbach, Lebahn, Meidinger, Unter-Lieutenants zur See. 
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d. Für SM. S. „Wörth“: 

Prinz Seinrih von — Königlihe Hoheit, Kapitän zur See, als Kommandant; 
Schröder, Korvetten » Kapitän, als erfter Offizier; Grapow (Mad), Meier 
(Iohannet), Kapitän » Lieutenants; Simon, Louran, Frhr. v. Meerſcheidt— 
Hülleffem, Albinus, Lieutenants zur See; v. Leveßzow, Kalm, Schulte, 
v. Lengerke (Herbert), Unter-Lieutenants zur See. 


e. Fir S. M. ©. a un, 

Holzhauer, Korvettensfapitän, ald Kommandant; v. Möller (ern), KapitänsLieutenant, 

als erfter Offizier; v. Gilgenheimb, Lieutenant zur See; Siewert, Brauer, 
UntersLieutenants zur See. 


2. II. Division: 
Für den Stab: 


v. Diederichs, Kontre-Admiral, ala Divifionshef; Neitzke, Kapitän » Lieutenant, als 
Tlagglieutenant. 


a. Für S. M. ©. „Baden“ (Flaggidiff): 

Galfter (may), Kapitän zur See, ald Kommandant; Lilie, Kapitänstieutenant, als 
eriter Offizier; Aresezing); Prowe, Kapitänskieutenants; Schultz (Hrierrig), 
Alberts, Lierfemann, Küfel, Lieutenants zur See; v. Kliging, Kühne 
(Mag), Kehrl, Unter-Lieutenants zur See. 


b. Für S.M. ©. „Bayern“: 

Kirchhoff, Kapitän zur See, als Kommandant; Derzewski, KapitänsLieutenant, als 
eriter Dffigier; Schäfer (Era), Jacobs, Kapitän » Lieutenants; Weniger, 
Burhard (Otte griebrich, Meinardus, Fifher Geinhold), Lieutenant zur Gee; 
Bene, Berger (Brietrig), v. Krohn, Unterslieutenants zur See. 


c. Fir S. M. ©. „Sadfen“: 
Rittmeyer, Kapitän zur See, ald Kommandant; Poſchmann, KapitänsZieutenant, als 
erfter Dffigier; Koh Gugo), Hecht, Kapitän « Lieutenants; Hipper, Rede, 
v. Ammon, v. Egidy, Lieutenants zur See; Schirmader, v. Leſſel, Gygas, 
Unter⸗Lieutenants zur See. 


d. Für S. M. ©. „Württemberg“: 

Frhr. v. Maltzahn, Kapitän zur See, ald Kommandant; Hoepner, Kapitän-Lieutenant, 
als erjter DOfftzier; Schmidt, Meurer, Kapitän = Lieutenants; Gotzhein, 
Bertram (Ferdinand), Wedding, Burchard (Otto Maria), Lieutenants zur See; 
NRöffler, Schönfeld, Frhr. v. Bülow, Unter-Lieutenants zur See, 


e. Für S. M. ©. „Pfeil“: 

Vüllers, Korvetten-Kapitän, als Kommandant; Stromeyer, Kapitän-Lieutenant, als 
— Offizier; v. Natzmer, Lieutenant zur See; Orth, Unter-Lieutenant 
zur See. 


B. Für anderweitige Kommandos: 


3. Für S. M. ©. „Stoſch“; 

v. Schuckmann (Hugo), Kapitän zur See, als Kommandant; Merten, Kapitän-Lieutenant, 
als erfter Offizier; Hutter, KapitänsLieutenant; v. Studnitz (Era), v. Kühl: 
weiter, v. Reuter, Lübbert, Dyes, gran, Lieutenants zur See; Bad) 
(Lutwig), Sarer, v. Hahnke, Butterlin, UntersLieutenants zur See. 


4. Fir SM. S. „Stein“: 

v. Wietersheim, Kapitän zur See, ald Kommandant; Ba (Kart), Kapitän⸗ 
Lieutenant, als erfter Offizier; v. Dambrowski, Kapitän:Lieutenant; v. Rebeurs 
Paſchwitz, Elvers, Boyes, Boette Ernſth, Gr. v. Poſadowsky-Wehner, 
Lieutenants zur See; Bartels, Mörsberger, Moft, Schul (wein, Iaeger, 
Unter⸗Lieutenants zur Eee. 

5. — S. M. ©. „Moltke“: 

Koch, Kapitän zur See, als Kommandant; Friedrich, Korvetten-Kapitän, als erſter 

Offizier; Poock, Kapitän = Lieutenant; Brüll, Schur, Meyer win, Pohl, 
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Lieutenants zur See; Frhr. v. Ketelhodt, Rohardt, Märker, Paſchen, 
Schlicht, Unter-Lieutenants zur See. 
6. Für S. M. ©, „Gneiſenau“: een 

Foß, Kapitän zur See, ald Kommandant; v. Daffel Guguſh), Kapitän-Lieutenant, als 
erfter Offizier; v. Coghaufen, Kapitän » Lieutenant; Koch (Niger), Senner, 
Pieper, Iacobi, Michelſen, Lieutenants zur See; Frommann, Heine, 
v. Studnitz (Osman), Symanski, Unter-Lieutenant3 zur See. 

„7. Für S. M. © „Irene* oder „Befion“: 

Klindfied, Kapitän-Lieutenant, als erfter Offizier; Kirhhoff, Troje, Timme, Fuchs, 
Zannjen, Lieutenants zur See; Adelung, v. SelberfhweteLaszemäti, 
Donner, Wilbrandt (einparr), Herr, Unter-Lieutenants zur Gee. 


8 Für S. M © „Arcona“: 

Sarnomw, Br re ald Kommandant; Walther, Kapitän-Lieutenant, als 
erfter Offizier; Behm, Kendrid, v. Holbach, Engelhard (Baur), Lieutenants 
zur See; Yan (Dtto), Haun, Unter-Zieutenants zur See. 

9 Für S. M. ©. „Iltis“: 

Ingenohl, Kapitän-Lieutenant, als Kommandant; Schmidt v. Schwind, Lieutenant zur 

See, als erſter Offizier; Tiesmeyer, Löhlein, Lieutenants zur See, 
10. Für ©. M. ©. „Cormoran”: 

Brinfmann, Koretten:Kapitän, ald Kommandant; Paech, KapitänsLieutenant, als 
eriter Dffizier; v. Grumbkow, Balentiner, Tägert (Karl, Lieutenantd zur 
See; Haun, UntersLieutenant zur See, 


11. Für S. M. Vermeßſchiff „Mömwe*: 

Faber, Kapitänstieutenant, ala Kommandant; Grapow (Fran), Kapttänstieutenant, als 
erfter Dffizier; Meurer, Hahn, Lieutenants zur See; Heinemann, Unter 
Lieutenant zur See. 

12. Für ©. M. ©. „Condor“: - 
Broeler, Koretiensfapitän, ald Kommandant; Willen, KapitänsLieutenant, als erfter 
ffigier; Blomeyer, Rollmann, Frey, Lieutenants zur See. 
13. Für ©. M. ©. „Sperber“: 

Walther, Korvetien- Kapitän, ald Kommandant; Musculus, Kapitänskieutenant, als 

erfter Offizier; Hering, Fremerey, Bollerthun, Zieutenants zur See. 
14. Für © M. ©. „Hyäne“: 

Bahem, KapitänLientenant, ald Kommandant; Witſchel, Lieutenant zur See, als 

erfter Offizier; Thorbede, Lieutenant zur See; Reclam, UntersLieutenant 


zur See. 
15. Für S. M. ©. „Loreley“: 

Bühler, Kapitän-Lieutenant, ald Kommandant; Hopmann, Lieutenant zur See, als 

eriter Offizier; v. Koppelow, Unter:Lieutenant zur See. 
16. Für S. M. 9. „Sohenzollern“: 

v. Arnim, Kapitän zur See, ald Kommandant; Bruffatis, Kapitänslieutenant, als 
erfter Offizier; v. Daffel (Hartwin, Kapitän = Lieutenant; Goette «Moif, 
Gr. v. Saurma-Jeltſch, Lieutenants zur See. 

17. Für ©. M. Transportidiff „Pelilan“: 

Gr. v. Bernftorff, Kapıtänskieutenant, ald Kommandant; Scheidt, Lieutenant zur See, 
als erfter Offizier; Burhard (Ermardı, Lieutenant zur See; Hoffmann, 
v. Hornhardt, UntersLieutenants zur See. 

18. © M. S. „Prinzeß Wilhelm“: 

Bordenhagen, Korvetten-Kapitän, als Kommandant; Engel, KapitänsLieutenant, als 
erfter Offizier; Scheer, Kapitän » Lieutenant; Grüttner, Thyen, Seller, 
v. Reftorft. Seutenants zur See; Udermann, Grupe, Fiſcher Gndreach, Unter- 
Lieutenants zur See. 

19. Für S. M. ©. „Mars”: 

Galfter (aan, Kapitän zur See, als Kommandant; Kindt, Korvetten⸗Kapitän, als erfter 

Offizier; Deubel, Nidel, Rede, Boſſart, Kapitän-Lieutenants; Herrmann, 
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gr. v.Strombed, Kinel, Graßhoff, Lieutenants zur See, Tägert (Wilgelm), 
oetze, Siemens, Wurmbach (Mfrv), Boland, Unter-Lieutenants zur See. 


2. Für SM ©. „Carola“: 

v. Halfern, Koretten- Kapitän, als Kommandant; Joſephi, Kapitän-Lieutenant, als 
erfter Offizier; v. Lengerfe (Beer), Brüninghaus, Lieutenants zur See; Runge, 
Denker, Unter-Lieutenants zur See. 

21. Für S. M. S. „Blüder“: 

Thiele (Huzuf), Korvetten-Kapitän, als Kommandant; Gildemeiſter, Kapitän-Lieutenant, 
als erſter Offizier; Schäfer Gilhelm), Kapitän-Lieutenant; Wilbrandt (za), 
v. Trotha, Eitner, v. Lehſten, Graf zu Reventlow, Lieutenants zur See. 

22. Für die Reſervediviſion der Oſtſee. 


©. M. ©. „Heimdall“: 
Rojendahl, Kometten-Kapitän, als Chef und Kommandant des Stammfdiffes; Henkel, 
Kapitän-Lieutenant, als erfter Offizier; Shaumann, Zasper, Grafv. Monts, 
v. Kamefe Griedrich), Lieutenants zur See; Memminger, Mihaelis, Kettner, 
Frielinghaus, Unter-Lieutenants zur See. 


23. Für die Refervedivifion in Danzig: 

Wittmer, Korvetten-Kapitän, ald Chef und Kommandant des Stammſchiffes; Marts, 

Lieutenant zur See; v. Schönberg, Unter-Lieutenant zur See. 
24. Für die Refervedivifion der Nordfee. 
a. Fur S. M. ©. „Beomulf”: 

Oelrichs, Korvetten » Kapitän, als Kommandant; Miefner, Kapitänslieutenant, als 
erfter Offizier; Buchholz, Marwede, KapitänsLieutenants; Deimling, 
Menger, Siegmund, Krüger, Lieutenants zur See; Möllermann, Blaue, 
UntersZieutenants3 zur See. 

b. Für S. M. ©. „Frithjof”: 
Brud, Kapitän-Lieutenant, als erfter Offizier; Miſchke, Lieutenant zur See, 
25. Für die I. Torpedoboot3-Divifion (Neferve): 

Koch Meinhard), Kapitän-Lieutenant, als Kommandant; Langemaf, Lieutenant zur See, 
als erfter Offizier; Fielitz, Unter-Lieutenant zur See. 

26. gür die II. Torpedboboot3-Divifion (Referve): 

Grumme, Kapitän = Lieutenant, ald Kommandant; Dre, Lieutenant zur See, als erfter 
Offizier; Bechtel, Lieutenant zur See. 

27. Für die II. Torpedoboot3:Divifion (Referve): 

Paſchen (Kar), Kapitän-Lieutenant, ald Kommandant; v. Jachmann, Lieutenant zur See, 
als erfter Dffizier; Retzmann, Unter-Lieutenant zur See. 

28. Für die IV. Zorpedoboot3-Divifion (Referve): 

Schneider, Kapitän-Lieutenant, als Kommandant; Redlich, Lieutenant zur See, als 
eriter Offizier; v. Bülow, Lieutenant zur See. 

29. Für die V. Torpedoboot3:Divifion (Referve): _ 

Frhr. v. Shimmelmann, Kapitän-Lieutenant, ald Kommandant; Keyl, Lieutenant zur 
See, als erfter Offizier; Widenmann, Unter-Lieutenant zur See, 

30. Für die VI. Torpedoboot3-Divifion (Reſerve): 
v. Baſſewitz, Kapitänsieutenant, ald Kommandant; Seiferling, Lieutenant zur See, 
als erjter Offizier; v. Mantey, Lieutenant zur Eee. 
31. Für die Schulboote der Dftfee: 
Maaß, Frhr. v. Röſſing, v. Manteuffel, Lieutenants zur See. 
32. Für die Schulboote der Nordſee: 

Nieten, Kloebe (mem, Zange, Lieutenants zur See. 

33. Für das Probefahrtsfommando für größere Schiffe: 

Lavaud, Korvetten » Kapitän, als Kommandant; Puſtau, Kapitän-Lieutenant, als erfter 
Offizier; v. Bentheim, Bode, Frhr. v. Diepenbroid-Grüter, Kranzbühler, 
Lieutenants zur See; Ewers, Unter-Lieutenant zur See. 
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34. Für das Probefahrtsfommando für kleinere Schiffe: 
Follenius, Koretten- Kapitän, ald Kommandant; Krüger, Kapitän Lieutenant, als 
—— Müller, Engels, Lieutenants zur See; Scheck, Unter⸗Lieutenant 
zur Gee. 


Ferner find folgende Kommandirungen in Landftellungen verfügt worden: 


Scheunemann, Lieutenant zur See, ala Adjutant zur Schiffsjungen-Abtheilung. 

Hennings, Lieutenant zur See, als Adjutant zur I Marineinfpektion. 

— (Heinrich), Lieutenant zur See, als Adjutant zur I. Matroſendiviſion. 

v. Möller (Kurt), Kapitänskieutenant, als Kompagnieführer zur 1. Abtheilung IL Mas 
trofendivifion. 

Höpfner, Lieutenant zur See, als Adjutant; Vanſelow, v. Koppelomw, Kapitäns 
Lieutenants, ald Kompagnieführer, — zur 2. Abtheilung I. Matrofendivifion. 

Wuthmann, Lieutenant zur See, ald Adjutant au II. Marineinfpeftion. 

Heintzmann, Briegleb, KapitänsZieutenants; Riedel, Lieutenant zur See, ald Kom: 
pagnieführer, — zur 1. Abtheilung II. Matrofendivifion. 

Goette, Kapitän-Lieutenant; Koch SWilhelm), v. Kalben, Lieutenant? zur See, ald Kom— 
pagnieführer, — zur 2. Abtheilung II. Matrofendivifion. 

Behncke (Baur), Lieutenant zur See, ald Adjutant; Meyer (Gerda), Dunbar, v. Oppeln: 
Bronikowski, Kapitän-Lieutenants, ald Kompagnieführer — zur II. Werftdivifion. 

Janke, Kapitänstieutenant, ald Adjutant, 

8333 Korvetten⸗Kapitän, — zum Stabe der Inſpektion der Marineartillerie. 

uß, Kapitän-Lieutenant, ald Kompagnieführer; Evert, Lieutenant zur See, v. Schwartz, 
Frhr. v. — 532— Unter-Lieutenants zur See, als Kompagnieoffiziere — 
zur I. Matrofenartillerie-Abtheilung. I 

v. Rothfirh und Panthen, Kopp, v. Kof, Lieutenants zur See, ald Kompagnie- 
offisiere — zur II. Matrofenartillerie-Abtheilung. 

GCapelle, KapitänsLieutenant, ald Kompagnieführer; Bornmüller, Lieutenant zur See, 

. als —————— — zur III. Matroſenartillerie-Abtheilung. 

Pindter, Lieutenant zur See, als Adjutant; v. Obernitz, Vles, Lieutenants zur See, 
als Kompagnieoffiziere — zur IV. Matroſenartillerie-Abtheilung. 

Schäfer (Erwin), Lieutenant zur See, als Adjutant; Mauve, Lieutenant zur See, zur 
Dienſtleiſtung — zur Inſpektion des Torpedoweſens. 

Uthemann, Lieutenant zur See, als Adjutant; Paſchen arh, Koch Geinhard), Kapitän⸗ 
Lieutenants, als Kompagnieführer; Behring, Bölken, v. Natzmer, Lieutenants 
Bee; Brafv.Deynhaufen, Fiſcher (Paun, Köhler, Weniger,v. Diederichs, 

eft, Seefadetten, ald Kompagnieoffiziere; Hoffmann, Kapitän-Lieutenant; 
Herrklotſch, Lieutenant zur See, zur Ausbildung von Schnellladefanonen- 
Schützen, — zur I. Torpedoabtheilung. 

Bad, Lieutenant zur See, als Lehrer; Sebbinghaus, Gudemill, Kühne (Moser), 
Pfund heller, Lieutenants zur See; Reiche, Braffe, Rofenftod v. Rhoened, 
Unter-Lieutenants zur See; Mommfen, Wolff, Ritter, Mersmann, Sees 
ladetten, ald Kompagnieoffiziere — zur II. Torpedoabtheilung. 

Goede, Korvetten-Kapitän, ald Direktionsoffizier; Shönfelder (Bictor), Kapitän-Lieutenant; 
Baedede, Lieutenant zur See, als Lehrer; v. Kroſigk, Kapitän-Lieutenant, 
als Infpektionsoffizier, — zur Marine-Afademie und «Schule. 

PIRARG van Semmern, Scheer, v. Levetzow, Meurer, Soudon, Trummler, 

apitänsLieutenants; Beraer (Ruvom, Sthamer, v. Ammon, Sieutenants zur 
See, zum Beſuche des I. Cötus, 

Bredow, Schröder, Promwe, Br. v. Driola, Grapow (May), Jacobs, Kapitän- 
Lieutenants, Hintze, Schrader, Lieutenants zur See, zum Bejuche des II. Cötus 
— ber Marine-Afademie. , 

Gr. v. Spee, Kapitän-Lieutenant, Stehow, v. Sippel, Bertram Gihelm), Lieutenants 

zur See — als Lehrer zur Dedoffizierfchule, 

v. Witleben, Weber, Schirmer, KapitänsLieutenants, zur Dienftleiftung beim Ober- 

kommando der Marine. 

Philipp, Frhr. v. d. Goltz, Lieutenants zur See, zum Befuche der Militär-Turnanftalt. 
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Es find folgende Berfegungen verfügt worden: 


Von Wilhelmshaven nad Kiel: 
da Fonfeca-Wollheim, Rofendahl, Goecke, Palmgrén, Reinde, Korvetten⸗Kapitäns; 
Hoepner, Schönfelder Bin), Merten, Graf v. Bernftorff, Rieve, Hecht, 
Kopitän-Lieutenants; 
Hipper, Schultz Griebrich, Schäfer (Erwin), Lieutenant zur See. 


Bon Kiel nah Wilhelmshaven: 
Sehr. v. Zynder, Bordenhagen, Holzhauer, Korvettensflapitäng ; 
vet, Schönfelder (Karl), Meier (Ioamer), Scheer, Kapitän-Lieutenants; 

Simon, Lieutenant zur See; 

Goete, Siemens, Seebohm, Schade, Reihe, Wurmbadiuifern, Maurer, Stoelzel, 
Schulte, Lebahn, Praſſe, Lüdede, Richter, Eberius, Meidinger, 
Erdmann, v. Lengerke (Herbert, Roſenſtock v. Rhoened, v. Meuron, 
Boland, Bunnemann, Blade, Unter:Lieutenants zur See; 

Sfendahl, Püllen, Roßkath, v. Trotha, I v. Bibra, Looff, Boethke, 
Or. v. Zeppelin, Wolfram, Lieber, Haß, ar Reiß, v. Rofenitiel, 
Mommfen, Wolff, Ritter, Mersmann, Ebert, Goebel, Loeſch, 
Br. v. Mörner, Schramm, Kühlenthal, a Tidemann, v. Blumen: 
thal, Nippe, Myfing, v. Gordon, Giebler, Seefabetten. 


Bon Danzig nad Kiel: 
v. at! Korvetten-Rapitän; 
v. Grumbkow, Lieutenant zur See. 
Von Kiel nach Danzig: 
v. Arnoldi, Korvetten-flapitän; 
Engelhardt (Water), Lieutenant zur See. 
Bon Wilhelmshaven nah Danzig: 
Wittmer, Korveiten-flapitän. 
ER Bon Berlin nah Wilhelmshaven: 
Deimling, Lieutenant zur See. 


Bon Wilhelmshaven nad Berlin: 
Meuf, Weitphal, Sartmann, Korvettensfapitäns. 


Bon Kiel nah Berlin: 
Truppel, Ehrlih, Pohl, Korvetten-Kapitäns; 
Peters, v. Witzleben, Weber, Schirmer, Rapitän-Lieutenants. 
Bon Berlin nad Kiel: 
Büchfel, Kapitän zur See; 
Gapelle, Korvetten-Kapitän; 
Bachmann, Kapitän-Lieutenant; 
Hennings, Lieutenant zur See. 
Bon Friedrihsort nah Kiel: 
Broefer, KorvettenKapitän; 
Klindfied, Kapitän-Lieutenant; j 
Zasper, Keyl, Fremerey, Frhr. v. Diepenbroid-Grüter, Lieutenant zur See. 
Bon Kiel nah Friedridsort: 
guB, Kapitän-Lieutenant; 
vert, Scheunemann, Lieutenants zur See; 
v. Shwarg, Frhr. v. Müffling, Untersfieutenants zur See. 
Bon Kiel nad Lehe: 
Gr. v. Baudiffin (emit), Korvetten-flapitän, 
Bon Lehe nad Kiel: 
Lavaud, Korvetten-Hapitän. 
. Von Wilhelmshaven nah Friedridsort: 
Etienne, Korvetten-Kapitän. 
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Von Lehe nah Wilhelmshaven: 
v. Burski, Kapitän-Lieutenant. 


Von Wilhelmshaven nach Lehe: 
Bornmüller, Lieutenant zur See. 


Von Cuxhaven nach Wilhelmshaven: 
Engels, Rollmann, Dewitz, Lieutenants zur See. 


Von Wilhelmshaven nach Cuxhaven: 
Hartog, v. Obernitz, Vles, Lieutenants zur See. (26. 8. 94.) 
v. Krohn, Unter-Lieutenant zur See, v. S. M. ©. „Bayern“ ab» und an Bord des 
Torpedodiviſionsbootes „D 2” fommandirt. (28. 8. 94.) 


Dffizierforps der Marineinfanterie. 


v. Saffel, Selonde - Lieutenant im I. Seebataillon, die Erinnerungsmedaille für Rettung 
aus Gefahr erhalten. (U. K. D. 16. 3. 94.) 

Schirmer, Setonde-Lieutenant im Landwehrbezirt I. Oldenburg, bisher von der Reſerve 
des Niederfchlefiihen Fußartillerie-Regiments Nr. 5, unter Aufhebung der ver— 
fügten Anftellung defjelben bei ver Matrofenartillerie, bei den beurlaubten Offizieren 
der Marineinfanterie und zwar mit feinem Patent ald SefondesLieutenant der 
Referve des II. Seebataillons angejtellt. (A. K. DO. 10. 9. 94.) 

v. a Sefonde-Lieutenant vom I. Seebataillon, auf S. M. ©. „Stoſch“, 

v. Didtmann, SefondesLieutenant vom IL Seebataillon, auf S. M. S. „Stein“, 

MWieczored, Setonde-Lieutenant vom IL. Seebataillon, auf S. M. ©. „Moltte“, 

v. Deyfing, Selonde - Lieutenant vom I. Seebataillon, auf S. M. ©. „Gneiſenau“ — 
fommandirt. (26. 8. 94.) 

Mauve, PremiersLieutenant im I. Seebataillon, als Adjutant zur Infpeltion der Marine: 
infanterie fommandirt. (31. 8. 94.) 


Maihinen- und Torpedo-Fngenienrforps. 


Siggelkow, Torpedo-Ober-Ingenieur, Gruhl, TorpedersZieutenant, Seyler, Torpeder— 
Unter:Lieutenant, — für das Schuljahr 1894/95 als Lehrer an der Dedoffizier: 
Thule fommandirt. (22. 8. 94.) 

Meißner, Mafchinen-Ingenieur, von Berlin nad Wilhelmshaven, 

Dittrih, Mafhinen-Ingenieur, von Wilhelmshaven nad) Berlin, 

au Mafchinen-Unter:-Ingenieur, von Kiel nad Berlin — verfeßt. 

Bal ei ——— als Geſchwader-Ingenieur für den Stab des Manöver— 
eſchwaders, 

Barth, aaſe, Eiermann, Boeſecke, Maſchinen-Unter— 
Ingenieure, auf S. M. S. „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“, 

Bartſch, Maſchinen-Ober-Ingenieur, Niedt, Maſchinen-Ingenieur, Eltze, Möhmking, 
Maſchinen-Unter-Ingenieure, auf S. M. S. „Brandenburg“, 

Erhard, Maſchinen-Ober-Ingenieur, Ehricht, Maſchinen-Ingenieur, Schulz, Wiegmann, 
Maſchinen⸗-Unter-Ingenieure, auf ©. M. S. „Weißenburg“, 

Rogge, Maſchinen-Ober-Ingenieur, Thiele, Bode, Naſſer, Maſchinen-Unter-Ingenieure, 
auf S. S. „Wörth“, 

Vogel, Maſchinen-Unter-Ingenieur, auf S. M. S. „Wacht“, BR 

Bräunig, Mafchinen-Ober-Ingenieur, als Divifions-Ingenieur für den Stab der II. Divifion, 

Eggert, Mafchinen-Ingenieur, auf S. M. ©. „Baden“, 

Schütze, Mafhinen-Ingenieur, auf S. M. ©. „Bayern“, 

Hoffmann Moin), Mafchinen-Ingenieur, auf ©. M. ©. „Sachſen“, 

Kählert, Mafchinen-Ängenieur, auf S. M. ©. „Württemberg“, 

Schamp, Majcinen:Unter:Ingenieur, auf S. M. ©. „Stoſch“, 

Kraufe, MafchinensUnter:Ingenieur, auf ©. M. ©. „Moltte“, 

Homuth, Majdinen-UntersIngenieur, auf S. M. S. „Gneiſenau“, A 

Prenzloff, Mafchinen= Unter: Ingenieur, bezw. Miſchke, Maſchinen-Ingenieur, Stein= 
rüde, Mafchinen-Unter-Ingenieur, auf S. M. S. „Irene“ oder „Gefion“, 

Morgenftern, Majchinen-Unter-Ingenieur, auf S. M. ©. „Arkona“, 

Weber, Mafhinen:Unter-Ingenieur, auf S. M. ©. „Cormoran“, 
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Eanitäts:Offizierforps, 


Dr. Pichert, Marine-Ajfiftenzarzt 1. Klafje, ein Patent feiner Charge erhalten. 

Dr. Reimann, Dr. Brüning, Dr. Huß, Affiftenzärzte 2. Klaſſe der Marine » Referve 
vom Landwehrbezirt Barmen bezw. I. Darmftadt und Flensburg, zu Affiftenzärzten 
1. Klafje der Marine-Referve befördert. 
Die nad) Vorftehendem beförberten bezw. zu patentirenden Marineärzte erhalten 

ein Patent von * Tage der Beförderung ihrer Altersgenoſſen in der Armee. (A. K. O. 
16. 8. 94.) 

Krönde, Unterarzt der Marine » Rejerve vom Landwehrbezirt Kiel, zum Affiftenzarzt 
2. Klafje der Marine-Referve befördert. (A. K. O. 23. 8. 94.) 

Dr. Shlid, Marine-Aififtenzarzt 1. Klafje, von S. M. Torpedodivifionsboot „D 8" abs, 

K rn b, Marine-Affiftenzarzt 2. Klafje, an Bord des genannten Schiffes — fommanbdirt. 
13. 8. 94.) 


Dr. Dippe, Marine » Oberftabsarzt 2. Klaſſe, mit dem Tage der Einfhiffung auf 
©. M. ©. „Baden“ von Wilhelmshaven nad Kiel, 

Dr. Erdmann, Schumann, Marine-Stabsärzte, mit dem Tage der Ausfchiffung von 

©. ©. „Sachſen“ bezw. „Baden“ von Kiel nad Wilhelmshaven, 

Dr. Dirkſen (Seinis), Marine-Stabsarzt, von Selgoland nah Wilhelmshaven, 

Dr. Sohenberg, Marine-Stabsarzt, von Wilhelmshaven nad Helgoland, 

Dr. John, Marine-Affiftenzarzt 1. Klaſſe, von Friedrichsort nad) Stiel, 

Dr. Fiſcher, Marine-Affiftenzarzt 2. Klafje, von Kiel nach Friedrichsort, 

Dr. Martini, MarinesAffiftenzarzt 1. Klafje, von Lehe nad Wilhelmshaven, j 

Dr. Pichert, Marine-Afjiftenzarzt 1. Klafje, von Wilhelmshaven nad; Lehe — ſämmtilich 
zum 1. Dftober d. 38. — verfeßt. (21. 8. 94.) — 

Dr. Brunhoff, Oberſtabsarzt 2. Klaſſe, als Oberarzt zum Stabe der J. Matroſendiviſion 
und zur 1. Abtheilung J. Matroſendiviſion, 

Dr. Bonte, Stabsarzt, als Oberarzt zur 2. Abtheilung I. Matroſendiviſion, 

Prinz, Oberftabsarzt 2. Klaffe, ald Oberarzt zur I. Werftdivifion, 

Dr. Uthemann, Stabsarzt, ald Oberarzt zum I. Seebataillon, 

Schubert, Oberftabsarzt 2. Klaſſe, als Oberarzt zum II. Seebataillon, 

Dr. Gudden, Marine-Affiftenzarzt 1. Klafje, von S. M. ©. „Beomwulf” ab: und an 
Bord S. M. ©. „Hildebrand“, 
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Dr. Mirius, Marine-Affiftenzarzt 2. Klafje, von S. M. ©. „Hildebrand“ ab» und an 
Bord SM. S. „Beowulf“, 

Dr. Reiten, Dberftabsarzt 1. Klafje, als Geſchwaderarzt für den Stab des Manöver: 
geſchwaders, 

Dr. Dirkſen Geinrichh, Stabsarzt, auf S. M. ©. „Kurfürft Friedrich Wilhelm”, 

Lerche, Stabsarzt, Dr. Mixius, Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe, auf S. M. S. „Brandenburg“, 

Dr. — Stabsarzt, Dr. Koppe, Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe, auf S. M. S. 
„Weißenburg“, 

Dr. tm} Stabsarzt, Dr. Senf, er 2. Klafie, auf S. M. S. „Wörth“, 

Ba all, Affiftenzarzt 1. ae auf S. M. ©. „Wadıt“, 

Dr. Dipp £ — — 2. Klaſſe, als Diviſionsarzt für den Stab der II. Divifion auf 

. M. ©. „Baden“, 

Dr. Jorck, Affiftenzarzt 2. Klaſſe, auf S. M. S. „Baden“, 

König, Stabsarzt, Dr. Behrens, Affiftenzarzt 1. Klafje, auf S. M. S. „Bayern“, 

Dr. Arendt, Stabsarzt, Dr. geäle, Unterarzt, auf S. M. S. „Sadjen“, 

v. Köppen, Stabsarzt, Dr. Richter, Unterarzt, auf S. M. ©. „Württemberg“, 

Dr. Sarmfen, Affiftenzarzt 1. Klaffe, auf S. M. ©. „Pfeil“, 

Dr. Huth, Stabsarzt, Dr. Brüel, Affiftenzarzt 2. Klafie, auf S. M. S. „Stoſch“, 

Nuszkowski, Stabsarzt, Bütom, Aififtenzarzt 2. Klafje, auf S. M. S. „Stein“ 

Dr. Fren hr dual Stabsarzt, Dr. Große, Affiftenzarzt 2. Klaſſe, auf ©. M. ©. 
„Moltke“, 

Dr. Schneider, Stabsarzt; Gelſam, Unterarzt, auf S. M. S. „Gneiſenau“, 

Dr. Spiering, Stabsarzt, auf S. M. S. „Arkona“ 

Dr. Meste, Affiftenzarzt 1. Klaſſe, auf S. M. ©. „Altie”, 

Koh, Affiitenzarzt 1. Hlafie, auf S. M. ©. „Cormoran”, 

Dr. Matthiffon, Aſſiſtenzarzt 1. Klaſſe, auf S. M. Vermeßſchiff „Möwe“, 

Dr. Richelot, Aififtenzarzt 1. Klafje, auf S. M. S. „Condor“, 

De ge ler, Aſſiſtenzarzt 1. Klafje, auf S. M. ©. „Sperber“, 

Tr. 


Dr. Örotrian, Stabsarzt, ald Oberarzt zur II. Torpedoabtheilung, 
Elfte, Oberftabsarzt 2. Klafje, ald Oberarzt zu den Bildungsanftalten der Marine — 
fommandirt. (26. 8. 94.) 


Feuerwerks⸗, Zeng- und Torpederoffiziere. 


Heder, yeuerwerls-PremiersLieutenant, zum Feuerwerf3:dauptmann, 
Weinert, Zeug: Premier-Lieutenant, zum Zeug-Hauptmann, 
Weber, Müller, Feuerwerks-Lieutenants, zu Feuerwerks-Premier-Lieutenants, 
Teihmann, Kurth, Oberfeuerwerker, zu Feuerwerks-Lieuienants — befördert. 
Wernhardt, Geheimer erpedirender Sekretär und Kalkulator beim Reichd: Marine: Amt, 
— — a. D., den Charakter als Feuerwerks-Lieutenant erhalten. (AU. K. 
. 3. 9. 94.) 
Brandt, Feuerwerls »Sauptmann von der Werft Wilhelmshaven, mit dem 1. Oftober 
4 a adminiftrativeg Mitglied der Artillerie» Magazin » Verwaltung zur 
erft Kiel, 
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Neumann, Feuerwerks-Lieutenant von der Werft in Kiel, kommandirt beim Reichs: Marine: 
Amt, mit dem 1. September d. Is. nad) Berlin, 

Rahn, Feuerwerf3-Lieutenant vom Artillerievepot Wilhelmshaven, mit dem 1. Oktober d. 33. 
zur Werft dafelbft — verſetzt. 

Zeihmann, Feuerwerks » Lieutenant, fommandirt zum Reichs- Marine- Amt, tritt unter 
Belafjung in feinem Kommando in den Etat des Artillerievepots Wilhelmshaven. 

Kurth, Feuerwerk3-Lieutenant, dem Artillerievepot Friedrichsort zugetheilt. (4. 9. 94.) 


Beamte. 


Dietrih, Geheimer Admiralitätsrath, Cheflonftrufteur der Kaiferlihen Marine und 
Abtheilungsvorftand im Reih3-Marine-Amt, zum Wirklichen Geheimen Admiralitäts- 
rath mit dem Range der Räthe 1. Klaſſe, 

Hoßfeld, Marine-Schiffbauinfpektor, zum Marines-Baurath und Schiffbau-Betriebsdireftor 
mit dem Range eined Rathes 4. Klaſſe — ernannt. (U. B. 27. 8. 94.) 
Wellentamp, ea des Schiffbaufaches, zum Marine-Schiffbaumeifter ernannt. 

(24. 8. 94. 


Schwarz, Meine &iffkaumeifter, zum Marine-Sciffbauinfpeftor ernannt. (31. 8. 94.) 


Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika. 
Nauck, Premier-Lieutenant a. D., ſcheidet mit dem 30. September d. Is. aus der 
Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrila aus. (A. K. O. 3. 9. 94.) 
Hoebel, Premier-Lieutenant a. D., bisher vom Infanterie-Regiment von Voigts— A 
(3. Pommerjchen) Nr. 79, mit dem 7. September d. 33. der Schußtruppe für 
Kamerun zugetheilt. (A. K. O. 5. 9. 94.) 


II. Mittheilungen aus den Marineftationen vom 25. Auguft bis 
24. September 1894. 


Marineftation der Oſtſee. 


An Stelle des Premier-Lieutenants v. Vahl ift Premier-Lieutenant Frhr. v. Liliencron als 
Mitglied der Verwaltungsfommifjion des Offizier-Unterftügungsfonds fommandirt 
worden. (1. 9. 94.) 

Der als erkrankt ausgejchiffte Affiftenzarzt 2. Klafje Dr. Neuhaus ift von S. M. ©. 
„Bneifenau“ ab», und an feiner Stelle der — Gelſam kommandirt. 

Für den an Bord S. M. S. „Gneiſenau“ kommandirten Unterarzt Gelſam iſt der 
einjährig-freiwillige Arzt Dr. Stucke als wachthabender Arzt des Stationslazareths 
kommandirt worden. (4. 9. 94.) 

Kapitän zur See Rittmeyer jteht bis auf Weiteres zur Verfügung des Stationschefs, 
Kapitän-Lieutenants Gerde (Herman) und Ruetz, Lieutenants zur See Ewert, 
Bertram und Eitner find zur J. Marine-Infpektion getreten. 

Der Affltenzarzt 2. Klajje Dr. Jorck it zur I. Matroten-Divition fommandirt worden. 
(7. 9. 94.) 


Für das Winterhalbjahr 1894/95 treten nachftehende Kommandirungen des Zahlmeiſter— 
perjonals in Kraft: 

1. le malen Bijtram, leitender Zahlmeifter der ———— der I. Werft⸗ 
wifion; Nime, Belleidungsamt; Korte, —— meiſter „Baden“; 
Groth, Stationskaſſen-Rendant; Faber, Marine-Akademie und -S ule. 

2. Zahlmeifter: Steinhäufer, Abwidelungsbureau; Bertrand, 1. Abthei eo I. Ma: 
trojen-Divifion (1. rt Gronemann, I. Werftdiviſion (1. Zahlmeifter); 
Roß, S. M. ©. „Sachſen“; Hellfach, I. Seebataillon; a ehe 2. Abtheilung, 
J. gr age (1. Zahlmeifter); Kaſper, S. M. ©. „Moltte”; Hoffmann, 
©. M. ©. „Stein“; Geride, S. M. ©. „Baden“; Woesner, I. Torpedo— 
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Abtheilung (1. Zahlmeiiter); Gottſchow, Stationskafjen-Stontroleur; Seppner, 
S. M. 9 „Hohenzollern“ Wapnewski, I. Matroſen-Artillerie-Abtheilung; 
Braun, S. M. ©. „Blücher“; Teßmar, Torpedo-Inſpektion — ſpäter Reichs— 
Marine⸗Amt; — für Probefahrten; Feldmann, Dedoffizierſchule; 
Ss ©. M. ©. „Württemberg”; Wendeler, S. M. ©. „Stofh”; Landwehr, 


. M. ©. „Bayern“; 

3. Unter: Zahlmeiiter: Blod, Torpedo-Infpektion; Krufe, I. Werftdivifion (2. Zahl: 
meifter); Wolſchke, ©. M. ©. „Buſſard“; Anaad, S. M. ©. „Seeabler”; 
Vorpahl, I. Zorpedo-Abtheilung (2. Zahlmeifter); Schmiedeberg, S. M. ©. 
— Miſchi, löſungs-Kommando „Sperber“; ſpaͤter eventuell 
Intendantur⸗Hülfsarbeiter, eventue wu er Schulz, 1. Abtheilung 
I. Matrojen-Divifion (2. Zahlmeifter); Wulf, S. M. ©. „Condor“; Guifez, 
© M. ©. „Möwe”; Unger, ©. M. ©. „Cormoran”; Nonnenmader, 
Stationskafjen-Hülfsarbeiter; Banzenhagen, S. M. ©. „Sperber“, Ablöfungs- 
Kommando; Schröder, 2. Abtheilung I. Matrojen » Divifion (2. Zahlmeifter). 
(13. 9. 94.) 

Afittenzargt 2. Klafje Dr. Sees wird mit dem 1. Dftober d. Is. von S. M. ©. 
„Moltfe” ab-, und an feiner Stelle der Affiftenzarzt 2. Klaffe Dr. Grofje an 
Bord des genannten Schiffes fommandirt. (14. 9. 94.) 

In die Verwaltungs-Kommiſſion des Offizier-Unterftügungs- Fonds wird vom I. Seebataillon 
außer dem MPremter-Lieutenant Frhr. v. Liliencron der Sefond-Lieutenant 
v. a). fommandirt. (16. 9. 94.) 

Lieutenant zur See Kutſcher mit dem 23. d. Mts. an Bord ©. M. ©. „Greif“ fom- 
mandirt. (23. 9. 94.) 

Kapitän-Lieutenant Henke hat einen 45 tägigen Urlaub zur Wiederheritellung feiner Ge: 
jundheit innerhalb der Grenzen des Deutihen Reiches erhalten. Sa ae iſt 
ein Winter-Kommando dahin geändert, daß er der I. Marine-Inſpektion zur 

erfügung er iſt. 

Kapitän-Lieutenant Buchholz iſt unter Verſetzung nad Kiel als I. Offizier ©. M. ©. 
„Heimdall“ fommandirt. 

Kapitän zur See Nittmeyer k am 25. 9. 94. das Kommando ©. M. ©. „Sachen“, 
Kapitän zur See Baljter (Mar) an demfelben Tage das Kommando ©. ©. 
„Baden“ übernommen. Kapitän ” See Frige it bis zum Antritt feines 
Kommandos als Chef des Stabes beim Kommando der Marineftation der Oſtſee 
zur Verfügung des Stationschefs geftellt. Korvetten-Kapitän Schröder, die 
Rapitän-Lieutenants Gerde (Hermann) und Derzewski haben ihre Kommandos 
als I. Offiziere ©. M. SS. „Wörth“ bezw. „Brandenburg“ oder „Bayern“ am 
25. d. Mis. angetreten; an demjelben Tage der Kapitän-Lieutenant Meier (Iohannes); 
Lieutenant m —— v. Meerſcheidt-Hülleſſem und Unter-Lieutenant zur 
See Schulte ihr Kommando an Bord S. M. S. „Wörth“. 


u 


Marineftation der Nordiee. 


Kapitän-Lieutenant v. Bursfi hat nah Abgabe feiner Gejchäfte ald Kommandeur der 
III. Artilerie-Abtheilung einen Urlaub bis zum Antritt feines Bordfommandos, 
Kapitän-Lieutenant Shaumann der II. Artillerie-Abtheilung einen mit Schluß der 
Herbitmanöver beginnenden Urlaub innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches 
bis zum 1. November d. 38. erhalten. 

Mafchinen-Ingenieur Zimmermann iſt nad) eo gg © M. ©. „Kurfürft 
Friedrih Wilhelm” auf 4 Wochen zur Information in Elektrotechnik nad Berlin 
und — kommandirt. (30. 8. 94.) 

Lieutenant zur See Elvers, bisher an Bord S. M. ©. „Stein“, hat zur Wiederhertellung 
feiner Gefundheit einen vom 21. Auguft d. Is. rechnenden Vorurlaub von 
45 Tagen Dauer erhalten. (5. 9. 94.) 

SelondesLieutenant v. Baſſewitz vom II. See:-Bataillon hat einen vom 10. 9. 94 ab 
rechnenden 45 tägigen Urlaub innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches erhalten. 
(10. 9. 94.) 
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PremiersZieutenant v. Dre eyhold hat einen vom 14. September d. 33. ab rechnenden 
45 tägigen Urlaub nad) Braunjchweig und Stegliß bei Berlin erhalten, 


Das Zahlmeifter-Perjonal der Marineitation der Nordfee ift für das Winterhalbjahr 1894/95 
wie folgt vertheilt worden: 


1, Ober-Zahlmeifter: Wachsmann, leitender .. der Zahlmeiſter-Sektion; 
Sergog (Otto) Leiter der Werkitätten des Belleivdungsamts; Schmidt (Philipp) 

endant der Stationstafje; 

2. Zahlmeijter: Ringe, Reichs: -Marine-Amt zur Dientleiftung, Divifions-Zahlmeifter der 
II. Divifion des Mandver-Geſchwaders; Baetge, II. Werft-Divifion (1. Zahl: 
meifter), fpäter S. M. ©. „Kurfürſt Friedri Wilhelm“; Scerler, II. See- 
Bataillon, —eS s-Büreau, ſpäter ©. M. ©. „Sefion“ ; Schmidt (Eubwig) 
©. M. S. „König Wilhelm“, fpäter SM. ©. „Wörth“; Fıdtner, © M. ©. 
„Mars“, 2 —— (J. Zahlmeiſter); Rufenad, IT. Artillerie-Abtheilung; 
Thiede, ©. M. ©. Keriehrig drid der Groß he”, II. Werft-Divifion (1. Zahlmeiſter); 
Schmidt (Fein) II. a (1. Zahlmeifter); Gemsky, II. Abtheilung 
(1. Zahlmeifler); Jahn, S. M. ©. —— il. Werft: ivijton, frank in 
Kiel und ſoll Erfat Er werden; Krauje, ©. M. ©. „Baden“ (Gefchmwaber: 
GSefretär); ar PR b ©. „Stein“, IT. Artillerie - Abtheilung; Koepke, 

r ©. ‚Di — 1. &e Bataillon; Grieb, S. M. ©. „Arcona”; 
Wald, ©. ME, „alte“; Zange, II. Artillerie: -Abtheilung, E.M.©. „Mars“; 
Schad, I. Werft: ivifion (2. Zahlmeifter); Niedermeyer, IV. Artillerie: 


Abtheilung. 
3. Unter: Zahlmeifter: v. Wittke, ©. M. ©. „Reingeh, Wilhelm“; Strume, 
Kontroleur der Stationskaffe; Hagemeifter, ©. M. ©. „Befion“, — 


©. M. 
| Belbri © M. ©. „Wolf“; Berkhahn, SM. ©. „QIltis” ; 
Schörnid, Stationstafjen- Hülfsarbeiter; Derjog (Aber) S. M. ©. „Wörth“, 
jpäter „Sarola”; Lorenz, ©. M. ©. „Hyäne“; Stamm, II. Torpedoboots: 
Divifion, Probefahrts-Nommando ©. M. ©. „Seflon“. 


Unter:Lieutenant zur See Haun an Bord ©. M. ©. „ringe Wilhelm” hat einen 
Urlaub vom 22. 9. 94. bis zur Indienſtſtellung S ©. „Cormoran“ nad) 
Berlin und Wolmirsleben, aber nicht über die Dee von 45 Tagen — 

— — —— See Reclam einen Urlaub nad Stettin vom Tage der nlpigtrung 

„Albatroß” bis zum Abgang des Ablöfungstransports für Kamerun, 

Kapitän- ——— Faber einen Urlaub innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches von 
der Inſpizirung S. M. ©. „Albatroß“ an bis zum Abgang des Ablöfungs- 
transports für ©. M. ©. „Möwe“ erhalten. (14. 9. 94.) 

Lieutenant zur See Menger hat nad) Ablauf feines Kommandos an Bord S. M. ©. 
„Gefion“ einen 45 tägigen Urlaub innerhalb der —— des Deutſchen Reiches 
ur Wiederherſtellung der Geſundheit erhalten. (17. 9. 94.) 

Sekonde-Lieutenant Ottow vom II. See-Bataillon hat einen vom 4. Oltober bis einſchl. 
17. November d. Is. rechnenden 45 tägigen Urlaub innerhalb der Grenzen des 
Deutſchen Reiches erhalten, 

Premier⸗Lieutenants Witt — II. See-Bataillon — und Preuß — II. See-Bataillon — 
find von der II. ee ggg hy 30. September d. 33. ihren Marinetheilen 
zurüdüberwiejen worben. (22. 9. 94.) 


„Brandenburg“; in, ©. M. ©. „Marie; Weißer, 





kitteratur. 
La question d’orient et la defense de | By & 2. Puttkamer. 1894. 


Constantinople. (Avec deux croquis.) | reis ME. 1 

— Separatabdrud ausder „Internationalen Seit dem —* ruſſiſch-türliſchen Kriege, 
Revue über die geſammten Armeen und | der die ruſſiſche Armee bis vor die Thore 
Flotten” (mit zwei Karten). — Dresden, | von Konftantinopel führte, hat die Berthei- 
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digungsfähigfeit der Türkei die Bedeutung 
einer hochwichtigen europäifchen Frage an— 
enommen. Der Ernſt der Sadlage ijt 

fonderd dadurch gewachſen, daß Rußland 
unter Nichtbeachtung des Artikels 13 des 
Vertrages von 1856 aufs Neue Kriegshäfen 
am Schwarzen Meer — und eine neue 
—— Kriegsflotte daſelbſt geſchaffen hat. 

erſchiedentlich iſt in letzter Zeit auf die Ge— 
fährdung Konſtantinopels durch eine Ueber— 
rumpelung ſeitens der Ruſſen hingewieſen 
worden, unter Anderem in der Druckſchrift 
Stenzels „Der kürzeſte Weg nach Kon— 
tantinopel“. Iſt hierin mit greifbarer Deut⸗ 
ichkeit die Möglichkeit und Art der Aus— 
führung eines ruſſiſchen Handftreiches gegen 
die türkiſche Hauptſtadt zur Darftellung 
elangt, jo legt dem gegenüber die zur Be— 
— vorliegende Abhandlung den Schwer⸗ 
punkt auf eine Anführung derjenigen Map- 
nahmen militärischer Art, die zur Verhütung 
einer unmittelbaren Kataſtrophe türkiſcherſeits 
zu ergreifen jein dürften. 

Nach allgemeinen, die Sadlage ſchil— 
dernden geſchi ze Mich eg folgt zunächſt 
eine Darjtellung der türlifchen We gr gen 
nifje, die mit dem Ergebniß abjchließt, daß die 
vorhandenen Zruppen feineswegs genügen, um 
die Grenzen zu überwachen, die Setungen 
und Vertheidigungslinien zu bejegen und 
Konjtantinopel gegen ein zwiſchen Kilia und 
dem Derkos:See gelandetes feindliches Armee- 
forps zu vertheidigen. Der Verfafler, der die 
Lage des „Eranten Mannes” mit derjenigen 
eines Weſens vergleicht, deſſen — in 
Europa und deſſen Rumpf in Aſien liegt, hält 
es daher für unbedingt erforderlich, daß der 
Bosporus und die Dardanellen ſchleunigſt 
in einen Vertheidigungszuſtand geſetzt werden, 
der gegen das Eindringen einer Kriegsflotte 
in die Meerengen ſichere Gewähr leiſtet und 
damit die Trennung des Haupies des otto— 
maniſchen Reiches von ie Aumpfe, was 
naturgemäß die völlige Vernichtung * 
Staatskörpers bedeuten würde, unter allen 
Umſtänden zu verhüten im Stande iſt. 


Unter Zugrundelegung des vom General 
Brialmont vor zwei Jahren aufgeſtellten 
Befeſtigungsplanes werden die einzelnen für 
die Vertheidigung nothwendigen und zu ihrer 
Durhführung befonders geeigneten Maß: 
nahmen beſprochen. Nacı rialmonts 
Plan würde um Stambul und Pera ein ver: 
Ihanztes Lager von 18 ae und Hleineren 
Forts und ebenjo um Skutari ein ſolches 
von 15 Feitungswerten anzulegen jein. Die 
Befeitigungslinie auf der europäifchen Seite 
würde ih mit ihrem linfen Flügel zwijchen 


| 


| 





Angri 
Flottenmaterial, woran 


Litteratur. 


San Stefano und dem ——— an 
die Küſte des Marmara-Meeres anlehnen, 
ihre Mitte ungefähr bei Jebeje-Koi haben 
und mit dem rechten Flügel etwas nördlich 
von Rumeli-Kavak an den Bosporus ftoßen. 
Die Ausdehnung der ganzen Linie würde 
annähernd 65 Kilometer beitragen. Die 
Fortlinie des aſiatiſchen Lagers würde links 
von dem Bosporus:Ulfer bei Anatolis Kavak 
über Bafhli-Tepe bis rechts an die Marmara- 
Meerfüfte öftlih von Boltandji reichen, eine 
Strede, die etwa 48 Kilometer lang ift. 
— dieſen beiden rieſigen Vertheidigungs— 
ſtellungen iſt ſowohl für Konſtantinopel wie 
auch für Sfutari noch je ein Sicherungs— 
gürtel vor * Die Hauptwerke dieſer 
inneren tigungslinien würden ſchon im 
Frieden zu bauen, die Zwiſchenwerke, Batterien 
und Schußgräben aber erft im Mobilmachungs⸗ 
falle herzurihten fein. Während auf dieſe 
Weife die Sicherung gegen Angriffe von der 
Landfeite und die Unmöglichkeit einer Aus- 
hungerung der Hauptſtadt erreicht werden joll, 
wird zum Schuße gegen die Forcirung der 
Meerengen no die Anlage von armirten 
————— Minenſperren, Torpedo⸗ und 
Haubitzbatterien an den hierfür geeignetſten 
Punkten, nämlich ſüdlich von der 950 m breiten 
Stelle des Bosporus zwifhen Rumeli-Kavak 
und Anatolisfavaf und nördlid und füdlich 
der 1250 m breiten Dardanellenenge zwiſchen 
Kilid-Bar und Chanaf, vorgejhlagen. An 
den gleichen Stellen follen die Torpedoboote 
und anderen ſchwimmenden Streitfräfte der 
Bertheidigung geſchützte Aufftellung nehmen. 

Für alle Einzelheiten und weiteren Aus- 
führungen verweifen wir auf die Lektüre der 
in jeder Hinficht EA intereflanten und be- 
lehrenden Druckſchrift. 


Die Küftenbefeitigung. Von Ernit Frhr. 
v. Leithner, E. u. f, Oberjtlieutenant im 
Genieftabe. Mit 4 Tafeln und 8 Text— 
figuren. Wien 1894. Kommiſſionsverlag 
von R. v. Waldheim. 

Das vorliegende Werk, das einen Sonder: 
abdrud von einer Neihe von Aufſätzen aus 
den „Mittheilungen über Gegenjtände des 
Artillerier und Genieweſens“ bildet, will den 
modernen Stand der Küftenbefeitigung und 
die hierbei eine Rolle fpielenden Typen 
fennzeichnen. In außerordentlich klarer, an— 
ſchaulicher und überfichtlicher Weiſe führt der 
Verfafjer dem Lejer alles Wejentlihe über 
den zur Beſprechung — Gegenſtand 
vor. Nach einer kurzen Einleitung giebt das 
Buch zunächſt einen Ueberblick über das zum 

auf Küftenbefeftigungen geeignete 
ih taktiſche Fol— 


Zitteratur, 


gerungen über den . fampf von Schiffen 
gegen Befeitigungen jchliegen. Sodann wird 
die Armirung von Küftenwerfen unter Berüd- 
fihtigung der verjchiedenen Zwecke, denen r 
zu dienen hat, und der verſchiedenen Ziele, 
egen die fie zur Verwendung gelangen fann, 
Belproden. Der nädhjitfolgende Abſchnitt it 
betitelt „die — ———— bei Küſtenwerken“ 
und behandelt die einzelnen Typen der 
Küſtenwerke vom Standpunkte der Geſchütz— 
aufſtellung aus. Vier kürzere Abſchnitte, in 
denen die allgemeine Anordnung und die 
Elemente der 


aktiven Sperranlagen behandelt werden, be— 
ſchließen den reichen Inhalt des empfehlens- 
werthen Buches. 


Juhaltliche Zujammenftellung der in den 


üftenbefeitigung, die baulichen | 
Details der Werke ſowie die paffiven und | 





Allgemeinen Marinebefehlen, den Ma- 


den 


rineverordnungsblättern, ſowie 
Ber: 


Marinebefchlen enthaltenen 
fügungen ꝛc., welde en 
bezw. einen geidhidtlichen 
Bon W. Holdorf, Dberjchreiber der 
I. Werft-Diviſion. Abgefchloffen am 
10. Quli 1894. Kiel, Drud und Verlag 
von Schmidt & Klaunia, 1894. 
Nachdem im Laufe der Zeit durch eine 
Anzahl neu eg Dienſtvorſchriften 
ein großer Theil der in den Marinever— 
ordnungsblãttern 2c. enthaltenen Verfügungen 
außer Kraft gejegt worden iſt, hat ſich mehr 
und mehr das Bedürfnig nad einer Ueber: 
* der thatſächlich noch gültigen Ver— 
ügungen der oberſten Marinebehörden be— 
merfbar gemacht. er le Bedürfniffe ab- 
ne iſt der Zwed der vorliegenden Zus 


erth haben, 


ammenftellung von Soldorf. In über: 
ichtlicher Form, unter alphabetifch geordneten 
Stihworten und in chronologiſcher Reihen- 
folge find die einzelnen Verfügungen, mıt 
Hinweiſen auf diejenigen Stellen, wo fie im 
Mortlaute zu finden find, aufgeführt worden. 
Wie ſchon aus dem der Sammlung vor: 
edrudten In — hervorgeht, ſind 
eſonders die für in Dienſt befindliche Schiffe 
bedeutungsvollen Beſtimmungen ſo zuſammen⸗ 
gelegt worden, daß die verſchiedenen Details 
das für ſie Wiſſenswerthe unter einem oder 
möglichſt wenigen Stichworten beiſammen 
finden. Für die einzelnen Marinetheile der 
beiden Stationen wird das Nachſchlagebuch 
dadurd noch befonders werthvoll, daß aud) 
die von den Marine-Etations:Kommandos 
erlafienen allgemeinen Verfügungen und 
Befehle Aufnahme gefunden haben. In einem 
Anhange ift noch eine Zufammenitellung der 
in den Beiheften zum Marineverorbnungsblatt 


Gültigkeit | 


1 





| Tanzlers 


| find es die 
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und in der Marine-Rundſchau enthaltenen 
längeren nen beigefügt worden. 

Wie fehr dies Sammelwert dem allge: 
meinen Bedürfniß entſpricht, dürfte jchon 
aus dem Umftande zu erfehen fein, daß feit 
der furzen Zeit feines Erſcheinens bereits 
mehr al3 300 Eremplare in der Marine 
abgejegt worden find. 

Es wird beabfichtigt, ei Dedblätter 
zu dem Werke herauszugeben. 


„Unſer eer“ von Karl —— 
50 Originalzeichnungen in Lichtdruck⸗ 
reproduktion, 4 35 Mark. Verlag von 
C. T. Wiskott in Breslau. 

In eleganter Mappe liegt uns eine 
Sammlung von tadellos ausgeführten Kunſt— 
blättern vor, welche die befannte Breslauer 
Verlagsanftalt, die fih ſchon durd das in- 
wilden weitverbreitete Sammelwerf „Unfere 

arıne” von GE. W. Allers rühmlichſt 

——— nach Originalen des treff⸗ 

ichen Malers Karl Röchling hergeſtellt 

hat. Wohl ſelten iſt das Soldatenleben mit 
all ſeinen Freuden und Leiden packender und 
naturwahrer ran worden als durch 
dieje Bilder. Mit bemundernswürdiger Kraft 
der Charafteriftif und mit urwühfigem Humor 
hat der Künftler, deſſen Soldatenbilder zu 
den beliebteften Scöpfungen der neueren 
deutihen Genre:-Malerei gehören, hier die 
verjchiedenften Momente des militärtjchen 
Treibend in lebensvollen Bildern zur Dar- 


ſlellung gebradit. 


Daß in „Unferem Heer“ der oberite 
Kriegsherr nicht fehlen darf, ijt felbit- 
—— Auch das Bild des Reichs— 

rafen v. Caprivi wird uns auf 
einem Blatte vorgeführt. Ferner ſind ver— 
ſchiedene Momente aus dem Offiziersleben zur 
Darſtellung gebrachtworden. Vornehmlich aber 

Mannſchaften, denen Röchling 
ſeine ſcharfe Beobachtungsgabe gewidmet hat. 
Es iſt eine wahre Luſi, die jtrammen Geſtalten 
zu jeden, wie fie im langſamen Schritt 
über den Exerzirplatz hinjchreiten, wie fie beim 
Bajonettfehten miteinander fämpfen, wie 
fie ſelbſt nad anjtrengendem Marſche noch 
ihre Kräfte im lufligen Zentaurenfampfe 
erproben, und wie die Thatenluft ihnen aus 


den Augen leuchtet, wenn das pe hei 
ı fie nad) wohlverdienter Raſt wieder 


inaus⸗ 
ruft zum Dienſt. In die Inſtruktions— 
ftunde, in die Kantine und Küche, auf 
Poſten, ind Manöverfeld und an das 
Wachtfeuer des nächtlihen Biwaks, ja jelbit 
zu „Bater Philipp” ind Arreſtlokal, 


— überallhin führt uns der liebenswürdige 


Künftler, und Infanterie, Kavallerie, Artillerie 
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und Pioniere, fie alle ziehen in charakteriſtiſchen 
Typen und Situationen an uns vorüber, fo daß 
wir hier wirklich einen tieferen Einblid in das 
Weſen und Leben „Unjeres Heeres” gewinnen. 


Statiſtiſcher Sanitãtsbericht der K. und | „Brinyi“), 4, Schiffe in Station (an der 


K. Kriegsmarine für die SE % 1892 

und 1893. Im Auftrage des K. und K. 

Reichs - Kriegs - Minifterrumd (Marine: 

Seltion) zufammengeftellt von Dr. Rudolf 
iſcher, und K. Linienſchiffsarzt. 
ien 1894. Braumüller. 


Der ſtatiſtiſche Sanitätsbericht der öſter— 


reichiſchen Kriegsmarine für 1892 und 1893 
iebt entſprechend der Eintheilung in früheren 
Jahren zunächſt eine allgemeine Ueberſicht 
der Krankenbewegung in der geſammten 
Marine, vr in Form von Tabellen, in 
welden die Zahlen der beiden Berichtjahre 
denjenigen des Jahres 1891 gegenübergeftellt 
werden. Aus denjelben geht ai daß der 
durchſchnittliche tägliche Krankenſtand in der 
Marine jeit 1891 von 40 bis auf 31 9% 
der Iſtſtärke gefunfen ift (der Krankenſtand 
in der deutfchen Marine betrug ſowohl 1891/92 
wie 1892/93 34 9%. der Zitftärke). Geftorben 
find in der öfterreichifchen Marine 1892 6 9/00 
1893 5% der Iſtſtärke (gegenüber 3 9/0 
bezw. 2 %/o. in der deutfchen Marine). Unter 
den einzelnen „Standesgruppen“ waren 1892 
wie in den Vorjahren die „Alademie-Zöglinge 
und Jungen” am meiflen von — 
betroffen, was vom Berichterſtatter theils auf 
die mangelnde Gewöhnung des jugendlichen 
Alters an die Anſtrengungen des Dienſies, 
theils auf die bei dem Schulſchiff „Schwarzen: 
berg“ vorgefommenen zahlreichen Tradhomfälle 
zurüdgeführt wird; 1893 war bei dieſer 
Standesgruppe eine bedeutende Abnahme der 
Erkrankungen I fonitatiren. 
Hieran jchließt fich die gefonderte Er- 
läuterung der SEEN am Lande, 
ebenfalls in Tabellenform. Anhangsweiſe 


in den „ 
Dignano gegeben. 
lihe Krantenftand betrug 1893 in erjterem 
222, in legterem 42 Mann. Der Zugang 
im Zazareth zu Dignano richtet ſich nad) der 
— —— desjenigen zu Pola, da 
letzteres bei ſtarkem Zugang ſeine Rekon— 
valeszenten und Leichtkranken, meiſt at 
und Augenkranke, nah Dianano übermeiit. 
Die direlte Aufnahme in Dignano ift eine 
jehr geringe. 

Bei der Beiprehung der Sanitäts- 
verhältnifje auf den Schiffen werden folgende 
Gruppen unterfchieden: 1. Sefenfi in 
Pola (Artillerie, Torpedoſchulſchiff, Wacht: 


jind ——— über die Krankenbewegung 
arine = Spitälern” zu Pola und 
Der durchichnittliche täge | 


Sitteratur. 


ſchiff, Hulks), 2. Schiffe im Flaggenverbande 


| (Schul = Esfadre 


! 
} 
| 


\ 
| 


die = om erhal 
3. iffe in Mifftion außer 

meers („Kaiferin Elifabeth”, 
„Saida”, „Aurora“, 


Eskadre), 
des Mittel⸗ 
„Faſana“, 
„Frundsberg“ und 


iſtrianiſch-dalmatiniſchen bezw. montene- 





grinischen Küfte, ſowie in Konftantinopel), 
5. ſonſtige Schiffe (Schulſchiffe, Transport: 
dampfer und Schiffe mit kurzer Indienft- 
ve. Im Allgemeinen hat an 

ord eine Abnahme des an 8 und 
des durchſchnittlichen täglichen Krankenſtandes 
von 675 bezw. 35 %/0 (1891) bis auf 610 
bezw. 28 9/0 (1893) ftattgefunden. 

Den Schluß bilden Bemerkungen zu den 
— ten Krankheitsformen, aus welchen 
Fo gen es erwähnt jei: Unterleibstyphus fam 
in beiden Berichtjahren bei 4 %/ der Ste 
ftärfe und zwar meiſt in jchwerer Form vor. 
Die Mortalitätsziffer an Tophus hat infolge 


deſſen erheblich zugenommen. (In der deutſchen 
Marine — etwa 1 % der Iſtſtärke 
an Typhus.) 


Blattern wurden 1892 viermal beobachtet. 
Unter den Erkrankten befanden ſich zmei 


 „Sanitätsmatrofen“, die fich beim Wartedienft 


| 
d 
| 


I 





infizirt hatten. 1893 famen Blattern nicht vor. 

Beim Trahom ift eine auffallende Ab- 
nahme der Erkrankungen im Jahre 1893 zu 
verzeichnen, was abgejehen von den günftigeren 
hygienischen Verhältnifien der Schiffe auf den 
Umſtand zurüdgeführt wird, daß bei der Auf: 
nahme in die Marineerziehung (befonders bei 
den Schiffsjungen) betreffs etwaiger Augen- 
erfranfungen auf das Rigorofefte vorgegangen 


' wird. 


Die venerifhen Krankheiten weifen eine 


ı beträchtliche Zunahme auf. 


Zur Navigation anf Binnengewäfjern. 
Praktifche Winke für Schiffsführer ber der 
Befahrung enger Fahritraßen. Bon Ka— 
pitän 9. Meyer, Hülfsarbeiter der 
deutichen Seewarte. 

it der jteten Zunahme und der 


‚ immer weiteren Ausdehnung der Seeſchiff— 





' fahrt auf Binnengewäflern, Flüffen und 
' Kanälen wächſt auch h 
Strandungen und — in ſteigen⸗ 


ter die Gefahr der 


dem Maße. Eine Reihe von Fällen läßt 
erkennen, daß nicht immer jeitens der ver- 
antwortlichen PBerjönlichleiten mit dem ge— 
nügenden Verſtändniß verfahren worden ıft, 
um die Unfälle zu vermeiden. Zum Theil 
ſcheint dies auf eine —* hinreichende Kennt⸗ 
niß der einſchlägigen Verhältniſſe und auf 
eine ungenügende Erfahrung in den beſon— 


deren Gefahren der Binnenſchifffahrt geſchoben 


Litteratur. — Inhalt der Marineverordnungsblätter Nr. 16 und 17. 


ber —— anzuregen. Im 
— mt we 


Außerdem eingegangene Büger: 


Kleines Nautiſches Jahrbuch für 189. 
Vierunddreißigfter Jahrgang. Herausgeber 
. 2Zudolph. Bremen, Verlag und Drud 

von M. Heinfius Nadhfolger. 





Inhalt der Marineverordnungs- 
blätter Ar. 16 umd 17. 


16: MWerftdienftordnung. S. 197. 
Friedens: Befoldungsvorjcrift. S. 197. — 
— Uebungsgelder der Marinetheile. ©. 197. 
— Lebensverfiherungsanftalt für die Armee 
und Marine. S. 198. — Laffetenbejchreis 
bungen. ©. 198. — Proviſoriſche Schuß: 
tafel der 28 cm-Haubige L/12. S. 19. — 
Amtliche Scifie slfte. S. 199. — Exerzir⸗ 
Reglementd. S. 199. — Grundzüge für 
die eleftrifchen Beleuchtungsanlagen. ©. 199. 

roviforiihe Schuktafeln der 5 cm bezw. 
10,5 em-Schnellladefanone L,/40 bezw. L/35. 
S. 200. — Schußtafeln der 24 em-Hanone 
L/35. ©. 200. — Berjonalveränderungen. 
©. 200. — Benahridtigungen. S. 208. 


. 17: & M. Schulſchiff „Leipzig“. S. 207. 
Stellenzulage für Geihwaber : Bahl: 
meifter ꝛc. S. 207. — Stellenzulage für 
Majhinen-Unterperfonal. S. 208. — Ein: 
Heidungsbeihülfe. S. 208. — Batriotifche 
Gabe. S.208. — Stellenzulage für Geſchütz⸗ 
führer. ©. 208. — Neuabdrud der Wehr: 
ordnung und Heerordnung vom 22. November 
1888. S. 209 Zeihnungen. ©. 209. 
— Schieß bücher für Kanonen und Reviſions⸗ 
bücher für Laffeten. S. 209. — Schuß: 
tafel. S. 210. — Rundſchreiben des Generals 
Auditoriats. S. 210. — Benutzung von 
——— durch beurlaubte Mannſchaften. 

S. 210. — Lieferungsverträge in Yokohama. 
S. 210. — Perfonalveränderungen. ©. 212. 
— Benadridtiaunaen. ©. 221. 


Ar. 
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Zeitſchriften und Bücher. 


I. Verzeichniß der Aufſätze fremder Fach⸗ 
zeitſchriften, 


ſoweit fie kriegsmaritimen oder ſeemänniſch⸗ 
techniſchen Inhalts find. 


Deutſchland. 1) Militär » Wochenblatt. 
Nr. 74: Schiehverfuhe mit einer 12 em- 
Schnellfeuer- Schiffslanone in Panzerlaffete 
in Schweben. 


2) Jahrbücher für die deutfhe Armee und 
Marine. September 94: Der Sporn (bie 
Ramme) im Gefecht und bei Schiffskollifionen. 
— Die ftrategifche Bedeutung der kanadiſchen 
Paeifie⸗Bahn. 


3) Internationale Revue über die ge— 
ſammten Armeen und Flotten. 
September: Die italieniſchen Flottenübungen. 
1893. — Die britifhe Armee und Marine. 
— Die englifchen Flottenmanöver 1894. — 
Bemerkungen über die türfifche Flotte. 


Amerika, 4) Scientifie American. 11.8. 
9: The new Ocean steamers „St. Louis“ 


and „St. Paul“. — The building of a 
battleship. — Battleship „Le Carnot*“. — 
Force of a cannon ball. — 18. 8. 9: 


A vessel difficult to sink or — 
Commodore Barrou's prow ship. — Navy 
steam launehes. — An aluminium war 
boat. — 25. 8. 9: An improved sub- 
marine boat. — Danger of reversing the 
screw when going at full speed. 


— 5) Tidskrift for Sovaesen. 
4. Heft 1894: Die Torpedos im Berhältnik 
zu der jehigen Armirung und Taktik. — 
Die täglichen Obfervationen auf See und 
die Hülfsmittel zu deren Berechnung. 
Ueber Bergungsarbeiten. 


England. 6) The Broad Arrow. 25.8.9: 
„Works of magnitude*. — British com- 
merce and the treaty of Paris. — 15.9. 


94: The limit of age at sea. — Japan 
as a military power. — Guns supplied 
to the army and navy. — 22. 9: 


Science and sea-training. — The struggle 
in the East. 


The Naval and Military Record. 
23. 8. 94: The —* forces in the 
East. — The defeets of court-martial 
rocedure. — Torpedo attack and defence. 
robable revolution in naval warfare. — 
Portsmouth harbour. How to remedy its 
defeets. — Eastern — = polie BT 
Great Britains pros 
Court-martial proce * — The 3 J a and 
their rivals.. — Modern battleships v. 
numerical strength. — 6. 9. 94: The de- 
focts of eourt-martial procedure. (Fortj.) 
13.9. 94: Troopship question. — The 


war in the Rast. — I.aasons of the naval 


— 


— 


Zeitſchriften und Bücher. 


manoeuvres. — 20. 9. 9: How naval 
officers are trained. — The Ühinese de- 
feat. — Training sbips and the Navy. 


Industries and Iron. 31. 8. 9: The 
flow of water to propellers. 


Admiralty and Horse Guards 
Gazette. 23.8. 94: Man the Navy: 
A — and an appeal. — The Chinese 
and Japanese navies. — 30. 8. 94: The 
next naval programme. — 13. 9. 9: Si 
vis pacem para bellum. — 20. 9. 94: The 
training of naval offcers: Facts v.theories, 


——— 15) La Marine de France. 
No. 74: 


Personnel et materiel. — Paque- 
bots de demain. — No. 75: Limite d’äge. 
— Personnel et materiel. (Fortf.) 


Le Yacht. No. 859: Nouveaux navires 
etrangers. — No. 860: Les visites des 
arsenaux. — Les essais de l'aviso - tor- 
pilleur le „D’Iberville*.. — De l’appro- 
visionnement des canons à tir rapide. — 
No. 861: De l’approvisionnement des 
canons à tir rapide. (Fortſ.) — No. 862: 
Le commandement des offlieiers généraux. 
— De l’approvisionpement des canons 


& tir rapide. 


Italien. 17) Rivista Marittima. Auguft- 
September: Waſſerrohrkeſſel. — Betrach- 


10) The Engineer. 27. 7. 9: The insti- 
tution of naval architeets. The harbour 
and docks of Southampton. On the im- 


— 


portance of economy of fuel in very fast 
veseels, and on the advantages to be 
derived from heating the feed water. — 
The influence of eirculation on evaporative 
efficieney of water-tube boilers. — Launch 
of H.M. S. „Eelipse.* —3. 8.94: Russian 


secret process shot. — Recent experiences | 


with cylindrical boilers and the „Ellis 


and Eaves“ suction draught. — The design 


of mail steamers, with special reference 
to their use for war purposes. — 10. 8. 
94: The new United States cruiser 
„Minneapolis“. — The marine boiler of 
the future. — American armour. — The 
design of mail steamers, with special 
reference to their use for war purposes. 
(Fortf.) — 17. 8. 94: Engineers and the 
admiralty. — The design of mail steamers, 
with special reference to their use for 
war purposes. (Schluf.) — 31. 8. 9: 
Engines of H.M. S. „Daring“ and „Decoy.* 


11) Engineering. 3.8. 9: The institution 


of naval architeets. Suetion draught. 
Ventilation of oil steamers. — The United 
States protected eruiser „Olympia“. — 
— 10.8.94: H. M. torpedo-boat destroyer 
„Hornet“. — The portents of marine 
construction. — The vibrations of steam 
ships. (Fortſ.) — Suetion Br for 
boilers. — 17.8. 94: The admira 

its contractors. — 24. 8. 94: The her 
and their mountings of Spanish belted 
eruisers. — The boiler question in the 
Navy. — On the harbour and docks of 
Southampton. 


Journal of the Royal United Ser- 
vice Institution. Auquft: Attack or 
defence strategically and tactically con- 
sidered. — Steam transport on wack. 


13) The Nautical Magazine. September: 


The supply of seamen. — Some hints in 
elementary seamanship. — To identify 
the stars in cloudy weather. — Semi- 
azimuths. 


14) — and Navy Gazette. 15.9. 9: 
_ Auzili i 


ary cruisers. 


tungen über die erfte Aufgabe der italienifchen 
Flottenmanöver. — Vom Recht der Durdh- 
—53 von Schiffen. — Die Entzundungs⸗ 
ſtoffe, die Anfänge des Pulvers und die 
erſten Feuerwaffen. — Verwaltung und 
Rechnungsweſen beim Matroſenkorps. 


Oeſterreich. 18) Mittheilungen aus dem 


Gebiete des Seeweſens. Nr. IX: Die 
Waſſerrohrkeſſel und ihre Verwendung 
Kriegsſchiffen. — AUebernahmsbeſchießung 
einer 270 mm-Nidelftahlplatte in Witlowitz. 
— Ueber die Stabilität der neuen engliſchen 
Schlachtſchiffe. — Neue Projektoren mit 
Parabolſpiegeln. 


Spanien. 19) Revista General de Ma- 


rina. Auguſt: Beichreibung der Faroe- 
Inſeln. — Die im Seekrieg den Berwundeten 
und Schiffbrüdhigen zu leiftende Hülfe. — 
Schiefverjuhe in den Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa. — Torpedod. — Der 
hinefifch » japanische Streit um Korea — 
Der Nordpol. — September: Theoretifhes 
und praftiihes Studium der Deviationen 
der Magnetnadeln auf Panzern. — Die 
franzöfifhen Flottenmanöver 184. — 
Nrjenale und Werften. — Der Südpol — 
Verzeichniß der neueren Pulverarten und 
Erplofivftoffe. 


Rußland. 20) Morskoi Sbornik. Juli 9: 


Reglement der Kaiferlihen ruffischen Geſell⸗ 
ſchaft zur re, auf dem Waſſer. — Witjas 
und der Stille Ozean. — Die neueften Ber: 
fuche mit Panzerplatten. — Die elektriſchen 
Einrihtungen an Bord zur Bedienung 
Geſchutze. — Ueber einige Eigenheiten beim 
Bau von Schiffämafchinen in England. — 
Die Biene der Schiffe mit Offizieren in 
der Ruffiihen und in den fremden flotten. 
— Auguſt 94: Reglement über die Hafen: 
polizei ın den Kriegähäfen des Reiches. — 
Reglement über die älteren Bootöleute und 
die Kondukteure der Flotte. — Reorganifation 
der Reichswehr. — Beſtimmungen über die 
Aufnahme von Zöglingen in das Marines 
Kadettenlorpe. — Schifffahrtäfragen in 
meteorologiſcher Beziehung. 
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Der Einfluß der Geſchühausbildung auf den Rusgang der 
englifc - amerikanifihen Seegefechte in den Jahren 1812 
ind 1813, 


Von KapitänsLieutenant Bahmann. 
Schluß.) 


III. Kampf der amerikaniſchen Fregatte „Conſtitution“ gegen die 
engliſche Fregatte „Java“. 

Die „Conſtitution“ hatte diesmal nur 42 Geſchütze an Bord mit einem 
Breitſeitgewicht von 654 Pfd. während ihr Gegner, die 38 Kanonen-Fregatte „Java“, 
49 Geſchütze mit 576 Pfd. Breitjeitgewicht führte. Der Unterſchied in der Gefechtsftärfe 
der beiden Schiffe war in dem vorliegenden Falle mithin beträchtlich geringer als bei dem 
Kampfe der „Conſtitution“ gegen die ‚Guerrioͤre“. Trotzdem gelang es der amerifanijchen 
Fregatte infolge befjerer Bedienung der Geſchütze, einen glänzenden Sieg zu erringen. 
— Die „Yava*, Kapitän Lambert, auf der Reife von Portsmouth nad Oftindien 
begriffen, war wegen Broviant- und Waffermangels an die brafiliihe Küſte herangelaufen, 
wo fie nad A8tägiger Reife am 29. Dezember 1812 auf die „Conftitution”, Kommodore 
Bainbridge, traf. Die „Java“ ging entſchloſſen an das feindlihe Schiff heran. 
Nahmittags gegen 2, als die Schiffe einander auf etwa !/a Sm genähert hatten, eröffnete 
die amerikaniſche Fregatte das Feuer. Kapitän Lambert führte die „Java“, die beffer 
fegelte als die „Conſtitution“, auf Pijtolenfhußweite zu luvward an den Gegner hinan 
und begann nun auch ſeinerſeits mit einer vollen Breitjeite, mit Kartätihen aus den Ober- 
dedsgefhüten und mit Kleingewehrfeuer das Teuer der Amerikaner zu erwidern. leid) 
die erſte Breitjeite des englifhen Schiffes hatte guten Erfolg, indem eine größere Anzahl 
von Leuten der „Conftitution” getödtet und verwundet wurde. Dies war aber aud) 
jo ziemlich Alles, was die engliſchen Geſchütze auszurichten vermodhten. Die Bedienung 
der Gefhüge auf der „Java“ war jo kläglich, daß trog der geringen Entfernung, in 
der beftändig gefochten wurde, die „Conſtitution“ fpäter nur noch von ganz vereinzelten 
Schüffen getroffen wurde. Allerdings ift zu bedenken, daß das engliſche Schiff eine 
ganz neue und noch dazu jehr ſchlechte Bejagung an Bord hatte und erjt zwei Tage 
vorher zum erjten Male einige Breitjeiten mit Uebungskartuſchen gefeuert hatte, 
Manövrirt wurde von der „Java“ ganz ausgezeichnet, und wenn die artilleriftiichen 
Leiftungen entſprechend gut gewejen und die dur geihidte Manöver gejchaffenen 
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günstigen Pofitionen ausgenugt worden wären, fo hätte der Ausgang des Kampfes 
leiht ein ganz anderer werden fünnen. Zweimal fam die „Java“ in Enfilirpofition 
zu der „Konftitution“; bevor fie legterer aber nennenswerthen Schaden zugefügt hatte, 
war die amerikanische Fregatte durch geſchickte Gegenmanöver ausgewiden und bradte 
der „apa“ durch wohlgezieltes Feuer immer neue Verlegungen bei. Als die Mandvrir- 
fähigfeit der „Java“ infolge ſchwerer Beihädigungen der Takelage bedenklich zu leiden 
begann, verfuchte Kapitän Yambert, zu entern. Beim Längsfeitgehen kam aber das 
Bugfpriet der „Java“ vom Kreuzwant der „Eonftitution“ unklar, jo daß die Schiffe 
niht Bord an Bord gelangen Tonnten. Unter den an Ded gerufenen Enterdivifionen 
der „Java“ richteten die Karronaden und Musketen der Amerikaner arge Verwüftungen 
an. Gleichzeitig enfilirte die „Konftitution” mit ihrer Breitjeite die englifhe Fregatte, 
Ihoß ihr die Großftänge und den Vortopp weg und that ihr auch fonft noch vielen 
Schaden an. Als die Schiffe wieder frei voneinander kamen, war die „Java“ kaum 
noch bewegungsfähig. Die „Conftitution” Tief nad Belieben um fie herum und richtete 
von alfen Seiten ein mörbderifhes Feuer auf fie. Binnen Kurzem waren die Geſchütze 
der „Java“ vollftändig zum Schweigen gebradt, ihre Takelage war glatt wegrafirt 
und das ſchwer beihädigte Schiff nur noch eine Hull. Da feine Flagge mehr auf 
der „java“ zu jehen war, nahm Kommodore Bainbridge an, daß fie fih ergeben 
hätte. Er legte fi daher in einige Entfernung zu luvward von ihr hin und ließ die 
Havarien in der Takelage der „Conftitution” ausbeffern. Dies war um 4b 5” p.m. 
Nah etwa einer Stunde ging er wieder an den Gegner heran. Diejer hatte feine 
Flagge von Neuem gezeigt, aber nur um fie jofort zu ftreichen, als die „Eonftitution“ 
in bebrohlihe Nähe kam. 

Das amerikaniſche Schiff hatte verhältnigmäßig wenig gelitten. Sein Rumpf 
war von einigen wenigen Vollgefhoffen getroffen worden, deren eines das Steuerrad 
fortgeriffen hatte. Das Geſchoß eines 18Pfdrs. war dur den Kreuzmaſt gegangen, 
der Fodmaft, die Großftänge und einige andere Rundhölzer waren leicht beihädigt 
worden. Das laufende und jtehende Gut war ziemlich zerſchoſſen, fonnte aber im 
Berlaufe einer Stunde wieder jo weit ausgebeffert werden, daß das Schiff vollftändig 
gefehtsfähig war. Der Verluft der „Conſtitution“ betrug 9 Todte und 25 Verwundete. 

Ungleih ſchwerere Schäden hatte die „ana“ davongetragen. Sie war eine 
durchlöcherte und gänzlid entmaftete Hulf, Ihr Verluft belief fih auf 48 Todte und 
102 Berwundete. Unter erfteren befand fih auch der tapfere Kapitän Lambert, der 
durch die Kugel eines amerikaniſchen Scharfichügen tödtlic verwundet worden war und 
unmittelbar nad Beendigung des Gefechtes ſtarb. An feiner Stelle hatte zulegt der 
erjte Offizier der „java“, Lieutenant Chads, der jeldft ſchwer verwundet war, das 
Kommando geführt. Diefer hat die Lehre, die ihm das Gefeht mit der „Conftitution“ 
gab, beherzigt und fi in feiner jpäteren Karriere als Kapitän und Kontre-Admiral 
große Verdienfte um die artilleriftiihe Ausbildung des engliſchen Marineperſonals 
erworben. 

Beide Gegner hatten gleih tapfer gefochten und gleich geſchickt manövrirt. 
Die „Java“ übertraf die „Conſtitution“ an Segeleigenfhaften; die Ueberlegenheit der 
Amerikaner aber beitand in der Bedienung der Geſchütze. Das Verhältniß der Ge— 
fechtsftärfen war ungefähr 9:10. Diefem Unterfchiede entſprachen nicht annähernd die 
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beiberjeitigen Berlufte, die bei den Engländern nahezu fünfmal fo groß waren als 
auf Seite der Amerikaner. 





Größe Breitfeite Berluft 





— re Zahl der | Gewicht — Op d 
o der 
Tonnen | Gefüge | in Pfund SCHE | gefayung 







„Gonftitution” . . 
„Java“ .. 1340 


Von Gefechten kleinerer Schiffe bieten die beiden nachſtehend geſchilderten das 
größte Intereſſe. 


IV. Kampf der amerikaniſchen Korvette (ship-sloop) „Waſp“ gegen die 
englijde Brigg (brig-sloop) „Frolic“. 


Die „Frolic“, Kapitän Whinyates, eine brigggetafelte engliihe Sloop von 
19 Kanonen, war nah fünfjährigem Aufenthalt auf der weftindifhen Station im 
Dftober 1813 mit einem Convoy auf der Heimreife nah England begriffen. Ihr 
Gegner, die amerikaniſche volljchiffgetafelte Sloop, Waſp“, Kapitän Yones, 18 Kanonen, 
war am 18. Oftober, als die Schiffe aufeinander trafen, fünf Tage vom Delaware 
unterwegs gewejen. Ein Sturm am 16. Oktober hatte beiden Schiffen Havarien 
beigebradt. Der „Frolic“ war die Großraa gebrochen und ihre Marsjegel waren 
geriffen, die „Waſp“ hatte den Klüverbaum verloren. Als das Gefeht begann, hatte 
die „Frolic“ die Großraa noch nicht wieder oben umd konnte daher nur Segel wie 
eine Brigantine führen. Die „Waſp“ griff um 11 32” a. m. an, indem fie, auf 
60 Yards (55 m) an die „Frolic“ herangefommen, eine volle Breitfeite abfeuerte. 
Die engliihe Brigg erwiderte in gleicher Weiſe und es entjpann ſich nun ein laufendes 
Gefecht, während deſſen die Schiffe allmählich einander näherten. Da eine hohe 
See ftand, jo rollten die mit achterlihem Winde laufenden Schiffe jehr ftarf umd 
beftändig tauchten die Mündungen ihrer Geſchütze ins Wafjer; die Amerikaner feuerten, 
wenn die im Kampfe befindliche Seite niederfchlingerte, die Engländer beim Aufſchlingern. 
Daher trafen die meiften Schüffe der „Wafp“ den Gegner in den Rumpf, während 
die der „Frolic“ faft immer zu hoch gingen oder höchſtens die Tafelage des Feindes 
trafen. Diefem wurde die Kreuzbramftänge und verjchiedenes laufendes Gut zerichoffen. 
Viel ſchwerer aber litt die „Frolic“, die jhen 15 Minuten nad Beginn des Kampfes 
faum noch mandvrirfähig war und ftarfe Befhädigungen an Rumpf und Unter: 
majten erhalten hatte. Die „Waſp“ ging immer näher an fie heran, jo daß ſchließlich 
die Anjeger der Amerikaner beim Laden gegen die Bordwand der „Frolic“ ftießen. 
Gleichzeitig gewann die amerikaniſche Korvette einen immer größeren Vorjprung, bis 
es ihr zulegt gelang, fih vor den Bug der „Frolic“ zu fegen und diefe von hier aus 
mit dem Feuer ihrer ganzen Breitjeite zu enfiliren. Bald waren die beiden Bug— 
geſchütze der engliihen Brigg, die einzigen, die diefe noch ins Gefecht bringen konnte, 
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ebenfalls zum Schweigen gebracht, und als die Schiffe dann Bord an Bord famen und 
die Amerikaner hinüber enterten, da war der Mann am Ruder der einzige Unverwundete 
an Ded der „Frolic“. Um 12% 15”, genau 43 Minuten nah Eröffnung des Gefechts, 
war die englifche Flagge niedergeholt und wenige Minuten jpäter gingen beide Maften 
der Brigg über Bord. Sämmtliche Offiziere der „Frolic“ waren verwundet, zwei 
davon tödtlih. Von der übrigen Bejagung waren feine 20 Mann umverlett. Die 
Ameritaner hatten nur 5 Todte und 5 Vermwundete. 











Berluft 





Größe Breitſeite 2. 
— gap der | G icht | Tagung 0% d 
ahl der | Gemi o der 
— Geſchütze in Pfund Zahl Beſatzung 





Die beiden Gegner können als ziemlich gleich ſtark angeſehen werden. Der 
Verluſt der Großraa der „Frolic“ und die dadurch bedingte Einbuße an Segelfläche 
war weniger empfindlih, da die ſchwere See ohnehin eine geringere Segelführung 
nothiwendig machte, umd die Minderzahl der Beſatzung des Engländers (die „Wafp“ 
hatte 25 Mann mehr) wurde reihlih durch das Uebergewicht feiner Breitjeite aus— 
geglihen. Während nämlih die „Waſp“ ein Breitfeitgewiht von nur 250 Pfd. 
aufzumweifen hatte, belief ji dasjenige der „Frolic“ auf 274 Pfd. Gefochten wurde 
auf beiden Seiten glei tapfer, aber die Amerifaner waren ihren Gegnern im der 
Bedienung der Geihüte überlegen. Wie verzweifelt die Gegenwehr der Engländer 
gewejen fein muß, geht aus dem Zuftand ihres Schiffes und deffen Bejagung hervor. 
Bize-Admiral Jurien de la Graviere*) fällt über die Leiftungen der Amerikaner 
in diefem Gefecht folgende Kritik: „Das Feuer der Amerifaner war ebenfo wohlgezielt 
wie ſchnell. Seldft wenn die ſchwere See jedes fihere Zielen unmöglich zu machen 
ſchien, war die Wirkung ihrer Geſchütze nicht weniger mörderiſch als umter günftigen 
Umftänden. Die Korvette »Waſp« focht gegen die Brigg »Frolic« bei gewaltigem 
Seegange und unter Heinen Segeln und dod) fanden die Amerikaner, als fie 40 Minuten 
nah Beginn des Kampfes enterten, das Ded der Brigg mit Todten und Sterbenden 
bededt, außer einem tapferen Manne, der das Ruder nicht verlaffen hatte, und brei 
Offizieren, die aber auch alle verwundet waren und ihre Säbel den Siegern zu 
Füßen warfen.“ 


V. Kampf der amerifanijhen Korvette (ship-sloop) „Dornet“ gegen die 
engliſche Brigg (brig-sloop) „Beacod“. 

Die englijhe, brigggetafelte Sloop „Peacod*, Kapitän Beate, war ein Fahr: 

zeug von nominell 18 Kanonen. In Wirklihfeit führte fie aber ſechzehn 24pfd. 

Karronaden, zwei lange 6Pfdr. und einen langen 12Pfor. für Pfortenwechſel, konnte 


*) Jurien de la Graviere, Guerres Maritimes, II, 287 (sept. edit. Paris 1881). 
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alfo aus ihrer Breitfeite ein Metallgewiht von 210 Pfd. feuern. Die „Hornet“, 
Kapitän Lawrence, gehörte zu den vollichiffgetafelten 18 Kanonen-Sloops ber 
Amerikaner, war aber thatſächlich mit achtzehn 32pfd. Karronaden und zwei langen 
12Pfdrn. armirt. An Zahl der Geſchütze in der Breitjeite demnach ihrem Gegner 
gleich, hatte fie infolge des jchwereren Kalibers ihrer Geſchütze doc das höhere Breitjeit- 
gewicht von 280 Pfd. aufzumeifen. 

Das Nencontre fand am Nahmittage des 14. Februar 1813 ftatt. Um 
5» 25" p. m. wurden von ben über verjchiedenen Bug beim Winde liegenden Schiffen 
die erften Breitjeiten ausgetauſcht, nachdem fie auf die geringe Entfernung einer halben 
Piſtolenſchußweite aneinander herangegangen waren. Während die englifhe Brigg gleich 
anfangs mehrere Male in den Rumpf getroffen wurde und ſchwere Beſchädigungen 
erlitt, gingen ihre eigenen Schüffe — die Yupbatterie war im Kampfe — ausnahmslos 
zu bob und bradten der „Hornet“ nur einigen geringfügigen Schaden an der 
Takelage bei. 

Nah dem Paffiren halften beide Schiffe und tauſchten ihre anderen Breitjeiten 
aus. Unmittelbar darauf gelang es dem Amerikaner, jeinen Bug Steuerbord 
achtern längsjeit der „Peacock“ zu legen und von dort aus, ohne jelbft dem Feuer 
der engliſchen Brigg weſentlich ausgeſetzt zu fein, diefe mit wohlgezielten Schüffen in 
vernichtender Weife zu überjhütten. Nachdem der Kommandant der „Peacock“ gefallen 
und ihr Rumpf jo zerihoffen war, daß 6 Fuß Wafler im Raum ftand, ferner die 
Maſten derartig zeriplittert waren, daß fie faum noch hielten, ergab fi die Brigg 
um 5: 39” p. m., 14 Minuten nad Eröffnung des Gefehts. Unmittelbar darauf 
ging ihr Großmaft über Bord. Das Schiff ſelbſt war jo ſchlimm zugerichtet, daß 
alle Anftrengungen, e8 über Waffer zu halten, vergeblich waren, und es kurz nad) der 
Uebergabe plötzlich janf, wobei drei Amerikaner und neun Engländer ertranfen. 


Berluft 








Größe Breitjeite 
in 


Tonnen 





Ber 


Baht der | Gewicht | fabung | 2.5, | 0% der 
Gefüge |in Pfund | Befagung 





Name 






„Home .. » 480 10 268 135 3 2 
„Peacock . . . 477 10 210 122 38 81 


Die Stärkeverhältniffe der „Peacock“ und „Hornet“ wiefen zwar eine Leber- 
legenheit der Ieteren auf, aber auch mit jehwereren Geihügen würden die Engländer 
nit viel mehr ausgerichtet haben, da ihre artilferiftiichen Leiftungen außerordentlich 
mangelhaft waren. hr Gegner brauchte nur neue Segel unterzufhlagen, um alsbald 
völlig bereit zu abermaligem Kampfe zu fein. Auf der „Beacod“ jcheint in der That 
die Geſchützausbildung vollftändig vernadhläffigt worden zu fein. Das Schiff war 
äußerlich tadellos gehalten und wegen feines ſchmucken Ausjehens und feiner vielen 
Verzierungen ſchon immer „the yacht“ genannt worden. Die Gejhüge waren alle 
mit weißem Segeltuh bezogen, die Nihtjpindeln und Laffetenbeſchläge blank gepußt; 
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aber ererzirt wurde nicht an den Kanonen. Der Kommandant hatte eben „über den 
Nebenſächlichkeiten (incidents) einer guten Disziplin die Hauptſache (essentials) aufer 
Acht gelafjen“.*) 

Diefen Erfolgen gegenüber hatten die Engländer zunähft nur die Wegnahme 
von drei Briggs durch Fregatten oder Linienfchiffe aufzuweifen. Später haben fie auch 
einmal in einem Einzelgefeht zwifchen zwei Fregatten gefiegt. Dies war aber aud 
der einzige Sieg, den fie mit einer Fregatte einem amerikaniſchen Schiffe gleichen Ranges 
gegenüber errungen haben. Es iſt hiermit der nachſtehend bejchriebene Kampf der 
„Cheſapeale“ gegen die „Shannon“ gemeint, der übrigens — wie man jehen wird — 
ebenfalls den Einfluß der überlegenen Geſchützausbildung auf den Ausgang des 
Gefechtes beweift. 


VI Kampf der amerilanifhen Fregatte „Cheſapeake“ gegen die engliſche 
Fregatte „Shannon“. 

Die „Chejapeafe” war eine amerifanifhe 38 Kanonen-Fregatte, die nach längerer 
Kreuztour im Frühjahr 1813 in Boften mit einem neuen Groß- und Kreuzmaſt ver- 
jehen und dann unter dem Kommando des Sapitäns Lawrence, des ehemaligen 
Kommandanten der „Hornet“, neu ausgerüftet wurde. Sie war mit adhtundzwanzig 
langen 18Pfdrn. in der Batterie, zwei langen 12Pfdrn. im Bug, adtzehn 32pfd. 
Karronaden auf den Seiten des Oberdeds und einem langen 18Pfdr. im Heck armirt. 
Außerdem führte fie eine 12pfd. Bootskarronade, die aber im Gefecht nicht zur Ber- 
wendung kam. Alles in Allem hatte fie alfo 50 Geſchütze, die ein wirkliches**) Breit- 
feitgewicht von 542 Pfd. repräfentirten. Ihre 379 Mann ftarke Bejagung war ganz neu. 

Die britiihe 33 Kanonen Fregatte „Shannon“ befand ſich bereits jeit 1806 
unter dem Kommando des Kapitäns Brofe in Dienf. Schiff und Bejagung waren 
vorzüglih in Trim und der Kommandant wünfchte lebhaft, mit einer amerikanischen 
44 Kanonen-regatte ins Gefecht zu fommen, um zeigen zu fönnen, was man auch einem 
überlegenen Feinde gegenüber mit einem in jeder Dinfiht fampfbereiten Schiffe aus- 
zurihten vermöchte. Die Bewaffnung der „Shannon“ bejtand aus ahtundzwanzig 
langen 18Pfdrn. in der Batterie und aus folgenden Oberdedsgefhügen: vier langen 
IPpfdrn., einem langen 6Pfor., jechzehn 32pfd. und drei 12pfd. Karronaden. Sm 
Ganzen waren dies aljo 52 Geſchütze, die 556 Pfd. Metallgewicht in der Breitjeite 
verfeuerten. Die Bejagung war 330 Mann ftark. 

Nachdem Kapitän Brofe fhon längere Zeit mit der „Shannon“ vor dem 
Hafen von Bofton gefreuzt hatte, um eine der dort liegenden amerikaniſchen Fregatten 
zu erwarten, jchidte er am Morgen des 1. Juni 1813 dur einen amerifanifchen 
Kriegsgefangenen eine Herausforderung zum Gefeht an den Kommandanten der 
„Ehefapeate*. Noch ehe der betreffende Brief, in dem Brofe ganz genau die 
Stärfeverhältniffe feines Schiffes angab und ein Rendezvous vorjhlug, an ben 
Adreffaten gelangt war, hatte diefer jhon, da er mit der Ausrüftung ziemlich fertig 


*) Roosevelt, Naval War of 1862, Seite 169. 
*) Die Gefchoffe der amerikanischen Geſchütze waren zum Theil leichter, als ihr nominelles 
Gewicht angab. 
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war und die „Shannon“ in Sit vor dem Hafen liegen ſah, Anker gelihtet, um die 
engliſche Fregatte anzugreifen. Die „Cheſapeake“ ging von adtern her an ihren 
Gegner heran, der um 5+ 50” p. m. auf 50 Yards (46 m) Entfernung das Feuer 
eröffnete. Es entjpann fi jegt ein laufendes Gefecht, in dem von beiden Seiten ein 
außerordentlih wirkungsvolles Artilferiefeuer unterhalten wurde. Die Breitjeiten der 
„Cheſapeake“ thaten dem Feinde vielen Schaden, noch ſchwerer aber litt fie jelbft. 
Beitwetlig jollen die Leute in den Marfen der „Shannon” das Ded der amerikanischen 
Fregatte vor einer Wolfe von Splittern und Feen nicht haben jehen können. ‘Der 
Abſtand der beiden Schiffe voneinander verringerte fi allmählid. Um 5 56" p. m. 
drehte die „Cheſapeake“ infolge von Verletzungen an der Tafelage in den Wind und 
jeßte dabei ihr Hed der gegnerifchen Breitjeite aus, deren Geſchoſſe mit großem Erfolge 
trafen und die ſämmtlichen achteren Geſchütze kampfunfähig machten. Die „Chejapeafe* 
tried langſam achteraus und nad) Zee. Als die „Shannon“ gleichzeitig etwas anluvte, um 
zur Enterung bereit zu fein, famen die beiden Fregatten in der Weije aneinander, daß 
fih das Hed der „Chefapeafe” gerade vor das St. B.-Großwant der „Shannon“ legte. 
In diefer Stellung wurden die Schiffe dur den Pflug des Anfers der „Shannon“ 
gehalten, der fih in die Hedpforte der „Cheſapeake“ eingehaft hatte. Kapitän Brofe 
ließ, um eine endgültige Entjcheidung des Kampfes herbeizuführen, die Schiffe an— 
einander laſchen und enterte an der Spike feiner Leute auf die „Cheſapeake“ über, 
deren Bejatung nad) hartnädigem Widerftande überwältigt wurde. Kapitän Lawrence 
fiel, Kapitän Brofe wurde jhwer verwundet. Um 6°5” p.m., genau 15 Minuten, 
nachdem der erite Schuß gefeuert worden war, und etwa 5 Minuten, nachdem die 
Engländer geentert hatten, wurde die Flagge der „Chejapeafe“ niedergebolt. 








Größe Breitjeite Berluft 


Be: 
Name in — — e —— 
Tonnen | Zahl der | Gewicht | ſatzung gapt | % der 
) 


Gefchüge |in Pfund Beſatzung 
„Shefapeale" . . 1135 26 542 379 146 38 
„Shannon“. . . 1066 26 550 330 83 25 





Beide Schiffe waren hauptfählih am Rumpf und an den unteren Theilen der 
Takelage getroffen worden, ein Beweis für das wohlgezielte Feuer der beiden Gegner. 
Nah Rooſevelt jagen in der „Chefapeafe“ nicht weniger als 362, in der „Shannon“ 
158 Schüfje verjchiedenen Kalibers. Der Rumpf der amerikaniſchen Fregatte war arg 
zerichoffen, ein Theil ihrer Geſchütze gänzlich gefehtsunfähig und alle drei Untermaften, 
bejonders der Kreuzmaft beſchädigt. Auf der „Shannon“ hatten fünf Schuß das Schiff 
durchſchlagen, alle unterhalb des Batterieveds. Außerdem war ihre Seite von einer 
Anzahl von Gejhoffen getroffen worden, die in einer Neihe gerade über dem Kupfer 
befhlag faßen. Ein Schuß war unter die Wafferlinie gegangen. Das Schiff madte 
ziemlich viel Waffer, bis die Schußlöher verftopft waren. Der Fock- und Großmaft 
waren leicht, das Bugfpriet und der Kreuzmaſt jchwer bejhädigt worden. Faſt alle 
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Wanten an der dem Feinde zugefehrten Seite waren zerihoffen, die übrige Tatelage 
aber nahezu unverleßt. 

Die Berlufte der Amerikaner beliefen fi auf 146 Todte ımd Verwundete, die— 
jenigen der Engländer betrugen nur 83 Mann. 

Da die beiden Schiffe zu derjelben Klaffe von Fregatten gehörten und auch 
in ihren Gefechtsftärten nicht wejentlih voneinander verfchieden waren, fo muß das 
Nejultat des Kampfes hauptſächlich den perſönlichen Eigenihaften der Gegner zugeihrieben 
werden. Die Amerikaner geftehen felbjt ein: „Ausbildung und Disziplin errang, wie 
oft zuvor, den Sieg; nur war in diefem Falle Ausbildung und Disziplin nit auf 
unjerer Seite” (Rooſevelt). 

Thatfählih war, wie bereitS erwähnt, die Beſatzung der „Cheſapeake“ ganz 
neu und ungeübt, während diejenige der „Shannon“ ſich feit Jahren mit ihren Offizieren 
an Bord eingelebt und von einem vorzüglihen Kommandanten auf eine feltene Höhe 
der Ausbildung gebradt worden war. — Durchaus im Gegenfage zu der Gepflogenheit 
der meiften englijhen Kommandanten hatte Kapitän Brofe mährend der ganzen 
Indienſthaltung fein Hauptaugenmerk “auf die artilleriftiihe Leiftungsfähigfeit feines 
Schiffes gerichtet. Er kümmerte fi nicht nur perfünlih um die richtige Aufftellung 
und gute Inſtandhaltung der Geſchütze und der Munition, jondern betrieb auch mit 
bejonderem Eifer und Verſtändniß die Ausbildung feiner Schiffsbefagung an den 
Waffen. Jeden Vormittag, wenn es das Wetter und die fonftigen Umftände geftatteten, 
ließ er die Mannſchaft 1'/ Stunden lang am Geſchütz exrerziren und nahmittags 
ebenjo lange mit den Handwaffen (Entermeffern, Piten und Gewehren) üben. Zweimal 
wöhentlih wurden mit Gejhügen und Gemwehren Schiefübungen nah Scheiben 
abgehalten, und um den Eifer anzuregen, gab der Kommandant Jedem, der das Zentrum 
traf, ein Pfund Tabak. Ein befonderer Sport von Kapitän Brofe war es, ein Faß 
über Bord jegen und dann eine Gejhügbedienung pfeifen zu laffen, die das Faß zum 
Sinten bringen mußte. Die Gejhüge der „Shannon“ waren ftets gefechtsbereit und 
zur Sicherung gegen Ueberrafhungen wurde die Munition für zwei bis drei Breit- 
feiten bei den Gefhüten aufbewahrt. Auf diefe Weife überragte die „Shannon“ ebenjo 
jehr den Durchſchnitt der engliihen Fregatten ihrer Klaſſe, wie die „Cheſapeake“ infolge 
ihrer gänzlih unausgebildeten Mannſchaft unter dem Niveau der Leiftungsfähigfeit 
anderer amerifanifcher Fregatten ftand. 

Wie jehr in England nad den vorangegangenen Niederlagen diefer beifptellos 
ſchnell erfohtene Sieg der „Shannon” anerkannt wurde, geht daraus hervor, daß dem 
Kapitän Broke der Baronetstitel verliehen wurde und daß jeine beiden nächſtälteſten 
Offiziere zu commanders ernannt wurden. Brofes That wurde überdies in Liedern 
und Schriften gefeiert. 

Wenn von amerifanifher Seite die Schuld an dem unglüdlichen Ausgang des 
Kampfes theilweife auf das verhängnißvolle Unklarkommen der Schiffe geihoben wird, 
fo ift das entſchieden falſch. Zweifellos war die „Cheſapeake“ bereits geſchlagen, noch 
ehe die Enterung ftattfand. Wären die Schiffe nit aneinander gekommen, jo wiirde 
der Kampf nur länger gedauert und beide Schiffe würden größere Berlufte erlitten 
haben. Aber während die Bejagung der „Shannon“ beffer ſchoß und ſich infolge ihrer 
vorzüglihen Disziplin jelbft durch ſchwere Verlufte nicht irritiren ließ, wurde das Feuer 
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der ungeübten und undisziplinirten amerifanifhen Beſatzung ftetig ſchlechter, und als 
erjt der Kommandant und mehrere Offiziere gefallen waren, da leifteten nur noch 
einige wenige altgediente Leute energifhen Widerftand. 

Jurien de la Graviére fritifirt in feinen „Guerres maritimes“ das 
Gefecht der „Chejapeafe” mit der „Shannon“, wie folgt: „Man kann nicht umbin, in 
ber Wegnahme der „Chejapeafe“ einen neuen Beweis für die Macht einer guten 
Drganifation zu erbliden, welde dur eine mehrjährige Jndienfthaltung ihre Weihe 
befommen bat. In dem vorliegenden Falle ftanden zwei glei tühtige Kommandanten, 
der Stolz ihrer Marinen, auf zwei Schiffen von derjelben Größe und Gejhüszahl 
einander gegenüber. Niemals waren die Stärfeverhältniffe beſſer ausgeglichen, aber 
Sir Philip Brote hatte die „Shannon“ bereits ſieben Jahre geführt, während 
Kapitän Lawrence das Kommando der „Cheſapeake“ erft jeit einigen Tagen hatte. 
Die erftgenannte Fregatte hatte 18 Monate an der amerikaniſchen Küfte gefreuzt, die 
Iegtere hatte joeben den Hafen verlaffen. Die eine hatte eine Beſatzung, die feit langer 
Zeit an den ıumbedingteften Gehorſam gewöhnt war; die andere war mit Leuten 
bemannt, die furz zuvor gemeutert hatten. Die Amerikaner mahen mit Unrecht das 
Glück für den Ausgang des Gefeht3 verantwortlid. Das Glüd war nicht untren, 
es war nur den Umftänden angemeffen. Die „Shannon“ nahm die „Chejapeafe” am 
1. Juni 1813 weg, aber jhon am 14. September 1806, dem Tage, ala Kapitän 
Brofe das Kommando feiner Fregatte übernahm, hatte er angefangen, den glorreichen 
Ausgang diefes blutigen Kampfes vorzubereiten.“ 


Nah der Wegnahme der „Cheſapeake“ fanden feine Kämpfe von bejonderem 
Intereſſe mehr ftatt, da die Engländer nunmehr ihre Seeftreitfräfte durch Entjendung 
von Lintenfhiffen und ſchweren Fregatten derartig verftärkten, daß fie die amerikanischen 
Fregatten in ihren Häfen blodiren konnten. 
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Welche Bäfen in Dflafien find zu beffimmten Jahreszeiten 
als geſundheitsgefährlich zu meiden, 
welches find die zu fürchtenden Krankheiten, und wie find hiernad die Reife- 
dispofitionuen für die an diefen Küften anf Station liegenden Schiffe zu treffen? 
Bon Dr. Runtwig, Marine: Stabsarzt. 
Schluß.) 
II. Die Häfen von China. 

Obgleich Nordchina ſich von Südchina in Bezug auf Bodenkonfiguration 
weſentlich unterſcheidet, inſofern als das nördliche China im Oſten aus einer großen 
Ebene beſteht, während der ſüdliche Theil der Küſte ſehr gebirgig iſt, jo zeigt doch 
dieſes Land einen ſo einheitlichen klimatiſchen Charakter, daß man vom klimatologiſchen 
Standpunkte aus eine Trennung in Nord- und Südchina unterlaſſen darf. Auf faſt 
allen Punkten fällt das Minimum der Temperatur in die erfte Hälfte des Januar, 
das Marimum in die zweite Hälfte des Juli. In ganz China liegen die Temperatur: 
verhältniffe wejentlih anders als in den Tropen. Bon einer Gleihmäßigkeit der 
Temperatur ift feine Rede mehr. Auf einen glühend heißen Sommer folgt hier ein 
falter Winter. Die Wärmedifferenzen zwiichen dieſen beiden Jahreszeiten find oft 
überrafhend groß. 

China fteht unter dem ftreng gejetlichen Einfluffe der Winde. Im Winter 
berrichen die Landwinde, im Sommer die Seewinde vor, doch giebt es zwiſchen dieſen 
beiden Monſoons beftimmte Webergänge, die uns abhalten, das Jahr in die Zeit des 
Südweſt- und des Nordoft-Monjoons zu ſcheiden. Eine Eintheilung des Jahres in 

Winter (Januar bis März), 

Frühling (April bis Juni), 

Sommer (Juli bis September), 

Herbit (Oktober bis Dezember) 
laßt fih für alfe Punkte ungezwungen durchführen. Da jedoch die Iſothermen der’ 
falten Monate mit geringer Abweihung denen des Winters gleichen, jo haben wir 
in ganz China eine ſechsmonatliche Zeit, die fih durh große Kühle und durd eine 
große Gleihmäßigkeit in der Temperatur auszeichnet, die geſunde Jahreszeit. 

Die abjolute Feuchtigkeit nimmt in allen Jahreszeiten, ähnlich wie die 
Temperatur, von Norden nah Süden zu. Wir finden zur Zeit des Temperatur: 
minimums das Minimum der abjoluten Feuchtigkeit, zur Zeit des Temperatur— 
marimums ihr Marimum. Daffelde Verhalten zeigen die Niederſchläge; das Minimum 
derjelben fällt in den Winter, das Marimum in den Sommer. Der Nordoft-:Monjvon 
bringt die Trodenheit, der Südweſt-Monſoon den Regen. 

Demnach ift China das Land der klimatiſchen Gegenſätze, — im Winter kühl 
und jehr troden, im Sommer heiß und jehr feucht. 

Die gleihmäßige Kühle und Trockenheit des Winters macht denjelben zur 
gefunden Jahreszeit, während der Sommer mit feiner hohen Temperatur, feiner großen 
Feuchtigkeit die Entwidelung der Malaria, der Ruhr und der Cholera äußerſt begünftigt. 
Die Zeit der Uebergänge der Monſoons ift veih an Erfältungstrankheiten. 
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Die drei füdlihen Häfen von China, am Berlfluffe gelegen, find Hongkong, 
Macao, Canton. 

Trogdem dieſe faft unter einem Breitengrade liegen, tritt hier der Kontraft 
de3 Klimas zwifchen der Inſelreihe Oftafiens und dem Kontinente recht auffallend 
hervor, Während in Macao, welches zwar durch einen jehmalen Streifen mit dem 
Delta bes Perlfluffes zufammenhängt, jedoh von allen Seiten den Einflüffen des 
Waffers ausgefegt ift, und in Viktoria das abjolute Minimum 74°C bis 6,7° C 
beträgt, kommt daffelbe in Kanton dem Gefrierpunkte jehr nahe. Während des Nordoſt⸗ 
Monioons unterfcheidet fih Canton von dem nahen Hongkong infofern, als erfteres 
viel fühler ift. Auch während des Südweſt-Monſoons ift die Hitze in Canton nicht fo 
drüdend wie in Hongkong. Demnach ift Canton gefünder als Hongkong. 

Die offene Lage von Macao geftattet es, daß während des Südweft-Monjoons 
eine fteife Seebrife ununterbrochen die Stadt beftreicht, fo daß die Sommerhitze erträglid) 
wird. Die höchſte Temperatur fällt in den Monat Auguft, die größten Schwankungen 
in die Monate November bis Februar, die Megenzeit in die Monate April bis Sep- 
tember. Der Ort gilt im Allgemeinen als gefund. Die Krankheitszuftände und die 
Krankheitsformen find faft diefelben wie in Canton. 

Hongkong ift auf Granitfelfen erbaut, die unter dem Einfluffe der Die, 
des Regens und der Luft ftarf vermwittert find. Auf Koften der Gipfel, die immer 
mehr und mehr abgewajchen werden, haben ſich gleihmäßige reihe Alluvialebenen 
gebildet, die da, wo fie nicht Eultivirt find, das gefährlichjte Brutneft der Malaria 
bilden. Die Sieber von Hongkong haben die Urſache ihrer Entftehung lediglich in dieſen 
Verwitterungsprozeffen. Eine excejfiv hohe Temperatur während des Sommers zeitigt, 
da außerdem während diefer Zeit die Niederſchläge jehr reichlich find, und der Boden 
eine genügende Durchfeuchtung erfährt, die Malariakeime ſehr ſchnell. 

Zudem iſt infolge der Lage der Stadt auf der Nordjeite einer über 500 m 
hohen Bergwand, welde die janften, ſüdweſtlichen Brifen abhält, die Hige drüdend und 
die Luft ftets mit Feuchtigkeit gejättigt. Der Aufenthalt daſelbſt vom Juli bis Sep- 
tember ift daher nicht nur äußerſt unerquidlic, jondern auch höchſt ungeſund. 

Durd Entwäfferung der Stadt, Anpflanzen von Bäumen, Wegreißen von 
Chinejenhäufern, Anlegen von breiten Straßen und großen Pläten hat man es dahin 
gebracht, daß der Gejundheitszuftand von Hongkong fi allmählich gebeffert hat. Die 
Zahl der Mealariaerfrantungen fiel nad den erjten vier Jahren von 19 pCt. auf 
2'/s pCt. auch haben die Fieber an Bösartigfeit verloren. 

Immerhin beeinfluffen Malaria und Ruhr den Gejundheitszuftand von Hongkong 
auch noch heute im recht bevenkliher Weife. Site herrſchen von Mat bis September. 
Die Dysenterie tritt befonders im April und Mai auf. Gleichzeitig mit ihr zeigen 
ih Diarrhöen, die oft von heftigem Fieber und blutigen Stühlen begleitet find, in 
großer Anzahl. Der Grund für diefe Erkrankungen liegt in den Witterungsverhältniffen. 
Nah vorausgegangener Hige und Regen erfolgen plöglid ſtarke Temperaturabfälle. 
Die Monate April, Mai und Juni find diefer Himatifhen Verhältniffe wegen berüchtigt. 

In gleicher Weiſe entwidelt ſich zugleih mit dem Eintritte der Regenzeit im 
Monat Mai Malaria; fie dauert während des ganzen Sommers an und erfährt im 
September zugleich; mit dem zweiten Marimum der Megenzeit eine Steigerung. 
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Die Cholera, die in Tongking beftändig herrſcht, pflegt Anfang Sommer die 
Küften hinaufzugehen und den großen Flußläufen zu folgen. Während fie auf dem 
Flachlande hauptſächlich verbreitet und daſelbſt jährlich zu finden ift, tritt fie in Hongkong 
jehr jelten, etwa alle zehn Jahre auf, umd dann auch nur in milder Form. 

Nah Ablauf des Monſoonwechſels im Oktober ift die Temperatur gleihmäßig 
fühl, die Luft troden. Die wenig auftretenden Krankheiten find katarrhaliſcher Natur. 

Durch ungünftige Bodenverhältniffe haben fih in Hongkong und Umgegend 
einige Brutftätten der Malaria gebildet, die im Sommer am beften gemieben werden, 
da die hier acquirirten Fieber einen ſchweren und hartnädigen Berlauf zeigen. Cs 
find dies zunähft die Dodanlagen von Kowloon. Ferner ift der Aufenthalt in 
Aberdeen gefährlih. Hier ift die Malaria, das fogenannte „Aberdeen fever“, 
endemifch und erreicht während der Sommermonate eine epidemifche Verbreitung. In 
dem etwa eine engliihe Meile von der Stadt entfernten „happy valley“ ift der 
Boden moorig, feuht. Das Fieber wüthet hier jo heftig, daß die Europäer ihre 
Wohnungen aufgeben mußten. 

Ungefähr 20 Meilen oberhalb des Perlfluffes befindet fih die größte Handels- 
ftadt Chinas, Canton. Die Lage diefer Stadt in einer großen Alfuvialebene zu beiden 
Seiten des Flufjes mit ausgebreiteten Neisfeldern zeigt eine große Analogie mit jener 
Saigons. Jedoch ift hier durch fortfchreitende Kultur die Malaria bedeutend gemildert. 

Canton erfreut fi einer großen Immunität von Epidemien. Zwar tritt in 
den heißen Monaten Malaria und Dpsenterie auf, aber beide Krankheiten verlaufen 
im Großen und Ganzen leicht und zeigen feine große Verbreitung. 

Auh Canton bat feinen Malariadiftrift. Nah Südoſten liegt eine große, 
durch das Flußdelta gebildete Alluvialebene, die von zahlreihen Waſſerſtraßen durd- 
ihnitten if. Das Land ift feucht umd niedrig, Die Malariafieber find bier vor- 
herrſchend. 

Während man im Herbſte nach Aufhören der Regenzeit zuweilen noch ſchwere 
Fieber und Dysenterie beobachtet, iſt der Winter kühl und geſund. Der kälteſte Monat 
iſt der Januar. In der Winterzeit ſind die vorwiegenden Krankheiten Katarrhe der 
Luftwege und Rheumatismen. 

Die Cholera tritt zeitweiſe in Canton und Umgegend auf. 

Im Allgemeinen kann man ſagen, daß die Geſundheitszuſtände von Canton, 
trotzdem hier ſo viele Menſchen auf einen kleinen Fleck zuſammengedrängt ſind, ſehr 
günſtig liegen. Doch bringen dieſe lokalen Vortheile nur kleineren Schiffen Nutzen, 
da die größeren Schiffe wegen ihres Tiefganges unterhalb Canton vor Whampoa zu 
Anker gehen müſſen. Whampoa erfreut ſich einer traurigen Berühmtheit. Nicht nur 
tritt hier die Syphilis in erſchreckender Form auf, ſondern auch während des Sommers 
heftiges Fieber. Die Umgegend iſt ſumpfig; verwitterte Felſen ſchließen den Hafen 
gegen Oſten und Süden ab, die heiße Luft iſt drückend und feucht. Der Aufenthalt 
für die Schiffe während der Sommermonate iſt faſt unerträglich und ſehr 
gefährlich. 

Trotzdem die drei eben beſchriebenen Häfen in geringer Entfernung voneinander 
liegen, zeigen ſie doch weſentlich verſchiedene klimatiſche Verhältniſſe und infolge deſſen 
einen verſchiedenen Geſundheitszuſtand. Am wenigſten günſtig ſteht der Hafen von 
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Hongkong, günftiger ftellt fih Macao; am günftigften Canton mit feinem verhältniß- 
mäßig fühlen Sommer und feinem falten, gefunden Winter. 

In Swatow, dem nähft nördlich gelegenen Hafen, fällt die größte Hitze in 
die Monate uni bis September. Es ift dies zugleich die Zeit der größten Nieder- 
ſchläge. Dod find die Sommermonate nicht jehr heiß. 

Die Zeit der Ausbreitung der Malaria fällt in die heißen Monate, die 
Blüthezeit in den Auguft, wo neben der häufigen leichten Form auch ſchwere Fieber 
auftreten. Im Monat September, wo fi jhon infolge des beginnenden Monſoon— 
wechſels große Temperaturſchwankungen bemerflih machen, prävalirt die Nuhr. In 
ihrem Gefolge erſcheinen zahlveihe Durdfälle. 

Cholera tritt zeitweife auf, doch immer erſt nach den ſchweren Regen, aljo in 
ben legten Monaten des Sommers. 

Amoy liegt auf einer Heinen Inſel. Der Boden befteht aus Granit, der von 
einer verwitterten umd ausgejchlemmten Schicht dieſer Felsart bedeckt ift. 

Im Frühling umd Sommer weht der Südweit-Monjoon von April bis 
September, zu gleicher Zeit fällt Regen. Die heißeften Monate find Juni bis September. 
Während diefer Monate beobachtet man Wechjelfieber, die meift in leichter Form verlaufen. 

Die Dysenterie zeigt eine geringe Intenſität, fie tritt hin und wieder in milder 
Form in den Sommermonaten auf, häufiger im erften Herbitmonate Oktober, wo bei 
Eintritt des Nordojt-Monjoons das Thermometer raſch fällt, und zugleich zahlreiche 
Bronchialkatarrhe auftreten. 

Die Cholera bat ſich wiederholt in den Sommermonaten gezeigt. 

Der Winter ift, da der Nordoft » Monjoon gleihmäßig weht und große 
Temperaturſchwankungen nicht beobachtet werden, bei Fühler Witterung jehr gejund. 

Die europäifhe Kolonie auf Kulangju, welche in ftrenger Abgefondertheit 
von den Chineſen lebt, erfreut fich eines quten Gejundheitszuftandes. 

In Foochow find die einzig regelmäßig auftretenden Krankheiten, die jährlich 
ihre Opfer fordern, Malaria ımd Dysenterie. Für die Entwidelung der erftgenannten 
Krankgeit find die günftigen Verhältniffe in dem Boden und Klima gegeben. 

Die Stadt, am Minfluffe gelegen, ift auf Alluvialboden erbaut. Die Temperatur: 
verhältniffe entjprechen denen der jubtropifchen Gegenden. Die Jahreszeiten find deutlich 
ausgejproden. Ihre Eintheilung wird bejtimmt durd die große Regelmäßigfeit, mit 
der hier die Winde auftreten. 

Die Saiſon des Nordoft-Monfoons iſt die längfte, fie beginnt Ende Sep- 
tember oder Anfang Oktober und währt bis Ende März oder Mitte April. Die 
große Gleihmäßigkeit des Nordoft-Monjoons, die mäßige Temperatur, der geringe 
Grad von Feuchtigkeit übt auf den Gejundheitszuftand einen äußert günjtigen Einfluß 
aus. Die Regenzeit bringt der Südweſt-Monſoon. Zu dieſer Zeit befteht eine 
verhältnigmäßig hohe Temperatur und ein großer Feuchtigfeitsgehalt der Luft. Die 
Regenzeit erftredt fih vom legten Drittel des April durch den Mai hindurd His Mitte 
Juni. Die übrige Zeit des Sommers zeichnet ſich durch eine gleihmäßig hohe Tem- 
peratur jowohl bei Tag wie bei Naht, durch eine gewifje Luftfeuchtigkeit und mäßigen 
Regenfall aus, Die trodenften Monate find im Sommer Juni und Juli, im Winter 
November und Dezember. 
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Abhängig von den Jahreszeiten zeigen die Malarigerkrankungen ihre größte 
Ertenfität und Antenfität in der Negenzeit und der Zeit des Südweſt-Monſoons 
Außerdem find dysenterifhe Erkrankungen und zahlreihe Diarrhöen als hauptſächliche 
Krankheiten in diefer Zeit zu verzeichnen. Die Dysenterie harafterifirt fih bier für 
gewöhnlih dur einen milden Verlauf, do find im Jahre 1876 im Monat Auguft 
und September nad) einer Hungersnoth und plöglihem Regenfall ſchwere hämorrhagiſche 
Formen, die einen großen Theil der Bevölkerung hinwegrafften, beobachtet worden. 

Die Cholera hat fi wiederholt als Epidemie präfentirt. Vereinzelte Fälle 
fommen jeden Sommer vor. In der Chinejenftadt ſoll fie jogar endemiſch fein. 

Der Winter ift gefund. 

In Ningpo ift der Sommer jehr heiß, befonders die Monate Yuni, Yuli 
und Auguft, dabei ſehr feucht. Der Regenfall beginnt im April, dauert den Sommer 
hindurch und erreiht im September ein zweites Marimum. Der Winter zeichnet fi 
dur verhältnigmäßige Kälte aus. Die Monate Oktober, November, Dezember find 
jehr troden. 

Es iſt nicht auffallend, daß in den Sommermonaten Malaria in hohem Grabe 
herrſcht. Sie zeigt im Juli ein langſames Auffteigen, die Fälle mehren fih im Auguft; 
nad der Neisernte erreicht fie ihr Marimum; von Mitte Oftober fällt das Fieber, 
um im Winter faft vollftändig zu verfchwinden. 

Während man im Sommer zahlreihe Diarrhöen beobachtet, zeigt ſich die 
Dysenterie in milder Form und geringer Ausbreitung nur in den heißeften Monaten. 
Die Cholera tritt in den heißen Monaten ſporadiſch auf. 

In dem großen Flußgebiete des Yang-tſe-Kiang liegen die Haupthandelspläte 
Chinas, als der größte Shanghai, als bedeutende und aud für mittlere Schiffe zugängig 
Nanting, Kiukiang, Hankow. 

Shanghai liegt am Wooſung, einem Nebenfluſſe des Yang⸗tſe-Kiang, in einer 
großen Ebene, auf Boden von verbältnigmäßig neuem Datum, auf Alluvialland. Die 
‚ganze große Ebene ift, wie Aegypten ein Geſchenk des Nils, ein Gejchent des mächtigen 
Fluſſes. Mag Shanghai in fommerzieller Beziehung noch fo große Vortheile bieten, 
die Bodenverhältniffe, ebenjo die flimatifchen, werden den Aufenthalt in diefer Stadt 
ftet3 zu einem bevenklihen machen. Trotzdem die Ebene auf das Fleißigſte Fultivirt ift, 
erhält der Boden doch immer eine reichlihe Zufuhr von Feuchtigkeit, da er niedrig 
genug liegt, um Ueberſchwemmungen, befonders während der Negenzeit, ausgejegt zu 
fein. Zudem ift er von zahllofen, unter dem Einfluffe von Ebbe und Fluth ftehenden 
Kanälen durhichnitten. 

Die Himatifhen Verhältniſſe find äußerſt ungünftig. Die Schuglofigfeit der 
weiten Alluvialebene, die den heftigen Windftrömungen aus der Mandſchurei umd den 
von DOften über das Meer kommenden in gleicher Weiſe ausgeſetzt tft, bedingt 
Temperaturmwechjel von faft unerträglihem Umfange. Die Qemperatur beträgt im 
heißeften Sommer 39° C, im Eälteften Winter — 9° 0. 

Negen fällt das ganze Jahr Hindurd. Zugleich mit der Steigerung der 
Temperatur jet ftärkerer Negenfall ein, der fih in den Sommermonaten fajt gleich 
verhält und im September jein Maximum erreiht. Der Juli iſt verhältniß- 
mäßig troden. 
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Die im Sommer am mädhtigften herrichende Krankheit ift die Malaria, Sie 
tritt in alfen Formen auf. Das „Shanghai fever“, das oft unter typhusähnlichen 
Erſcheinungen verläuft, füllt jährlih die Kranken und Sterbeliften. Im Großen und 
Ganzen zeigt die Malaria in ihrem Auftreten folgendes Geſetz: 

Das Fieber läßt im Winter nad, im Mat nimmt die Krankheit alljährlich 
wieder zu, erreicht ihr Marimum der Yntenfität und Ertenfität im Auguft und September. 
Doch ift der Aufenthalt im Herbfte auch nicht ohne Gefahr. Die Dysenterie, die in 
der Anfiedelung endemiſch fein fol, tritt zu diefer Zeit ihre Herrihaft an und wird 
von zahlreihen Diarrhöen begleitet. Die Urſachen hierfür Tiegen in folgenden Ber: 
bältniffen: Der Darm ift während der hohen Temperatur des Sommers erjchlafft, 
ein geringer Anlaß genügt, um eine Erkrankung deffelben hervorzurufen. Schon 
während des Sommers beobachtet man nah Erkältungen infolge der Nadhtfeuchtigkeit, 
nah Durdnäfjungen durch Regenſchauer oft dysenteriihe Erkrankungen. Die Zahl 
jteigt plöglih mit Anfang Oftober an, wo gewöhnlih ein großer Temperaturabfall 
erfolgt, und die Differenz zwifhen Tag und Naht oft 25 bis 26°C beträgt. Der 
Spätherbit in Shanghat ift wegen des Prävalirens der Nuhr berüchtigt. 

Die Cholera erjcheint jeden Sommer in Shanghai mit ausgejprochener Megel- 
mäßigfeit. Vor Ende Juli tritt fie in einzelnen Fällen auf, Ende Auguft it fie 
ziemlich verbreitet, im September in voller Blüthe. Im Oktober verliert fie an 
Bösartigfeit, im November an Ausdehnung. Die Cholera herriäht befonders in der 
Chinejenftadt, die allerdings ziemlih ftreng gegen das Settlement abgejhloffen ijt; 
doch tritt fie im Sommer au in der Kolonie regelmäßig auf. Bei ſchwacher Ent- 
widelung derjelben beobachtet man täglid drei bis vier, bei ftarfer Ausbreitung 60 bis 
80 Erkrankungen. In den verhältnigmäßig gefunden Sommern beträgt die geringjte 
Zahl der Erkrankungen im Settlement 200 bis 300. 

Der Winter ift nod die gejundefte Zeit. Die eben beſchriebenen Krankheiten 
verſchwinden dann faft vollftändig. Die zahlreichiten Erkrankungen in dieſer Zeit find 
Brondialkatarrhe, NRippenfellentzündungen und Rheumatismen. 

Zu bemerken ift nod, daß das amerikaniſche Settlement wegen Malaria 
berüchtigt ift, und daß Schiffe, die dafeldft Tiegen, häufiger davon befallen werden. 

Als Vorhafen von Shanghai dient Woofung, ein Heines, an der Umbiege— 
Stelle des Fluſſes gelegenes Dorf. Hier tritt die Malaria während der heißen Zeit 
in nod größerer Amtenfität und Ertenfität als in Shanghai auf. Die fumpfigen, bei 
Ebbe troden fallenden Ufer des Wooſung, denen fi weit ausgedehnte Meisfelder 
anſchließen, find die Infektionsquellen. Die Fieber find äußerft ſchwer, die gefährliche 
Form vorherrſchend. Der Aufenthalt in der Hauptjtadt ift dem in Woofung immer 
noch vorzuziehen. 

Ueber die Gejundheitszuftände in Nanking find wir gar nicht, über die in 
Kiufiang und Hankow nur wenig orientirt. 

In den beiden letzten Häfen fällt der Sommer oder die heiße Regenzeit in 
den April bis September. Während diefer ganzen Zeit herrſchen Malaria und 
Dysenterie. Eine bejondere Bösartigfeit zeigt erftere nach den hier häufig auftretenden 
Ueberſchwemmungen. Diejelben beginnen im Anjhluß an die ftarfen Negen im Mai 
und dauern oft wochenlang. Nah dem Fallen des Waffers treten im Auguft, auch 
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wohl noch Anfang September jchwere Fieber mit ernften Folgeerſcheinungen (Ber: 
größerung der Leber, der Milz, Blutarmuth) auf. 

Einen berüchtigten Malariaherd bilden die river banks im Dften von 
Hanfow. Hier verläuft der Krankheitsprozeß unter typhusähnlihen Erjceinungen. 

Auh die Dysenterie zeigt fi, bejonders im Herbſt in afut und chroniſch 
ſchwerer Form. Die Cholera herriht jeden Sommer unter den Chinefen und fordert 
viele Opfer; Erkrankungen im Settlement dagegen find felten. 

Im Winter ift der Aufenthalt ebenſo gejund, wie er in den heißen Monaten 
gefährlich ift. 

Die Häfen des Nang-tje-Fiang find die ungefundeften in China. 


Die Häfen des Golfes von Betidili. 

Der nördlichfte Hafen ift Newhwang. Die Stadt liegt an einem Fluſſe 
inmitten flachen Landes. Der Winter ift jehr ftreng, die Temperatur gleihmäßig, die 
Luft troden. Der Frühling beginnt im April. Im Mai fett die Negenzeit ein, die 
im Juli die größten Niederfchläge bei hoher Temperatur bringt, während der Juni 
verhältnigmäßig troden ift. Die Südweit-Monfoone überwiegen im Sommer. 

Der Gefjundheitszuftand ift im Allgemeinen gut. Wechſelfiebererkrankungen 
fommen während des Sommers in geringem Grade vor; fie erfahren nach Ueber: 
ſchwemmungen, die hier im Juli fehr häufig find, eine geringe Steigerung. Dysenterie 
tritt faft gar nit auf. Dagegen findet man mit Eintritt der ſtärkeren Regenzeit jehr 
oft ausgebreitete Diarrhöen. 

Cholera ift öfter beobachtet worden, fie zeigt fih im Yuli und Auguft. Der 
Winter ift jehr gefund. 

Die Lage von Tientfin ift äußerſt ungünftig. Die Stadt ift von einer 
großen Ebene umgeben, die den Ueberſchwemmungen des vorbeiftrömenden Fluffes jehr 
oft ausgejegt ift. Die Küfte ift jehr niedrig, theils jumpfig, theils jandig und fällt 
auf eine halbe geographiihe Meile in das Land hinein bei Ebbe troden. Die höchſte 
Temperatur fällt in die Monate Juli bis Auguft. Mitte Juni beginmt die Regenzeit 
und erreicht ihr Marimum im Auguft. Der Winter ift zwar ftreng, aber nicht in 
demjelben Maße wie in Newchwang. Die jehs Wintermonate find ſehr troden und 
infolge deffen ſehr gejund. 

Gejundheitsbedrohliche Krankheiten treten nur im Sommer auf, in erjter Linie 
Malaria, doch meift in milder Form. Ferner ift Dysenterie ein jährlider Gaft. Sie 
hält ihren Einzug in den Sommermonaten und erreicht zugleich mit den Diarrhöen 
ihre Höhe in dem erjten Herbſtmonat. 

Der Winter ift jehr gefund, zeigt eine gleihmäßige Temperatur, große 
Trodenheit und entbehrt vollftändig der eben genannten Krankheiten. 

Die Cholera hat diefen Hafen öfter befallen und bejonders die Chinejen 
heimgeſucht. 

Noch günſtiger liegen die Geſundheitsverhältniſſe auf der Rhede von Taku, 
die ungefähr 2"/s geographiſche Meilen von der Stadt entfernt iſt. Die Temperatur 
des Golfes unterjcheidet fih von der des Hafens injofern, als diejelbe in den Sommer: 
monaten niedriger und zugleich gleihmäßiger ift. Außerdem find die an der Mündung 
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des Fluſſes Tiegenden Tafuforts der Seebrife dauernd ausgeſetzt und zeigen eine größere 
Elevation als die Ebene von Tientſin. 

Chefoo liegt in einer halbmondförmigen Bucht, die vor den rauhen Nord- 
winden vollftändig gefchiit, dagegen den Nordoſt- und Südweſt-Winden zugängig ift. 
Das Klima diefes Hafens ift das günftigfte von allen Häfen Chinas. Bor allen 
Dingen ift es ſehr gleihmäßig, im Sommer etwas feuht. Die Temperatur fteigt 
allmählich von Mai bis uni an, von Juli bis Oktober finkt fie langjam ab. Regen 
fällt nur in den Monaten Juni und Juli. Der Winter ift kalt und ziemlich ſtreng. 

Im Sommer herrihen Wechſelfieber und Dysenterie in fehr geringem Grabe. 
Beide Krankheiten zeigen einen faft ausnahmslos milden Verlauf. Die Malaria ift 
durchweg intermittirenden Charakters, die Dysenterie nur den Kindern verberblid. 
Cholera tritt ganz jelten auf. 

Das berrlihe Klima von Chefoo, die geringe Anzahl hier auftretender Krank— 
beiten, die Thatfahe, daß die ſchweren Dysenterien des Südens bier zur Heilung 
gelangen, die Möglichkeit, Seebäder und Schwefelquelfen gebrauden zu können, haben 
Chefoo in ganz Ehina mit Net den Auf eines Sanatoriums verihafft. 

Nicht jo günftig Tiegen die Verhältniſſe auf den Kung-kung-tau-Inſeln, 
die fünf Meilen von der Stadt entfernt find. Die Formation diefer Inſelgruppe ift 
verwittertes, fchieferartiges Geftein, das an niedrigen Stellen von Flugſand bededt ift. 
Die Säume der Inſeln, ſowie die Klippen und fladen Sandbänke werden bei Ebbe 
freigelegt und find mit zahlreihen in Verweſung befindlihen Seegräjern und Tangen 
bededt. Die größte Inſel ift bewohnt und bebaut; doch ift der Boden jehr feucht, 
ſelbſt jumpfig. 

Auf diefen Inſeln tritt die Malaria in den Sommermonaten oft in ſchwerer 
Form auf. 

Die Häfen des Golfes von Petjhili find aljo faft durchgehends aud in den 
Sommermonaten gefund. Tientſin bietet infolge feiner lokalen Berhältniffe weniger 
Garantie als die übrigen Plätze. 

Ueber den Gefimdheitszuftand von Korea geben uns erjt Berichte neueren 
Datums Aufklärung. Chemulpoo und Seoul, die einzigen Pläte, die in Betracht 
fommen, zeigen faft diefelben fanitären Berhältniffe. Während der heißen Sommer: 
monate (Yuli bis September) tritt die Malaria in allen Formen auf. Sie ift überall, 
mit Ausnahme der nördlihen Provinzen, verbreitet. In Chemulpoo fpielt fie infolge 
ungünftiger Bodenverhältniffe eine größere Nolle als in Seoul. Die Dysenterie ift 
weniger ftarf vertreten. Bon der Cholera wird das Land jehr oft heimgefucht; fie 
tritt oft in den heißen Sommermonaten in Epidemien auf und fordert zahlreiche Opfer. 
So ftarben beijpielsweije in einer großen Choleraepidemie im Jahre 1886 in Seoul, 
das 150000 Einwohner zählt, vom 15. bis 25. Juli 3060 Menfcen. 


III. Das Gebiet von 40° nördlider Breite bis zu 50° nörblider Breite. 

Oberhalb des 40. Grades macht die Temperatur plöglic einen Sprung. Der 

Winter ift hier viel rauber. Die Meitteltemperatur liegt für die meiften Orte im 

Sommer etwa jehs Monate lang über, im Winter etwa jehs Monate lang unter 

Null. Infolge diefer Berhältniffe ift der Entwidelung der Malaria und Ruhr ber 
Marine-Rundigau. 1894. 10. Heit- 33 
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Boden entzogen. Cholera wird nicht beobachtet. Die in Frage fommenden Häfen find 
daher das ganze Jahr hindurch gefund. 


IV. Die oftafiatifhe Jnjelreihe 

Das Klima der oftafiatiihen Inſelreihe (Japan und Formofa) zeichnet ſich 
gegenüber jenem der Oftküfte des Feſtlandes dadurch aus, daß die abjolut höchſte 
Sommerwärme bier um einige Grad niedriger, und daß umgekehrt der Winter milder 
ift als auf der legteren. Dagegen befitst die Luft auf den Inſeln eine größere Feuchtigkeit. 

Die Küften von Jeſſo, Nippon und Kiuftu, welche dem Kontinente zugetehrt 
find, haben ihr Marimum der Feuchtigkeit im Winter, das Minimum im Sommer, 
während auf der Oftküfte derfelden die Sade gerade umgekehrt Tiegt. Aehnlich Liegen 
die Verhältniffe auf Formoſa. So hat Kelung, das an der Nordoft-Ede von Formofa 
gelegen ift, im Winter, wo der Wind meift aus Norboft weht, das Marimum der 
Negentage und der Quantität der Niederihläge, im Sommer dagegen, wo meift der 
Südweſt weht, da3 Minimum. 

Der heißen Zeit in Japan, welde von Mitte Juli bis Ende Auguft reicht, 
geht die Negenzeit von Mitte Juni bis Mitte Yuli voraus. Die Monate Oktober, 
theilweife aud September bringen von Neuem Regen. Die einzelnen Inſeln differiren 
natürlih infolge ihrer Lage etwas in ihrem Klima. So tft das der Inſel Jeſſo jehr 
rauh, da diejelbe den Falten, aus Sibirien wehenden Winden ausgefegt ift. Hier währt 
der Winter fieben Monate. Auf den füdlichen Inſeln Nippon und Sikok dagegen, 
vor Allen aber auf der ſüdlichſten, Kiufiu, deren geographiihe Breite derjenigen 
Aegyptens und des Mittelmeeres entfpricht, ift der Winter jehr mild, der Sommer 
niemals übermäßig heiß. Die Thatjade, daß die Differenz zwiſchen Sommer- und 
Wintertemperatur in Japan eine viel geringere als auf dem Feitlande, daß der Sommer 
fühl und der Winter mild ift, giebt dem Klima Japans einen berechtigt guten Auf. 
Der Umftand, daß an der Wejtfüfte von Japan die Sommerzeit jehr troden ift, läßt 
die Häfen dafelbft auch während der gefährlichen Zeit gefund erjcheinen. 

Die Gejundheitsverhältniffe ftellen fich folgendermaßen: 

Die Malaria beginnt fih im Juni zu entwideln, im Juli bringt fie zahlreiche 
Erkrankungen, im Auguft, dem heißeften Monate, it fie jehr verbreitet; Ende Sep- 
tember verjchwindet fie allmählih. Sie verläuft durchgehends mild. 

Gleichzeitig mit der Malaria ftelit fih die Ruhr ein. Sie erreicht ihr 
Marimum ebenfalls im Auguft; in den legten Jahren berrichte fie im Süden von 
Japan mit außerordentliher Heftigfeit. Beſonders die Häfen von Nagaſaki und Kobe 
werden ftarf von ihr heimgeſucht. Auch in den großen Städten des Südens, Kioto 
und Oſaka, fordert fie jährlich zahlreihe Opfer. Weiter nah Norden tritt fie wenig 
auf, fo in Tokio, Nofohama, Niigata, Hakodate. Thatjache ift, daß die Ruhr in der 
legten Zeit fih in Japan ſehr ftark entwidelt und einen bösartigen Charakter 
angenommen bat. Es ftarben im Jahre 1891: 11156, im Jahre 1892: 16843, im 
Jahre 1893: 41041 Menſchen an Nuhr. 

Cholera tritt in Japan jedes Jahr mehr oder weniger auf. Die erjten Fälle 
zeigen fi im uni; vom Juli bis September mehrt fi die Seuche und ift im Oftober 
in der Abnahme begriffen. Mit Eintritt der falten Jahreszeit verliert fie fih. Die 
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Cholera Hat Japan mehrfah mit ſchweren Epidemien überzogen. Seit dem Jahre 
1877 find ſechs ausgebreitete Epidentien zu verzeichnen. Immer fielen die Epidemien 
in die heißen Sommermonate und erlofjhen mit dem Eintritt des Winters, 

Ueber die einzelnen Häfen von Japan ift font wenig zu jagen. 

Der fjüdlichft gelegene ift Nagafali. Die Stadt liegt im Grunde eines etwa 
vier Seemeilen langen Baffins und baut fih an hohen Bergketten, die fich zu beiden 
Seiten befjelben erheben, terraffenförmig auf. Befonders bösartige Fieber haben in 
der Geihihte des Hafens nie eine hervorragende Rolle gejpiel. Malaria zeigt fi 
nur in den Sommermonaten, und aud dann ſehr felten, meift in Epibemien, die auf 
bejtimmte Bezirke befhräntt und auf lokale Urſachen zurüdzuführen waren. Die große 
Trodenheit im Sommer mag die Berbreitimg diefer Krankheit in hohem Grabe 
bejchränten. 

Für Dysenterie galt der Ort im Vergleich zu den hinefiihen Häfen als geſund. 
In den legten Jahren jedody tritt die Nuhr häufiger und intenfiv auf. 

Die Eholera fommt jedes Yahr vor, und die meiſten Epidemien haben von 
bier aus fi über Japan verbreitet. 

Der Winter, der in den übrigen Häfen von Japan durchgehends gefund ift, 
ift in Nagafati infolge großer Temperaturfhwanfungen zum Aufenthalt von Schiffen, 
die lange Zeit in heißen Klimaten gelegen haben, nicht zu empfehlen. 

Kobe-Hiogo liegt auf einem ſchmalen Küftenftreifen. Die im Hintergrund 
fih aufthürmenden Hügelmaffen halten die kalten Nordwinde ab, von Often und Weften 
weht ftet3 eine milde Brife. Die Malaria tritt wenig auf, dagegen bat die Dysenterie 
in der letten Zeit bedenklih an Ausdehnung gewonnen. Cholera zeigt fih jeden Sommer. 

Die Bat von Yebdo mit dem Haupthafen Yokohama gehört ihrem klima— 
tiſchen Charakter nad mehr den gemäßigten, nördlichen Yandjtriden an. Die Temperatur 
überfchreitet im Sommer im Allgemeinen nit 25°C. Wegen fällt fehr reichlich, die 
Menge defjelden fteigt im April an und erreiht das Marimum im September. In 
den Wintermonaten finkt die Temperatur unter den Nullpunkt nur zeitweife, doch zeigt 
der Winter eine gewiffe Veränderlichkeit. 

Der Gejundheitszuftand in Yokohama und Tokio ift im Großen und Ganzen 
auch während des Sommers gut. 

Die Malaria ift zwar ziemlich verbreitet, aber meift leicht heilbar. Schwere 
Fälle fommen faft nie vor. 

Die Dysenterie fpielt unter den Darmerkrankungen die Hauptrolle, doc zeigt 
fie im Gegenſatz zu der im Süden verlaufenden einen gelinden und gutartigen Verlauf. 

Cholera tritt jeden Sommer in geringer Anzahl auf, früher häufiger als jekt, 
wo die Stadt mit Trinfwaffer durch Leitung verjorgt wird, 

Der nördlicfte Hafen von Japan ift Halodate. Der Winter beginnt hier 
im November und endet Mitte April; ihm folgt ein kurzer Frühling mit vorherrſchenden 
Oftwinden und ſtarkem Regen. Der Sommer ift mäßig heiß und hat reichliche 
Niederihläge Der Herbſt ift kühl, 

Die Stadt liegt auf den Abhängen einer Bergreihe und ift durch diefe Lage 
jehr geihügt. Malaria und Dysenterie fommen in den Sommermonaten wenig vor 
Cholera tritt nur ſporadiſch auf. 

33* 
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Der Haupthafen von Formoſa — Kelung — zeigt folgende Himatifchen 
Berhältniffe: Das ganze Jahr hindurch ift es feucht, am meiften Negen fällt in den 
Wintermonaten. Als die wärmften Monate gelten Juni bis September. 

Während des Sommers treten bier neben Dysenterie und Durchfällen zahlreiche 
Fälle von Malaria, oft von remittirendem Charakter auf, während trog der großen 
Niederihläge im Winter, wahrjheinlih infolge der niedrigen Qemperatur, wenig 
Erkrankungen diefer Art beobachtet werden. 

Unter den Eingeborenen tritt Cholera jedes Syahr, am meiften im Beginn des 
Herbtes, auf. 

Bejonders berüdtigt ift Coalsharbour. Die Minenarbeiter werden bier 
von ſchwerer Malaria befallen. Die Urſache ift zum großen Theil auf lokale Ver- 
häftniffe zurüdzuführen, da die Bergwerke in weiter Ausdehnung von unbebauten, 
fumpfigen Feldern umgeben find. 

Ebenjo wird Talow und Taimanfoo während des Sommers von Fieber 
heimgeſucht. Die Malariaerkrantungen betragen in Takow 32,15 pCt aller Erkrankungen. 
In den Monaten Juni und Juli zeigen fie einen remittirenden Typus, Während der 
Relonvaleszenz haben fie die Neigung, fih) mit Dysenterie zu fompliziren. 

Nuhr zeigt fih neben Diarrhöen ebenfalls im Sommer. Beim Uebergang in 
die kühle Jahreszeit mehren fih die Erkrankungen. Cholera tritt jedes Jahr auf, 
indeß meift nur unter den Eingeborenen. 

Die Monate Dezember, Januar und Februar find gejund. 


C. Wie find hiernach die Reifedispofitionen für die am dieſen Küften auf Station 
liegenden Schiffe zu treffen? 

Für die Häfen von 10° jüdliher Breite bis zu 20° nördlicher Breite 
wurde der Nachweis geführt, daß die Malaria hier fat das ganze Jahr hindurch 
herrſcht, zur Megenzeit jedoch eine Steigerung erfährt, ferner, daß die größte Ver— 
breitung der Ruhr hauptfählih in die Zeit des Ueberganges der beißen in die fühle 
Sahreszeit, die der Cholera in die Monate April bis Juni fällt. Die verhältnigmäßig 
gefunden Monate find füdlih vom Aequator der Juli und Auguft, nördlih von dem: 
jelben der Dezember, Januar umd Februar. 

Betreffs der hinefiihen Häfen wurde feftgeftellt, daß die ſüdlichen, Shanghai 
eingefhloffen, im Sommer während der Regenzeit von Malaria ſtark heimgejucht 
werden, daß bei Eintritt des Monſoonwechſels die Ruhr prävalirt, und daß die Cholera 
während der heißen Zeit mehr oder weniger ſtark auftritt. Die gejunde Zeit reicht 
vom November bi3 März. 

Die nördlich gelegenen Kinefiihen Häfen find aud während des Sommers 
ziemlich gejund. Malaria berricht zwar zu diefer Zeit, aber nicht in erheblicher Weiſe. 
Cholera tritt ebenfo gering auf wie Dysenterie. Dagegen ift Korea im Sommer als 
gefundheitsgefährlih zu meiden. 

Die japaniſchen Häfen, bejonders die nördlichen, find während des ganzen 
Jahres gefund. In den füdlihen Häfen (Nagafati und Kobe) ift der Gefundheits- 
zuftand in den letzten Jahren durch das Auftreten von zahlreihen Ruhrerkrankungen 
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etwas verjhhledtert worden. Für den Aufenthalt auf Formoſa gilt daffelbe wie für 
den in den füdchinefiihen Häfen. 

Die nördlicften Häfen der oftafiatifhen Station find geſund. 

—— iſt für Schiffe folgende Reiſedispoſition zweckmäßig: 

1. Die Ankunft eines Schiffes in Oſtaſien ſollte in die kühle Jahreszeit fallen. 
Die ſüdlichen Häfen (Singapore, Hongkong) würden dann in der verhältniß- 
mäßig gefunden Zeit angelaufen werden, 

2. Der Aufenthalt wird in den Häfen der Tropenzone ſüdlich vom Nequator 
zwedmäßig während der Monate Juli und Auguft (der fühlen und trodenen 
Jahreszeit) nörblih vom Aequator während der Monate Dezember bis 
Februar genommen. Singapore und Manila verdienen vor den anderen 
jüdlihen Häfen den Vorzug. 

3. Der Aufenthalt in den ſüdchineſiſchen Häfen follte nur in die Wintermonate 
vom November bis März fallen. Iſt aus politifhen Gründen die Gegen- 
wart eines Kriegsihiffes während der heißen Zeit in den ſüdlichen Häfen 
nothwendig, jo ift der Aufenthalt in Canton und Macao dem in Hongkong 
vorzuziehen. — Die Häfen am Nang-tjesfiang find im Sommer thunlichft 
zu meiden. Eine bejjere Garantie bietet während des Sommers der 
Aufenthalt in Swatow, Amoy, Foohow und Ningpo. 

4. In den nordhinefiihen Häfen ift der Aufenthalt während des Sommers 
nicht ſehr gefahrdrohend. Steht es jedoch frei, zwifchen den Norbhäfen 
von China und denen von Japan zu wählen, fo verdienen letztere den 
Vorzug. Der Sommer tft hier kühler, die Krankheiten find, bejonders in 
den nördliden Häfen, wenig gefahrdrohend. Fir Schiffe, die längere Zeit 
in den heißen Klimaten zugebraht haben, und deren Mannſchaft infolge 
deffen der Erholung bedarf, ift Japan als Sanatorium von unſchätzbarem 
Werthe. Das Klima von Japan kommt dem unferigen am nädhjten. 

Zum Scluffe ſei noch bemerkt, daß es keineswegs gleihgültig ift, wann der 

Nüdtransport der Mannſchaft von Schiffen, welche lange Zeit an den oſtaſiatiſchen 
Küftere gelegen haben, erfolgt. Mehr oder weniger leidet Jeder durch den längeren 
Aufenthalt in den Tropen und Subtropen, befonders in den Darmorganen haben fi) 
dann bei Vielen abnorme VBerhältniffe ausgebildet. Ein plöglicher Uebergang aus der 
heißen Zone in die falte ruft bei jolhen Leuten häufig infolge der großen Temperatur- 
differenzen Darmerfranfungen hervor. Das Mittelmeer darf daher bei der Rückreiſe 
niht im Winter, fondern erft im Frühling oder befjer noh im Sommer durdlaufen 
werden. Aus dem gleichen Grunde empfiehlt ſich eine Nüdreife im Winter um das 
Kap der guten Hoffnung oder Kap Horn nicht. Zahlreide trübe Erfahrungen nöthigen, 
diefem Punkte Beachtung zu zollen. 
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Welche Taktik geſtattet Die beſte Ausnukung der Kräfte, 
welche in den jebt vorhandenen Ariegsfhiffen und deren Waffen (Geſchüß, Ramme 
— und Torpedo) enthalten find, und wie wirken fie beſtimmend auf Flotten, Gruppen 


— — und einzelne Schiffe im Gefecht ein? 
a4 Bon Lieutenant Somerjet A. ©. Ealthorpe, R. N, H. M. S. „Vernon“. 
* Mit Erlaubniß des Verfaſſers ind Deutſche überſetzt von Korvetten-⸗Kapitän z. D. Rottok. 
** £ — „Qu'il faut tächer de former ses projets de rec que leur irrdussite même soit 
- «= ° suivie de quelque avantage.“ axime du Cardinal de Retz.) 


Re We Anhalt: 
— I. Einleitung. 
a — II. Die Verwendung ber Gefüge im Kampf zwiſchen Flotten. 
2 m 27 II. Die Ramme. 
— * VIV. Die Anwendung des Torpedos im Kampf zwiſchen Flotten. 
Pe tn 1. Schlachtſchiffe und Kreuzer. 
5.28 „eur 2. Wie haben Torpebofahrzeuge ihre Torpebos zu benutzen? 
. x —* . V. Die Zuſammenſetzung und Organiſation einer Flotte. 
F —— * VI. Betrachtungen über das Schießen auf weite Entfernungen. 
e- © 87 VIE Die Auswahl der Gefechtsformation. 
# — * VIII. Der Play des Höchftlommandirenden im Gefecht und feine Signale. 


U IX. Der Angriff auf die feindliche Flotte. 
& “, 2, X. Gruppen im Gefedt. 
"ra. XI. Einzelne Schiffe im Gefecht. 


* XV. Schlußbetrachtungen. 


— I. Einleitung. 

Die maßgebenden Grundſätze des Krieges, auf die die Seetaktik ſich gründet, 
bleiben für alle Zeiten zu Net beftehen. Die Einzelheiten jedoch, um bie es fich bei 
Anwendung diefer Grundfäge handelt, wechieln mit jeder Aenderung des Kriegsmaterials. 

Blidt man auf die Geſchichte zurüd, um Näheres über die früheren Zeiten, 
d. h. über die Elemente von „Urſache und Wirkung“ in ehemaligen Kriegen zu erfahren, 
fo fann man damit praftifcherweife ein Studium der modernen Marineſchriftſteller 
verbinden, behufs Sammlung der Anfihten und Methoden, welche die verjchiedenen 
Taktifer hatten, um bekannte Grundfäte zur wirfamen Entfaltung der Macht moderner 
Schiffe und Waffen anzuwenden. 

Kapitän Mahan fagt:*) „Die früheren Schlachten hatten Erfolg oder Miß— 
erfolg, je nachdem fie in Uebereinftimmung mit den Grundfäten des Krieges gefochten 
wurden, und ber Seemann, der forgfältig den Urjachen des Erfolges oder Mißerfolges 
nachforſcht, wird dieſe Grumdjäge nicht nur entdecken, fondern er wird aud eine 
zunehmende Fähigkeit erlangen, fie zu der taktiihen Ausnutung der Schiffe und Waffen 
feiner eigenen Zeit zu verwenden.“ 

Es fällt bei dem Studium der taftifchen Werke der Neuzeit auf, wie wenig 
die darin entwidelten Anfihten übereinftimmen, wie oft fie einander geradezu diametral 
gegenüberftehen. Beifpielsweife gehen die Meinungen darüber, wie man vor Eins 
leitung des Gefehts an den Feind heranzugehen habe, weit auseinander. 


*) „Influence of Sea Power upon History“, Captain Mahan, U. S. N. 
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Kiellinie, Dwarslinie, Abänderungen von diefen, Gruppenformationen u. ſ. w., 
fie alle haben ihre Verfechter. 

Einige geben in ihren Behauptungen jo weit, daß fie fagen, es bliebe ſich 
ziemlich gleih, im welcher Formation ein Geſchwader in den Kampf gehe, da jede 
Schlacht bald in eine Melde ausarten werde. Dies war vor einigen Jahren in der 
That in Frankreich die vorherrihende Anfiht. Admiral Aube*) bemerkt in einer 
Schrift vom Jahre 1874: „Absence de rögles fixes, l’Energique audace du capi- 
taine assurant le triomphe bien plus que les savantes combinaisons du tacticien, 


tout vestige des ordres anterieures disparaissant dans la m@lee, apres le premier 


choc, un hasard devenant l’&Evenement deeisif de la journde, l’audace, le sang- 
froid, le coup d’oeil du capitaine, c’est-ä-dire des qualites morales, ce qui est 
le moins fixe, le plus ondoyant, le moins appreeiable, l’imprevu enfin: tels sont 
bien les derniers mots aujourd’hui, de la tactique navale, de cette science qui 
avait naguere ses principes et, par suite, ses rögles determindes.* 

Und weiter ſchreibt Gabriel de Charmes:**) „Peu importe la maniere de 
s’aborder, puisque apr&s une premiere passe... .. la mölde sera complete.“ 

Einige Schriftteller erklären, die eigene Gefehtsformation müffe fih nad 
derjenigen des Feindes richten. Dies würde, wenn man die Geſchwindigkeit, mit der 
fih Geſchwader von Dampfichiffen einander nähern können, in Betracht zieht, heißen, 
daß die Entfchließungen über die Art der Gefechtsformation erft in elfter Stunde 
gejhehen könnten. 

Abgeſehen von diefen giebt es Offiziere, welde für das eintreten, was man 
pöttiſch „a game of long balls* genannt bat, d. h. ins Praftifche überſetzt, für bie 

ſchießung einer _feindlihen Flotte aus der Ferne. 

———— einzelne der verſchiedenen Anſichten laſſen ſich mehr oder minder 
überzeugende Gründe beibringen, aber feine von allen Methoden hat die praktiſche 
Prüfung eines modernen Krieges durchgemacht. Dieſelben Meinungsverjchiedenheiten 
wird man daher bei Unterfudhungen über eine moderne Schlaht zwiihen Flotten oder 
über ein Gefecht zwijchen einzelnen Schiffen durch ganze feetaktiihe Syſteme gehen 
jehen. Vieutenant Maurice Loir von der franzöfiihen Marine bringt die an die 


Taktik zu ftellenden Anforderungen vorzüglich zum Ausdrud, indem er jagt:***) „Une , 
tactique navale doit &tre simple, elle doit fixer des rögles générales en petite 


quantite, elle doit restreindre autant que possible le nombre des formations, 
elle doit reduire au minimum les &volutions et les signaux qui leur sont 
necessaires.* 

Bei dem Studium der Seetaktik follten füglih nicht nur die Anfichten folder 
Schriftſteller Berüdfihtigung finden, welche feeerfahrene Offiziere find, fondern auch 
diejenigen von Leuten, welche als Vertreter gewiffer Lehren geiftiger Schulen gelten. 
Man hätte hierbei ausfindig zu machen, welhe Maßnahmen der Feind vorausfihtlid) 
treffen, melde Formationen er am wahrjceinlichiten einnehmen könnte und welde davon 
für uns am unangenehmften fein würden; ferner hätte man, um diefe Maßnahmen jo 





*) „L’Avenir de la Marine Frangaise.“ 
**) „La Röforme de la Marine“, Gabriel de Charmes». 
***) „La Marine Royale en 1789*, Maurice Loir, Lieutenant de Vaisseau. 
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viel wie möglich zu vereiteln, Pläne aufzuftellen und zu prüfen, endgültige Anſchauungen, 
wie man zu operiren habe, und die fi auf den unwandelbaren Grundjäten des Krieges 
gründen, zu jchaffen, und jchließlih, wenn es einmal dazu kommen follte, dahin zu 
traten, die möglichen Feinde, die man übrigens niemals unterihägen darf, durch 
die Anwendung einer gejunden Taktif und mittelft günftigfter Ausnutzung aller Waffen, 
fowohl der offenfiven als aud der defenfiven, zu jchlagen. 

Der BVerfaffer diefes wird in den nachſtehenden Zeilen zunächſt verjuchen, im 
Einzelnen und in großen Zügen einen Ueberblid über die verjchiedenen Gefechts— 
eigenfhaften des Geihütes, der Namme und des Torpedos zu geben, und wird fi 
dann bemühen, die beſte Verwendungsweiſe taftijher Methoden abzuleiten, um die 
Waffen zur Entfaltung ihrer größten vereinten Wirkung im Seegefeht zu bringen. 
Eines aber möge man von vornherein fefthalten, daß, wenn der Tag kommt, an dem 
einer unferer Kreuzer beim Geſchwader mit dem Signal „Feind in Sicht“ erjcheint, 
wir bereit fein müffen, in den Kampf zu geben, voll von jenem Geiſte, der unſere 
Vorfahren in jo hohem Maße auszeichnete, jede Schiffsbefasung belebt von dem Gefühl, 
das man „esprit de vaisseau* nennen fann, und mit dem fejten Vorjage, bis zum 
Heußerften zu kämpfen, die Kameraden in der Schladtlinie mit aller zu Gebote 
ftehenden Kraft zu unterftügen ſowie den Feind zu ſchlagen, was es auch Foften möge 
— nur dann können wir mit Ehre die ruhmreichen UWeberlieferungen unferer großen 
Marine aufreht erhalten. 


II. Die Verwendung der Geihüte im Kampf zwiſchen Flotten. 

Die richtige Verwendung der Geihüte im Kampf zwiſchen Flotten iſt eine 
verwickelte Sade, nit nur wegen der großen Verjchiedenheit im Typ der gebräud- 
lihen Geſchütze, jondern auch weil jeder Schiffstyp eine andere Aufftellung der Geſchütze 
zeigt und fomit deren Zuſammenwirken jehr verſchiedenartig ift, ſowie ferner weil die 
verjhiedenen Typen der Schiffe eines etwaigen Feindes abweichend voneinander geſchützt 
und an gewiffen Stellen mehr oder minder verwundbar find. 

Einer vereinten Betrachtung find folgende Fragen zu unterziehen: 

Wann find die Geihüge zu verwenden? Womit find fie zu laden? Und 
worauf jollen fie ſchießen? Glücklicherweiſe fteht uns eine ziemlich bedeutende, durch 
Erfahrung gejammelte Kenntniß von der Wirkung des Geſchützfeuers zur Verfügung. 

Zweifellos ift die erfte in Betracht fommende Frage: Was ift der Zwed eines 
Geihügangriffes? Ich glaube, es muß als folder in erfter Reihe wohl das Außer: 
gefechtiegen umd die Demoralifation der feindlihen Schiffsbeſatzung bezeichnet werden 
und in zweiter Meihe das Außerbetriebjegen der Schiffe jelbft in ihrer Eigenſchaft als 
Kampfmittel. 

Zugegeben, daß es im erfter Neihe darauf ankommt, die Bejagungen außer 
Gefecht zu jegen, jo ſcheint e8 mir nur als eine logische Folgerung, von den Spreng- 
geihoffen einen beträchtlich ausgiebigeren Gebrauch als von den Panzergranaten zu 
maden, und dies kann, denfe ih, als allgemein angenommener Grundjag wenigjtens 
für einen Kampf zwiihen Schlahtihiffen neueren Typs, im Anbetracht ihrer Bauart, 
gelten. — Wie Verfuche gezeigt haben, wird eine große Granate, die in einer Batterie 
explodirt, unberedhenbaren Schaden anftiften, indem fie buchſtäblich Alles vor fich her 








— 
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niederſtreckt. Selbſt eine Granate mit verhältnißmäßig ſchwacher Sprengladung wird 
in einer geſchloſſenen Batterie, ganz gleichgültig wie viele Pforten und Luken offen 
ſind, einen erſtickenden Qualm von dichten ſchwefligen Rauchmaſſen erzeugen, in dem 
auf einige Augenblicke nad) der Erplofion nichts zu ſehen und nur mit Mühe zu athmen 
fein wird. Ein Auszug aus der „Modern Naval Artillery‘“, der fih in „Braſſeys 
Annual” für 1892 wiedergegeben findet, giebt folgende Darftellung der Wirkung von 
23 cm- und fleineren Gejchügen, welche bei den „Reſiſtance“-Verſuchen von 1889 
angewandt wurden. 

„Niemand, der nicht Augenzeuge von den Verſuchen geweſen ift, kann fi eine 
Borftellung von der beifpiellos zerftörenden Wirkung diejer Granaten mahen. Bon 
den die Menjchen darftellenden Puppen ift faum eine in der Nähe einer exrplodirenden 
Granate davongetommen. ine der bemerfenswertheften Erjdeinungen war ber 
fhredlihe Raub und Qualm nad jeder Erplofion, der das Schiff in Brand jtedte und 
jede Annäherung an den Ort, theilweife noh 20 Minuten nad dem Krepiren der 
Granate, verhinderte.“ 

Dies Gemälde wirkt ohne Uebertreibung doch dramatiſch genug! Pier haben 
wir alſo alfe Elemente, geeignet, Demoralifation zu erzeugen. Ueberall Todte und Ber: 
wundete, dabei kaum etwas zu jehen und noch dazu das Gefühl, erftiden zu müffen! 

In Fafemattirten Schiffen werden Wirkungen. wie die vorher bejchriebene, 
zweifellos viel örtlicher auftreten, aber immerhin wird eine berftende Granate ſtets einen 
außerordentlich demoralifirenden Erfolg haben. 

AS zweite Frage wird zu entjcheiden fein: Bis zu welchem Grade erjcheint 
eine Verringerung des Feuers mit Banzergefchoffen zuläffig, da doch Sprenggranaten 
unwirkſam gegen ftarfen Banzer find? Zur Beantwortung diefer zweiten Frage ift 
einige Kenntniß der Zufammenjegung der feindlichen Streitmaht erforderlih. Bejteht 
die Mehrzahl diefer Streitmaht aus Schiffen, die auf irgend eine Weije in ihren 


ungepanzerten Theilen verhängnißvoll befhädigt werden können — 3.3. aus Schiffen, — | E 


deren Stabilität von den panzerlofen Enden abhängig ift, oder welde große, mit 
Menihen angefüllte Sehmdärbatterien haben —, jo bin ih der Anfiht, daß alle 


Geſchütze, ſchwere wie leichte, anfangs mit Granaten geladen fein jollten. Sollten“ +» % 


Dingegen, wie es wahrſcheinlich der Fall fein wird, auch Schiffe darımter fein, deren ac FA 
Kampfelemente hinter Panzerſchutz liegen, jo wird der Admiral zu erwägen pie m. f.; 
nit die ſchwerſten Geſchütze feiner Schlachtſchiffe mit Panzergefhoffen und J 
Gefechtsladung zu laden ſeien. Es iſt indeß in Betracht zu ziehen, daß der me 

| ungen in der Seele der ganz großen Geſchütze angerihtete Schaden bei An ‚ 
wendung großer Pulverladungen erwiejenermaßen fehr beträchtlich und bei Anwendung 
von „Kordit“ vorausfihtlih noch beträchtlicher fein wird. 

Eine fefte, ein» für allemal gültige Regel läßt fi nicht aufftellen. Es hängt 
Alles, wie vorher dargelegt, davon ab, aus welhen Schiffstypen ſich das feindliche 
Geſchwader zufammenfegt; mur zu Beginn läßt fid) ein möglichſter Gebraud von 
Sprenggranaten als empfehlenswerth bezeichnen. Der geeignete Moment zum Eröffnen 
des Feuerns ſcheint bis jegt noch eine offene Frage zu fein. Sollen die betreffenden 
Flotten ſich ſofort auf Nahdiftanzen begeben oder jolfen fie erft verſuchen, unter gegenfeitigem 
Beſchießen mit Granaten, durch Manövriren eine günftige vortheilhafte Lage zu erhalten? 


— 
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Die relativen Vor- und Nachtheile jeder diefer Methoden, „das Gefecht ein- 
zuleiten“, werden noch weiterhin erichöpfend erörtert werden. Unter der Borausjegung 
einer Beſchießung des Feindes auf weite Entfernung wird geſchützweiſes Feuer jümmt- 
liher Geihüge, mit Sprenggranaten geladen, vorausfihtlich am beften zur Anwendung 
fommen; wohingegen man bei der Annahme, daß die betreffenden Flotten fi mit 
großer Fahrt nähern, um den Nahfampf zu eröffnen, in Betracht ziehen muß, daß ſich 
die Ziele und Entfernungen mit großer Schnelligkeit ändern werden, und daß es daber, 
in Anbetracht der Zeitdauer von einigen Minuten, welche zum Wiederladen und Richten 
eines ſchweren Geſchützes erforderlich ift, winjchenswerth erſcheint, die ſchwere Ladung 
nit eher abzufeuern, als bis die Nähe des Feindes auch wirklich gute Ausfiht auf 
ein Treffen giebt. Diefer letztere Fall wird hauptſächlich bei unjeren Schiffen neueren 
Syſtems, mit ſchweren Gefhügen und doppelter Aufftellung, eintreten. 

Die vorher erwähnte günftige Gelegenheit kann Teiht dadurd verloren gehen, 
daß die feuernden Schiffe in den Pulverqualm eingehülft find, der durch das ‚Feuer 
ihrer leichten Artillerie erzeugt wird. Andererfeits ift es nicht ausgeſchloſſen, daß ein 
Feind verſuchen wird, Torpedofahrzeuge (es ift nicht nöthig, da; es gerade Torpedo— 
boote find) unter Ausnugung des Schutes, den der Pulverqualm gewährt, zu beugen. 
Hierzu läßt er diefe Fahrzeuge dicht am Hed feiner Führerſchiffe oder an einer anderen 
verhältnigmäßig Schuß verſprechenden Stelle fahren und läßt fie dann bet einer 
günftigen Gelegenheit, furz vor Beginn des Nahfampfes, plöglich angreifen. 

Mit diefer Möglichkeit muß man um jo mehr in Hinbli darauf rechnen, daß 
verjchiedene Seemächte in Friedenszeiten ihre ſeetüchtigen Torpedoboote auf längere 
Kreuztouren mit ſich nehmen. 

Will man demnach irgend welde Geſchütze einer Flotte abfeuern, bevor die 
Schiffe handgemein geworden — ich nehme an, daß die Flotten Bug gegen Bug oder 
wenigſtens nahezu fo zufammentreffen werden —, fo follte mar diejes jedenfalls unter: 
laffen, bevor man nit ungefähr auf 3600 m an den Feind heran ift, und dann aud 
nur die leichtere Armirung und Kleinere Geſchütze derartig bemuten, daß fie fofort auf 
Hornfignal aufhören zu feuern, wieder laden und die Geſchütze querab richten, während 
die Mannſchaft fih rechtzeitig genug vor dem Paſſiren des feindlichen Führerſchiffes 
auf Ded niederlegt; denn diefes ift der Augenblid, wo ein möglichft ununterbrodener 
freier Ausblid unbedingt nöthig ift, da beim Paſſiren des feindlichen Führerichiffes 
jet fämmtlihe Geſchütze abgefeuert werden müffen. Diefem folgt dann geſchützweiſes 


Feuer und zwar derartig, daß ein Schiff nad dem anderen, in der Neibenfolge wie 
’ fie kommen, aufs Korn genommen wird. Perſönlich würde ich es vorziehen, das 
Ye | Befammtfener, wenn ich mit der feindlichen Flotte Bug gegen Bug zufammentreffe, 
jo lange zurüdzuhalten, bis der Feind uns pajfirt, damit die Torpedofahrzenge jeiner 
| Flotte nicht gerade in dem Nugenblid, in dem fie um jeden Preis zerftört werden 


müffen, durch unſere Reihen gehett werden. 

Die Meineren Schnellfeuer- und Maſchinengeſchütze werden die feindlichen 
Geſchütze aus naher Entfernung bejhäftigen und hierbei auch ihre bejondere Auf- 
merkjamteit den Torpedopforten zuwenden müffen. Die Geſchütze in den Toppen haben 
fowohl die Toppsgeihüte des Feindes aufs Korn zu nehmen, als aud die ganz 
befondere Aufgabe, die Deds zu beftreichen. 
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Die ganze Berantwortlicheit betreffs Einſchränkung des Feuerns, für die 
Fenerdisziplin, wie fi die artilleriftifhen Schriftfteller ausbrüden, muß meiner Anficht 
nah auf die Batterieoffiziere fallen, welche vorher beftimmte Inſtruktionen empfangen 
haben, mit den verjhiedenen Typen der feindlihen Schlahtihiffe gut befannt fein und 
iharfe Beobachtungsgabe fowie Urtheilsfähigkeit haben müſſen. 

Die Anwendung des geſchützweiſen Feuers ift bei guter Beauffichtigung für 
die neueren moderneren Schlahtfhiffe vorausfihtlic die befte Feuerart, wohingegen für 
Schiffe älteren Typs mit langen Breitfeiten „Breitfeitsfeuer” — „Konzentrationen“ — 
bejonders bei der erjten Lage angebradt ift. Ein Feuern mit Hülfe des Konzentrations- 
direftors ift jedoch für Abgabe des Feuers einer Flotte gänzlich unzuläſſig, da das 
Verfahren ſelbſt zu langſam und die Schwierigkeit, in beftändiger Verſtändigung zu 
bleiben, zu groß ift. 

Die Batterie und Zugoffiziere des Schiffes müffen das Geſchützfeuer leiten, 
weil der Kommandant felbft genügend mit der Führung des Schiffes und der Maſchine 
zu thun haben wird, und fi daher nur nebenbei noch eine allgemeine Kontrole und 
furze Eingriffe in die Gefammtlage vorbehalten kann. Unter einem Hagel von Gejchoffen, 
eingehüllt in Wolken von Raud, dabei noch mit einem Schiffe manöprirend, welches 
alfe Kraft läuft, ift leßteres fein leichtes Stück Arbeit. 

Betrachten wir zunähjt nun den hemmenden Einfluß des Rauchs auf die 
Bewegungen einer in gejchloffener Ordnung fahrenden Flotte. Syeder, der in Friedens— 
zeiten einer Schiegübung auf in Kiellinie an einer Scheibe vorbeidampfendem Schiffe 
beigewohnt hat, muß den Eindrud erhalten haben, daß das Führerſchiff unmittelbar 
nad Eröffnung des Feuers für die eigenen Begleitſchiffe, wenigſtens zeitweije, ver— 
ihwunden war, und daß es fofort viel fchwieriger ward, fi auf jeinem Poſten 
zu balten. 

Es bedarf wohl feines weiteren Eingehens auf die Thatſache, daf die Schwierigkeit 
bedenterid vergrößert werden wird, ſowie man in einer fomplizirteren Form fährt mit 
der Möglichkeit, plöglih feine Front ändern zu müſſen. Bis jest haben wir für 
ſchwere Geſchütze noch kein uns zufriedenftellendes rauchloſes Pulver; wenn wir dieſes 


erſt befigen, wird unjer Manövriren im Gefecht jehr vereinfaht werden. Unter ben. ı 
augenblidlihen Verhältniffen jedoch zielt jeder Umftand nad meiner Meinung darauf. 
bin, das Feuer jo lange als möglid aufzuhalten, und zwar, wenn man einmal die , ’*“ 
Richtung eingefhlagen hat, um mit dem Feind zufammenzugerathen, bis zum unmitte- = 
baren Zufammenftoß mit demfelben. Sind die Umpftände diefer Angriffsart günstig, ' 


jo fann man ja eine feindliche Flotte vielleicht auf weite Entfernungen beſchießen; 
jobald jedod ein Vortheil gewonnen ift und der Admiral auf nahe Entfernungen heran— 
zugehen beabfichtigt, jo muß man mit Feuern aufhören, die Geſchütze laden und die 
Leute ſich niederlegen laſſen. 


Kampf zwiſchen einzelnen Schiffen. 


Für die artilleriftiihen Fragen in Bezug auf den Einzelkampf zwijchen zwei 
Shladtihiffen gelten mit nur geringen Einfhränkungen die bereits erwähnten Regeln. 
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„Ein Hochſeeſchlachtſchiff“,*) jhreibt Lord Braſſey, „darf nicht in derſelben 
Weije geführt werden, wenn es mit einem Monitor fämpft, als wenn es mit einem 
Schiff derjelden Art zufammentrifft. Iſt die Haupt- und Hülfsarmirung beffer gejchütst 
als die des Gegners, jo ift es im Intereſſe des Schiffes, den Kampf aus weiten Ent- 
fernungen aufzunehmen, da dies die Launen des Zufall vermindert. 

Andererfeit3 jedoh muß ein Schiff, wenn die Minderwerthigfeit des Schutes 
Har ift, die Äußerften Anftrengungen machen, nahe heranzukommen, um die Entjeheidung 
jo bald als möglich herbeizuführen.“ 

Braſſey fährt fort, daß in gewiffen Fällen die Taktik durch das moraliſche 
Verhalten und den Grad der Ausbildung des Gegners beeinflußt werden muß. Nach 
der Anfiht des Schreibers darf man jedoch nie dazu neigen, das moraliihe Element 
des Feindes zu verachten. 

Splitterwirfung. Ein näheres Eingehen auf die verſchiedenen Vorſichts— 
maßregeln, der Feuer- und Splitterwirkung vorzubeugen, beziehungsweije diejelbe zu 
vermindern, dürfte wohl nit in dem Rahmen diejes Auffates liegen. Ganz lehrreich 
ift es jedod, die genauen Beitimmungen, welde in Frankreich für die wichtige Frage 
der Boote bei Klarſchiff gegeben find, kennen zu lernen. 

„Les embarcations**) sont, autant que possible, rentrdes et amendes sur 
leurs supports, à l’exception de deux embarcations legeres. 

Elles sont debarrassees de tout le materiel autre que les avirons, 
remplies d’eau jusqu’aux bancs et revötues de leurs étuis mouilles et de filets 
pare-eelats; leurs grues sont rabattues ou rentrdes.“ 


II. Die Ramme, 


Viele Schriftjteller betradhten die Namme als die allervorzüglicite Waffe. 
Bei den Einzeltämpfen der Schiffe mag es fo fein, trotzdem neige ih mid zu der 
Anfiht, daß ihr Werth, als ein Faktor beim Beginn eines allgemeinen Kampfes, etwas 
überſchätzt wird. 

Die Macht der Ramme it, glücklich benugt, eine unwiderſtehliche. Unglüdlicher- 
weiſe ift die richtige Anwendung diefer Waffe eine der jchwierigjten Aufgaben, die der 
Kommandant eines großen Schlahtihiffes zu löfen hat. Das Schiff, weldes jeine 
Ramme benußt, während es durch die feindliche Linie bricht, ſetzt jich jelbft der Gefahr 
aus, von einem anderen Schiffe von vielleicht geringerem inneren Werth wieder gerammt 
zu werden, welches binter dem Schiffe ſich befindet, mit weldem man gevade 
zufammenftößt. 

Welchen Nuten hat denn ein großes Schlahtihiff wie „Royal Sovereign“ 
davon, einen Feind zu rammen, wenn es als Folge diefer That, während das Feuer 
feines Heds in der unvermeidlihen Aufregung nicht gebraudsfähig ift, diejes jelbft als 
eine leichte Zielicheibe einem Heinen feindlichen, von der Hedfeite des gerammten Schiffes 
auflommenden Schiffe mit gutem Bugfeuer wie „Hero“ darbietet? 





*) Siehe „Naval Annual“, Lord Braſſey. 
**) „L’Arröts& Ministeriel sur le Service Intörieur à bord des Bätiments de la 
Flotte.“ 1886, 
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Bill man ein feindlihes Schiff beim erften Paſſiren der gegnerifchen Flotte 
rammen — dies betrifft hauptjählid die Führerſchiffe —, jo beachte man, daß einen 
die Hände jo lange gebunden find, bis man wieder frei von ihm ift. Außerdem wird 
man die eigene Formation dadurd in Unordnung bringen, daß man die im Kielwaſſer 
folgenden Schiffe in Verwirrung fekt. 

Natürlich, wenn ein Gegner zu rammen fucht, bleibt Einem nichts Anderes 
übrig, als ihm Bug gegen Bug zu begegnen, und da alle anderen VBerhältniffe jetst die 
gleihen find, jo wird der tüchtigere Kommandant den Erfolg haben, oder auch die beiden 
Schiffe werden Bug an Bug zufammenftoßen und dann, fi gegenfeitig ſchrapend, 
einander paffiren. 

Der Zweifel, ob irgend ein Kommandant e8 unter ſolchen Umftänden wagen 
wird, zu rammen, ift beredtigt. Bedenkt man, daß ſolche Schiffe, welche fih Bug auf 
Bug treffen, vorausfihtlih mit einer Gejammtgeihwindigkeit von gegen 20 Knoten 
aufeinanderftoßen werden, jo muß Einem eine Handlungsweife diejer Art als der reine 
Selbftmord eriheinen, um jo mehr, da beide Schiffe aller Wahrſcheinlichkeit nah voll- 
ftändig außer Gefeht gejegt werben. 

Unſer fürzliher Unglüdsfall im Mittelmeer zeigt uns die Größe des Schadens, 
welher dem rammenden Schiff zuftoßen kann, und bei dem erwähnten Unfall muß 
man beachten, daß die betreffenden Schiffe nur mit 9 Knoten Fahrt liefen, und daß 
zur Zeit des Zufammenftoßes beide Schiffe ihr Ruder hart zu Bord liegen hatten, 
während die Maſchinen rüdwärts gingen; Alles Umftände, welche den Hauptſtoß in 
Bezug auf Wirkung mildernd beeinflußten, ganz abgefehen davon, daß fie nit „Bug 
gegen Bug“ zujfammenjtießen. 

Als eine gute Taktif iſt es anzufehen, wenn man durch des Feindes Slotte | 
„en masse“, d. h. in eng geſchloſſener Formation zu dringen verfucht, andauernd jo \ 


mandvrirend, daß man die feindlihen Schiffe immer Bug auf Bug nimmt, dann \ 


wendet und jofort die Ordnung auf den Führer wieder berftellt, um den Gegner ent- 
ſprechend den Umftänden, wonöglih an irgend einer ſchwachen Stelle, anzufallen, bevor 
er ſelbſt Zeit gehabt hat, zu wenden. Als Endergebniß diefes Gefechtsplans ergiebt 
fih von jelbft, daß das Nammen beim erjten Zufammenftoß unzuläffig if. Dean kann 
wohl mit Recht annehmen, daß in den meiften Fällen nah dem Wenden, Wieder- 
formiren und abermaligen Begegnen die beiderjeitigen Formationen etwas in Unordnung 
gerathen find, und diejenige Partei fiherlid in großem Vortheil fein wird, der es 
gelingt, überwiegende Streitkräfte auf eine geſchwächte Stelle der gegneriihen Flotte 
zu werfen. 

Gute Armirung und hervorragender moraliſcher Muth der Geſchützmannſchaften 
wird bejtimmt der einen oder anderen Partei einen verhältnigmäßig großen Vortheil 
geben, während bei einer Rammtaktik, wo in nächfter Nähe jo viele Schiffe zujammen 
find, im Allgemeinen dem Zufall zu viel überlaffen werden muß. 

Ich wiederhole nodmals, daß vorausfihtlih in vielen Fällen das Schiff, dem 
es geglüdt ift, jeinen Gegner zum Sinfen zu bringen, während es ſelbſt glüdlid davon 
gefommen ift, am Bug ſchwer bejchädigt fein wird, vielleicht fogar derartig, daß fein 
Tiefgang vorn bedeutend vermehrt ift, ein Unglüdsfall, der alle jeine Bewegungen 
wejentlich beeinträchtigen würde. Man fieht, wie jhwierig aljo ein Rammen mit einer 


j 
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fih bewegenden Maffe von 10000 Tons fein wird, ohne daß man des Guten 
zu viel thut. 

In manden Fällen wird es, damit man vom Feinde nicht gerammt wird, 
durchaus nothwendig fein, daß die Maſchine auf Befehl mit aller Kraft unverzüglich 
angeht. Ich würde daher anempfehlen, daß man den Majchinentelegraph, wenn man 
in eine Schlacht geht, auf halbe Fahrt ftellt und der Maſchine den beftimmten Befehl 

4 * ER A giebt, daß, jowie man den Zeiger auf alle Kraft ftellt, diefes für die Maſchine der 
‘ Befehl ift, mit möglichſter Beſchleunigung die Fahrt um mindeftens 2 bis 3 Knoten 
zu vermehren. 

Ei — 7— Eine ſehr große Vermehrung der Fahrt kann ſtets nur, wenn man das 
h: gr Ueberkochen und Veberhigen der fich beivegenden Theile der Mafchine vermeiden will, 
— J * verhältnißmäßig langer Zeit erreicht werden. Kann jedoch die Geſchwindigkeit ſchnell 
nur um ein paar Knoten vermehrt werden, ſo wird ein Schiff in vielen Fällen in 

der Lage ſein, ſich der Gefahr zu entziehen. 

Den vollkommenen Nichtgebrauch der Ramme befürworte ich durchaus nicht, 
ich verſuchte nur nachzuweiſen, daß man aus den erwähnten Gründen die Ramme am 
Beginn der Schlacht nicht benutzen ſollte, da erſtens das Rammen auf das Zerſtören 
der Schlachtformation der Flotte einwirkt und ſo die Bewegungsfähigkeit für die 
folgenden Manöver hemmt, dann aber auch in den meiſten Fällen die Schiffe, welche 
rammen, ſich den Angriffen feindlicher Hinterſchiffe ausſetzen, ehe ſie noch genügend 
Zeit haben, ſich wieder frei zu machen, ein Verfahren, zu dem ſie mit der Maſchine 
rückwärts ſchlagen, dann ſtoppen und wieder vorwärts gehen müſſen, bevor überhaupt 
das Schiff dem Ruder folgen wird. 

Die Ramme ift eine Waffe, mit der man einen Önadenftoß „Coup de grace* 
verjegen joll, und als jolde kann fie vorausſichtlich beſſer und mit bedeutend weniger 
Gefahr am Ende als am Anfange einer Schlacht bemugt werden. 

Den Wunſch, nah amerikaniſchem Plan, einzig zum Rammen bejondere gut 
geſchützte, Heine Fahrzeuge von großer Steuerfähigkeit zu bauen, babe ich weiter nicht 
berührt, da er außerhalb der von mir für diefen Aufſatz geftedten Grenzen liegt. 

Es ift aber bezeichnend, daß eine ſchwächere Seeſtreitmacht diefen Gegenftand 
ernftlih ins Auge gefaßt hat. (Fortfegung folgt.) 


Die Ergebnilfe der Probefahrten S. WM. 9. „Rurfürft 
Friedrich Wilhelm“. 
Das Schiff ift auf der Kaiferlihen Werft in Wilhelmshaven erbaut, am 
24. März 1890 auf Stapel gejest, am 30. Juni 1891 vom Stapel gelaufen. 
Dimenfionen, Armirung und Anforderungen find diefelben wie bei 
©. M. ©. „ Wörth" (cfr. „Marine-Rundſchau“, Juli 1894, Heft 7, Seite 294). 
Die Bauausführung des Schiffstörpers tft gut. Auf die Herftellung 
der Maſchinen und Keſſel ift die größte Sorgfalt verwendet worden. Ste haben 
bet der forcirten Gftündigen Fahrt tadellos gearbeitet und genügen allen Anforderungen. 
Bei der Gftündigen forcirten Fahrt haben die Maſchinen im Ganzen 9959 indizirte 
Pferdeträfte geleiftet; der Kohlenverbraud war dabei 0,791 kg pro indizirte Pferdefraft. 
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Die Seeeigenihaften und die Manövrirfähigkeit find, wie bei ©. M. ©. 
„Wörth“, jehr gute. 

Die Gefhwindigfeit des Schiffes ift noch nit ermittelt worden, wird 
indeffen nad der fetgeftellten Mafchinenleiftung beinahe ebenfo viel wie bei „Wörth“ 
betragen. 

Das Kohlenfajjungsvermögen und der Aftionsradius ftimmen mit dem 
©. M. ©. „Wörth“ überein. 

Die Erfhütterungen des Sciffsförpers beim Gange der Majchine find 
noch geringer als auf ©. M. ©. „Wörth“. Ste find am ftärfften in den Räumen 
des achteren Aufbaues, wo man jedoch bei 100 Umdrehungen (15,5 Sm Fahrt) nod 
bequem jhreiben kann. 

Auch bei 110 Umdrehungen ift die Zumahme an Stärke jehr gering. 

Im übrigen Schiff ift bis 75 Umdrehungen (12,5 Sm) von Erjdütterungen 
überhaupt nichts zu bemerken. Bei 100 Umbdrehungen machen fih im adteren Schiff 
ganz geringe Erjhütterungen bemerkbar, in den Thürmen ift beinahe nichts wahr: 
zunehmen. Die Marjen zittern etwas, 

Bei mit großer Kraft rückwärts fhlagenden Maſchinen find die Erſchütterungen 
bis vorn im Schiff wahrnehmbar, aber nur mäßig. 

Die Unterbringung der Mannſchaft ift in gefundheitlicher und militärifcher 
Beziehung eine angemefjene, namentlih unter Berüdfihtigung der vielen Anforderungen 
an Raum, welden auf einem Flaggſchiff entjprochen werden muß. Die Bauwerft hat 
den vielen Anſprüchen mit großer Geſchicklichkeit Rechnung getragen. 

Die Bentilation, jowohl die künſtliche wie die natürliche, ift in allen Räumen 
des Schiffes eine fehr gute. 

Das Bekohlen des Schiffes dauert lange. Berbefjerungen »der zu dieſem 
Zweck vorhandenen Einrihtungen erſcheinen erforderlich. 





Bericht des Kommandanten S. M. Kbts. „Iltis“, Korvetten-Hapitäns 
Grafen v. Baudifjin, über die Vorgänge in Korea. 


Ehemulpo, den 1. Juli 1894. 

Die politiihe Lage in DOftafien fteht zur Zeit gänzlich unter dem Eindrud der 
Vorgänge in Korea, welde infolge augenſcheinlich übertriebener Darjtellungen in der 
Preſſe noch mehr Aufregung hervorgerufen haben, als fie bisher verdienten. Genaue 
Nachrichten über die fraglichen Ereignifje find ſelbſt Hier an Ort und Stelle nicht zu 
erlangen, da China die Telegraphen im Lande beherricht und nichts an die Deffentlichkeit 
gelangen läßt, und die Japaner — alle Unternehmungen im Geheimen und äußerft jchnell 
betreibend — ihre Nachrichten dem Anjchein nad) auf dem Wafjerwege von verjchiedenen 
mitteljt Feldtelegraphen verbundenen Plägen nad Fuſan umd bon dort mit dem unter 
eigener Verwaltung ftehenden Telegraphen nah Japan weiter gelangen lafjen. 

Bisher weiß man mur, daß Japan mehr und mehr Truppen nad) Korea ent- 
jendet, weldye ſich jtillichtweigend der Hauptjtadt bemächtigt haben. Man erwartet num, 
daß jeden Tag etwas ganz Bejondere® und Unvorhergejehenes ſich ereignen müſſe. 
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Beſonders die Chinejen find in großer Angſt und follen Korea jchaarenweife verlafjen 
haben. Ein Earer Ueberblid über die Verhältniffe und eine ruhige Beurtheilung der 
Sachlage ijt faum bei irgend Jemandem zu finden; alle hier verbreiteten Nachrichten find 
ungenau, ſich widerjprechend und zum großen Theile völlig aus der Luft gegriffen. 

Soweit ich bisher habe in Erfahrung bringen können, ift der Aufjtand der 
fogenannten Togakusto-PBartei dadurch hervorgerufen, daß einige begründete Forderungen 
diejer Partei, die Bejeitigung gewifjer Mißſtände bei der Negierung, nicht berücfichtigt 
wurden, jondern daß man, ftatt dieſe Gejuche zu prüfen, die Petenten als „Rebellen“ 
behandelte und mit Waffen gegen fie vorging. Dadurch wurde die Partei erbittert und, 
duch Mafjen Unzufriedener verjtärkt, erſt wirklich zu Rebellen. 

Daß der Aufruhr im Lande erregt fein joll durch die unwürdige Verftümmelung 
der Leiche des Kim o Kym oder durd die graufame Hinrichtung feines alten, blinden 
Baterd, wird hier in Abrede geſtellt. Diefe beiden Handlungen entiprechen den Anfichten 
und Gebräuchen in China und Korea und fönnen bei Menjchen, die in folchen An— 
ſchauungen groß geworden find, feinen Anſtoß erregen, jo ſehr fie auch unjeren Abjcheu 
hervorrufen müſſen. Ebenjowenig foll e8 die treibende Abfiht der Aufrührer geweſen 
jein rejp. noch jein, gegen die Perfon des Königs vorzugehen und fremdenfeindliche Be— 
ftrebungen durchzuführen. Als die Rebellen eine bedrohliche Haltung annahmen, wurde 
foreaniiches Militär gegen fie ausgeſandt, jedod) wurden die Regierungdtruppen theils 
geſchlagen und ihnen der größte Theil der Waffen und Munition jeitens der Rebellen 
fortgenommen, theil® liefen fie aus Angſt davon, verkauften ihre Waffen und gingen zu 
den Nebellen über, worauf die Regierung, halb aus eigenem Antriebe, halb (wie man 
jagt) von China dazu gedrängt, die chinefilche Regierung um Hülfe bat. China jchicte 
darauf Truppen nad) Korea, etwa 1500 bis 2000 Mann, bei deren Ericheinen die 
Rebellen ſich zerftreuten; gleichzeitig entjandte aber aud) Japan Mannjchaften dorthin, 
wie ed heißt, „um die in Korea lebenden Japaner zu jchügen*, in Wirklichkeit aber wohl 
aus anderen Gründen, denn es find z. 3. über 8000 Mann japanijche Truppen, Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie, im Lande, dem Vernehmen nad etwa 1000 Mann in Genfan, 
1000 in Fuſan und 6000 hier und in Seoul, welche keinesfalls allein für den angegebenen 
Zweck erforderlich find. 

Nah dem Tientfin-Vertrag vom 18. April 1885 zwiichen China und Japan 
haben dieje beiden Vertragsmächte das Recht, beim Eintreten von Unruhen ernfterer Art 
Truppen nad) Korea zu fenden, jedoch haben fie beide die Pflicht, ſich gegenjeitig von diejer 
Abficht und deren Ausführung in Kenntniß zu ſetzen, und vor allen Dingen die Pflicht, 
nad) Beendigung ſolcher Unruhen ihre Truppen zurüdzuziehen und das Land nicht ferner 
zu bejegen. Erſterer Pflicht find beide Länder nachgekommen, leterer aber will Japan 
fi nicht unterwerfen. Die Regierung von Korea hat den Regierungen von China und 
Japan (wahrſcheinlich zu früh) mitgetheilt, daß der Aufitand der Rebellen beendet jei, 
und daß fie daher bäte, da8 Land von den Truppen zu räumen; darauf joll China ſich 
bereit erklärt haben, dieſes „mit Japan gleichzeitig“ thun zu wollen, während Japan 
erflärt haben joll, „es könne Korea nicht räumen, folange die dhinefiihen Truppen noch 
im Lande wären“. | 

Da nun Keines zuerjt die Truppen zurüdziehen will, jo bleiben die Streitkräfte 
beider Staaten im Lande, wobei jedoch der Unterjchied beiteht, daß Japan mehr und 
mehr Mannjchaften nad Korea jendet und die Hauptjtadt völlig in Händen hat, während 
die geringe Zahl der chinefiichen Truppen unthätig im Lager bei Ajan (50 Sm ſüdlich 
von Ehemulpo) liegt und, joweit man ſieht und weiß, von chinefischer Seite Feinerlei 
Handlungen und Maßnahmen erfolgen, um gegen Japan vorzugehen. Welcher Art die 
diplomatiichen Verhandlungen find, welche zwiichen diejen beiden Ländern gepflogen werden, 
ift mir nicht bekannt geworden, jedenfalls jcheinen fie in echt afiatifcher Weiſe unendlich 
in die Länge gezogen zu werden. 

Es ſcheint, als wünjche Japan den Krieg oder wenigitens eine äußerlich fihtbare 
kriegeriſche Entfaltung feiner militäriſchen Stärke, um zu zeigen, was es im Ernſtfalle 
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leiften könne, bejonder8 um dem eigenen Bolt vor Mugen führen zu können, daß das für 
dad Militär ausgegebene Geld wicht umſonſt aufgewendet worden ſei. Auf dieſe im 
Korea zufammengezogene Macht wohl organifirter, zum Kriege vollitändig bereiter Truppen 
fußend, jcheint Japan dann ferner einen Drud auf China ausüben zu wollen, um zu 
erreichen, daß letzteres jein altes Oberhoheitsrecht über Korea ganz oder wenigſtens jo weit 
aufgiebt, daß es in Zukunft Japan überlafien bleibt, Korea der Zivilifation zu erjchließen 
und eine geregelte Regierung dort zu organifiren. 

Auf welche Weife und wann diefe Frage gelöft werden wird, und zu weſſen 
Gunften, ift zur Zeit nicht vorauszuſehen; jedenfall dürfte ed China jegt bitter bereuen, 
in der Annahme der Kultur des Weſtens jo lange und jo weit zurüdgeblieben zu fein, 
während das Kleine modernifirte Japan in der Lage ift, auf jeinen zahlreichen Eifen- 
bahnlinien und auf gut geführten, jchnellen Dampfern eine wohlorganifirte, mililäriſch 
tüchtig geſchulte Truppenmafje in fürzefter Friſt und in ſolcher Stärke zufammenzuziehen 
und nad dem Kampfplage zu entjenden daß China, „der ſchlafende Rieſe“, wie es mit 
Recht genannt wird, zunädjt wehrlos ihm gegenüber jteht. 

Die hier in Chemulpo und Seoul in Feldlagern untergebrachten japanijchen 
Truppen, jowie ihre Ausrüftung, ihre Geſchütze, Pferde ꝛc. machen einen jehr günftigen 
und friegöbereiten Eindrud. Die auf Transportdampfern hier eintreffenden Truppen 
werden in äußerjt gewandter Weiſe, jchnell und ruhig mit Booten und gemietheten 
Prähmen ausgeihifit. Sie gehen meiftend von hier direkt nad) Seoul, und wird für das 
Ausichiffen und für den Marſch augenjcheinlih mit Vorliebe die Nachtzeit benutzt. Die 
bier ftationirten Truppen bringen die ihren geringen Bebürfnifjen leicht genügende 
Proviantausrüftung aus Japan mit; mittelſt von Zeit zu Zeit hier eintreffender Dampfer 
wird Diejer Proviant jowie die Kohlen der Kriegsjchiffe ergänzt, jo daß das offupirte Land 
in feiner Weije durch die Japaner bedrüdt wird, auch ift fein einziger Fall bekannt, daß 
die Bevölterung durd die Soldaten in irgend einer Weiſe beläftigt worden wäre, 

Mag Japan nun in Bezug auf die foreaniiche Frage im Recht oder Unrecht 
fein, jedenfall ift jein energilches Auftreten und die überrajchende Entfaltung feiner 
militärijchen Leiftungen gelegentlid) diejer Okkupirung Koreas geeignet, Die Sympathien 
der Unparteiijchen auf feine Seite zu bringen. 





Mittheilungen aus fremden Marinen. 


Franfreih. (Ein Aluminiums-Torpedoboot.) Daß von der Firma 
Yarrow & Eo. für die franzöfiiche Regierung erbaute Aluminium-Torpeboboot 2. Klaſſe 
hielt am 29. September d. 38. eine furze Probefahrt ab, um verjchiedenen Seeoffizieren, 
Ingenieuren und anderen Herren, die fich für die Sache interejfirten, Gelegenheit zu 
geben, jeine Leiftungsfähigkeit fennen zu lernen. Die offizielle Probefahrt, von der weiter 
unten die Rede fein joll, hatte bereit3 am 20. September ftattgefunden. 

Die Länge des Bootes beträgt 18,3 m, die Breite 2,8 m, d. h. 58 cm mehr 
al3 bei älteren Fahrzeugen derſelben Klaſſe. In der Mafchinen- und Keſſelanlage, jowie 
in der äußeren Form unterjcheidet es fich in feiner Weiſe von anderen Torpedobooten, 
dagegen weiſt es im inneren Bau wejentlihe Abweichungen auf. Die Materialſtärke ift 
um 25 pCt. größer und troßdem wiegt der Rumpf nur halb jo viel ald der eines Stahl- 
boote8 vom gleichen Typ, nämlih 2 Tonnen; im Ganzen jtellt ſich das Gewicht des 
Boote jammt der Waflerfüllung in den Keſſeln auf 9,4 Tonnen. Das zum Bau ver- 
wendete Material ift naturgemäß nicht reined Aluminium, fondern eine Legirung aus 
94 Theilen dieſes Metalld und 6 Theilen Kupfer, eine Miſchung, die, wie zahlreiche 
Verſuche der oben genannten Firma und der franzöfiihen Regierung ergeben haben, für 
Schiffbauzwede am geeignetften ift. 
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Die Probefahrt am 20. September fand in der Themjemündung bei ruhigem 
Wetter jtatt. An Bord befanden ſich 17 Perſonen, darunter eine Kommiſſion franzöfiicher 
Geeoffiziere. Das Gejammtgewicht der Ladung betrug 3 Tonnen. Während des jechs- 
maligen Abdampfens der gemefjenen Meile war in den Keſſeln ein Drud von durch- 
jchnittlih 12,8 kg auf den Duadratzentimeter vorhanden, der mittlere Quftdrud in den 
Heizräumen beim fünftlihen Zuge entiprad einer Wafjerjäule von 44 mm, das Vacuum 
betrug 0,8 Atmojphären. Die Anzahl der Umdrehungen betrug in der Minute 591, die 
Geſchwindigkeit 20,503 Knoten. Sie ftellt ſich für die ganze zweiftündige Fahrt ſogar 
auf 20,558 Knoten; die Maſchinen hatten während diejer Zeit 70948 Umdrehungen 
gemacht. Vergleichsweiſe ſei angeführt, daß die engliſchen Stahltorpedoboote derjelben 
Klaſſe im günftigften Falle eine Geſchwindigkeit von nicht mehr als 17 Knoten zu erreichen 
vermochten. Die Anzahl der entwidelten Pferdefräfte ift im Bericht nicht angegeben, 
muß aber über 300 betragen haben; dagegen erwähnt derjelbe, daß die Kefjel ohne Ueber: 
fochen reichlih Dampf entwidelten, daß die Majchinen ohne jede Störung arbeiteten und 
daß endlich troß der jchnellen Fahrt die Erjchütterungen des Schiffsförpers faum bemerkbar 
waren. Sie müfjen in der That jehr gering gewejen fein, da man im Stande war, in 
der Achterfajüte bequem Notizen niederzuſchreiben; wer fich jemald an Bord eines mit 
Volldampf fahrenden Torpedobootes befunden hat, wird dieje Eigenjchaft des Aluminium 
boote3 zu würdigen wiſſen. Ohne Zweifel hat zur Erreichung diejes günftigen Ergebnifjes 
auch das forgfältige Ausbalanciren der Kolben von Seiten der Baufirma beigetragen; 
dieje jelbjt aber ſchreibt das Hauptverdienft dem ftärferen Bau und der durch bejondere 
Behandlung erzielten Gejchmeidigfeit des dafür verwendeten Material3 zu — im All 
gemeinen gehört Aluminium jonft zu den jprödeiten Metallen. 

Bu den angeführten VBorzügen gejellen ſich andere, die, wenngleich nicht ganz jo 
wichtig wie die eben bejchriebenen, doch darum nicht zu unterjchägen find. Das Aluminium— 
boot läßt fich leichter ald ein anderes heißen, ein Umftand, der befonders bei Torpedo- 
fahrzeugen 2. Klaſſe von Bedeutung ift, da diefe von größeren Schiffen aufgenommen zu 
werden pflegen, es liegt ferner ficherer vor Anker und befigt endlich eine außerordentlich 
hohe Schwimmkraft. Das trat bejonderd deutlich bei der Probefahrt am 29. September 
zu Tage: Es wehte eine jcharfe Brije, jo daß da, wo dad Waſſer der Themfe fich mit 
der jteigenden Fluth miſchte, eine ziemlich bewegte See jtand, und troßdem ſchien das 
Heine Fahrzeug mehr von Welle zu Welle zu jpringen, als fie zu durchſchneiden. 

Die zum Bau verwandte Aluminiumlegirung hält eine Belaftung von 2204 kg 
auf den Duadratzentimeter aus, ijt aber dabei jehr elaftiih, und gerade hierauf, auf die 
Elaftizitätsgrenze, kommt es beim Schiffbau an. Beim Stahl liegt diefelbe nicht jo günftig. 
Man kann mit ihm zwar diejelbe Biegjamkeit erzielen, aber die Konjtruftionen werden 
dann fo ſchwach, daß fie leicht ihre Form verlieren. In diefer Hinficht ijt die Verwendung 
eined weniger jchiweren Materials, da8 dafür dicler genommen werden kann, von Vortheil 
für das Schiff und das iſt hauptiächlich der Grund, weshalb ſich Holz für Schiffbau— 
zwede, wenigjtens fir den Bau Heinerer Fahrzeuge, bis auf den heutigen Tag hat 
behaupten fönnen. 

So unbeftreitbar von diejem Gefichtspunfte aus die Vorzüge des Aluminiums 
find, jo jehr ftellen fich jeiner allgemeinen Verwendung die hohen Heritellungsfoften ent- 
gegen. Die Firma Yarromw verfichert, daß der Preis für das Pfund zwiſchen 3 und 
5 sh ſchwankt und daß das gefammte Material für das in Rede ftehende Heine Fahrzeug 
über 1000 Z gekoftet hat. Wenn ein Torpedobootsjäger wie „Havock“ oder „Hornet“ 
ftatt aus Stahl aus Aluminium gebaut werden jollte, würde er mehr ald dad Doppelte 
jeined jebigen Preiſes gefoftet haben und beim Bau noch größerer Schiffe würde das 
Berhältniß ſich noch ungünjtiger gejtalten. Es ift daher Sache der Seejtrategen, ſich 
darüber jchlüjfig zu werden, ob fie einem Torpedobootsjäger zu — nehmen wir an — 
30 bis 32 Knoten Fahrt oder zwei Fahrzeugen gleicher Klaſſe zu 26 bis 28 Knoten 
den Vorzug geben; von den übrigen Vortheilen des leichteren Materials, die oben gejhildert 
find, wollen wir abjehen. 
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Die Platten und Winkel für das Aluminiumboot find ſämmtlich aus Frankreich 
bezogen. England vermag in Bezug auf die Herftellung dieſes Materials ohne Zweifel 
nit mit anderen Ländern in Wettbewerb zu treten und zwar aus Gründen, die durch 
die Natur gegeben find. Bekanntlich gehört Aluminium zu den verbreitetiten und am 
häufigften vorfommenden Elementen, dagegen läßt es fich ſehr ſchwer aus den Verbindungen, 
in denen e3 gefunden wird, jcheiden. Dazu ijt eine außerordentlich große Hitze erforderlich 
und dieje liefert am billigjten der elektrische Strom, zu defjen Erzeugung man die Wafjer- 
fälle in vielen Theilen der Welt fi nußbar gemacht hat. Am befannteften dürfte die 
Ausnugung der Waſſerkraft des Niagarafalles fein, die gleichfal3 dazu dienen muß, 
Aluminium herzuſtellen. Bielleiht kann jpäterhin beim Fortichreiten der Wiffenfchaft, und 
wenn die Anzahl derartiger Anlagen zumimmt, Aluminium als Material für den Schiffbau 
von Bedeutung werden; immerhin muß fich bis dahin noch Manches ändern und es wird 
fange dauern, bevor der Stahl aus jeiner herrichenden Stellung im Schiffbau, wenigſtens 
für große Kriegsſchiffe, verdrängt fein wird. 

(The Times vom 1. 10. 94.) 


Hierzu jchreibt die engliſche Aluminium-Kompagnie: 

1. Der Preiß von 3 bis 5 sh pro Pfund bezieht fich auf die fertigen Wintel, 
Balken, Gufftüde u. j. w. aus der genannten Aluminiumlegirung. Zur Zeit wird das 
Aluminium in Barren auf dem Markt mit 1 sh 9 d das Pfund bezahlt; berüdjichtigt 
man jedoch, daß das Metall dreimal jo leicht ift wie die ſonſt im Schiffbau verwendeten, 
jo kann pro Pfund nur ein Preis von 7 d gerechnet werden. 

2. Es ift zutreffend, daß die eriten Kojten dieſes Torpedoboote8 oder irgend 
eines anderen aus Aluminium hergeitellten Schiffes etwas größer find als diejenigen eines 
Stahljchiffes, aber e8 wird auch eine größere Geſchwindigkeit erzielen. Es ift daher Har, 
daß ein Aluminiumboot bei gleicher Gejchtwindigfeit geringere Majchinenkraft und folglich) 
auch weniger Brennmaterial brauchen wird, was in furzer Zeit die Kojten der Erbauung 
wieder einbringen wird. 

3. Bezüglich der Angabe, daß England zur Beit no nit in der Lage ift, 
Aluminium ebenjo billig berzuftellen wie das Ausland, muß feitgeftellt werden, daß dies 
in Bälde der all jein wird. Die Britiih Aluminium= Company wird die in Irland 
befindlichen großen Lager ausbeuten und wird dies, da genügend Waſſerkräfte zur Ver- 
fügung jtehen, ebenjo vortheilhaft bewerfitelligen können wie Frankreich, die Schweiz und 
die Vereinigten Staaten. 


— (Stapellauf des Kreuzerd „Descartes“.) Die Societe des Ateliers 
et Ehantierd de la Loire in Nantes hat am 20. September d. Is., nachmittags, bei 
Hochwaſſer den nad) ihren Plänen für die franzöfiiche Negierung erbauten Kreuzer 
„Descartes“ von Stapel laufen lafjen, deſſen Hauptabmeffungen folgende find: 


Länge zwijchen den BE . .. 96,3 m, 
größte Breite . . en ABER 
mittlerer Tiefgang -. . » 2 2... 6,01 = 
Waflerverdrängung . . . + 4000 Tons. 


Die Armirung bejteht auß vier 16 cm-, zehn 10 cm-, vierzehn 4,7 cm-, acht 
3,7 cem-Schnellladefanonen und vier Torpedorohren. 

Das Schiff hat zwei Schrauben, die durch je zwei vertifale Dreifacdh-Erpanfions- 
majchinen von zujammen 8000 Pferdefräften in Bewegung gejeßt werden und ihm eine 
Schnelligkeit von 19 Knoten verleihen jollen. Der normale Klohlenvorrath iſt jo bemefjen, 
daß das Schiff bei 10 Knoten Fahrt eine Strede von 6000 Seemeilen zurüdzulegen 
vermag; find auch nod die Reſervebunker gefüllt, dann erhöht ſich dieje Strede auf 
8000 Seemeilen. Die Kefjel, 16 an der Zahl, gehören dem Belleville-Typ an und find 
auf einen Drud von 17 kg auf den Quadratzentimeter geprüft. Maſchinen, Keſſel, 
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Munitiond- und Vorrathsräume find durch ein Panzerdeck geichüßt, dad die ganze Länge 
des Schiffes einnimmt und an den Seiten 1,20 m unter die Wafjerlinie hinabreicht, 

Der Rumpf beiteht ganz aus Stahl, ift mit Tealholz überzogen und gefupfert, 
fo daß ſelbſt nach langen Reifen eine Bodenreinigung nicht erforderlich ift und dad Schiff 
feinen Schnelligkeitöverluft erleidet. 

Der Vertrag über den Bau wurde am 29. Auguft 1892 vollzogen, der Kiel 
Ende Januar 1893 gelegt und die Fertigftellung des inneren Ausbaues darf bis Juli 
nächſten Jahres, dem bebungenen Termin, erwartet werden. Die Gejammtloften werben 
fi auf rund 6662000 M. belaufen. 

Für die Bewohner von Nantes, die nie zuvor ein Schiff von foldher Größe 
haben bauen und ablaufen jehen, bildete der Stapellauf der „Descartes“ ein außer- 
ordentliche Ereigniß. Nach erfolgter Fertigitellung, die gleichfalls in Nantes jtattfinden 
foll, wird der Kreuzer nad Breſt gehen, um dort armirt zu werden und feine Probe- 
fahrten abzuhalten. 

(Le Yacht vom 29. 9. 94.) 


Vereinigte Staaten von Amerika. (Verſuche über Sichtbarkeit 
und Hörbarkeit der Torpedoboote bei Nacht.) Einige interefjante Verjuhe über 
die Sichtbarkeit und Hörbarkeit der Torpedoboote find bei Newport von dem Torpedo» 
boot „Eujhing“ von der Vereinigten Staaten» Marine angeitellt worden. Daſſelbe war 
mit einer wenig fichtbaren Farbe geftrichen worden und dampfte zunächſt erſt vom Lande 
ab, während ein Fräftiger Scheinwerfer auf dafjelbe gerichtet war. In einem Abjtande 
von 900 m war ed vom Lande nicht mehr zu jehen, trotzdem man auf dem Torpedoboot 
im Schein des eleftriichen Lichtes noch leſen konnte. 

Für den zweiten Verjuch, welcher den Abſtand bejtimmen jollte, in welchem das 
Boot durch das Geräuſch der Machine und de Propellers hörbar würde, war die Nacht 
außerordentlich günftig, abgejehen davon, daß Mondichein war. Das Erjte, was bemerkt 
wurde, waren Funken aus dem Schornjtein und bald darauf rauſchendes Wafler. Nun 
wurde der Scheinwerfer in Gebraud; genommen, aber es dauerte noch mehrere Sekunden, 
bi8 das Boot fihtbar wurde. In diefem Augenblid betrug die Entfernung defielben etwa 
750 m. Der Bericht über dieſe Verſuche jagt: 750 m iſt die äußerſte Tragweite der 
Torpedos und ein jchnelles Fahrzeug würde innerhalb derjelben raſch vorwärts kommen, 
ehe Geichüge auf dafjelbe fich einjchießen Fönnten; daher iſt e8 noch fraglich, ob Scein- 
werfer einen wirklihen Schuß gegen Torpedobootsangriffe gewähren. 

(Engineering.) 


— (Elektriſche Thurmdreh- und Rihtvorrihtung.) Im dem Bejtreben, 
die neueften Erfindungen auf dem Gebiete der Technik fih nußbar zu machen, geht dag 
Artillerie-Refjort ded Marine: Minifteriumd der Vereinigten Staaten von Amerika mit 
der Abfiht um, Thürme und Geſchütze der Kriegsſchiffe in Zukunft mitteljt Elektrizität 
zu bewegen. Die Anwendung der Dampfkraft ſoll hierdurch jedoch nicht ausgejchlofjen 
werden, vielmehr beide nebeneinander zur Unmwendung gelangen, damit, wenn aus irgend 
einem Grunde die eine verjagt, die andere in Wirkjamfeit treten kann. 

Dieſen Entihluß hat das Nefjort nicht leichthin gefaßt, jondern ift zu demjelben 
erft nach reiflichen Erwägungen und vielfachen, eingehenden Verſuchen geführt worden. 
Zwei Offiziere, der Kapitän Sampfjon, Chef der bezeichneten Abtheilung, jowie der 
Fähnrich Strauß, der alle die Schiffsthürme betreffenden Angelegenheiten zu bearbeiten 
hat, hatten vor einiger Zeit League Island beſucht und dort auf dem alten Monitor 
„Montauk“, der zu dem Zweck mit einer eleftriichen Dreh: und Richtvorrichtung veriehen 
worden war, deren Leijtungsfähigkeit eingehend geprüft. Diefe Prüfung ift jehr günftig 
ausgefallen. Zu den Vorzügen, die den elektriichen gegenüber dem Dampfbetrieb aus- 
zeichnen, gehört in erjter Linie der Hortfall der Dampfleitungsröhren, um derentwillen die 
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Dedsbalten bisher jo oft durchbohrt werden mußten, die im Kampfe leicht befchädigt 
twerden und dann dad Drehen der Thürme ſowie das Nehmen der Höhenrichtung der 
Geſchütze durch Menſchenkraft erforderlich madhten. Die elektriichen Drähte dagegen lafjen 
fich leicht um jede Hinderniß hHerumführen, werben wegen ihrer geringen Oberflächen 
nicht jo leicht durch ein Geſchoß getroffen und können, jollte dieſer Fall dennoch eintreten, 
im Yugenblid wieder verbunden werden, jo daß der eleftriihe Strom jofort wieder 
geichlofjen ift. Der größte Vorzug der geplanten Neuerung liegt aber nad) Anficht der 
beiden genannten Offiziere in der bequemen Handhabung. Statt der vielen Steuerungen, 
die bisher erforderlich waren, bedarf es in Zukunft eines einzigen Hebel, eine Erfindung 
des Kapitäns Sampfon, mit der er allen Grund hat, zufrieden zu jein; eine Bewegung 
deffelben nad) links oder recht3 dreht den Thurm in der gewünjchten Richtung, je nachdem 
er gehoben oder niedergedrüdt wird, elevirt oder inflinirt fi das Geſchütz. Der Hebel 
fteht mit einem Heinen Stellwerk in Verbindung, das die Stärke des Stromes regelt; 
diefelbe braucht nicht mehr als 80 Volts zu betragen, die der elektrijchen Beleuchtungs- 
anlage entnommen werden Fönnen. 

Zunächſt ſoll das Schladhtihiff „Iowa“ und ber Kreuzer „Broofiyn“ mit der 
Neuerung audgeftattet werden; jobald ihr Bau hierfür genügend weit vorgejchritten jein 
wird, aber auch der Kreuzer „New York“, der fie urjprünglid erhalten jollte, ſpäter 
aber Dampfbetrieb erhielt, wird nunmehr damit verjehen. 

(Army and Navy Journal vom 15. 9. 94.) 
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Derfonalnadhrichten und Mittheilungen aus den Marineftationen. 


l. Zufammenftellung der Perfonalnachrichten aus den Marines 
verordnungsblättern Nr. 18 und 19. 


(Wenn nicht anderd angegeben, find die Verfügungen dur den fommandirenden Admiral bezw. 
den Staatöfefretär des Reichs⸗Marine⸗Amts erlafjen.) 


Seeoffizierkorps. 

Ehrlich, Korvetlen-Kapitän, erſter Offizier S. M. ©. „Sachſen“, die Erlaubniß zur An— 
legung des Kommandeurkreuzes 2. Klaſſe des Danebrog-Ordens erhalten. 

Koerber, Lieutenant zur See, der Abſchied bewilligt. 

Püllen, Boy, Fiſcher Bauy, Reymann, Iſendahl, Heydel, Roßkath, Nölle 
Weſt, Köhler, Graf v. Oeynhauſen, Frhr. v. Bibra, Looff, Gra 
v. Zeppelin, Boethke, Fr aa Matthaei, v. Trotha, v. Diederichs, 
Reiß, Ritter, Kühlenthal, v. Mueller, Weniger, v. Bee Frhr. 
v. Bülow, Schul (wirfem), Wolff, Brudmeyer, Lieber, olfram, 
Mersmann, Ebert, Haß, Schmidt Geinbold, Tepfer, v. Zerßen, Be is 
Begel, Mommfen, Kurt, v. Rofenftiel, Tivemann, Krueger, Loeſch, 
Goebel, Luppe,Nippe, Shmid (Erierrig), Schulze,Soffner, Graf v. Mörner, 
Brandt, v. Bülow c(chrich, Giebler, Myfing, v. Gordon, Seefadetten, 
unter Ertheilung von Zeugnifjen der Reife zum Seeoffizier, in vorftehender Reihen» 

folge zu Unter-Lieutenants zur See befördert. 

Fielitz, Stemens, v. Schönberg, Goetze, Seebohm, Wurmbad (Hifced), Bene, 
v. Klitzing, Widenmann, —* v. Schwartz, Praſſe, Lüdecke, Retz— 
mann, Schade, Schirmacher, Ewers, Reiche, Richter, Eberius, Hoff— 
mann, v. Hornhardt, Kettner, Meidinger, Foerſter, Boland, Fıhr. 
v. Müffling, Schultze, Maurer, Schönfeld, Frhr. v. Bülow, Dominik, 
Rößler, Erdmann, Kühne Map), Rofenftod v. Nhoened, Frielinghaus, 
v. Lengerke (Herbert), Stoelzel, Bunnemann, v. Leſſel, v. Krohn, Rehrl, 
Berger Griedrich, Gygas, v. Meuron, Blade, Unterlieutenants zur ’ 
unter Feftitellung ihrer Anciennetät in — Reihenfolge und unter Vers 
leihung eines Patents ihrer Charge vom 22. Mai 1893, das Zeugniß der Reife 
zum ©eeoffizier ertheilt. 
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Schaale, Lieutenant zur See der Referve im Landwehrbezirk Arolfen, zum Sapitän- 
Lieutenant der Reſerve des Seeoffizierkorps, 

Simonjen, Tamm, Unter-Lieutenants zur See der Referve im Landwehrbezirt Samburg 
bezw. Flensburg, zu Lieutenants zur See der Neferve des Seeoffizierforps, 

Altmann, Rofe, König, Bize-Steuerleute der Referve im Landmehrbezirt I. Bremen 
bezw. Hamburg und Afchersleben, zu Unter-Lieutenants zur See der Reſerve des 
Geeoffizierforpg — befördert. (A. 8. D. 20. 9. 94.) 

v. Diederichs, Kontre-Admiral, von der Stellung als Chef der II. Divifion des Manöver: 
geſchwaders entbunden und der Marineftation der Dftfee zugetheilt. 

Hoffmann, Kontre - Admiral, unter Entbindung von der Stellung als Vorſtand der 
Nautifchen Abtheilung des Reichs: Marine-Amts, zum Chef der Kreuzerdivifion, 

Barandon, Kontre= Admiral, unter Entbindung von der Stellung als Infpefteur des 
Zorpedomwefens, zum Chef der II. Divifion des Manövergeſchwaders, 

Bendemann, Kapitän zur See, biöher Kommandant S. M. S. „Brandenburg“, zum In= 

ſpiekteur des Torpedomejens, 

v. Prittwitz und Gaffron, Kapitän zur See, bisher Kommandant S. M. S. „König 
Wilhelm“, zum Vorſtand der Nautiſchen Abtheilung des Reichs-Marine-Amts 
— ernannt. 

Hofmeier, Kapitän zur See, bisher Kommandant S. M. S. „Arcona“, zum Kommandeur 
der J. Matroſendiviſion, 

Gruner, Kapitän zur See, bisher Kommandant S. M. ©. „Beowulf“, zum Kommandeur 
ver II. Matrofendivifion, 

v. Dresky, Korvetten = Kapitän, bisher Ausrüftungsdireftor der Werft zu Danzig, zum 
Kommandanten S. M. ©. „Irene“ — ernannt. 

Foß, Kapitän zur See, von dem Kommando S. M. Schulſchiffes „Gneiſenau“ entbunden. 

da Fonſeca-Wollheim, Korvetten - Kapitän, zum Kommandanten dieſes Schuljchiffes 
ernannt. 

Fehr. v. d. Goltz, Kommandirender Admiral, das Großkreuz des Rothen Adler-Drdens 
mit Eichenlaub, 

Koefter, Bize- Admiral, Chef des Manövergefhmwabers, den Stern zum Rothen Aoler- 
Orden 2. Klafje mit Eichenlaub, 

Fifhel, Kapitän zur See, Chef des Stabes des Mandvergefhmwaders, die Königliche 
Krone zum Rothen Adler- Orden 3. Klaſſe mit der Schleife, 

geb. v. Maltahn, Kapitän zur See, Kommandant ©. M. ©. „Württemberg“, 

ichhoff, Kapitän zur See, Kommandant S. M. ©. „Bayern“, den Rothen Aolers 

Orden 3. Klafje mit der Schleife, 

Müller, Korvettenfapitän, vom Stabe des Oberfommandos der Marine, 

v. Uſedom, Korvetten- Kapitän, vom Marine = Kabinet, die Königliche Krone zum Rothen 
Ndler- Orden 4. Klaſſe, 

v. Witleben, Rapitän=Lieutenant, von S. M. S. „Sachſen“, den Rothen Adler-Drben 

4. Klafje mit der Königlichen Krone, 

Janke, Kapitän-Lieutenant, von S. M. ©. „Beomulf”, 

Jacobſen, Kapitän-Pieutenant, von S. M. ©. „Baden“, 

Neitzke, Kapitän-Lieutenant, vom Stabe der II. Divifion des Manövergefhmwaders, 

Land, Kapitän = Lieutenant, vom Stabe des II. Geſchwaders der Herbitübungsflotte, den 
Rothen Adler» Orden 4. Klaſſe, 

Frige, Kapitän zur See, Kommandant S. M. ©. „Baden“, den Königlihen Kronens 
Orden 2. Klaſſe mit Schwertern am Ringe, 

v. Prittwitz und Baffron, Kapitän zur See, Kommandant S. M. S. „König Wilhelm“, 
den Königlichen Kronen-DOrden 2. Klaſſe, 

da Fonſeca-Wollheim, Korvetten-fapitän, Kommandant ©. M. ©. „Hildebrand“, 

Breufing, Korvettensfapitän, Kommandant S. M. S. „Wörth“, 

Siegel, Koretten: Kapitän, vom Oberfommando der Marine, 

Nofendahl, Korvetten-Kapitän, Chef der IL. Torpebobootäflottille, 

Zeye, Korvetten-flapitän, Chef der I. Torpedobootäflottille, A 

Vüllers, Korvetten- Kapitän, Kommandant S. M. ©. „Pfeil“, den Königliden Kronen- 
Drden 3. Klaſſe, 

Sthamer, Lieutenant zur See, von ©. M. Torpeboboot „S. 5”, 
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Graf ——— zu Hallermund, Lieutenant zur See, vom Stabe des Oberkommandos 

er Marine 

Frhr. v. Meerfcheldt-⸗Hüllefſem, Lieutenant zur See, von S. M. Yaht „Hohen⸗ 
zollern”, den Königlichen Kronen» Orden 4. Klaſſe, 

Thomfen, Kontre-Admiral, Infpekteur der Marineartillerie und Chef des II. Geſchwaders 
der Herbitübungsflotte, 

Tirpitz, Kapitän zur See, Chef des Stabes des Oberkommandos der Marine, das Kreuz 
F— —— des Königlichen Hausordens von Hohenzollern — erhalten. (A. K. O. 

1. 9. 94.) 

Wodrig, Kapitän zur See, unter Belafjung in der Stellung als Präſes des Torpedo— 
Verfuhstommandos, zum Kommandanten S. M. S. „Greif“, bezw. S. M. ©. 
Luiſe“ ernannt. 

Bildemeifter, Kapitän-Lieutenant, von dem Kommando S. M. S. „Greif“ entbunden. 
A. 8. D. 8. 10. M.) 

Bofhmann, Kapitänstieutenant, den Rothen Adler-Orden 4. Klaſſe erhalten. 

Schr. v. Sedendorff, Kapitän zur See & la suite der Marine, die Erlaubniß zur 
Anlegung des Großkreuzes des Königlih Dänifchen Danebrog: Ordens erhalten. 
A. 8. O. 9. 10. 94.) 

Meuf, Korvetten » Kapitän, unter Entbindung vom Kommando zur Dienftleiftung beim 
Reichs-Marine-Amt zum Ausrüftungs:Direktor der Werft Danzig ernannt. 

v. Arnoldi, Korvetten-Rapitän, von der Stellung ald Ausrüflungs- Direktor der Werft 
Danzig entbunden. 

v. Koppelomw, Unter:Lieutenant zur See, zum Lieutenant zur See befördert. 

—————— Lieutenant zur See, einen dreimonatlichen Nachurlaub innerhalb der 

renzen des Deutſchen Reiches und nach der Schweiz erhalten. 

Foß, Heßner, Kapitän zur See, mit der geſetzlichen Penſion nebſt Ausſicht auf An- 
ftelung im Ziwvildienft und der Erlaubnig zum Tragen ihrer bisherigen Uniform 
mit den für Verabſchiedete vorgefchriebenen Abzeichen der Abſchied bemilligt. 

Foß, —— zur See, den Rothen Adler-Orden 3. Klaſſe mit der Schleife verliehen 
erhalten. 

Gertz, Korvetten-Kapitän, in Genehmigung feines — — unter Verleihung des 
Königlichen Kronen-Ordens 3. Klaſſe mit der —— Penſion zur Dispoſition 
geſtellt und gleichzeitig zum Artilleriedirektor der Werft zu Kiel ernannt. 

Coßmann, Korvetten-Kapitän z. D., Artilleriedirektor der Werft zu Kiel, auf ſein Geſuch 
der Abſchied mit der bisher bezogenen Penſion nebſt Ausſicht auf Anſtellung im 
Zivildienft und der Erlaubniß zum Tragen der bisherigen Uniform mit den für 
Verabſchiedete vorgefchriebenen Abzeihen bewilligt und gleichzeitig der Rothe 
Adler:Orden 4. Klaſſe verliehen. 

Zampfon, KapitänsLieutenant, auf fein Geſuch der Abfchied mit der gefeglichen Penfion 
nebſt Ausficht auf Anftelung im Zivildienft und der Erlaubnig zum Tragen der 
bisherigen Uniform mit den für Verabſchiedete vorgefchriebenen Abzeichen unter 
Verleihung des Charalters ald Korvetten-Kapitän bewilligt. 

Kotzte, Seeladeit, behufs Invalidifirung entlafjen. 

Fromm, Lieutenant zur See der Seewehr I. Aufgebot3 im Landwehrbezirk Königsberg, 
zum Kapitän-Lieutenant der Seewehr I. Aufgebots des Geeoffizierlorps, 
Mundt, Unter Lieutenant zur See der Reſerve im Landwehrbezirt II Bremen zum 

Lieutenant zur See der Neferve des Seeoffizierforps, 

Wietander, Schlüter, Schrader, Bechtold, William, Bizefeuerwerfer der Nejerve, 
im Landwehrbezirk Königsberg, Maadeburg, I Braunfhwerg, Wiesbaden und Kiel 
zu Unter-Lieutenants zur See der Reſerve der Matrofenartillerie, 

Möller, Bedmann, Prölß, Rehwoldt, VBizefteuerleute der Referve im Feten ing oh 
zn I Altona, I Bremen und Wismar, zu UntersLieutenants zur See der 

ejerve des Seeoffizierlorps — befördert. 

Bruffatis, Kapitän- Lieutenant, die Erlaubniß zur Anlegung des Ehrenkreuzes 3. Klaſſe 
des Fürſtlich Schaumburg-Lippeihen Hausordens erhalten. (A. K. O. 23.10. 94,) 

Jacobfen, Kapitän-Lieutenant, zum Stabe des Manövergeſchwaders, 

Simon, Lieutenant zur See, an Bord S. M. ©. „Kurfürft Friedrich Wilhelm”, 

Dipper, Lieutenant zur See, an Bord S. M. S. „Wörth“, 

Drth, UntersLieutenant zur See, an Bord S. M. S. „Sadjfen“, 
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arder, Unter-Lieutenant zur See, an Bord ©. M. S. „Kurfürft Friedrich Wilhelm” 
Seffmann-kamsıja —— von Waffenſtein, Unter-Lieutenant = See, an Bord 


v. Rof hembahr, Unter-Lieutenant zur See, an Bord S. M. S. „Prinzeß Wilhelm“, 
—— — Kapitän-Lieutenant, als erſter Offizier des Probefahrtstommandos für kleinere 


iffe, 
Krüger, Kapitän-⸗Lieutenant, als Kompagnieführer zur II. Matroſendiviſion, 
v. Kameke (Otto), Unter⸗Lieutenant zur See, an Bord S. M. S. „Mars“, 
Eberius, Unter-Lieutenant zur See, an Bord S. M. S. „Württemberg“, 
v. Meuron, Unter⸗Lieutenant zur See, an Bord S. M. S. „Heimdall“, 
Koch (Wirpelm), Lieutenant zur See, an Bord S. M. S. „Prinzeß Wilhelm“, 
Thyen, Lieutenant zur See, an Bord S. M. S. „Beowulf“ — fommanbirt. 
Elvers, Bertram (wirgem), Deimling, Lieutenants zur See; j . 
Schönfeld, Frielinghaus, Unter-Lieutenants zur See, treten zur Il. Marineinfpeftion. 
Simon, Lieutenant zur See, von Kiel nah Wilhelmshaven verjeßt. 
Dipper, Lieutenant zur See, Schönfeld, Frielinghaus, Unter-Lieutenants zur See, 
der Nordfeeftation, j 
Eberius, : ———— Unter-Lieutenants zur See, der Oſtſeeſtation — zugetheilt. 
(16. 9. 94.) 
LT RKapitänstieutenant, von Wilhelmshaven nad Kiel verfegt. 
Buchholz, Kapitän-Lieutenant, als erfter Offizier an Bord S. M. S. „Heimball”, 
Henkel, Rapitän-Lieutenant, zur J. Marineinfpeftion, 
Grütiner, Lieutenant zur See, an Bord ©. M. S. „Hildebrand“, 
v. Lengerke (Beten), Lieutenant zur See, an Bord S. M. ©. „Stein“, 
v. Cotzhauſen, Kapitän-Lieutenant, an Bord S. M. S. „Sachſen“, 
Hecht, Rapitän-Lieutenant, an Bord S. M. S. „Bneifenau” — fommanbdirt. (21.9. 94.) 
Schichau, Rebensburg, v. Bohren, Halm, Touffaint, v. Boehm, Habenidt, 
Stenzel, Bauer, Weispfenning, v. Hippel (Ger, v. Sad, Hildebrand, 
Leonhardi, Hoffmann (Geory, Haud, Fled, Horn, Pini, Irmer, Nobis, 
Boland, Feldmann (Ra), Feldmann (Otto), Janſſon, v. Uſedom, Geidies, 
Lutter, Windmüller, Hulk (auom, Schubart, Voigt (MWoltgang), 
Darmer, Merkus, Banfelom, Bolhard, Roehr, Madlung, Frand, 
ellmann, v. Goerfhen, v. Schlid, Karl Prinz zu Vfenburg und 
üdingen, Seidenftider, Heuberer, Wittmaad, Strauß, Wallis, 
Bed, Zuftig, v. Heyden, v. Bülow (Otto), Mansholt, Dietert, Herz- 
brud, Brehmer, v. Grumbkow, v. Karlinsti gen. v. Carlowitz, Koppen, 
Hillebrand, Hauers, Heſſe, Tiehe, v. Pilgrim, Seelabetten, zum Beſuch 
der Marinefchule, 
Schramm, v. Blumenthal, Seeladetten, an Bord S. M. S. „Mars“, 
Breuer, Schuld (Ran, Seeladetten, zum Manövergefhmwader — fommandirt, (24.9. 94.) 
®oebel, Unter-Zieutenant zur See, zur Refervebinifion Danzig, 
Kühlenthal, Nippe, Unter-Lieutenants zur See, an Bord S. M. S. „Blüder“, 
Gr. v. —— Unter-Lieutenant zur See, an Bord S. M. S. „Kurfürſt Friedrich 
ilhelm“, 
v. Roſenſtiel, Unter-Lieutenant zur See, an Bord S. M. S. „Brandenburg“, 
v. Gordon, Unter⸗Lieutenant zur See, an Bord S. M. S. „Wörth“, 
Tidemann, Unter-Lieutenant zur See, an Bord S. M. ©. „Weißenburg“ — kommandirt. 
v. Salfern, Korvetten-Rapitän, von Berlin nad Kiel verſetzt. 
Goebel, Hi Nippe, UntersLieutenants zur See, der Dftfeeftation zugetheilt. 
(25. 9. 94. 
Bismard, Kadett, zur Dispofition der Erfatbehörben entlafien. (26. 9. 94.) 
Maurer, Unter-Lieutenant zur See, an Bord S. M. ©. „Carola“, 
Barth, Seelabett, an Bord S. M. S. „Gneiſenau“ — fommandirt. (28. 9. 94.) 
Senner, Lieutenant zur See, von S. M. S. „Gneifenau“ abe, 
zn Unter:Lieutenant zur See, an Bord diefes Schiffes — fommanbdirt. (29.9. 94.) 
oyes, Lieutenant zur See, von S. M. ©. „Stein“ ab», 
Müller, Lieutenant zur See, an Bord diefes Schiffes — kommandirt. (30. 9. 94.) 
Befenfelder, Seetadett, an Bord S. M. ©. „Stoſch“, 
v. Sobbe (tuwig), Seeladett, an Bord S. M. S. „Stein“ — kommandirt. (3. 10. 94.) 
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Offizierkorps der Marineinfanterie, 


v. Stechow, Tremier-Lieutenant im 2. See-Bataillon, ſcheidet behufs Webertrittö zur Armee 
von der MarinesInfanterie aus; gleichzeitig wird derfelbe als Premier-Lieutenant 
> feinem — bei dem Großherzoglich Mecklenburgiſchen Grenadier-Regiment 

r. 89 angeftellt. 

Thierry, Sekonde : Lieutenant im 1. See: Bataillon, unter Beförderung zum Premier: 
Lieutenant in das 2. See-Bataillon verſetzt. 

v. Müller-Schubart, SetondesLieutenant im 7. Thüringifhen Infanterie-Regiment Nr. 96, 
mit einem Patent vom 16. Februar 1891 bei der Marine: Infanterie und zwar 
brim 1. See:Bataillon angeftellt. (A. 8. D. 18. 10. 94.) | 

Dettweiler, Vizefeldwebel der Heferve im Landwehrbezirt Worms zum Selonde-Lieutenant 
der Referve des II. See-Bataillons befördert. (A. 8. D. 23. 10. 94.) 


Mafhinen- und Torpedo⸗Ingenieurkorps. 


Ludwig, Mafhinen-Unters-Ingenieur, mit der gefeglihen Penſion nebft Ausfiht auf An- 
ftelung im Zivildienſt, der Erloubnit zum Tragen feiner bisherigen Uniform 
mit den für Verabſchiedete vorgefchriebenen Abzeichen und unter Verleihung des 
Charakters ald Mafdinen-Ingenieur, — der Abfihied bewilligt. (A. K. O. 20.9. 94.) 

Barth, Mafhinen-Ober-Ingenieur, von S. M. S. „Brandenburg“, 

Lehmann, Mafhinen- Ingenieur, von S. M. S. „König Wilhelm“, den Rothen Aoler- 
Orden 4. Klafje bezw. den Königlihen Kronen-Orden 4. Klaſſe erhalten. 

Zemfe, Obermafdinift, zum überzähligen Maichinen-Unteringenieur unter Vorbehalt der 
Patentırung befördert. 

Weber, überzähliger Mafchinen-Unteringenieur, rüdt mit dem 1. November d. Is. in eine 
offene Etatsftelle ein; gleichzeitig erhält derfelbe ein Patent feiner Charge vom 
19. Juni 1893 unter Feftftellung feiner Anciennetät unmittelbar hinter dem 
Mafchinen-Unteringenieur Steinmeyer. 

Nach, Maſchinen-Oberingenieur, die Erlaubnif zur —— des Ehrenkreuzes 4. Klaſſe 
des Fürſtlich Lippeſchen Hausordens erhalten. ( . O. 23. 10. 94.) 


Sanitäts-Offizierforps, 


Dr. Krämer, Marine-Aififtenzarzt 1. Klafje, zum überzähligen Marine-Stabsarzt befördert. 

Dr. v. Schab, Dr. Suber, Marine-Stabsärzte, ein Patent ihrer Charge erhalten. 

Dr. Biedermann, Affiftenzarzt 1. Klafje ver Marine-Referve im Landwehrbezirt Borna, 
zum Stabsarzt der Marine:Rejerve, 

Dr. Krey, Dr. Show, Dr. Mündler, Affiftenzärzte 2. Klafje der Marine-Referve im 
Landmwehrbezirt Flensburg bezw. Kiel und Heidelberg, zu Affiitenzärzten 1. Klaſſe 
der Marme-Reſerve, — befördert. 

Die nad Vorftehendem beförderten bezw. zu patentirenden Marineärzte erhalten 

— rl von dem Tage der Beförderung ihrer Altersgenoſſen in der Armee. (A. K. O. 

1. 9, 94. 

Dr. Ridter, Dr. $röfe, Dr. Stude, Marine-Unterärzte von der I. bezw. II. Matrofen- 
divifion, zu MarinesAffiftenzärzten 2. Klafie befördert. 

Dr. Rammann, Schmidt, Unterärzte ver Marine-Referve vom Landwehrbezirt Detmold 
bezw. Kiel, zu Affiitenzärzten 2. Alk der Marine-Referve befördert. 

Dr. Neuhaus, Marine » Affiftenzarzt 2. Klaſſe von der Marıneftation der Oftfee, zur 
a > jwar zum Sannoverfchen Train-Bataillon Nr. 10 verfegt. (A. K. O. 

. 9. 94.) 

Dr. Weber, Stubirender der militärärztlichen Bildungsanftalten, durch Berfügung des 
Generalftabsarztes der Armee vom 29. Auguft d. Is. vom 1. Oftober 1894 ab 
r Unterarzt des aftiven Dienftitandes bei der Marine ernannt und gleichzeitig 

ehufs Verwendung im Charitdfranfenhaufe zum mediziniſch-chirurgiſchen Friedriche 
Wilhelms » Infttut fommandirt. (8. 9. 94.) ER 

Dr. Renvers, Marineftabsarzt, gleichzeitig als Divifiondarzt der Kreuzerdivifion, 

Klamroth, Marine-Affiftenzarzt 2. Klaſſe — an Bord S. M. ©. „Irene” kommandirt. 
(28. 9. 94.) 
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Mit dem 1. November d. Is. find folgende Perfonalveränderungen im Sanitätsforps der 
Marine in Kraft getreten: 

Dr. Braune, Ober » Stabsarzt 1. Klaſſe, an Stelle des beurlaubten Ober: Stabsarztes 
1. Klaſſe Dr. Bäuerlein mit Wahrnehmnng der Geſchäfte des Stationsarztes 

“ der Marineftation der Nordfee beauftragt. 

Dr. Groppe, Ober-Stabsarzt 1. Klafje, von dem Kommando als Chefarzt des Garnifons 
lazareth8 zu Lehe entbunden und unter Berfegung nah Wilhelmshaven mit 
Wahrnehmung der Gefchäfte des Garniſonarztes und des Chefarztes des Stations- 
lazareths zu Wilhelmshaven beauftragt. 

Dr. Wendt, Ober : Stabsarzt 1. Klaſſe, unter Verſetzung nad Lehe als Chefarzt des 
Garnifonlazareths zu Lehe fommandirt und gleichzeitig mit Wahrnehmung der 
Geſchäfte des Garnifonarztes, ſowie des oberärztlihen Dienftes bei der III. Ars 
tillerie-Abtheilung beauftragt. 

Schubert, Ober-Stabsarzt 2. Klafje, ald Oberarzt zum Stabe und zu der 1. Abtheilung 
der II. Matrofen-Divifion, Dr. Erdmann, Stabsarzt, zur 2. Abtheilung derjelben 
Divifion, Dr. Koh, Stabsarzt, zur II. Werft-Divifion, Shumann, Stabsarzt, 
zum II. See-Bataillon — fommandirt. (15. 10. 94.) 


Marine-Zahlmeifter. 
Kraufe, MarinesZahlmeifter, vom Stabe des Manövergefhwaders, den Königlichen Kronen» 
Drden 4. Klafje erhalten. (A. K. O. 21. 9. 94.) 


Andere Beamte. 


Feiland, Geheimer erpedirender Eefretär und Kalkulator im Marine: flabinet, den 
Charakter ald Hofrat erhalten. (A. P. 21. 9. 94.) 

Saeger, Marine-Baurath und Sciffbau-Betriebö- Direktor, zum MarinsOber-Baurath 
und Sciffbau-Neffort: Direktor ernannt. (A. B. 2. 10. 94.) 

Bartſch, Marine-Baurath und SciffbausBetriebs:Direktor, den Charakter ald Marine- 
DOber-Baurath erhalten. (U. P. 2. 10. 94.) 

Klüdmann, Kanzleirath, 

Maillard, Schur, Redhnungsräthe im Reichs - Marine - Amt, den Rothen Adler-Orden 
4. Klafje erhalten. (A. 8. O. 8. 10. 94.) 

Aßmann, Marine» Ober » Baurath und Mafchinenbau = Heffortdireftor, den Königlichen 
Kronen» Orden 3. Klaſſe, 

Petzſch, Marine-Baurath und Mafchinenbau-Betriebsdireftor, Veith, Maſchinenbauinſpektor, 
den NRothen Adler- Orden 4. Klaſſe — erhalten. (A. K. D. 18. 10. 94.) 

Meyer, Marine-Ober-Baurath und Mafdinenbau-Xeffortdireftor der Werft zu Kiel, den 
Charakter ald Geheimer Marine-Baurath mit dem Range eines Rathes 3. Klafje 
erhalten. (A. P. 18. 10. 94.) 

Hübner, Kanzleirath, zum 1. Januar 1895 auf feinen Antrag mit der geſetzlichen Penfion 
in den Ruheſtand verjeßt. (26. 9. 94.) 

Kraffel, Marine » Intendantur » Negiftrator von der Seewarte in Samburg, zur Dienſt⸗ 
as in der Geheimen Regiftratur des Reichs » Marine = Amts kommandirt. 
27. 9. 94.) 

Bütomw, Geheimer Rechnungsrath im Neid: Marine: Amt, zum 1. Februar 1895 auf 

feinen Antrag mit der gejeglichen Penfion in den Ruheſtand verjegt. (8. 10. 94.) 

Weispfenning, Marine-Baurath, von der Werft in Wilhelmshaven zur Werft in Danzig, 

Köhn von Jaski, Marine-Mafchinenbauinfpeitor, von der Werft in Danzig zur Werft 
in Wılhelmshaven — verfegt. (8. 10. 94.) 

et Seheimer Rehnungsrath, zum Büreauvorfteher im Reichs: Marine-Amt ernannt. 
9. 10. 94.) 


Schugtrnppe für Deutſch-Oſtafrika. 
Hallierſch, Sekonde » Lieutenant a. D., zum Wremier-Lieutenant a, D. befördert. Dem 
Chargenavancement defjelben ift ein Patent vom 18. Auguft 1894 zu Grunde 
gelegt. (A. 8. D. 8. 10. 94.) 
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I. Mittheilungen aus den Mtarineftationen vom 25. September bis 
24. Oftober 1894, 


Marinejtation der Oſtſee. 


Affiftenzarzt 2. Klaſſe Dr. Fiſcher ift von Bord S. M. Divifionsboot „D 3” ablommandirt 
worden. (24. 9. 94.) 

An der am 25. September ftattgefundenen Generalverfammlung der Mitglieder des Marine- 
Dffizier-Kafinos find gewählt: Als Vorfland Kapitän zur See Frite, als ftell- 
vertretender Vorſtand Kapitän zur See Frhr. v. Erhardt. 

Die einjährig-freimilligen Aerzte Dr.Dr. Küttner, Franke, Stude und Röttger find 
am 30. September nad; Beendigung der aktiven Dienftpflicht zur Reſerve entlafjen. 

Die zum 1. Dftober d. 38. zur Einftellung gelangten ya ige Aerzte 
Laubinger, Menfinger, Detfen und Dr. Ehret * dem Stationslazareth 
zur Dienſtleiſtung überwieſen. (27. 9. 94.) 

An Bord SM. ©. „Greif“ wurden fommandirt: Kapitän-Pieutenant Bauer, Lieutenants 
ur See Krönde, Kutfher und Ritter v. Mann. 

Rapitän » Bieutenont Caeſar hat das Kommando von S. M. Torpevoboot „S 57” vom 
Kapitän-Lieutenant Ritter, lehterer das Kommando S. M. Torpevoboot „S 68” 
vom Lieutenant zur See Krönde übernommen. (30. 9. 94.) 

Majchinen- Unteringenieur Wilte ift vom 7. Dftober d. Is. ab zu einem vierwöchentlichen 
Kurfus in Elektrotechnik zu den Fabriken von Schudert in Nürnberg und 
Siemens & Halske in Berlin fommandirt worden. (3. 10. 94.) 

Korvetten-Kapitän Palmgren ift als II. Mitglied zur Schiffshavarie-Kommiffion kommandirt 
worden. (4. 10. 94.) 

Zur Theilnahme an dem I. Torpedofurfus an Bord S. M. ©. „Blücher” wurden fommanbdirt: 

1. Lieutenant zur See Graf v. Platen zu Sallermund, 
2. ⸗ : v. Jachmann, 

Medding, 

Graf v Monts, 

Frhr. v. Diepenbroid:Grüter, 

: Burdard Eduard), 

.Unter⸗Lieutenant zur See v. Klitzing, 

8. ⸗ ⸗ ⸗ 2 v. Leſſel. (7. 10. 94.) 

Lieutenant zur See Mauve hat während des Winters 1894/95 den Dienſt als Hafen— 

fapitän für den Torpedobootähafen zu verfehen. (11. 10. 94.) 
An Stelle des Kapitän-Lieutenants Schmidt, 
⸗ « Sieutenants zur See Alberts, 

= =  e UntersZieutenants zur See Märker 

find als — der Verwaltungs⸗Kommiſſion des Offizier⸗Unterſtützungsfonds kommandirt 
worden: 

Kapitän⸗Lieutenant Vanſelow, 
Lieutenant zur See Hennings, 
Unter⸗Lieutenant zur See Dominik. (12. 10. 94.) 

Lieutenant zur See Gaedecke iſt von dem Kommando als Lehrer an der Marineſchule ent— 
bunden und zum Probefahrtsfommando, Lieutenaut zur See v. Bentheim als 
Snfpeltionsofkigier und Lehrer im Torpedoweſen zur Marinefhule fommanbirt, 
Lieutenant zur See Gaedecke bis zur Indienitftellung des Probefahrtichiffes zur 
I. Marine-Infpektion getreten. (14. 10. 94.) 

Unter-Lieutenant zur See v. Müller ift als Signaloffizier an Bord S. M. ©. „Baden“ 
fommandirt worden. (20. 10. 94.) 

Affiftenzarzt 2. Klaſſe Dr. Hees ift zur Panzerfanonenboots-Rejerve-Divifion nah Danzig 
fommanbdirt worden. 

Der Ehrenrath für Kapitän - Lieutenants und Subalternoffiziere der I. Matrofen- und 
I. Werftdivifion jegt fi, wie folgt, zufammen: 

Präſes: apitaͤn⸗Lieutenant Wallmann, 
Stellvertreter: ⸗ ⸗ Wentzel, 

J. Mitglied: Lieutenant zur See Hennings, 
Stellvertreter: ⸗ = = MWilbrandt, 
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II. Mitglied: — — zur See Fielitz, 
Stellvertreter: = ⸗ iedemann. (23. 10. 94.) 


— der Nordſee. 

Lieutenant zur See Frhr. v. — Hülleſſem und Unter-Lieutenant zur See 
Shut Ige find mit dem 25. d. Mis. an Bord S. M. S. „Wörth” kommandirt 

J — an ie Bund Togesefeh 24. Auguſi d. 38. 5 benen D 

m Anfhluß an die durch Tagesbefehl vom ugu erausgegebenen Defignirungen 
des Ärztlihen Perjonals für den Winter 1894/95 haben noch —— 
dirungen ſtattgefunden. Als Zeitpunkt des Wechſels in den Kommandos gilt im 
Allgemeinen ber 1. Oktober d. a bezw. der Außerdienftftellungstag ber betr. Schiffe: 

Dr. Gudden, Aififtenzarzt 1. Klafje, II. Matrofendivijion, 

Dr. Schneider, Aififtenzarzt 2. 30. II. Matroſendiviſion, 2. Abtheilung, 

Schumann, Stabsarzt, IL Werftdiviſion, bis zur Ablöſung des — — 2. Klaſſe 
Weinheimer vom —— €, 

Dr. ®appel, emjährigsfreimilliger — * erftdiwiſion 

Dr. Hildebrandt, Alfiftenzarzt 1. 2 affe, II. Artillerie-Abtheilung, 

Dr. Schröder, Afıftengarzt 2. Klaſſe, II. See-Bataillon, 

Dr. Ottow, Unterarzt, II. — heilung, 

Dr. Sqlig —— 1. Klaſſe, Lazareth, innere Station 

Dr. Stube, Unter De Station bis zum 1. Januar 1895. 

Dr. Wetzel, einj. em. — — —— 

MWeinheimer, | ber- Stabscrit 2. Klafie, We ntenha 

Dr. Weiß, Ober: Stabsarzt 2. Klaſſe, hygieniſch⸗ — — Unterfuhungsftation, Impfarzt, 
Proviantprüfungs- und A nahmelommiffion, 

Dr. Martin, 9 ſtenzarzt 1. Klaſſe, Unte —— des Garniſonarztes, 

Dr. Martini, Alfiftenzarzt 1. = e, = ©. „vrinzeß ilhelm“, 

Woyte, Affiftenzarzt 1. Klaffe, S 

Bine: Tr 2. Klafje, S. M. r len, bis 20. November 1894, 

. Barbf Aittengant 1. Klafie, ©. = E „Sarola”, vom 20. November 1894 ab, 

Dr Siller A —— 1. Klafle, SM. ©. „Bildebrand“, 

Markull, Affiftenzarzt 2. Klaffe, M. ©. „Jagd“, 

Klamroth, Affiftenzarzt 2. Klaſſe, Mrobefa rtslommande. 

In Abänderung der Anlage zum Tages J vom 12. d. Mts. werben kommandirt: 
—— Baetge an Bord S. Friedrich der Große“, ſpäter S. M. S. 
Weißenburg“. Zahlmeiſter Schad in an Bord S. M. ©. „Brandenburg“. 

Sahlmeife am t (Eudwigh an Bord S. M. ©. a wilhelm“, | ipäter 
Wörth”. Zahlmeifter Hagemeifter an Bord Wörth” 
— ho Rorausfegun da ©. M. ©. „König Wilhelm“ bis — Srdienſt 
ſtellung S. M. S. „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ in Dienſt bleiben wird), ſpäter 
SM. ©. —25 te Wilhelm“. Unter» Zahlmeifter Herzog hat die 
Verwaltungs eſchaͤfte S. *2 an Zahlmeiſter Oagemeiſter ab» 
gegeben un —* ommando an Bord S S. — angetreten. (30.9. 94.) 

An — des Kapitän-Lieutenants Graf v. Bernftorff i it Ka itän-2ieutenant Goette als 

I. Mitglied, an Stelle des Premier-Lieutenants Mitt er Unter-Lieutenant zur See 
grielinghaus als II. Mitglied zur Waffenreparatur-fommiffion der II. Matrofen- 
ivifion fommandirt worden. (2. 10. 94. 

An Stelle des Lieutenants zur See Miſchke und des Unter-Lieutenants zur See Runge 
wurden Lieutenant zur See Kühne (Rosert) und Unter-Lieutenant zur See Lüdecke 
= —— der Verwaltungskommiſſion des Offizier⸗ —— 
ommandirt. 

Für den Kapitän-Lieutenant Gühler Kapitän-Lieutenant Becker als I. Mitglied der 
Bibliothef-Verwaltungstommiffion. (4. 10. 94.) 

Als m. der Logbud) » Revifionstommiffion find kommandirt: Kapitän » Lieutenant 

. Oppeln-Bronilomsti, ER EN Boette, Lieutenant zur See 
Bericam (Wilfelm), (4. 10. 

Lieutenant * See v. Kalben iſt als Rddued der Logbuch⸗Reviſionskommiſſion kommandirt 
worden. (11. 10. 94.) 

Unter-Lieutenants zur See Säönfelb und Richter find an Bord S. M. ©. „Hildebrand“ 
endgültig fommandirt. (17. 10. 94.) 


Litteratur. 
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andbud der Seeihifffahrtstunde.. Don 
re ‚Dittmer, Kapitän u See 

. D. Leipzig, Verlagsbuhhandlung von 

3. Weber. 1894. 

Der Verfaſſer bietet in dem vorliegenden 
uns ein Hülfsmittel, welches dazu beitimmt 
ift, den Leſer mit allen die Seefchifffahrt be: 
treffenden Fragen im Allgemeinen befannt 
u maden. Er wendet fih alſo in eriter 
Binie an die weiten Kreiſe des Binnenlandes 
und will in ihnen durh Zufammenfafjung 
alles deſſen, was für den gebildeten Laien 
wiſſenswerth ifl, in Form eines hand: 
lihen, nit zu umfangreihen Nachſchlage— 
buches das Intereſſe und das Verſtändniß 
De die Seefhifffahrt und die Art ihrer Aus- 
bung erweden und fördern. Die gründliche 
und durchdachte Art, in welcher der Ver: 
fafler fih feiner gewiß ni t ganı leichten 
Aufgabe entledigt, ergiebt fih aus der nach— 
folgenden Aufzählung der hauptſächlichſten 
Kapitel des Budes. Es kommen zur Be: 
handlung: Der Schiffstörper, das Segelihiff, 
das Dampfichiff mit Keſſel und Maſchine, 
die Schiffbaumwerften, der Waflerwiderftand 
in Verbindung mit Ruderwirtung und Ruder, 
Ausrüftung und Schiffsdienft, Navigation und 
Meteorologie, Schiffsgeſchwindigkeiten, See- 
anäle, Ehrenbezeugung und Zeremoniell auf 
See, die auf die Seeſchifffahrt ſich m... 
Beitimmungen des allgemeinen deutſchen 
Handelsgeſetzbuches und der —— — 
die oberſten — die vom Reich ſu 
ventionirten Dampferverbindungen, der Nord⸗ 
deutſcheLloyd in Bremen, das Lotſenweſen, die 
Seefiſcherei, das Völkerrecht zur See, der 
deutſche nautiſche Verein, die — zur 
Klaſſifizirung von Dandelsſchiffen die Handels 
flotten der Welt, der Schiffsverkehr in den 
Seehäfen des Deutſchen Reiches, der Verkehr 
in den wichtigſten Seehandelsſtädten und 
Anderes mehr. Abgeſehen von kleineren 
Mängeln und hier und da auftretenden Weit- 
chweifigleiten hat der Verfafler überall das 
—* vorſchwebende Ziel, eine kurze und doch 
klare, die Hauptgeſichtspunkte —— 
Behandlung zu geben, mit Geſchick zur Durch— 

rung gebracht. Neben der Behandlung 
es Norddeutſchen Lloyds wäre unſeres Er: 
achtens auch ein — auf die Hamburg⸗ 
Amerila-Linie, die mit ihren wenn auch 
weniger zahlreichen, — doch ſchnelleren und 
gen Scnelldampfern zur Wahrung und 

taͤrlung deutſchen Anfehens im Auslande 
wefentli —— hat, a. am Plate 
fen. Den Schluß des Werkes bildet ein 

ie hauptjädlichiten ſeemänniſchen Ausdrücke 


behandelndes marinetechnifches Wörterbuch. 
Wenn aud, wie oben erwähnt, der Verfafjer 
ch in erfter Linie an den dem Seeweſen 
erner Stehenden wendet, fo werben doch 
einzelne Kapitel auch) für den Fachmann nicht 
ohne Interefje fein. 

Da in den breiten Schichten der Be- 
 völferung Deutichlands das tändniß für 
| die eminente —— und nationale 
Bedeutung einer hochentwickelten Seegeltung 

den Kinderſchuhen noch nicht pe m tft, 

fo hoffen wir, daß das vorliegende Werk 
feinen Zwed, auf dem Gebiete des Seeweſens 
an der Sand der zur Zeit erreichten Ent- 
midelung der Schifffahrt belehrend und auf: 
— zu wirken, in vollem Maße erfüllen 
werde. 


Kommentar je Disziplinar-Strafordnung 
für die Kaiferlide Marine. Heraus: 
—* von Fritz Fielitz, arine⸗ 

ubiteur. Berlin 1894. BT Aue 

Mittler und Sohn. Preis 1,75 
Der Verfaſſer hat ſich einer dankens— 
werthen Aufgabe unterzogen und durch ei 
e⸗ 


— jung einem dringenden 
dürfniß abaeholfen. 

Das Merkchen enthält außer der Dis- 
— — und der Verordnung 

etreffend die Vollſtreckungsweiſe der Freiheits⸗ 
—— an Bord im AnhanglI eine Beſprechung 
erjenigen Paragraphen des M. Str. G. B., 
die in leichteren Fällen eine disziplinarifche 
Beitrafung zulafien, und im Anhang III die 
Bellimmung über Beitrafung der Schiffsjungen. 

Die Anmerkungen enthalten außer den 
eigenen Auslegungen des Verfaſſers Hinweiſe 
auf die vielfach zerfireuten Sonderbeflim- 
mungen. 

Sie laffen die eingehende Kenntniß der 
befonderen Berhältnifje der Marine, wie fie 
ber we er ſich durch längere Fahrzeit auf 
Kriegsfhiffen erworben hat, erkennen und 

tragen fomit den Bebürfniffen, namentlich der 
eingeſchifften Befehlshaber, in hervorragender 
Weiſe Rechnung. 

Das Format ift handlich, die Paragraphen 
| im Text von den Erläuterungen durch den 
| Drud ſcharf unterfchieden. Vielleicht dürfte 

es ih empfehlen, die einzelnen Abjchnitte 

noch durch bunte Blätter zu trennen, was 
9 bei den in letter Zeit herausgegebenen 
Dienſtvorſchriften befonders bewährt hat. 

Kleinere Ungenauigteiten find durch nad) 
träglih herausgegebene Dedblätter, auf die 
| bier beſonders hingewieſen wird, befeitigt 
| worden. 
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La Conquöte de l’Oeean par le contre- 
amiral Röveillere. Berger-Levrault 
et Cie. Paris und Nancy. 1894. 


An dem vorliegenden Werke fucht der auf 
maritimem Gebiete eifrig thätige Verfaſſer 
feinen Zandsleuten die er Bedeutung des 
—— für den Wohlſtand und die 
Machtſtellung einer Nation darzulegen. Der 
Ozean, der die Kontinente nicht ſcheidet, ſondern 
verbindet, iſt das naturgemäße Mittel zum 
—— Verkehr zwiſchen Völkern, zum 

ustauſch der Erzeugniſſe ferner Länder und 


thums und äußeren m der Staaten. 
er Verkehr über das Wafjer geidjieht durd) 

die Schifffahrt. Die wachſende Bedeutung 

der Schifffahrt charakterifirt der Verfaſſer 
durch folgende Zeittabelle: 

1. Epoche der Stromgebiete. 

2. Mittelmeer-Epodhe. 

3. Atlantiſche Epoche. 

4. — oder ping a Epoche. 

Die letztgenannte Aera, in deren Beginn 

wir jetzt ſtehen, theilt Admiral Reveillere 

wiederum ein in die Phaſe von Suez und 
in diejenige von Panama. Das bisherige 

Scheitern des Planes eines Panama-Durd: 

ftihes bedauert er im Interefje des Welt- 

verfehrs auf das Lebhaftefte. Es werden, 
feiner Anſicht nad, durch die am ir: des 

Projekts folgende direfte Wafjerverbindungen 

geſchaffen werben: 

1. Zwiſchen der Dit: und der Weſtküſte 

von Nordamerika, 

. zwifchen der Dit: und der Meftküfte 
von Südamerika, 

i we der Weſtküſte von Nord» und 

er Dftküfte von Südamerika, 

. gwijden der Dftküfte von Nord» und 

er Mejtfüfte von Südamerika, 

. zwilchen den Djtküften von Nord: und 
Siüdamerila einer: und China, Japan 
und Auftralien andererjeits, 

6. zwilhen den Weſtküſten von Nord— 
und Südamerika einer: und Europa 
andererſeits. 

Von der gewaltigen Zunahme des See— 

verkehrs zeugt das rapide Wachsthum der 

transatlantiihen Dampfer: 


Ss $» = 8 


„Augufta Bictoria” . 9000 Tonnen, 
„NRormannia” . 10000 = 
„Zouraine” . 11000 = 
„Seutonic” . . . 12000 = 

„City of Paris“. 13000 = 
„Sampania” 18000 = 
„Bigantic” . . . . 22000 = 
Verfafler geht auf die einzelnen Epochen 


der Entwidelung der Schifffahrt ein, wobei 


un Bewohner, die Duelle inneren Reich: | 


Litteratur. 


gelegentlich der Beiprehung der Mittelmeers 

Evore interefjante Vergleiche zwifchen dem 
Mittelmeer und der Dftfee, der Hanſa und 
den italienifhen Sandelörepublifen gezogen 
werben. 

Zur Zeit des Columbus fuhr man mit 
winzigen Sahrgeugen über den Ozean. Die 
| * — aravellen waren von folgender 

röße: 
„Santa Maria“ 300 Tonnen, 
„Pinta“ ..100 = 
„Niña“ ..: DD — 

Der Schiffsort wurde zu jener Zeit durch 
Breitenbeobadhtung und Kursberehnung be= 
jtimmt. Die Fahrt des Schiffes fuchte man 
durch Schäbung der Gejchwindigfeit des am 
Schiffe entlangfließenden Waſſers feitzuftellen. 
Nachgewieſenermaßen bejaß Columbus im 
Schaͤtzen der Schiffsgefhwindigfeit eine der: 
artige Pa ah er feine Fehler über 
ein Behntel Knoten zu machen pflegte. — 
Die ozeanifche Epoche fonnte erft in die Er- 

fcheinung treten nah der Schaffung der 
nautifchen Aſtronomie und der dazu nöthigen 
Inftrumente, des Sertanten und des Chrono 
meterd. Im eigentlichen Sinne hat fie be 
gonnen mit der Durchſtechung der Meerenge 
von Suez; zur vollen Entfaltung wird de 
| aber erſt nad erfolgreicher Loͤſung der 
| Panamafrage gelangen. — Es wird auf die 
‘ Bedeutung Bo: ur ur Verbindun 
| zweier Meere bingewiejen. Für Frankrei 
iſt nah Admiral Reveilleres Anſicht von 
ı befonderer Wichtigkeit die Ausführung des 
Projekts des „Kanals der zwei Meere” (zwiſchen 
Atlantif und Mittelmeer), wenn auch nicht 
als Weg für die große Schifffahrt, jo Doc 
[Ir die len von der das an drei 





eeren gelegene frankreich mehr als andere 
ı Zänder abhängig jei. 

Der Verfaſſer kommt dann auf die Kolonien 
zu Sprechen. Er unterſcheidet Anſiedlungs-, 
Herrſchafts⸗ und ne Erſtere 
ſtellt er als die begehrenswertheſten hin. Sie 
ſind aber jetzt, nach erfolgter Auftheilung der 
Erde, kaum noch zu erwerben. So bleiben 
denn nur noch die beiden anderen Arten nr 
| Die reinen Herrſchaftskolonien find im Al« 
' gemeinen foftjpielig und bringen wenig oder 

ar nichts ein. Man hat einmal gejagt, die 
Franzöfiiche Marine unterhielte einige Fahr: 
| zeuge auf dem Wafler als Vorwand, um ein 
| jablreicpeß Perjonal an Land löhnen zu 
ı fönnen. Aehnlich ift es, jo meint Admiral 
NReveillere, mit den meiſten franzöfifchen 
Kolonien. Sie find der Me Tabl — 
Herrſchaftskolonien und dienen hauptſächli 
| dazu, um eine beträchtliche Anzahl von Nichts- 








Litteratur. — Inhalt der Marineverordnungsblätter Nr. 18 und 19. 


thuern in der Hauptſtadt und eine noch 
größere Menge von hodhbezahlten Beamten 
in angenehmen Stellungen in den Kolonien 
elbft unterhalten zu fönnen. Außerdem foften 
ie viel Geld für militärifche Unternehmungen. 
ber ſeitdem die deutſche Flagge in Straß: 
burg und Met —— wollen die Franzoſen 
wenigſtens den Ruhm der Eroberung ferner 
Länder haben. Es ſollte ſich dabei aber 
wenigſtens um gas Frag politiſch wichtige 
Gebiete handeln. — Als viel bedeutungs: 
voller und nüßlicher jtellt der Verfaſſer die 
andelsfolonien und die Niederlafjungen ein- 
eimifher Kaufleute und Indufirieller in 
embländifchen Städten Hin. 


Ein ferneres Kapitel behandelt das Schuß 
zollfyftem. Der Verfaſſer redet hier dem 
eihandel energifh das Wort. — Sodann 
olgt als einer der interefjanteften Abjchnitte 
des Buches ein „Paquebots“ betiteltes Kapitel, 
in dem auf die enorme nationalökonomiſche 
und politiihe Bedeutung der Dampfſchifffahrt 
in unferer Zeit —— wird. „Die Ent: 
widelung der nationalen Bedeutung eines 
Staates hängt” — fo fagt Admiral Re: 
veillere — „heutzutage wejentli von der 
Entfaltung der Schifffahrt, der Induftrie und 
des Welthandels ab... Das Meer ill — 
ur Zeit wenigſtens — eine internationale 
omäne. Auf ihm richten die verſchiedenen 
Staaten durch regelmäßig befahrene Dampfer- 
linien wichtige Sandelsitraßen zum Nußen 
und Srommen ihrer Staatsangehörigen ein. 
Mer rricht fieht, daß wir einer Internationali- 
fation des Kapitals und der Arbeit mit vollen 
Segeln zutreiben und daß es der ee 
und unfinnigjte MWiderftand wäre, dieſer wohl- 
thätigen und nothwendigen Bewegung ent 
—— iſt blind.“ — Auch die 
ubventionirung der Dampfer, ihre Her— 
richtung als Hülfskreuzer, ihre Bemannung 
mit oh ge Perſonal und ihre Lane im 
Kriegsfalle zieht der Verfaſſer in den Kreis 
einer Betrachtungen. Daran anſchließend, 
pricht er die Möglichkeit künftiger Seefriege, 
die vorausfichtlihen Gegner Frankreichs und 
die Rolle der franzöfifhen Marine in einem 
ſolchen. 

Nachdem noch der mannigfachen Bedeutung 
des Ozeans als Duelle für die Volksernährung 
ein bejonderer Abjchnitt gewidmet worden ift, 
werden in einem Schlußmworte die Lehren und 
fonftigen Ergebnifje der vorangegangenen 
Betrahtungen zufammengefaßt. Der Ver: 
fafjer weift zum Schluß darauf hin, daß der 
Dean das Feld jei, auf dem die verjchiedenen 
Nationen im friedlichen Wettbewerb mit: 
einander kämpfen jollten, anjtatt einander im 
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' blutigen Ringen auf dem Schlachtfelde zu 





erfleifchen, und daß die Seeinterefjen geeignet 
In, die Nationen zu dem Bemußtjein zu 

ingen, daß zwiſchen ihnen ein brüderliches 
Band beitände, indem jede einzelne von ihnen 
eine bejondere Aufgabe im Interefje der 
Humanität zu erfüllen habe. 


Inhalt der Marineverordnungs- 
blätter Ar. 18 umd 19. 


Nr. 18: Strafverzeihnife.. S. 2233. — Ver: 
pflegungägelver für Mafchinen » Ingenieure 
und Dedoffiziere an Bord der Mafhinen: 
hulls. ©. 223. — Rückmarſchtage der zur 
Übung einberufenen Mannihaften des Bes 
urlaubtenftanded. S. 224. — Verrechnung 
der Pelleivungdausgaben. 6. 224. 
Übungsgelder der Marinetheile. ©. 224. — 
Zaffetenbefhreibungen. S.225. — Schiffs⸗ 
bücherkiſten. ©. 225. — Schußtafel. ©. 225. 
— Berpfleaungszufhuß. ©. 225. — Norm: 
preife für Proviant. ©. 226. — Perfonal- 
veränderungen. S. 226. — Benadrid: 
tigungen. ©. 232. 

Nr. 19: Abzeichen für etatsmäßige Feldwebel, 
Wachtmeifter und Stabshoboiften. ©. 235. 
— Mollene Unterjaden. &.235. — Duits 
tungen. ©. 236. — Poſtverbindung mit 


Helgoland. S. 236. — Anderung ber 
Militär »Eifenbahn Ordnung. S. 236. — 
Perjonalveränderungen. S. 288. — Bes 


nachrichtigungen. ©. 241. 
Beitfhriften und Bücher. 
I. Berzeichnif der Aufſätze fremder Fad)- 
zeitichriften, 


fomweit fie frieggmaritimen oder feemännifch- 
techniſchen Inhalts find. 


Deutſchland. 1) Militär » Wochenblatt. 
Nr. 81: Neue italienifhe Eijenbahnitre den 
— Nr. 86: Aufjäge des Majors v.Wijjmann. 
I. Vorbereitungen zum . Kolonialdienft in 
Afrifa. II. Anweifung über Ausrüftung des 
Europäerd. — Nr. 87: III. Angriffsgefecht 
requlärer Truppen gegen Eingeborene. — 
Nr. 88: IV. Angriff auf eine afrikaniſche 
Befeitigung. 


Neue militärifche Blätter. Dftober A: 
Der Krieg in Oſtaſien. — Das englijche 
Flottenbudget für 1894/95. 


Amerifa. 3) Army and Navy Journal. 
No. 3: The we of the „Kowshing“. 
— No. 5: Lessons from Japan. — No. 6: 
Inerease of the Navy. 


4) Seientifie American. 1.9. 94: Pneu- 
matie gun tests, — 8.9. 94: Flag making 
for the Navy. — 15. 9. 94: The new 
French torpedoboat „le Chevalier“. — The 
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Beitfchriften und Bücher. 


new United States eruiser „Cincinnati“. 

A search light range finder. — 22. 9. 
94: The United States warship „Atlanta“ 
ramming a derelict. 


Dünemarf, 5) Tidskrift for Sevaesen. 


5. Heft: Einfluß der Waffertiefe auf die —* 
ſchwindigkeit der Torpedoboote. 
Mittel zur Erhaltung der Schmimmfänigteit 
des Schiffes bei Havarie. — Ueberblid über 
verjchiedene Flottenmanöver. 


England, 6) Journal oftheRoyal United 


Service Institution. Septemberbeft: 
The training of volunteer offieers. — 
National methods of obtaining a supply 
of seamen. — Le Sondan frangais, and 
recent french operations on the upper 
Niger. — Researches on modern ex- 
plosives. 


7) The Nautical Magazine. Ditoberheft: 


8) me 


Stability. — Our coal supply. — Tbe 
battle of Yalu river. 


and Navy Gazette. No. 1809: 
The Chino -Japanese war. — China and 
Japan. — A new bullet-proof shield. — 
No. 1810: Lessons from the sea fight. 
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munication in war. — No. 1811: The 
Triple-Allianee.. — The coast guard in 
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— Sea and land power. 


9) * Broad Arrow. 29. 9. 94: The battle 


10) 
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Yalu. — 6. 10. 94: The need of a 
naval general stafl. — 13. 10. 94: Our 
new battle ships. 


The Naval and Military Record. 
20.9. 94: How naval officers are trained. 
— The Chinese defeat. — Training ships 
and the Navy. — The war between China 
and Japan, — 4. 10. 94: A. British vo- 
lunteer fleet. — A new light on the 
Spanish armada. — The relations of 
France and England. — The battle of 
Yalu. — The war in the East. — An 
aluminium torpedo-boat. — 11. 10. 9: 

shi transports. — Eugland’s 
— olley. - — The war in the 
18. 10° 94: Fighting at Delagoa bay. — 
The war in the East. 


Industries and Iron. 28 9. 9: 
Carriages for 12-in.mortars: United States’ 
coast defence service. — 5. 10. 94: The 
war in the East. — Aluminium torpedo- 
boat. 


11) 


Admiralt and Horse Guards 
Gazette. 27. 9. 9: Facts and theories 
in naval warfare. — 4. 10. 94: How to 


save the Navy. — 11.10. 94: The Chino- 
Japanese war. — The application of 
naval lessons. 


13) The Engineer. 14. 9. 94: The decennial 


14) Engineering. 


—— for naval construction in 
ance. — Rankine’s marine filter. — The 
argentine cruiser „Patria“.— The armour- 
plate scandal. — "21.9.9: The vibration 
of steamships. — 28. 9. 94: Defective 
torpedo-boats in France. — 12. 10. 94: 
The french eruisers „Alger“ and „Isly*. 


14.9. 94: The work and 
cost of the Navy. — The boiler question 
in the Navy. — 21.9. 94: H. M. torpedo- 
boat destroyer „Ferret*. — The design 
of mail steamers. — 3. 9. 9: Machinery 
of the twin-screw torpedo gunboat 
„Hasard*. — The naval battle. — 5. 10. 
94: 7-in. breechloading United States’ 
siege mortar. — Engines of H. M. 8. 
„St. George*. — Aluminium in torpedo- 
boat construetion. 


a 15) La Marine de France. 
Defense nationale et döfense des 
eötes. — Navigation fiuviale. — No. 77: 


16 


— 


La direetion du personnel. — Defense 
nationale et defense des cötes. (jFortf.) 


Le Yacht. No.863: La marine & Mada- 

gascar. — L’slectrieit6 appliquse à la 
Datellerie. — No. 864: bataille du 
Yalu. — Lancement du croiseur le „Des- 
cartes*. — No. 865: La bataille navale 
du Yalu. — Servo-moteurs eleetriques. 
— No. 866: Au sujet de la bataille du 
Yalu. Le torpilleur en aluminium 
Yarrow. — Bou6e de sauvetage ä foyer 
&lectrique. 


Stalien. 17) Rivista Marittima. Dftober- 


beft: Die Wafferrohrtefiel. toben mit 
Schraubenmodellen, Art, fie auszufi org und 

Anwendung ihrer Er ebniffe. — 

liſche Geſchwader in Livorno im Jahre ek 

— GSchmieröle. 


Defterreih. 18) Mittheilungen aus bem 


Gebiete des Seeweſens. Dktoberheft: 
Die Waſſerrohrleſſel und ihre Verwendung 
auf Kriegsſchiffen. Rrobefahrten des 
italieniſchen Schlachtſchiffes „Sardegna”. — 
Schießverfude mit 12 cm-Bofors» Schnell: 
feuerfanone in Panzerlaffete. — Der Ber» 
einigte Staaten: Hreuzer „Olympia“. — Ueber 
die Umwandlung von Seewafjer in Trink: 
waſſer. — Die Kühlmajhinen in ihrer Ans 
wendung auf Schiffen. 


Gebrudt in der Königl. Hofbuchbruderei von E. S. Mittler& Sohn, Berlin SW., ſoch ſtr. 68-70, 














Pie Permelfingsthäfigkeit S. M. S.,‚Möwe“ in Pflafrika 
1891 bis 1893. 
Bon Lieutenant zur See Marks. 
(Mit fieben Skizzen und zwei Plänen.) 


Die deutihe Marine ift noch zu jung, als daß fie auf eine hervorragende 
Thätigkeit im Vermeſſungsdienſt zurücdbliden könnt. Bevor Deutihland Kolonien 
hatte, waren umfangreihe und genauere Vermeſſungen in außerheimijchen Gewäſſern 
überhaupt noch nicht ausgeführt worden. Erſt mit der Erwerbung von Kolonien 
trat an die Marine die Aufgabe heran, die bei der heimiſchen Vermeffungsthätigfeit 
gejammelten Kenntniffe und Erfahrungen zur Aufnahme der noch unbekannten Küften- 
ftrihe umferer überjeeiihen Befigungen zu verwerthen. 

Abgeſehen von einigen Fleineren Aufnahmen in der Südſee, die meiſt den 
Charakter einer flühtigen Vermeffung trugen, bildet die Thätigfeit S. M. ©. „Möwe“ 
an der oftafrifantihen Küfte die erjte Vermeffungsperiode unferer Marine im Auslande. 

Das Schiff verließ im November 1890 Kiel mit der für Vermeſſungsſchiffe 
nothwendigen Ausrüftung an Berfonal und Material umd mit der Ordre, an der 
deutſch- oftafrifaniihen Küfte neben dem Kreuzerdienſt VBermefjungen in noch zu 
bejtimmendem Umfang auszuführen. 

Die Antımft in Zanzibar erfolgte im Januar 1891, der Beginn der Ver- 
mefjung im März defjelben Jahres, nachdem der Befehl eingetroffen war, eine Neu— 
vermefjung des ganzen deutſch-oſtafrikaniſchen Küftengebietes unter Zugrundelegung einer 
forgfältigen Triangulation vorzumehmen. Die englifhen Karten erwiejen ſich als 
durdaus zuverläffig mit Ausnahme einiger unvermefjen gebliebener Buchten, wie Manſa— 
Bat und Moa-Bai. 

Es wurde zunädft der Küftenftric von Dar-es-Salaäm bis Bagamoyo in 
Angriff genommen. Als Ausgangspunkt diente der Objervationspfeiler bei Dar-es- 
Saläam, auf dem Breitenbejtimmungen mit dem großen Lniverfalinftrument und 
telegraphiihe Längenbejtimmungen im Anſchluß an das von den Engländern tele— 
graphiſch bejtimmte Zanzibar vorgenommen wurden. Das Wejen einer telegraphijchen 
Yängenbeftimmung möge im Folgenden kurz erläutert werden: 

Man bat zwei Beobachter, den einen auf dem Punkt, deſſen Yänge genau 
bejtimmt ift, den anderen auf dem Punkt, defjen Yänge telegraphiic beſtimmt werden 
fol. Beide beobachten mit einem Paſſagen- oder Univerfalinftrument die Durdgangs- 

Darine-Rundihau. 189, 11. Heft. 35 
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zeit von FFirfternen dur den Meridian des Ortes. Der erfte Beobachter beftimmt 
zunächft mit Hülfe der ihm bekannten Yänge den Stand feines Chronometers gegen 
Greenw. Zeit, worauf dann der zweite Beobachter feinen Chronometer mit dem jeines 
Partuers auf telegrapbiihen Wege vergleiht. Es wird nun auf beiden Stationen 
die genaue Chronometerzeit der Meridianpaffage eins umd deffelben Firfterns ermittelt. 
Die Differenz der mit Hülfe der Stände auf Greenwich rebuzirten Paffagezeiten 
ergiebt dann unmittelbar den Längenunterſchied. 

Die Anstellung von Durhgangsbeobahtungen iſt an und für fich ziemlich 
ſchwierig und erfordert für den, der mit dem Paffageninftrument noch nicht gearbeitet 
hat, wodenlange Uebung, ehe die Nefultate einigermaßen braudbar werden. 

In diefem alle machten außerdem die Einrihtung der Beobadtungsftationen 
und der Anſchluß derjelden an die Telegraphenleitung umfangreihe Vorarbeiten noth— 
wendig. Sp vergingen immerhin einige Wochen, bis Dar-es-Saläm und im Anſchluß 
daran Bagamoyo auf telegraphiihen Wege bejtimmt wurden. 

Mit den aftronomiichen Beobahtungen Hand in Hand ging die Bafismefjung, 
für welche der Obfervationspfeiler in Dar-es-Salam als Anfangspunkt diente. Bon 
hier aus wurde eine Strede von etwa 1050 Metern mit dem verbefferten Stahl- 
meßband, deſſen Eigenjchaften weiter unten erläutert werden folfen, gemeſſen. Bevor 
die eigentlihe Meffung begann, mußten zeitraubende Planirungsarbeiten vorgenommen 
werden, da man die der ganzen Triangulation zu Grunde zu legende Bafıs mit der 
nur auf ebener Strede zu erreichenden Genauigkeit bejtimmen wollte. 

Als die Planirungsarbeiten nahezu vollendet waren, ging das Schiff zu einer 
vierwöchentlichen Erholungstour nah den Seychellen in See. Nah der Rückkehr von 
dort wurden die Arbeiten fortgejegt und nun erfolgreih zu Ende geführt. Es wurde 
eine ganze Neihe verjhiedener Meffungen mit dem Meßband und mit Meßlatten vor: 
genommen, deren größte Abweichung voneinander 3,1 cm betrug, ein in Anbetracht der 
ihwierigen örtlichen Verhältniffe jehr gutes und in der Genauigkeit abfolut genügendes 
Nefultat. 

Das mit der Meſſung betraute Detachement hatte allerdings unter Fieber zu 
feiden, da das fortwährende Arbeiten dicht über dem friſch aufgegrabenen Boden eine 
Infeltion unausbleiblich machte. 

Neben der Baſismeſſung wurde ein Plan des Hafens und der Einfahrt von 
Dar:e3:Salam im Maßſtab 1:2000 aufgenommen. 

Bon der gemefjenen und orientirten Bafis ausgehend, beganı nun die 
Triangulationsarbeit. Die örtlihen Berbältniffe waren zunächſt der Feſtlegung eines 
geichloffenen Dreiedsneges günftig,. Die nördlih von Darzes-Saläm gelegenen Inſeln 
Bongoyo, Mbudya und Fungu-Nafin bildeten die natürlihe Bafis für die äußeren 
Dreiedspimkte, während für die Linie der inneren Dreiedspuntte an der Küſte bezw. 
auf dem dit hinter derjelben auffteigenden Höhenzuge ſich geeignete Pläge finden 
ließen. Hingegen war die Aufftellung und gegenfeitige Sihtbarmahung der Triangulations- 
bafen mit erheblihen Schwierigfeiten verfnüpft. An dem Strande nördlih von Dar: 
e8-Saläm, der aus Sm hohen, fteil abfallenden Korallenflippen befteht, war während 
des Südweſt-Monſuns überhaupt nicht zu landen. Es mußten daher die Balen- 
materialten über Yand nad dem beabfihtigten Bunkt transportirt werden, zu welchem 
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Zwede vorher erſt ein Weg mit Bufchmeffer und Art durch dem dichten Buſch zu 
bahnen war. 

Behufs Sihtbarmadjung der einzelnen Baken untereinander erwies ſich mehrfach 
das Schlagen von Durdhauen für nothiwendig, ein mühſeliges Geſchäft, das in einem 
Falle — es handelte fih um den Durchhau auf der Inſel Bongoyo — mehrere 

Zage beanſpruchte. 
Unter dieſen Umftänden ſchritt die Triangulationsarbeit nur langfam vorwärts, 
wurde zeitweife zweds Ausführung militärifcher Aufgaben des Kreuzerdienftes unter- 
broden und war, als Verfafjer im Januar 1892 an Bord kam, erſt bis Mbudya, 
aljo etwa bis zur Hälfte des Weges nah Bagamoyo gediehen. 

Ende Januar 1892 trat S. M. S. „Möwe“ zur Erholung und zu Reparatur: 
zweden eine Neife nah Bombay an. Nach der Rückkehr von dort wurden Ende April 
die Vermeffungsarbeiten wieder aufgenommen. Mit dem Aufhören der Inſeln wurde 
der weitere Ausbau des Triangulationsneges ſchwieriger. Die äußere Linie der Dreiecks— 
punkte mußte nunmehr an den Strand, die innere auf den etwa 2 Stunden land- 
einwärts gelegenen Höbenzug verlegt werden, und es ergab ſich die Nothiwendigkeit, zur 
Aufftellung der Binnenlandsbafen und zur Winfelmefjung von dort aus größere, auf 
längere Zeit detadhirte Erpeditionen zu entjenden. Eine diefer Expeditionen, welche den 
Auftrag hatte, vier Baken, die von Shungwera, Mitingwi, Tange Tange I und II zu 
jegen und Winkelmeſſungen vorzunehmen, wurde folgendermaßen ausgerüftet: 


I Berfonal. 
1 Offizier, | 4 Bootöneger, 
7 Matrojen, | 30 eingeborene Träger. 


I. Material. 
1 kleines Univerfalinftrument nebit Stativ. Fernrohr, Uhr, Bootskompaß, 
Anſchreibebuch, Bleifeder; 
4 Buſchmeſſer; 
Balenmaterial: Vierzehn 6 m lange Spieren, eine genüigende Anzahl vier- 
fanter Latten zum Benageln der Baken, Handwerkszeug, Tauwerk, 
Segeltuch; 
Proviant: Pro Kopf ſechs Flaſchen Bier, ſechs Tagesrationen, Cornedbeef, 
Lachs, Butter, Brot, Kaffee, Zucker, Salz, außerdem zwei Flaſchen Rum 
(gegen Schlangenbiß); 
1 Offizier-Provianttifte, 
1 Offizierszelt nebft Feldbett und Klapptiſch, 
1 Offiziersfohapparat, 
1 Mannjhaftstohapparat. 
Für die Mannſchaften je eine Tropenhängematte mit wollener Dede. 
Derartig ausgerüftete Detahements waren mehrfad vier bis jehs Tage 
unterwegs, und die Aufgaben, die fie zu löfen hatten, waren zumeift ſchwieriger Natur. 
Der mit hohem Buſch beftandene Höhenzug, auf dem die Punkte für die 
inneren Baken zu fuchen waren, erhob ſich nur wenig über das von der Küfte all- 
mählich anfteigende, mit großen Palmen und dichtbelaubten Mangobäumen beftandene 
35* 
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Borland und bot infolgedeffen geringe Ueberfiht. Es war ein Glück zu nennen, wenn 
man nah ftundenlangem Marihe auf verichlungenen Negerpfaden fofort eine Stelle 
fand, von der aus man bie rüdwärts liegende Bale, die Bale am Strande und zugleich 
die nächſten, für Aufftellung einer Bate in Frage kommenden Hügelluppen jehen konnte. 
In den meiften Fällen mußten wieder kleinere 
j rn. Durchhaue gemaht werden dur hohe Akazien und 
PIRIRAEDBEN Dornbufh, durch wallende Getreidefelder und 
raufhende Palmenhaine. Glücklicherweiſe ift die 
Negerbevölferung an der ganzen Küfte durchaus 
friedlich und harmlos, giebt gegen gutes Geld Hühner, 
Eier und Früchte her und läßt fich bei vortommenden 
Flurſchäden leicht befriedigen. 

Die Winfelmeffung auf den Dreiedspunften 
geſchah mittelft des Heinen Univerjalinftruments, 
einer Art vergrößerten Theodoliten mit Vertikal: und 
Horizontalkreis und mikrojtopifher Ablejung. 

7 Wegen der erzentriihen Konftruftion diejes 
ee Inſtruments undzweds Ausnugung des Kollimations- 
: ne fehlers mußte jede Rundmeſſung mit Fernrohr rechts 
j und Fernrohr links und außerdem, zur möglichften 

Sligze 2. Ausgleihung der Theilumgsfehler, auf drei ver- 

Bate mit erhöhtem Stand. ſchiedenen Fußpunkten vorgenommen werden. Für 
eine Rundmeſſung von drei Winfeln bezw. nad) vier 
Richtungen waren demnah 24 Einftellungen und 
96 Ablefungen erforderlid. Derartige Wintel- 
mefjungen, zu denen ein geübter Beobachter etwa 
eine Stunde brauchte, fonnten nur zu bejtimmten 
Tagesftunden, umd zwar vor 10 Uhr morgens und 
nad 3Uhr nachmittags ftattfinden. In der Zwijchen- 
zeit tanzte bei der heißen zitternden Luft das Bild 
der Bake derart im Fernrohr hin und ber, daß eine 
iharfe Einftellung unmöglid war. Wurde eine 
Einftellung wegen schlechter Beleuchtung oder momentan 
unfichtiger Yuft ungenau, jo mußte die ganze Rund— 








as mefjung von Neuem begonnen werden. — Auf 
s Winfelinftrument, einigen Punkten erwies es ſich wegen des auf ebener 
P-EEENDINMBENGER PDEN Erde mangelnden Ueberblids als nothiwendig, erhöhte 


Stände zu bauen (vergl. vorftehende Skizze). Die gewonnenen trigonometrifchen Punkte 
wurden durch in die Erde gegrabene Gasrohre bezeichnet und fpäter, joweit wie 
angängig, durch gemauerte Zementpfeiler fejtgelegt. 

Zu der techniſchen Schwierigkeit der geſchilderten, mit erheblichem SKoften- 
aufwande verknüpften Arbeiten famen nun noch äußere ungünftig wirkende Einflüffe, 
Waffermangel, das wenig bequeme Nächtigen im Buſch, das Waten durch Sümpfe und 
Creels, regneriiche Witterung und als natürliche Folge biervon zahlreiche Fieber— 
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erfrantungen des detachirten Perfonals. Immerhin wurde die Triangulation Ende 
Juni 1892 Bis zur Kingani-Mündung mit gutem Erfolge durchgeführt. Die auf diefe 
Weiſe fejtgelegten Fixpunkte ergaben hinfichtlih der Geftalt der Küftentonturen nur 
geringe Abweichungen von der engliichen Karte. Es follte nummehr mit der Einzel- 
aufnahme dieſer Küftenftvede begonnen werden. Bevor diejelbe jedoh in Angriff 
genommen worden war, wurde vom Neihs-Marine-Amt angeordnet, daß zunächſt eine 
Vermeſſung der bisher noch unvermefienen Kiüftenftreden im nördlichen Theile des 
deutſchen Schutzgebiets ausgeführt werden folle, und zwar ohne Zugrundelegung einer 
Triangulirung mittelft einer fortlaufenden Dreieckskette. 

Hierbei kam in erjter Linie in Betracht die Küfte von Ujambara, und zwar 
nördlih von Tanga bis zur englifchen Grenze und fübdlich diefes Hafens bis Pangant, 
Es wurde zumächft der nördlihe Theil diefes Küftenftrihs, von der Inſel Kwale bis 
zur englijhen Grenze, welcher auf der englifhen Seekarte nur punftirt und mit dem 
Bermerf „ganz unbelannt“ angegeben war, in Angriff genommen. ‘Derjelbe bejtand 
im Wejentlihen aus zwei großen Buchten, der Moa-Bucht und der Manſa-Bucht, und 
einer dazwiſchen liegenden, etwa 8 Sm langen Halbinjel, Gomani genannt. Das Schiff 
ging Anfang Auguft zunähft nah der Moa-Bucht, um von hier aus die Vermeſſung 
zu beginnen. 

Ein Anſchlußpunkt an die englifhe Karte fand fih in dem Kap Kungunganda, 
auf welchem außerdem Breitenbeftimmungen mit dem großen Univerjalinftrument vor- 
genommen wurden. Letztere ergaben eine Differenz von etwa 15’ gegen die Breite der 
englifhen Karte. Am füdlihen Ufer der Bucht wurde auf dem bei Niedrigwaffer 
troden fallenden Korallenriff eine Bafis von etwa 1000 m Fänge mit dem gewöhn- 
lihen Stahlmeßband gemefjen und ſodann eine Reihe von Punften an den Ufern der 
Bucht durch Kleintriangulation feſtgelegt. Die Winfelmeffung ftieß hierbei, da die 
Bucht durbgängig von dichten Mangrovefümpfen umgeben war, auf ‚nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten. Man konnte nur bei Niedrigwafjer arbeiten, und auch dann war der 
Gebraud von feſten Inſtrumenten, Theodoliten 2c. wegen des ſumpfigen Bodens häufig 
ausgeſchloſſen. Es wurden in diejen Füllen die Dreieckswinkel mit jorgfältig ver: 
befferten Sertanten gemefjen und durch häufige Wiederholungen der Mefjungen eine 
ausreihende Genauigkeit erzielt. 

Die Aufnahme der Landkonturen geſchah hier wie auch jpäter, wo dies möglich 
war, in der Weife, daß ein bezw. mehrere Boote bei Hochwaſſer an der Strandlinie 
entlang fuhren und auf alle hundert Meter, ſowie an befonders bemerkbaren Punkten 
ihren Ort durch Winfelmeffung nah den auf der anderen Seite der Bucht fihtbaren, 
durch Triangulation feftgelegten Objekten beftimmten. Jedes Boot hat eine Arbeits- 
farte mit, auf der jofort die fo gefundenen Punkte mittelft des Doppeltransporteurs 
eingetragen und die dazwiſchen liegenden Strandfonturen nad dem Augenmaß fkizzirt 
wurden. Es ift bei diefer Methode der Strandaufnahme, welde im Prinzip mit der 
beim Lothen angewendeten Art der Ortsbeftimmung identiſch ift, abjolut nöthig, daß 
außer den beiden zur Bofitionsbeftimmung dienenden Winkeln mindeftens noch ein 
Kontrolwinkel gemeffen wird. Man fchügt fih auf diefe Weiſe vor Irrthümern in 
der Winfelmeffung, die bekanntlich jelbft dem geübteften Meſſer paſſiren. ‘Diefelben 
machen ſich beim Lothen jofort dur grobe Abweichungen von der Yothungslinie 
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fenntlih, bei der Aufnahme eines gewundenen, buchtenreihen Strandes jedoh können 
fie, wenn nur zwei Winkel gemeffen werden, leicht unbemerkt bleiben und zu unkorrekten 
Aufnahmen Beranlaffung geben. 

Wenn diefe Methode der Strandaufnahme mit der nöthigen Sorgfalt durch— 
geführt wird, jo liefert fie unzweifelhaft ebenjo genaue Nejultate wie jeder Kompaß— 
bezw. Polygonzug und fojtet nur die Hälfte der Zeit. 

Die Beltimmung der in der Moa-Bucht, ſowie jpäter in der Manja- Bucht 
zahlreih vorhandenen Creels geihab, wenn die Breite des Meeresarms genügend war, 
durch Kleintriangulation mittelft Sertanten, bei jhmalen, für die Napigirung unwich— 
tigen Wafferläufen hingegen in der Weife, daß ein Boot mehrere Male hindurchfuhr 
und nad Uhr, Yogg und Kompaß möglichjt genaue Fabrtbeftimmungen mahte Die 
Länge und Richtung der dDurchlaufenen Strede ergab dann die Gejtalt des Creeks, deffen 
Breite, ſofern fie nicht über 100 m betrug, durch Schätzung gefunden wurde. 

Neben der Beitimmung der Strandfonturen wurde eine ungefähre Topographie 
des Küftenftrihs bis etwa 2 Sm landeinwärts ausgeführt. ES handelte ſich hierbei 
im Wefentlihen um die Feſtlegung der zahlreichen, bei Beihaffung von Lebensmitteln 
in Frage fommenden Dörfer, Diejelbe geſchah unter Benutung der vorhandenen Wege 
mittelft Kompaß und Scrittzähler und lieferte troß diefer wenig vollkommenen Hülfs- 
mittel recht brauchbare Reſultate. Bemerkenswerth ift, daß jämmtlihe für das Innere 
unjeres Schutgebietes vorhandenen Wegfarten nad diefer einfahen Methode aus den 
Itineraren der Erpeditionsführer hergeftellt find. 

Die Yothungen wurden ohne befondere Schwierigkeit nah dem Pothenot ſchen 
Prinzip ausgeführt. Bei Aufftellung von Pegeln kamen die an Bord vorhandenen 
Wattbohrer jehr zu ftatten. Diejelben find ftarfe eiferne Nöhren von etwa 25 cm 
Durchmeſſer, an deren unterem Ende fih ein Gewinde befindet. Cie werden bei 
Niedrigwafler auf einer fandigen Stelle des Riffs jenkreht in den Grund eingefhraubt 
und tragen in ihrer Höhlung die feft eingefeilte Pegellatte. 

Nach beendigter Aufnahme der Moa-Bucht wurde die Manſa-Bucht in ana= 
loger Weife vermefjen. Dieſer früher gänzlih unbelannte, nur von einem Europäer, 
dem Afrifareifenden Baumann, bejuchte Meerestheil ift entſchieden als einer der beiten 
Häfen des Schutzgebietes zu betrachten. Er bat ftilles Waffer, eine abjolut ungefährlice, 
keinerlei Seezeihen benöthigende Einfahrt und ungefähr den vierfahen Plag für tief- 
gehende Schiffe wie Dar-⸗es-Salam. S. M. Kreuzer „Seeadler“ hat jpäter bier feine 
Torpedoſchießübung abgehalten. 

Einige Schwierigkeiten bereitete die Feſtlegung des Küftenftrihs zwijchen den 
beiden genannten Buchten, der Halbinjel Gomani. Es wurde zunädjt verfucht, auch 
bier zu trianguliven und zwar unter Zubülfenahme des Schiffs als fejten Punktes, 
jedoch erwies fich dies als unausführbar. Die in Frage fommende, ziemlich geradlinige 
Strandlinie beftand durdgängig aus hohen, unzugänglichen Korvallenklippen, von denen 
eine meiftens die andere überragte, und troß forgfältiger Rekognoszirung konnten nur 
wenig Stellen gefunden werden, von denen aus man genügend weit entfernte Punkte 
vorwärts und rückwärts jeben konnte. In den meiften Fällen beſchränkte ſich die Aus: 
fiht auf wenige Hundert Meter, während man bei der in Frage kommenden Triangus 
rung ſchwerlich unter eine Seitenlänge von 1 Sm beruntergehen konnte. Es blieb 
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jomit fein anderes Mittel übrig als der Polygonzug, und aud hierbei waren nicht 
unerheblihe Schwierigkeiten zu überwinden. Oben auf der Slippenreihe fonnte man 
nicht entlang gehen, denn bier wucherte ein für den menfchlichen Fuß undurhdringliches 
Kafteengebüfch, in dem ein Heer von Affen fein Unweſen trieb. Unmittelbar an den 
Felſenſtrand Schloß fich jedoh nah See zu ein etwa 50 m breites, ebenes Korallenriff, 
welches die Halbinfel ihrer ganzen Länge nad) begleitete und bei Niedrigwaffer troden 
fiel. Hier fonnte man, wenn auch manchmal bis an die Kniee im Waffer watend und 
die Schuhe auf den jpiten Korallen zerichneidend, mit Mefband und Theodolit vor- 
wärts fommen, allerdings nur drei Stunden täglid, vor und nad Niedrigwafjer. Es 
war immerhin eine das Perjonal recht anftrengende Arbeit, befonders wenn das 
Niedrigwaffer in die Mittagzeit fiel und die afrikaniſche Sonne in ihrer beiten Gluth 
auf das Fahle Riff herunterbrannte. Der Endpunkt der täglih gemefjenen Strecke, 
welde durhichnittlih 1500 m betrug, wurde mit einer auf einem pafjenden Felsblock 
angebrachten Bale bezeichnet. Da der Polygonzug nahezu geradlinig mit Seitenlängen 
dis zu 2000 m verlief, und die Yängenmefjung mit größter Sorgfalt ausgeführt wurde, 
jo konnten trog der großen Ausdehnung der Geſammtſtrecke (etwa 14000 m) die Fehler 
nicht erheblich werden. 

Die Bermeffung des unbekannten Küftenftrihs nördlih von Tanga wurde in 
der gejchilderten Weife, einjchließlih der Seelothungen, in einem Zeitraum von drei 
Monaten, bis Mitte November 1892, zu Ende geführte. Es war nun nod) der ſüdliche 
Theil der Ufambaraküfte von Tanga bis Pangani übrig. 

Zunächſt trat eine längere Pauje in der Vermeſſung ein. Ende November 
erfolgte der Beſatzungswechſel, und die neue Mannjhaft mußte im Schiffsdienft, in der 
Takelage und am Geſchütz ausgebildet werden. Anfang Januar wurde eine vorläufige 
Nefognoszirung des zu vermeffenden Gebietes vorgenommen, und von diejer zurüd- 
gekehrt, trat ©. M. ©. „Möwe“ am 24. Januar 1895 die programmmäßige 
Erholungsreife nah Bombay an. Nach erfolgter Rückkehr von dort Ende April mußte 
zunächſt die gefehtsmäßige Schießübung abgehalten werden, und als dann die Ver— 
mefjung von Neuem beginnen jollte, trat an Bord eine Fieberepidemie von folder 
Heftigkeit auf (theilweife über 50 jchwere Fälle), daß das Schiff zu ſechswöchentlichem, 
unthätigem Aufenthalt vor Zanzibar verurtheilt war, Erjt Anfang Juli begab jid) 
5. M. ©. „Möwe“, immer nod mit 20 Kranken an Bord, auf das Vermeſſungs— 
gebiet nah Tanga. Diejer Hafen, der einen vorzüglichen Anſchlußpunkt an die engliſche 
Karte in Geftalt einer von den Engländern feiner Zeit erbauten Säule bot, wurde 
zum Ausgangspunkt der Vermeffung gewählt. ES wurde an der Südſeite des Hafens 
eine Bafis von etwa 700 m Länge gemefjen und von den Endpunkten derjelben die 
Triangulation begonnen. 

Die Bafismeffung, welde mit dem bereit? erwähnten verbefferten Stahl- 
meßband vorgenommen wurde, möge in Folgenden kurz bejchrieben werden. Nachdem 
auf einem ebenen, bei Niedrigwaſſer troden fallenden Riff ein geeignetes Terrain 
gefunden war, wurden mit dem gewöhnlichen Meßband TOO m ungefähr abgemeffen 
und bie beiden Endpunkte diefer Strede durch vierfante Pfähle und in diefe ein- 
geihlagene Kupfernägel bezeichnet. Sodann mwurde über dem einen als Endpunkt 
dienenden Kupfernagel ein Theodolit zentriſch aufgeftellt und mit diefem nad) einer auf 
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dem anderen Endpunkt ſenkrecht gehaltenen Stange vifirt. Zwiſchen beiden Endpfählen 
waren auf alfe 100 m Leute poftirt, welche nad verabredeten Signalen von der 
Theodolititatton Furze Holzpflöde in die Bifirlinie des Fernrohrs und damit in die zu 
mefjende Bafislinie einrihteten. Sobald ein Pflod eingerichtet war, wurde er ein- 
geihlagen; ftimmte er nad dem Einfchlagen nit mehr, jo wurde er jo lange verfekt, 
bis er genau in der Yinie lag. Zwiſchen je zweien diefer 100 m auseinander ftehenden 
Pflöcke wurden nun mitteljt einer fteif gehaltenen Schnur weitere Pflöde und zwar auf 
alfe 20 m eingerichtet und eingejchlagen, jo daß zum Schluß eine geradlinige, auf alle 
20 m markirte Strede hergeftellt war. Es galt nun diefe gerade Linie zwiichen den 
beiden Kupfernägeln der Endpfähle zu meffen. Hierzu wurde ein jorgfältig gearbeitetes 
Stahlmeßband benutzt, deſſen Yänge (etwa 20 m) für eine bejtimmte Spannung auf 
Bruchtbeile von Millimetern genau befannt war, und defjen Ausdehnung bezw. Ber: 
fürzung für verſchiedene Temperaturen ſcharf berechnet werden konnte.*) Der zum 
Mefjen dienende Theil des Bandes ift auf beiden Seiten begrenzt durch die Kante eines 

Stine 3. kurzen fenfredt zum Bande 
jtehenden Stahllineals. Um 
die Spannung des Bandes 





8 Gehäufe mit Spiralfeder, bei jedesmaliger Benutzung 
r Ringe zum Durchfteden der Flurftäbe, anzugeben, iſt an dem einen 
I Zineale. Ende(Zugende) eine Spiral- 


jeder eingeichaltet, welche jih in einem zylindrifhen Gehäufe bewegt und mittelft eines 
Zeigers die Anzahl der Kilogramme anzeigt, weldhe die Spannung des Meßbandes 
beim Steifholen beträgt. Während nun bei dem gewöhnlichen Stahlmeßband die 
Endpunkte der jedesmal gemefjenen Strede durch in die Erde geſteckte Nägel bezeichnet 
werden, geihieht bier die Markirung der 20 m-Längen unter Zubülfenahme von 
Marfirungsfteinen — glatten weißen Sanbdfteinen von quadratiſcher Form — und 
zwar in folgender Weiſe: 

Die Meffung beginnt von einem auf dem eriten Markirungsitein gezogenen 
feinen Bleifederftrihd. Das Meßband wird, in jeiner Mitte dur zwei Hülfsfteine 
unterftüßt, in der Richtung der zu mefjenden Linie jo hingelegt, daß das Anfangsende 
auf den eriten Markirungsitein, das andere (Zugende) auf den zweiten, 20 m ent- 
jernten Stein glatt zu liegen fommt. Der Mann am Zugende fpannt mit feinem 
Flurſtab das Band. Sowie der Zeiger der Spirale auf 10 kg einfpielt, ruft er 

„Achtung“ und hält nun 

das Mepband in feiner 

f Spannung. Währenddeffen 
drückt der Beobadter am 
— . „ eriten Markirungsſtein das 

b Mebband, h — — m Marfirungsfteine, Band floh auf den Stein 
und ruft, jobald die ſcharfe 


Skizze 4. 





*) Die Genauigkeit biefes Meßverfahrens berubt auf der Genauigkeit der Kenntniß der 
Temperatur des Meßbandes. Da aber nicht diefe, jondern die Temperatur ded Bodens gemeflen 
wurde, jo ift das Reſultat immerhin fraglid. Aus diefem Grunde find nebenher aud immer hölzerne 
Meplatten verwendet worden. Anmerkung der Redaktion. 
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Kante des Lineals mit dem DBleifederftrih genau einfpielt, „Null. Im Moment des 
Nullrufens wird auf dem zweiten Markirungsftein längs der Kante bes bort befind- 
lihen Lineals ein Bleifederftrich gezogen. Die Diftanz zwijchen den beiden Bleifeder— 
ftrihen entjpricht dann genau der Länge des Mefbandes zwiihen den Linealkanten. 
Nun wird das Band verfahren mit dem Anfangsende nah dem zweiten, mit dem 
Zugende nad dem dritten Markirungsitein, und die Meffung zwiſchen dieſen beiden 
Steinen in derſelben Weife durchgeführt, wobei der vorher auf dem zweiten Stein 
gezogene Bleifederftrih als Anfangsmarfe dient. Diejes Berfahren wird fortgeiett, bis 
die ganze, als Baſis beftimmte Strede gemefjen if. Die Länge des Reſtſtücks von 
dem Bleifederftrih des letzten Markirungsftrihs bis zum Kupfernagel des End— 
pfahls wird mittelft des Millimetermeßftabs beftimmt. Die Temperatur des Meß— 
bandes giebt ein Thermometer an, welches während der Meffung in den Erdboden 
geſteckt wird. 

Nahdem das Perfonal einigermaßen eingeübt war, ging die Arbeit in der 
geihilderten Weife jchnell von ftatten und waren zu einmaliger Meffung der 700 m 
langen Strede 50 Minuten erforderlih. Die bei diefer Art der Bafismefjung vor: 
kommenden Fehler find verhältnigmäßig gering. Sie erflären fid) durch ungleihmäßige 
Stärfe der Bleifederftriche, Abweihungen von der geraden Linie, anormale Ausdehnung 
des Meßbandes und Befehlsverzug der Beobahter. Die Tangabafis wurde fünfmal 
gemefjen und ergaben die Differenzen der einzelnen Meffungen einen mittleren Fehler 
von + 2,5 cm. Da die zur Meffung benutte Strede nicht ganz eben war, vielmehr 
der höchſte Punkt der Bafis etwa '/; m über dem niedrigiten lag, jo mußten bie 
einzelnen Auflageftellen der Enden des Meßbandes gegeneinander nivellirt werden, um 
aus der gemefjenen Entfernung den wirklichen Abjtand der beiden Baſispunkte in der 
Horizorttalen finden zu können. Die Berehnung, welt ür die einzelnen 20 m-Längen 
in nebenjtehender Weife ausgeführt 


wurde, ergabeine Differenz der gemeffenen Skizze 5. 

Entfernung gegen die wirkliche von 

* — - 
Die geſchilderte Baſismeſſung hatte 

mit Vorarbeiten vier Tage erfordert. er 


Hieran Schloß ſich die Azimuthbeſtimmung 
der Baſis, d. h. die Beſtimmung ihrer 
Richtung gegen den Meridian des Ortes. 
Dieſelbe geſchah mittelſt des großen 
Univerſalinſtruments durch Sommen- 


a Neigungswinkel, 

b gemeſſene Diſtanz, 

a durch Nivellement gefundener Höhenunterſchied, 
x wirkliche Diſtanz in der Horizontalen. 


peilungen und Zeitnotirung. Nachdem — 
durch fortgeſetzte Beobachtungen einige b 
Uebung in der Handhabung des In— — 
ſtruments erreicht war, ergab ſich zum — — 


Schluß bei einer Reihe von fünf Beob— 
achtungen eine Abweihung von kaum 
vier Bogenjehmden der einzelnen Beobachtung gegen das Mittel. Diejes Refultat 
wurde als genügend angenommen. 
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Die nun folgende Triangulation, welde von der Baſis beginnend aus dem 
Hafen von Tanga heraus und dann jüdlih längs der Hüfte bis zur Pangani-Bucht 
durchgeführt wurde, bot injofern etwas Bemerkenswerthes, als fie durchweg mitteljt 
Heliotropen zur Ausführung gelangte. Ein Heliotrop ift ein ziemlich einfaches Inſtrument, 
das dazu dient, die in einem Punkt aufgefangenen Sonnenjtrahlen nah einem anderen 
Punkt bin zu refleftiren und jo beide Punkte zweds Winkelmeſſung gegenfeitig fihtbar 
zu machen. Daffelbe bejteht im Wejentlihen aus einem feingefchliffenen quadratifchen 
Spiegel von 8 cm Seitenlänge, in deffen Mitte eine Feine, kreisförmige Oeffnung 
unbelegt gelaffen ift, und einer Dioptervorrihtung. Spiegel und Dioptervorridtung 
jind auf einem vierfanten, länglichen Holzitativ befeftigt, welhes auf dem Heliotropen- 
— tiſch in der Weiſe angebracht iſt, 
UT: daß der Mittelpunkt des Spiegels 
Figur a. ſenkrecht über dem unter dem Tiſch 

j befindlihen trigonometrifhen Punkt 
fteht (fiehe Figur a). Der Gebraud 
des Inſtruments geſtaltet fich Folgender: 
maßen: 

Der BeobadterinD (fiehe Figur b) 
richtet das um feine Mitte drehbare 
Stativ jo lange, bis er, durd die 
Oeffnung in der Mitte des Spiegels 
bindurchfehend, den zu beleuchtenden 
Punkt F durd das Diopter anvifirt, 
und ftellt in dieſer Richtung das 
Stativ fefl. Dann wird eine weiß 
beflebte Klappe vor das Diopter ge: 
Happt und der um feine horizontale 
Are bemeglihe Spiegel jo lange ge 
dreht, bis der Schatten der unbelegten 

Er Deffnung auf die Mitte der weißen 

— Hung (Dispke), Klappe fallt Offenbar müffen dann 

t trigonometrifcher Puntt. die vom Spiegel refleftirten Sonnen- 

ftrablen parallel der anvijirten Rich— 

tung zurüdgeworfen werden, und der in F befindlihe Beobachter ſieht eine ſtrahlende 

Lichtquelle, welche ihm die genaue Richtung des trigonometriichen Punktes angiebt. Das 

Inſtrument ift gewiffermaßen ein natürliher Scheinwerfer, nur daß fein Licht ungleich 

ftrahlender umd je nad) der Höhe Über dem Erdboden auf ſehr weite Entfernungen 

jihtbar ift. Gewöhnlich dämpft man das Licht dur rothe Vorjaggläfer, und der 

dann erjheinende roth leuchtende Punkt läßt fih bequem und mit großer — 
im Fadenkreuz des Fernrohres einſtellen. 

In den Tropen, wo die Sonne nicht ſo ſelten iſt wie bei uns und Wochen 
und Monate lang mit ungeſchwächtem Licht herabſcheint, hat dieſe Methode entſchiedene 
Vortheile vor dem Meſſen nah Triangulationsbaken. Zunächſt erfordert der Bakenbau 
Zeit und Geld, und dann iſt vor Allem eine Bake, mag ſie auch noch ſo genau und 
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folide gebaut jein, ein unzuverläffiges Ding. Sie tft den Einflüffen von Wind und 
Regen ausgejegt, und je länger fie fteht, um jo eher wird fi ihre für das Meffen in 
Betracht kommende Spite gegen den tief darumter liegenden trigonometrifhen Punkt 
verſchieben. Mögen dieje Verihiebungen auch nur wenige Zentimeter betragen, jo 
fommen doch immer Fehler in die Triangulation, gegen welde die jorgfältigfte Wintel- 
meſſung nutlos ift. 

Der einzige Nachtheil, welder der Heltotropenmethode anhaftet, ift, daß fie 
verbältnigmäßig viel Perfonal beanjprudt. Wenn ein Dreiedswinfel gemeffen werden 
joll, jo müſſen alle drei Dreiedspunkte befetst werden, auf den einen fommt das Winkel: 
inftrument, auf die beiden anderen die Helivtropen, und bis dann ſämmtliches Perjonal 
auf feinen richtigen Plat gebracht bezw. von dort abgeholt ift, koſtet es bei großen 
Dreieden viel Zeit. 

Die Methode der Winkelmeffung nah Heliotropen ift übrigens in großem 
Maßſtabe von den Holländern bet ihren Vermeſſungen auf Sumatra benutt worden, 
wobei fie zur Bedienung des Inſtruments mit Vortheil Eingeborene benutzten. 

Auch bei unferer heimiſchen VBermeflung ift der Heliotrop vielfah zur Ans 
wendung gefommen, 3. B. gelegentlich der hannoverſchen Yandestriangulation, bei der 
die Mehrzahl der Winfel auf diefe Weiſe gemeffen wurde. 

Die Triangulation von Tanga nah Pangani wurde in einem Zeitraum von 
zehn Wochen fertiggeftellt. Unter den Dreieden find mehrere mit recht feinen Winkeln, 
eins jogar, das Dreieck Fungu Tongone— Dahali—Feljenbafe, mit einem Winkel von 
12°. So erwünſcht es nun aud bei einer Triangulation fein mag, die Wintel nicht 
unter 30° werden zu laffen, jo war das in diefem ‚Falle wegen der Küſtenbeſchaffenheit 
ihlehterdings unmöglich, wollte man nicht die Triangulation ins Innere verlegen, 
wozu die fnapp bemeffene Zeit nicht im entfernteften ausreichte. Immerhin lieferte die 
Triangulation unzweifelhaft beſſere Nefultate, als es eine folhe unter Zubülfenahme 
des Schiffes als feften Punktes getban hätte. Die Winkel wurden jämmtlih mit dem 
fleinen Univerjalinftrument gemeſſen, und überftieg der durchſchnittliche Fehler der 
Winkelſumme des einzelnen Dreieds im Allgemeinen nicht fünſ Bogenſekunden. 

Während der Herftellung des Dreiedsneges in der Tanga-Bucht wurde ein 
Plan des Hafens von Tanga im Maßſtabe 1:2500 aufgenommen. Zwar war ber 
Hafen bereits jeiner Zeit von den Engländern vermeffen worden, jedoch nur als Theil 
der ganzen Bucht und in jo kleinem Maßitabe, daß ein zum erften Mal dort ein- 
laufendes Schiff fih nur ſchwer orientiren konnte. Sodann machte aud die fteigende 
Bedeutung des Platzes, welcher der Ausgangspunkt der erften oftafrifaniichen Eijenbahn 
ift, eine genauere Aufnahme wünjchenswerth. 

Bei diefer Hafenaufnahme geihah die Ortsheftimmung der Yothwürfe nicht 
wie gewöhnlich mitteljt Doppehvinfel-Meffung vom Boot aus, fondern durch feite 
Theodolitjtationen am Yande. Dieje Methode gelangte überall da mit Vortheil zur 
Anwendung, wo in engen Gewäſſern der Abjtand des Bootes von den zur Winkel— 
mefjung verfügbaren Objekten ein jo fleiner ift, daß die Doppelwinfel- Mefjung mit 
Sertanten ungenau wird. Man befegt in diefem Falle drei günftig gelegene trigono— 
metriiche Punkte mit Theodoliten und läßt das Boot von dort aus jede Minute, wenn 
im Boot eine Flagge gedippt wird, gleichzeitig einfchneiden. Die Beobachter auf den 
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Skizze 7. Theodolitjtationen haben genau ver- 
glidene Uhren und notiren jorgfältig 
jede Einftellung am Inſtrument der 
Nummer und der Zeit nad, damit 
bet Eintragung der Richtungslinien 
in die Karte feine Mißverftändniffe 
entjtehen. Das lothende Boot fährt 
einfach feine Yothungslinie ab, welche 
durh ein an Land geiettes Aligne- 
ment bezeichnet wird, während es die 
Beobachter auf den Theodolitftationen 
unausgejeßt mit ihren Inſtrumenten 
verfolgen. 
t Xheobolitftationen, Die Vortheile der Methode liegen 
b loihenbes Boot, auf der Hand, denn während die 
11 Alignement an Land. Ortsbeftimmung vom Bootausimmer 
Ungenauigkeiten in fi birgt, wird 
bier wirklih der Lothwurf feiner Lage nah unzweifelhaft fejtgeftellt. Als Kontrole 
für die Nichtigkeit der Winkelmeffung hat man immer den dritten Richtungsſtrahl, 
welcher den Schnittpunkt der beiden anderen treffen muß. Es empfiehlt fih überhaupt, 
ftetS drei Theodolitftationen zu befegen, da das Boot häufig in eine PBofition kommt, 
in der es die Strahlen von zwei Theodoliten in einem ſehr ftumpfen bezw. jpiten 
Winkel jchneiden, wodurd die Eintragung in die Karte unficher wird. 

Die Detailvermeffung der Küftengewäffer von der Südſpitze der Inſel Yambe 
Dis zur Pangani-Buht ging ohne erhebliche Schwierigkeiten von ftatten. Für das 
Schiff boten ſich bierbei quite Ankerpläge in der Mwambani-Bucht und hinter den 
weiter ſüdlich gelegenen Niffen, fo daß es in den meiften Fällen möglich war, das zur 
Vermeſſung detadhirte Perfonal des Abends wieder an Bord zu nehmen. 

Die Lothungen* innerhalb der Niffe wurden faft durchweg mittelft des Dampf- 
futters ausgeführt, da für das Schiff in dem von Untiefen durchſetzten Fahrwaſſer 
niht Raum genug zum Manövriren war. 

Die Beftimmung der Niffgrenzen geſchah bei den in ftillem Waffer Tiegenden 
Untiefen in der Weije, daß das lothende Boot bei Hochwaſſer die Rothungslinien 
darüber weg legte. Bei den größeren Riffen der Karange-Inſeln und von Fungu 
Tongone war das jedoch nicht möglih, da auf diefen auch bei Hochwaſſer ſchwere 
Brandung ftand. Das Boot lothete dann jo weit wie möglich das Riff an und fehätte 
furz vor Beginn der Brandung feinen Abftand vom Riff, der in den meiften Füllen, 
da die Niffe fteil nah See zu abfielen, nicht mehr als 40 m betrug. 

Bei Aufnahme der Küftenkonturen zwiſchen den trigonometriſchen Punkten trat, 
wo die Ortsbeftimmung durch Doppelwinfel-Mejjung nicht möglich war, der Kompaßzug 
in Thätigfeit. Er hat vor dem Polygonzug den Vortheil, daß die Zentrirung des 
Inſtruments feine abjolut genaue zu fein braudt und daß die Winfelmeffung jchneller 
vorwärts geht. Allerdings erfordert er häufige Dellinationsbeftimmungen, damit 
Nihtungsfehler vermieden werden. Dieſe Beftimmungen wurden fämmtlic mit dem 
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Marine-Deklinatorium ausgeführt und ergaben bier, wie auch an den meiftern anderen 
Küftenplägen ein Nefultat, das mit den Angaben der englifhen Karte nahezu um 
1° differirte. 

Die Bermeffung der Uſambaraküſte von der Nordgrenze unferes Gebiets bis 
zur Panganimündung wurde in der gefchilderten Weife nad angeftrengter Arbeit bis 
zum 10. November 1893 vollendet. Die geftellten Aufgaben waren gelöft, die Yüden 
der engliihen Seelarte, welde die Navigation an der für unfere Handelsinterefjen 
überaus widtigen Ujambarafüfte wejentlih erſchwerten, ausgefüllt. Es möge geftattet 
jein, zum Schluß einige Bemerkungen über die bei Handhabung des Vermeſſungs— 
dienftes befolgten Grundſätze und die hieraus ſich ergebenden praktiſchen Erfahrungen 
hinzuzufügen. 

Die Bertheilung der Mannſchaft geihah durch die Vermeſſungsrolle. Das 
Marimum gleichzeitiger Wrbeitsleiftung, welches dieje Nolfe bei normalem Gefundheits- 
zuftand der Bejagung ermöglichte, ftellte fi folgendermaßen: 

1. Seelothen mitteljt des Schiffs, die an Bord befindlihe Mannjhaft in zwei 

Törns abwehjelnd, 

2. Detadhirung des Dampfkutters zum Lothen, 

3. Detabirung des Auderfutters zur Aufnahme von Küftentonturen, 

4. Detachirung der Begelbeobadter. 

Wurde nidt mit dem Schiff gelothet, fo reichte das Berjonal aus, um ſämmt— 
lihe Boote — Dampfkutter, Auderkutter, beide Sollen, Rinkboot (eine Art Gig mit 
Zuftläften) und Ding — zu Bermefjungszweden zu detachiren. Es blieben dann 
immer noch genug Leute an Bord zurüd, um die notwendigen Schiffsarbeiten, Ded- 
reinigen, Waffenpugen, Segeltrodnen ꝛc. zu verrichten. 

Der Dienft begann in der Morgenfrübe, jpäteftens um 6'/: Uhr festen die 
Boote von Bord ab. Die Bootsmannihaft, welche an Bord gewöhnlich im Troyer 
ging, 309 Arbeitshlufen an, um Hautverbrennungen zu vermeiden, da es mehrfach 
vorgefommen war, daß einige nur mit Troyer befleidete Yothgäfte wegen ftarfer Brand- 
blafen auf Bruft und Rüden in ärztlibe Behandlung gegeben werden mußten. Jeder 
Mann hatte jeinen Tropenhelm, aus Kork gefertigt und mit ausgiebigem Nackenſchutz, 
jedoch ohne den überflüjfigen, eher ſchädlichen Nadenichleier. Syedes Boot, gleichgültig, 
ob es für eine halbe Stunde oder für einen halben Tag detadirt wurde, bekam einen 
Theefejjel mit Zitronenjaft mit, einem Getränf, das aus Waffer, Rum, Nothwein und 
Zitronat gebraut wird und in der Hike fehr angenehm und erfrifchend jchmedt. 
Booten, welche länger als vier Stunden wegbleiben jollten, wurde Proviant mitgegeben, 
beftehend aus einer Nation Brot, Butter, Cornedbeef bezw. Lachs und einer großen 
Flaſche guten Bieres pro Kopf. Das war zwar theuer, jedoch dringend nothwendig, 
wollte man die Mannjhaft gejund und bei guten Kräften erhalten. Es ift denn aud) 
thatfählih nie paffirt, daß Jemand verfagt hätte, trotzdem die Leute tagtäglich ftunden- 
lang in der größten Sonnengluth mit Inſtrumenten bepadt über zadige Korallenriffe 
liefen, in Windftille meilenweite Streden pullten, Totheten, am Strande mauerten und 
Balen bauten und dergleichen Arbeiten mehr verrichteten, die zwar in unferen Klimaten 
nit ſchwer fallen, in der afrifaniihen Sonne jedoh den Körper ganz ungewöhnlich 
beanſpruchen. Während der ganzen VBermeffungszeit ift fein einziger Fall von Sonnen- 
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jtih oder Hisihlag vorgefommen, ein Zeichen fir die gute Konftitution unferer Leute 
und zum Theil wohl auch ein Reſultat der getroffenen Maßregeln. 

Beim Arbeiten an Yand war das Trinken unabgekochten Waffers ftrengftens 
unterjagt, der Genuß frifher Kokosnußmilch jedoch jeder Zeit geitattet bezw. ermöglicht, 
da diefes Getränf bei längerer, heißer Arbeit außerordentlid erfrifchend wirkt. 

Als Fußbekleidung dienten ftetS Segeltuhihube. Stiefel wurden nie gebraudt. 
Dieſelben find ſcheinbar überhaupt für ein an der oſtafrikaniſchen Küfte ftationirtes 
Schiff überflüffig. Leider waren die für Fußmärſche außerordentlich praftiihen Waden- 
gamaſchen noch nicht an Bord vorhanden. Diejelben find nicht allein ein Abwehrmittel 
gegen den Schlangenbiß, vor dem der laut auftretende Europäer im Allgemeinen ziemlich 
fiher ift, jondern vor Allen nahezu unerläßlih für Wanderungen dur hohes Gras 
und Bush, bei denen feine Dornen und Grashadheln durh Strümpfe und Hojen 
unbarmberzig bindurddringen. 

Im Allgemeinen wurde angejtrebt, ſämmtliche Yeute bei Sonnenuntergang 
wieder an Bord zu nehmen. Bei der Triangulirung von Dar-es-Salän nad 
Bagamoyo im eriten Jahr war dies, wie bereits gefchildert, nicht möglich, auch in der 
letsten Zeit gelegentlih der Aufnahme der Pangani-Bucht mußte ein größeres Perjonal 
auf neun Tage detahirt werden. Bei ſolchen längeren Detachirungen kamen jtets 
Fiebererkrankungen vor, jedoh nicht in dem Maße, wie zuerſt befürdtet wurde 
Wunderbarerweife trat im Jahre 1893 das Fieber zu der Zeit am jtärfften an Bord 
auf, als nod gar nicht vermeffen wurde und das Schiff joeben erſt die Bombayreiſe 
binter fi hatte. Als nachher die Vermeſſung begann, erholte fih Alles, und in der 
kurzen Zeit von Anfang Juli bis Mitte November kamen nod nicht ein halbes Dutzend 
Fälle von Malaria vor, trogdem die Leute häufig Tage lang in den Mangroven zu 
arbeiten hatten. 

Im Ganzen hat der Vermefjungsdienft mit feiner energiichen, förperlihen und 
geiftigen Arbeit entſchieden günftig auf die Beſatzung des Schiffes gewirkt. Die 
Disziplin ließ troß des mangelnden Ererzirdienftes nichts zu wünſchen übrig, Die große 
Mehrzahl der Leute hatte Luft an der Arbeit und, als erft einmal Verſtändniß dafür 
vorhanden war, auch Intereſſe an der Erforihung der unbelannten Küfte mit ihren 
ihönen Buchten und tiefen Häfen, in denen noch nie zuvor ein europäiſches Fahrzeug 
geweilt hatte. 
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Welche Taktik geſtattet die beſte Ausnukung der Kräfte, 

welche in den jebt vorhandenen Kriegsfhiffen nud deren Waffen (Gefhüb, Ramme 

and Torpedo) enthalten find, und wie wirken fie beffimmend auf Flotten, Gruppen 
und einzelne Schiffe im Gefecht ein? 

Bon Lieutenant Somerfet U. ©. Ealthorpe, R. N., 9. M. ©. „Bernon”. 

Mit Erlaubnik des Verfaſſers ind Deutfche überfegt von Korvetten-Kapitän z. D. Rottok. 
„Qu’il faut tächer de former ses projets de —— que leur irréussite möme soit 
suivie de quelque avantage.“ (Maxime du Oardinal de Retz.) 
(Fortjegung.) 
IV, Die Anwendung des Torpedos im Kampf zwiſchen Ylotten. 
1. Schlachtſchiffe und Kreuzer. 

Der Wiitehead-Torpedo hat feit feiner erften Einführung in unferer Marine 
einen ftetigen Fortſchritt in Bezug auf Genauigkeit feines Laufs, auf feine Größe und 
Schnelligkeit durchgemacht und hat jet eine große Bedeutung erlangt. Er ift bereits 
ein Faktor, mit dem man bei Seelämpfen reinen muß. 

Obgleich der Wpitehead- Torpedo eine Waffe von großer Kraft ift, fo ift dem 
Gebrauche defjelben doch eine jehr ſchnell wachſende Grenze gejett, mit anderen Worten, 
er ift unter die Wafferlinie gedrängt dur die immer mehr erwachſende Nothwendigkeit 
eines genügenden Schutes, wiederum eine Folge des großen Fortſchrittes in der Ent- 
widelung der Schnellfeuerfanonen. Wie Verſuche allerdings dargethan, iſt die Ent- 
zündung einer Schießbaummwollladung unwahrjdeinlih, ſelbſt dann, wenn fie durch 
eine Kugel eines Mafchinengefhüges getroffen wird, es fei denn, daß die Zündpille jeldft 
getroffen wird, 

Anders wird fih vorausfihtlih der Erfolg des Zerichellens eines Spreng- 
geihoffes von einer Schnellfenerfanone darftellen, wahrjceinlih ift das Ergebniß ein 
viel ernftliheres. Wiederum, jollte der Torpedo erplodiren, jo würde der Schaden, 
welder ohne Frage entftchen würde, wejentliher Natur und der moraliide Eindrud 
auf die Mannſchaft ein völlig niederjhhmetternder fein. Am Anfange eines Gefechts 
zwiſchen zwei Flotten wird vorausfichtlih das Teuer ein befonders heftiges fein, und 
man fann daher wohl die Frage aufmwerfen, ob auch Ueberwafjer-Torpedorohre derartig 
genügend geihütt find, daß fie, allgemein ausgedrüdt, unverwundbar fein werden. 

Die Benukung von Ueberwaſſer-Torpedos zu Beginn eines allgemeinen Gefechts 
ſcheint mir ein gefahrvolles Wagniß zu fein, noch bejonders für jolde Schiffe, auf 
denen der Abfeuerungsapparat vollkommen ungeſchützt liegt. 

Die folgende Frage muß jorgfältig erwogen werden: Iſt die Verwendung von 
Ueberwafjer = Torpedos in nädfter Nähe eines feindlihen Schiffes zu rechtfertigen, 
während feine Mittelartilferie noch wohlerhalten ift, befonders in dem Falle, daß ein 
Schiff außerdem noch auf beiden Seiten Unterwafjer-Ausftoßrobre bat? 

Einige wenige Offiziere mögen noch immer der Meinung fein, daß man 
niemals Torpedos während eines Kampfes zweier Flotten abſchießen foll, weil dieje 
Zorpedos jowohl für Freund als Feind gefährlih find. 
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Unbedingt muß man dies zugeben, wenn fie ohne Ueberlegung abgejchoffen 
werden. Syn vielen Fällen (wenn man 3. B. nit in breiter Front ins Gefeht gebt) 
kann jedoch jedes Schiff beim Paſſiren des Feindes ruhig querab Schüffe abgeben mit 
faft abſoluter Sicherheit für die anderen eigenen Schiffe. 

Hier ift die Gelegenheit für Unterwafjer-Ausftoßrohre. Die als gefahrvolf 
erwähnten Einwände fallen ſämmtlich fort, und diefe Waffe, das Unterwafjer-Ausftoß- 
rohr, halte ich für eine, wenn nicht für die wichtigſte, Zerftörungsmafchine eines Schiffes. 
Ein Schiff möge zuſammengeſchoſſen, feine Steuervorrihtung abgejchoffen, feine Maſchinen— 
einrichtung in Unordnung gelommen, die Hälfte feiner Geſchütze demontirt oder außer 
Gefecht gefett, und es jelbit thatjählih in halbſinkendem Zuftande fein, es behält 
dennoch auf jeder Seite eine volltommen unverjehrte Waffe, welche eine zerjtörende 
Kraft von etwa 90 kg Schießbaumwolle darſtellt. 

Die Berfuhe in unjerer Marine mit Unterwaffer-Torpedos haben im Ganzen 
gute Reſultate aufzumweijen, abgejehen von denjenigen, welde bei jehr großer Geſchwin— 
digkeit angeftellt worden find. Ein guter, gerade laufender Schuß kann noch mit 
Sicherheit bei Gejhmwindigfeiten von wenigſtens 15 Knoten angenommen werden, eine 
Geſchwindigkeit, welche vorausfihtlih bei großen Flotten, die in geſchloſſener Ordnung 
manövriren, nicht überſchritten werden wird. 

Sieht man zu, daß eine zu große Gefahr in der Benugung von Ueberwaffer: 
Torpedo während der erjten Zeit liegt, in der die leichten Geſchütze noch mit aller 
Kraft feuern, jo erſcheint es vielleiht wünjchenswerth, die Torpedos unter der Waffer: 
linie vollkommen ſchußklar liegen zu haben, fo daß fie in jedem Augenblid fofort, wenn 
der Kommandant befiehlt, geheift und in die Ausftoßrohre geladen werden fünnen, um 
jo mehr, da in den meiften Fällen das Aufheißen und Laden der Torpedos nicht viel 
mehr Zeit erfordern wird als das Laden eines jchweren Geſchützes. Mean kann 
annehmen, daß im Laufe des Gefehts das Feuer der leihten Gefüge bedeutend an 
Heftigfeit verlieren wird. Zu diefer Zeit werden einige Gejhüte außer Thätigkeit 
gejett fein, während die Geſchützmannſchaften unter dem Feuer ſtark gelitten haben 
werden und die Munitionszufuhr nit mehr jo regelmäßig wie am Anfange fein wird, 
dementjprehend wird die Gefahr für den Gebraud von Ueberwaffer-Torpedos ver: 
mindert ſein. 

Hat man ein Bugtorpedorohr, fo muß dajfelde, falls man es gebrauden will, 
abgej&hofjen fein, bevor man nahe an den Feind, mit irgend welder Wahrſcheinlichleit, 
die Ramme benugen zu können, herankommt. 

In einigen Fällen kann ein Bugtorpedo als eine Verlängerung der Ramme 
betrachtet werden, mit anderen Worten, befindet ein Feind fich gerade voraus, jo kann 
er, während die beiden Schiffe noch in ziemlicher Entfernung voneinander find, getroffen 
werden oder aber er wird, um den Torpedojhuß zu vermeiden, gezwungen, von jeinem 
Kurje abzugeben. 

Mit Rüdfiht auf den Gebraud der Torpedos von Seiten des Feindes iſt es 
unmöglic, beftimmte Negeln zur Vermeidung dieſer Torpedos aufzuftellen. Der 
Kommandant eines Schiffes muß all fein Sinnen dem Gebraud des Ruders zuwenden 
und muß gleichzeitig traten, feine Stellung im Geſchwader innezuhalten. 
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Auf alle Fälle ſollten einige Schnellfeuerkanonen, beſonders wenn man in 
geichlofjener Formation fährt, auf die fihtbar werdenden feindlichen Torpedopforten 
gerichtet werden. 

Die erwähnten Betrachtungen gelten auch für Kreuzer, Alle unjere Kreuzer 
erfter Klaffe find mit Unterwafferrohren ausgerüftet und haben ſämmtlich außerdem 
noch vollkommen ungefhütte Ueberwafferrohre Vortheilhaft für unfere ſämmtlichen 
Schiffe wäre eine derartige Veränderung der Abfeuervorrihtung, daß die Piftole und 
Zündpille erft in dem legten Augenblick eingefhraubt werden könnten, ohne daß mar 
nöthig hätte, den Torpedo wieder aus dem Mohr zurüdzuziehen. Dadurch würde die 
gegenwärtige Gefahr der Benugung von Ueberwaſſertorpedos, welche durd die großen 
Fortiritte in der Entwidelung des Schnellfeners hervorgerufen worden ift, um ein 
Bedeutendes verringert. 


2. Wie haben Torpedofahrzeuge Torpedos zu benugen? 


Mit diefem Kapitel kommen wir auf jehr ftreitbaren Grund. Lieber den 
betreffenden Gegenstand find zwei entgegengefette Meinungen vertreten. Die eine Partei 
ichreibt einem Torpedofahrzeuge abjolut feine Ausfiht auf Erfolg dem furdtbaren Feuer 
der leichten Geſchütze unſerer modernen Schlachtſchiffe gegenüber zu; fie würden nur 
die Bewegungen der eigenen Flotte hemmen. Die andere Partei behauptet, daß ein 
Feind vorausfihtlih Torpedofahrzeuge zur See mitbringen wird und fiherlih mit 
bringen müßte. Diefen Fahrzeugen müßten die eigenen Zorpedofahrzeuge entgegen- 
treten und fie, wenn angängig, vernidten; gleichzeitig müßten fie offenfiv gegen die 
feindlichen Schiffe vorgehen. 

Der verftorbene Admiral Long jagt in einem Aufjake „Probable Influence 
of Quick -firing Guns*:*) „Die Ausfiht auf Erfolg für ein ſchnelles Torpedoboot, 
welches durch die Feuerzone eines Schlahtihiffes bei Tage und bei Harem Wetter 
dampft, ift vollkommen glei null.“ 

Desgleichen bemerkt Laird Elowes in feiner Vorlejung über Torpedoboote:**) 

„Angriffe, welhe nad meiner unmaßgebenden Anfiht nit zuläffig find, 
find... . . Angriffe während eines Gefecht zwiſchen zwei Flotten. Ich betrachte 
diefe als durchaus hoffnungslos und ohne Ausfiht auf Erfolg, wenn fie am Tage gegen 
einen irgendiwie annehmbaren Feind unternommen find.“ 

Die foeben angeführten zwei Anfichten find jehr kraß, jedoch giebt der zuletzt 
angeführte Schriftfteller zu, daß franzöſiſche Taktiter, wie allgemein befannt, die erwähnten 
Angriffe für ausführbar halten. 

Ich will num noch eine vor einigen Jahren geäußerte franzöfiihe Anficht 
anführen:***) „C’est ainsi qu’une escadre de nos jours, si elle etait depourvue de 
torpilleurs, serait très certainement detruite par une escadre de m&me force 
qui en conduirait à sa suite. La lutte m&me serait ä ce point inegale, que 
nous ne voyons pas comment elle pourrait &tre soutenue.* 


*) Journal R. U. ©. J. Januar 1892, 
**) Journal R. U. ©. J. Mai 1892. 
**%*) „La Marine de Guerre.* Par M. Gougeard, ancien Ministre de la Marine. 
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Des Weiteren führt Kapitän May in feiner Beipredung von Laird Clowes' 
Vortrag, in welchem diefer behauptet, daß von 100 großen Seegefehten 99 innerhalb 
100 Sm von Land ausgefochten worden wären, das Folgende an: „Ich bin deſſen 
ganz fiher, daß ein Gegner, wenn wir ihn, wie Neljon feinen Gegner bei 
Trafalgar, glücklich auf See geloft haben, zweifellos jeine Torpedoboote mit ſich 
bringen wird.“ 

Ich trete diefer Anficht bei, und wenn ich auch vollkommen die Nichtigkeit der 
Anficht zugebe, daß Torpedoboote nur bei ganz ſchönem Wetter großen Flotten in Fahrt 
folgen können, jo halte id) es doch für durchaus geboten, die Torpedofahrzeuge (darumter 
verstehe ih die Torpedobootsjäger) mit auf See zu nehmen, wenn man fi nicht der 
Gefahr ausjegen will, gegen den Gegner in großem Nachtheil zu fein. Kreuzt man 
auf offener See, jo muß man jelbftverjtändlih die Fahrt, falls man nicht in der Nähe 
einer Kohlenſtation ift, mäßigen. Unter ſolchen Verhältnifien glaube ih an die 
Möglichkeit, daß ZTorpedofahrzeuge der Flotte folgen können. 

Seldft wenn dies nicht möglich wäre, wie bei ſchwerer See, und bei ber 
Annahme, daß die Flotte ihre Geſchwindigkeit, bevor fie ins Gefecht gebt, bedeutend 
vermehrt, jo ift es trogdem denkbar, daß die Fahrzeuge, wenn fie aud) eine Stunde 
oder jo herum jpäter an den Gefechtsort fommen, dennoch von ihren Torpedos auf 
halb außer Gefecht gejeßte Schiffe mit decimirter, erihöpfter Mannſchaft Gebraud 
machen können. 

Ich bin daher der Anſicht, daß ZTorpedobootsjäger einer jeegehenden Flotte 
(wenn nötbig unter Begleitung) zugetheilt werden müſſen, ferner, daß fie gededt durch 
den Rumpf der Schlachtſchiffe an den Feind heranzugehen haben, ımd daß fie vorerjt 
— indem fie das ausführen, für mas fie gebaut find — die Torpebofahrzeuge umd 
Torpedoboote des Feindes, falls jolde, wie wahrjdeinlid, vorhanden fein jollten, 
angreifen, dann aber in zweiter Yinie feindlihe Panzerſchiffe dur ihre Torpedos zu 
vernichten verfuhen. Die Kommandanten der Boote müffen vorher den Befehl erhalten 
haben, freundlihen Schiffen aus dem Wege zu geben, jedenfalls niemals deren 
Bewegungen zu hemmen. Die neuen Torpedobootsjäger find Heine Fahrzeuge von 26 
bis 27 Knoten Geſchwindigkeit. Nimmt man an, daß fie nur eine Geſchwindigkeit von 
22 Knoten für die Zeit, wo fie einen kurzen verwegenen Vorſtoß machen, halten fünnen, 
jo werden fie doch, wenn fie gerade auf den Feind losdampfen, ſich demjelben mit einer 
Schnelligkeit von 34 Knoten, wenn nicht noch mehr, nähern. 

Die Frage tritt nun an uns heran: Werden fie alle jo fidher, wie einige 





Shriftjteller annehmen, geſunken fein, bevor fie ſelbſt nur einen von ihren verſchiedenen 


Torpedos abgefhoffen haben (für den Fall natürlid, daß fie bis zum legten Augenblid 


amter Schuß bleiben)? Ich will diefen Abjhnitt mit einer Meinungsäußerung des 
Admirals Sir Geoffrey Hornby jhließen:*) „Ich bin der Anſicht, daß Panzerſchiff 
und Torpeboboot fich gegenjeitig als Kameraden anfehen müffen, das Panzerihiff giebt 


dem Boote Schug vorm Feuer, das Fleinere Boot Schütt den Panzer vor der tödtlichen 
Waffe, welche wir ohne Zweifel in großem Anjehen halten müfjen und auch hoffentlich 
balten.“ 


*) Als er bei Mr. Laird Elomwes’ Vortrag in der R. U. ©. J. den Vorſitz führte. 
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V. Die Zufammenjegung und Organijation einer Flotte. 


Die Zufammenfetung einer Flotte hängt fo fehr von dem ‘vorhandenen 
Material ab, weldhes in dem Augenblid, wo der Krieg drohend wird, verfügbar ift, 
daß die folgenden Angaben mehr als ein Verſuch einer Darftellung angejehen werden 
müfjen, wie man Schiffe verjchiedenen Typs im Nothfall zufammengruppirt, als wie 
man eine Auswahl der beften Schiffe zu einem gleihartigen Schlachtenkörper zu— 
fammenfügt. Das Hauptaugenmerf muß man vor allen Dingen auf die Entwidelung 
einer möglichſt großen Beweglichkeit richten, außerdem aber auch darauf, daß die Flotte 
in der Hand des Admirals das ift, was man .„plaftifch“ nennt. Es ift daher 
durhaus geboten, möglihft viel Schiffe von gleiher Drehfähigkeit und Schnelligkeit 
zufammenzuthun. 

Ich würde zwei Hauptgrundfäge fir die Hauptmaht von Flotten aufftellen. 

Erſtens. Soll eine ſehr große Flotte aus modernen und verbältnigmäßig 


veralteten Schiffen zufammengejegt werden, dann halte id es für das Rathſamſte, zwei * 


ganz verſchiedene Geſchwader zu bilden. 


Das erſte Geſchwader muß aus ſchnellen modernen Schlachtſchiffen beſtehen, “ 


das zweite Geſchwader aus den älteren Typen, Breitſeit- und Thurmſchiffen. 


⸗ 
Io; 


Dieje zwei Gejchwaber würden zwei getvennte Schlahtförper bilden: Das | uf 


moderne und fchnelle Gejchwader würde das Gefecht einleiten, während die älteren 
"Schiffe erjt in zweiter Linie angreifen würden. 
Diefe Anordnung würde es dem vorderen Geſchwader ermöglichen, ſich mit 


A IP WERT | 
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großer Schnelligkeit zu formiren und jeden Vortheil, den Schnelligkeit geben kann, demn 


Feinde zu entreißen, während ſie dem zweiten Geſchwader erlauben würde, ſich ungeſtört 
während der Zeit hinter ihm langſamer zu formiren. 

Ich glaube, daß gegen diefe Art des Angriffs gerechtermweife der Einwand des 
Fehlens der Konzentrirung nicht vorgebracht werden kann, da das hintere Geſchwader 
jehr bald nad Beginn des Gefechts mit dem Feinde handgemein fein wird, ohne jedoch 


die Bewegungen der jchnelferen Schiffe zu hindern. Bis dahin würde es in genügender | 


Weife durch den Rauch des vorderen Geſchwaders verborgen jein. 

In der maritimen Taktik wird man bei Innehaltung der Konzentrirung bis 
zu den äußerften Grenzen vorausfihtlih dadurh, daß man die fchnellen Schiffe durch 
die Verbindung mit langjamen in ihrer Bewegung hemmt, einem plöglichen und nad: 
drücklichen Schlage ſchwere Einbuße thun. 

Um meine Anſicht über die Theilung einer Flotte in zwei Geſchwader beſſer 
darzuſtellen, bringe ich hier eine Liſte von Schiffen, welche beim plötzlichen Ausbruch 
eines Krieges eine imaginäre Kanalflotte bilden ſollen. 


Vorderes Geſchwader: 
„Empreß of India“, Flaggſchiff. „Royal Sovereign.“ 
Ein 14 000 Tons Schiff. Ein 14000 Tons Schiff. 
Ein 14 000 Tons Schiff. Ein 14 000 Tons Schiff. 
Ein Schiff der Aomiralflaffe. Ein Schiff der Admiralflaffe. 
36* 
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Dinteres Geſchwader: 


„Edinburgh“, Flaggſchiff. „Eoloffus.* 
Alexandra.“ Ein altes Breitſeitſchiff. 
Ein Breitſeitſchiff. Ein Breitſeitſchiff. 
„Thunderer.“ „Devaſtation.“ 


Kreuzer-Geſchwader: 
6 Schiffe der „Edgar“- oder „Aurora“-Klaſſe. 
10 Schiffe der „Apollo“⸗ und „Latona“Klaſſe. 
4 Schiffe der „Halcyon“-Klaſſe. 
6 Zorpedobootsjäger. 

Das vordere und das hintere Geſchwader freuzen, von ihren leichteren Ge— 
fährten umgeben, als eine gejchloffene Maffe auf See. Beim Sichten des Feindes 
nehmen die Geſchwader eine in zwei Körper getrennte Gefechtsformation auf, ein Ge— 
ſchwader hinter dem anderen. 

Die Frage der beten Formation wird fpäter erörtert werden. 

Bei diejer Gelegenheit wollen wir die Anficht des Kapitäns Mahan*) mieder- 
geben, welcher, wie folgt, jih äußert: „Wenn eine Flotte jo groß wird, daß fie von 
einem Mann nicht mehr geleitet werden kann, jo muß fie getheilt werden. In der 
Hitze des Gefehts wird fie jo in Wirklichfeit aus zwei Flotten beftehen, die auf ein 
gemeinfames Ziel hinſtreben.“ Nelfon fagte bereits in feinem berühmten Befehl vor 
Trafalgar: „Der nach mir äÄltefte Seeoffizier joll, nahdem er meine Abfichten kennen 
gelernt bat“ (man achte auf den Ausdruck „nahdem“, welher jo gut umd genau die 
Dienftverrihtungen des Höchſtkommandirenden ſowie des Unterführers präzifirt), „Die 
vollftändige Leitung feiner Abtheilung in Bezug auf Angreifen des Feindes, ſowie auf 
Fortjegung des Angriffes haben, bis der Feind genommen oder vernichtet ift.“ 

Die zwei Geſchwader müffen unabhängig voneinander handeln, das heißt, der 
Höchſtkommandirende muß merken können, daß, wenn der Unterführer auch ſich frei und 
ſchnell bewegen darf, derfelbe dennoch mit dem hinteren Geſchwader feiner Leitung folgt 
und zwar mit der feften Abficht, die taftijchen Bewegungen bis auf das Aeußerſte zu 
unterjtüten, während er gleichzeitig aus unvorhergejebenen Entwidelungen, welche fich 
beim erften Zufammenftoß des fechtenden Geſchwaders mit dem Feinde ergeben, möglichſten 
Vortheil zu ziehen verjudt. 

Bei diefer Anordnung hängt viel von der Geſchwindigkeit ab, mit welcher der 
fommandirende Admiral des hinteren Geſchwaders Hülfe bringt. Nehmen wir z. B. an, 
daß die feindlichen Flotten Bug auf Bug aufeinanderjtoßen, und daß das führende 
Geſchwader die feindlichen Reihen paffirt: die Möglichkeit, den Feind zwijchen zwei 
Teuer zu nehmen, iſt hierbei nicht ausgeichloffen, denn während das erfte Geſchwader 
dreht und fich wieder formirt, wird der Feind ficherlih mit dem zweiten Geſchwader 
handgemein geworben fein. Jedenfalls find fie jo nahe aneinandergerathen, daß ein 
Drehen, um den erjten Feind wieder anzugreifen, verhindert werden fann, wenn ber 
Feind fih nit der Gefahr ausfegen will, von dem zu Hülfe eilenden, auffommenden 


*, „Influence of Sea Power upon History.“ 
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zweiten Geſchwader gerammt zu werden. Der kommandirende General des zweiten 
Gefhwaders müßte daher freie Hand haben, feine Schiffe dorthin zu führen, von wo 
aus er die Pläne des Feindes am beften ftören kann. Er muß natürlich ſtets dabei 
auf die Abfichten des Flottenchefs und auf die etwaige Nothwendigfeit, demfelben zu 
Hülfe eilen zu müffen, Obacht geben. 

Der Grundgedanke bei diefen Betrachtungen ift, wie jhon vorher erwähnt, 
der, daß der erfte Schlag durd einen gleihmäßig zufammengejegten Körper jchnelfer, 
ftarfer Schiffe mit großer Geſchwindigkeit auf die feindliche Flotte oder Theile derjelben 
ausgetheilt wird. Diefer Schlag wird unmittelbar hinterher durch einen neuen, noch 
frifchen, unberührten Körper von Schiffen in guter Verfaſſung wiederholt. 

Zweitens. ft die ganze Flotte zu Hein, um diefer Anordnung gemäß tn 
zwei getrennte Geſchwader getheilt zu werben, jo müſſen, auf Koſten der. Beweglichkeit, 
jämmtlihe Schlahtichiffe als ein Ganzes handeln. Ganz allgemein gejprodhen, würde 
ich die ftärkften Schiffe in diefem Falle nach vorne und Hinten nehmen, während ich 
die Schiffe älteren und jhwäderen Typs, falls ſolche vorhanden, in der Mitte 
laffen würde. 


Betradhtungen über die Kreuzer und leiten Fahrzeuge. 

Auf 16 Schlahtihiffe, aus welchen, meiner Annahme nad, die Flotte beſteht, 
rechne ih 6 große Kreuzer der „Edgar”- oder „Aurora“-Klaſſe, 10 Heinere Kreuzer 
der „Apollo“-Klaſſe und 10 ZTorpedofahrzeuge (Torpedobootsjäger). 

Ihre Bertheilung zum Auffuchen des Feindes auf See jowie zum Aufklärungs- 
dienft gehört nicht in den Rahmen dieſes Aufſatzes, es fei denn bei Betrachtung des 
Falls, in welchem von ihrer Thätigkeit bei der Aufklärung die Zeit, welde der Flott 
zum Formiren und Dampfaufmachen übrig bleibt, abhängig iſt. 

Zur Aufſtellung allgemeiner Regeln für den Aufklärungsdienſt ſollen folgende 
Punkte angedeutet werden: 

Erſtens. Da der Feind ſich uns — nähern wird, wenn er von vorn 
gerade auf uns zu dampft, als wenn er von irgend einer anderen Seite kommt, ſo 
muß man auch hauptſächlich nach dieſer Seite hin ſein Augenmerk richten. 

Zweitens. Die äußerſten Aufklärungsſchiffe müſſen, ſoweit angängig, große 
Kreuzer ſein, mächtig genug, den Kampf mit jedem feindlichen Kreuzer aufzunehmen 
und ihn zu vertreiben, um ſo einerſeits eine genaue Schätzung der Zahl und Kräfte 
durch den Feind zu verhindern, andererſeits aber auch den Kreuzer ſelbſt beſſer in 
Stand zu ſetzen, genauere Nachrichten über dieſen Feind geben zu können. 

Aus dem erwähnten Grunde müſſen den Kreuzern der „Edgar“- und „Aurora”= 
Klaſſe die äußerften Poſten zugewiefen werden. 

Drittens. Die die Verbindung berjtellenden oder in der Mitte zwiſchen den 
äußeren Kreuzern und dem Gros befindlichen Kreuzer müſſen Eleinere Fahrzeuge der 
„Apollo“⸗Klaſſe fein. 

Viertens. Die Kreuzer dürfen nit nur nad einer bejtimmten Kompaß- 
rihtung hin ohne Rüdfiht auf das Gros der Flotte Ausſchau halten, jondern fie 
müffen mit diejem Kurs ändern und dann wieder, nachdem die Flotte den Kurs 
geändert, ihre frühere Stellung zu derfelben aufnehmen. Dieje letzte Regel bedingt 
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einen größeren Kohlenverbraud, als wenn die Kreuzer nad einer beftimmten Kompaf- 
rihtung hin Ausihau halten würden, ift aber die unmittelbare Folge der in dem 
erjten Punkte niedergelegten Grundſätze. 

Zorpedobootsjäger müſſen bei dem vorderen Geſchwader ſich aufhalten, 
um einmal Befehle zu der inneren Linie der Aufklärungsſchiffe zu bringen, welde ſich 
wiederum nad erhaltenem Befehl der äußeren Linie nähert und die Befehle wiederholt, 
dann aber au, um in der Nähe einer Bafis als Depejchenfahrzeuge benußt zu werben, 
Diefe Fahrzeuge Haben als Aufklärungsihiffe wenig Werth infolge ihres begrenzten 
Horizontes und der ftarken Vibrationen bei jchneller Fahrt, wodurd die Beobachtung 
irgend eines Gegenftandes oder Signals durch ein Glas jehr ſchwierig wird. 

Die Stellung der Kreuzer und leichten Fahrzeuge während des Gefechts wird 
natürlich jehr bedeutend von der Eintheilung des Gros der Flotte beeinflußt. Als 
allgemeine Negel für Kreuzer, wenn diejelben ihre Schlachtſtellung einnehmen ſollen, 
denfe id mir, daß fie jih an den hinteren Flanken des vorderen Gejhwaders aufftelfen, 
ſtets bereit, auf Befehl die feindlihen Kreuzer dort anzugreifen, wohin immer fie 
geihidt werden. Die Torpedofahrzeuge müßten entweder den wichtigeren Schiffen 
zugetheilt werden, oder unmittelbar hinter dem vorderen Geſchwader ftationirt werben, 
in einer Stellung, in der fie die Bewegungen der Schlachtſchiffe in feiner Weije behindern 
und in der jie zu gleicher Zeit genügenden Schu durd den Rumpf der Schiffe bis 
zu dem Augenblid haben, wo fie zum Angriff befohlen werden. 

(Schluß folgt.) 





Aus den Berichten S. M. Schiffe an das Oberkommando der Marine, 
Bericht des Kommandanten S, Mi. ihts. „Zltis“, Korvetten⸗Kapitäns 
Grafen v. Baudiſſin, über die Vorgänge auf dem oftafiatifchen 
Siriegsfchauplate. 

(Hierzu 6 Skizzen.) 


Chemulpo, den 12. Augujt 1894. 

Die politiihen Ereignifje entwidelten fi) im Monat Juli langſam und jehr 
allmählich, und es Hatte bis zum Schluß des Monats immer noch den Anſchein, als 
fünne die koreaniſche Frage durch gegenfeitige Verftändigung und ohne Krieg gelöft 
werden. Als erſtes Ereigniß bejonderer Art ift zu bemerken, daß am 15. Juli jeitens 
der japaniidhen Soldaten in Seoul, wie es heißt, ein Attentat verübt wurde auf den 
engliſchen Generallonjul Gardener; diejes Attentat verurjachte eine ungeheuere Auf— 
vegung unter den Europäern, beſonders den Engländern, e8 ftellte ſich aber bei näherer 
Unterjuhung heraus, daß der ganze Vorfall jehr übertrieben und größtentheil3 von dem 
Herrn Gardener jelbjt hervorgerufen worden war. Derjelbe ging in Begleitung jeiner 
Frau und mehrerer Perjonen ohne jede Veranlaffung auf einem Spaziergange in ein 
japanijches Lager in der Umgebung Seoul3 und verjuchte, durch eine dort ausgeftellte 
Poſtenkette Hindurchzugehen; ein von dem Poſten, welcher ihn daran pflidtmäßig zu 
hindern juchte, herbeigeholter Offizier joll ihn jehr Höflic) gebeten haben, einen anderen 
Weg für feine Promenade zu wählen, aber es jcheint, ald habe Herr Gardener in 
jedenfalls unrichtiger Weile hierzu Stellung genommen, worauf er mit feiner Begleitung 
von diejem Plage fortgedrängt wurde. Der fommandirende Offizier, General DShima, 
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hat jpäter eine Unterfuhung der Sachlage angeordnet, und es haben japanijcherjeit3 Ent- 
jchuldigungen ftattgefunden, trogdem telegraphirte Herr Gardener nod in der folgenden 
Nacht an den Kommandanten des englijchen Aviſos „Archer“ mit der Bitte, ihm zum 
Schute des Konſulats ein Detachement von Matrojen nad) Seoul hinaufzujenden. Am 
17. Juli nachmittag! wurde auf diefe Weile zum erjten Mal eine militärijche Abtheilung 
von den bei Chemulpo liegenden Kriegsichiffen nach Seoul gejchidt, und wurden dieje 
30 Mann, unter Führung des erjten Offiziers der „Archer“, als „legation guard* zum 
Schuß des britiihen Konſulates dort injtallirt. 

Bald darauf begannen in Seoul die Verhältnifje ſich immer ernjter zu gejtalten, 
namentlich; al3 der König von Korea fich zunächit weigerte, auf die Reformvorſchläge 
Japans ohne Weitere einzugehen, und es begann eine fürmliche Völferwanderung der 
Ehinejen, welche, feige der Gefahr emtweichend, in Eopflofer Flucht Korea verließen. Den 
Anfang machte der chinefische Refident Yuan, welcher als Kuli verkleidet Seoul und 
dann mit einem chinefischen Kriegsichiff Chemulpo verließ, und ihm folgte Hoc umd 
Niedrig, Groß und Klein, bis faſt alle Chinejen aus Seoul und Chemulpo fort waren; 
die Kaufleute ließen ihr Geihäft im Stid, die Compradore ihre Chefs, die Köche und 
Diener liefen ihren Herren, ohne ein Wort zu jagen, aus dem Dienst, ja jogar die Beamten 
des chinefiichen Telegraphenamtes liefen, jede Pflichttreue vergefiend, einfach aus ihrem 
Amte fort, Alles im Stich laſſend; ein wahrhaft trauriged Bild! 

Am 23. Juli wurde Chemulpo alarmirt durch die Nachricht, daß die Japaner 
den König von Korea gefangen genommen und abgejept hätten; es hieß, „e8 gäbe feine 
foreanifche Negierung mehr“, und man erwartete dad Aeußerſte; ftatt defjen jtellte fich 
heraus, daß in Wirklichkeit die Japaner mur den Palaſt des Königs bejegt hatten, ohne 
jedoch der Perjon defjelben irgendwie zu nahe zu treten. Auch hierzu waren fie 
gezwungen worden. Eine größere japanische Truppenabtheilung beabfichtigte die hinter 
dem Palaſt belegene Höhe zu bejegen, wurde jedoch, als fie fich demjelben näherte, 
von den koreaniſchen Wachtmannſchaften zuerſt beſchoſſen; es entipann ſich hieraus ein 
Gefecht, welches nach etwa einer Stunde auf Veranlaſſung des Königs abgebrochen wurde, 
welcher den Befehl gab, daß die koreaniſchen Soldaten ſich ergeben ſollten. Es gab auf 
beiden Seiten einige Todte und Verwundete, endete aber damit, daß die Japaner eine 
Menge Waffen erbeuteten und den Palaſt beſetzt hielten; die Würde des Königs iſt 
ſeitdem in keiner Weiſe beeinträchtigt worden, im Gegentheil haben ſich die Japaner 
bemüht, darzuthun, daß ſie ihn durchaus als unabhängigen König angeſehen haben 
wollen. Der König ſoll ſich denn auch ſchließlich ganz von China losgeſagt und in 
die Hände der Japaner überliefert haben, wohl hauptſächlich in der traurigen Erkenntniß, 
daß China doch nichts that, um ihm beizuſtehen, und daß er eine Hülfe und Beſſerung 
feiner Lage nur von dem thatkräftigen Japan zu erwarten haben werde. 

Infolge diejer Vorgänge in Seoul jahen ji num auch die Amerikaner und 
bald darauf auch die Ruſſen veranlaft, von den Kriegsſchiffen Detachements von Matrojen 
als „legation guard* nad Seoul hinaufzufchiden, theils um die Konfulate dortjelbjt 
zu jchüßen, theil um dem Borgehen der Japaner gegenüber repräjentativ aufzutreten, 
und auch ich ließ nunmehr Alles vorbereiten, um auf eine NRequifition des Kaiferlichen 
Konſulats Hin, bezw. wenn ich jolches als undermeidlic, erfennen würde, ein Detachement 
von 22 Köpfen, ebenfall3 unter Führung des erjten Dffizierd, nad) Seoul abmarſchiren 
zu laſſen; das amerikaniſche Schiff jchidte etwa 50 Mann, das ruffiiche etwa 40 Mann 
und ein Bootsgeſchütz, das engliſche Schiff, wie oben bemerkt, 30 Mann. 

Der wichtigfte Tag im Monat jollte der 25. Juli jein. Man hörte auf der 
Rhede von Chemulpo ein heftiged Gejchüßfener aus ſchweren Geſchützen in den Vormittags- 
jtunden in der Richtung nad) See zu, und drei japanische Kriegsichiffe verließen jofort 
die Rhede, um auf den Kampfplatz zu eilen. Der 25. und 26. Juli verging, ohne daß 
irgend welche Nachricht gelommen wäre, auch von den drei japaniſchen Kriegsſchiffen, 
welche jonjt ſtets mehr oder weniger in Chemulpo ſich aufhielten, kehrte keins hierher 
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zurüd; erjt am 27. Juli kam die erjte Kunde durch einen Heinen Dampfer, welcher aus 
Wei-hai-wei fam; derſelbe brachte die Nachricht, daß am 25. Juli vormittags etiwa 
50 Sm SW. von Chemulpo ein Gefecht ftattgefunden Habe zwiichen mehreren japanijchen 
und chinefijchen Kriegsichiffen, worüber jede Details jedoch noch fehlten, und außerdem 
die Hunde, daß ein Dampfer unter engliicher Flagge, welcher chinefiiche Soldaten von 
Taku nad) A San (Korea) bringen jollte, ohne bisher erfolgte Kriegserklärung, aljo im 
Frieden, von einem japanijchen Kriegsjchiff in den Grumd gejchofjen jei; unter den Um— 
gefommenen jollten fich fieben Europäer befunden haben, u. a. der mir aus Tientjin 
perjönlich befannte frühere Königlich preußiiche Offizier Herr v. Hanneken. An diejem 
Tage entichloß ich mich, eine „legation guard“, ohne eine bejondere Nequijition des 
Kaijerlichen Konjulats abzuwarten, nach Seoul zu jenden, da ich der Anficht war, daß 
diejes, wenn auch nicht allein für die Sicherheit, jo doc) für das Anjehen defjelben über 
fur; oder lang ohnehin erforderlich jein würde, da alle anderen Vertreter der europäijchen 
Mächte in Seoul bereits eine jolde Wache hatten. Ich wählte als Zeitpunkt der Ent- 
jendung gerade den 27. Juli, weil an diefem Tage dem Vernehmen nad) ein neue von 
Japan gejtelltes Ultimatum ablaufen jollte und Ereignifje bejonderer Art in Seoul 
erwartet werden fonnten, und bejonderd auch, weil ein Europäer (Cujtoms= Beamter), 
welcher wichtige Briefe nad) Seoul hinaufzubringen hatte, mich bat, ihm einen militärijchen 
Schuß dorthin mitzugeben. 

Die Mannjchaften mußten den 41 km weiten Weg marjchirend zurüdlegen, 
da feine Gelegenheit war, fie in Booten den Fluß hinauffahren zu lafjen, übrigens 
auch nad) dem einmal gefaßten Entichluß feine Beit zu verlieren war. Es kam mir jehr 
zu Statten, daß ich bis ins Kleinſte eine derartige Expedition vorgejehen und vorbereitet 
hatte, nur das Heuern der Kulis, welche die Karren mit Gepäd und Munition ziehen 
jollten, erforderte beträchtliche Zeit, im Uebrigen war in drei Stunden, nachdem id) den 
Befehl ertheilt Hatte, da3 ganze Detachement mit Allem, was dazu gehörte, am Lande 
fertig zum Abmarſch angetreten. Das Detadhement bejtand aus dem erjten Offizier, 
Lieutenant zur See Schmidt v. Schwind, ald Führer, 1 Oberbootsmannsmaaten, 
1 Obermatrojen — Unteroffizierdienfttuer —, 1 Lazarethgehülfen, 1 Hoboijten und 
18 Mann, und wurde mit Ausrüftung und Proviant ꝛc. verſehen. 

Zwar konnte ic mir nicht verhehlen, daß der Marſch nad) Seoul auf einer 
Strede von 41 km und auf fehr jchlehten Wegen eine große Strapaze für die Leute 
jein wide, ich ſagte mir aber, daß dasjenige, was die englijchen, amerifanijhen und 
ruſſiſchen Matrojen geleiftet hatten, unjere Leute ebenjo gut und bejjer würden leiften 
fünnen, und ich jah die in heiterer, gehobener Stimmung unter frohem Geſang abmarjchirenden 
Leute ohne Bedenken ziehen. Ein eingehender Bericht über diefen Marſch wird Euerer 
Ercellenz jpäter zugehen, aber jchon jetzt kann gejagt werden, daß die Mannjchaften alle 
fih ihnen darbietenden Schwierigleiten mit großer Energie und mit friihem Humor 
überwunden haben und nad) dem langen und bejchwerlichen Marjche wohl und munter 
in Seoul angefommen find. Das Detachement hat Befehl, bi8 auf Weitere jo lange 
zum Schutze des Kaiſerlich Deutichen Konjulates in Seoul zu verbleiben, ald dies Die 
dortigen Verhältnifje bezw. der Wunſch des Konſuls erforderlich erjcheinen laſſen. 

Am Tage nad) dem Abmarjche des Detachements, am 28. Juli, theilte der 
Kommandant des ruffischen Kreuzers „Koreetz“ mit, daß er ein großes Boot zu eimer 
mehrtägigen Nekognoszirungstour nah A San zu entjenden wolle, und er forderte alle 
anderen Kriegsſchiffe auf, je einen Offizier ſich an diejer Erpedition betheiligen zu lafjen. 
Sn der Hoffnung, hierdurch interefjante Aufichlüffe über die Vorgänge der lebten Tage 
erhalten zu können, jandte außer dem „Archer“ auch ich einen Offizier, den Lieutenant zur 
See Tiedmeyer, mit, und ging dad Boot am 27. Juli nachmittags unter Segel nad) ASan 
zu ab. An diefem Tage wurde uns eine freudige Ueberraichung zu Theil, indem plößlich 
in einem foreaniichen Segelboot der als todt betrauerte Herr dv. Hanneken Tängsjeit 
S. M. S. „Iltis“ Fam mit noch) ſechs geretteten Chinejen von der Beſatzung des Dampfers 
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„Kow Shing“; jo war aljo ein lebender Zeuge, und außerdem ein äußerſt zuverläſſiger, 
aus der Kataſtrophe gerettet, umd mit großer Spannung hörten wir jeinen Bericht an, 
welchen er jpäter vor dem engliichen Konjul eidlich niederlegte und mir mit einem An— 
jchreiben überreichte. Diejer Bericht nebit Schreiben folgt weiter unten. 

Der Herr v. Hanneken berichtete num außer der Darftellung diejer Ereigniffe, 
daß er fich nach dem Untergang der „Kow Shing“ zunächſt durch vier- bis fünfſtündiges 
Schwimmen auf die Injel Shopajul gerettet habe, von wo er mit Filcherbooten nad) der 
Snjel Tat Shan und von dort nad) Chemulpo gefommen jei; er freute ſich jehr, gerade ein 
deutjches Kriegsichifi dort gefunden zu Haben, und fügte hinzu, daß ſich auf der Inſel Taf 
Shan etwa noch 150 Chinejen befänden, welche ſich in ähnlicher Weile dort hingerettet 
hätten und nun ihrer Rückkehr nad) China jehnjüchtig harrten. Herr dv. Hanneken 
verjuchte zuerjt, einen Heinen Dampfer für diejen Zwed zu miethen; da ein jolcher aber 
nicht zu haben war, jo wurde der Frage näher getreten, ob nicht vielleicht ein Kriegsſchiff 
fich bereit finden möchte, dieje Unglüclichen von der Inſel abzuholen. Da die „Kow 
Shing“ unter britischer Flagge beichofjen und gejunfen war und der für die Öeretteten ein- 
tretende Bittjteller v. Hanneken ein Deuticher war, jo kam nad; meiner Anficht nur 
der „Archer“ oder „Iltis“ in Betracht, und als der Kommandant des „Archer“ erklärte, 
daß er zur Zeit Chemulpo nicht verlafjen könne, jo entichloß ich mid), dieſes Nettungs- 
werf zu unternehmen. Am 29. Juli mittags verließ ich daher die Rhede von Chemulpo 
und ging zunächſt nad Majampoo in der AjansBucht, um den in der Barfajje aus- 
geichicten Lieutenant zur See Tiedmeyer wieder aufzufangen, da ich nur mit einem 
Unterlieutenant ungern die Reiſe angetreten hätte, und es glüdte mir aud), kurz vor 
Einbruch der Dunkelheit die ruſſiſche Barkaſſe aufzufinden. 

Am Morgen des 30. Juli dampfte ich nach der Inſel Tak Shan und anferte 
dort vormittags in einer von dem Herrn dv. Hanneken bezeichneten Bucht. 

In der Bucht, in welcher S. M. S. „Iltis“ geankert hatte, befanden fich Die 
geretteten Chinejen nicht; Unterlieutenant zur See Löhlein wurde daher mit einem 
Boot und dem Herrn dv. Hannefen nad) einer anderen Bucht entjandt, wo nad) der 
Beichreibung der an Land wohnenden Leute ſich die Chinejen befinden jollten; die Ver— 
ftändigung mit dieſen Leuten erfolgte theil3 durch Zeicheniprache, theils durch Aufjchreiben 
chineſiſcher Charaktere. Im Laufe des Nachmittags traf der Unterlieutenant zur See 
Löhlein die Chinejen, welche bereit8 von der Ankunft des Schiffes durch abgejandte Boten 
unterrichtet worden waren und fich Alle zufammengejchaart hatten. Es waren nicht 150, 
fondern 220 Mann. Nührend joll der Anblid gewejen jein, wie alle dieſe Leute jubelnd 
bor Freude fih vor dem genannten Offizier hinwarfen umd dann auf Befehl eines 
chineſiſchen Offizierd erjt in Neih und Glied antreten und danad) nochmals gruppenweije 
vor ihm Kotan machen mußten. Mit dem Herrn vd. Hanneken hatte ich inzwijchen 
verabredet, daß ich nicht alle 220 Chinejen an Bord nehmen würde; es jchien mir 
diejes nicht rathſam mit Nücjicht auf die geringen Raumverhältnifje des Kanonenbootes 
welches, infolge der Bodenbewachſung, langjam laufend und weniger gut manövrirend, 
mit jehr reduzirter Beſatzung, jchon bei einem geringen Grade von „ſchlechtem Wetter“ 
in eine mißliche Lage hätte fommen Fönnen, außerdem fonnte ich nicht wiljen, wie unter 
bejonderen Umftänden, in jchwerem Wetter etwa, ſich dieſe große Maſſe chinefiicher Soldaten 
an Bord benehmen würde. 

Es wurde daher verabredet, daß etwa 100 Mann auf der Inſel zurüdbleiben 
jollten, und hörte ich jpäter, daß die hierzu beftimmten Leute jofort und ohne Murren 
fi diejer für fie jehr bitteren Nothwendigkeit gefügt haben; nur ein Unteroffizier ver: 
fuchte fi) auf den „Iltis“ einzujchleichen, wurde aber von Herrn dv. Hanneken abgefaßt 
und wieder an Land geichidt. Gegen 4 Uhr famen 120 Mann, darunter 13 Ver— 
twundete, in zwei Segeldſchunken, welche Herr v. Hannefen gemiethet hatte, längsjeit 
und gingen an Bord, wo ihmen die ganze Badbordjeite des Oberded3 eingeräumt war; 
für die Verwundeten ließ ich mittjhifis an Ded, wo früher das 12,5 cm Geſchütz 
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geftanden hatte, eine mit Preſennings umgebene Lagerftelle einrichten; dielelben, ſelbſt die 
Schwerverwundeten, wurden von ihren chinefiichen Kameraden, ehe noch jorafältige, 
europäiſcher Gewohnheit entiprechende Unterſtützung dabei gewährt werden Eonnte, einfach auf 
dem Rücken über dad Fallreep an Bord getragen. Jeder dad Fallreep überjchreitende 
Mann wurde darauf unterjucht, ob er etwa noch Waffen bei ſich habe; da die Meiften 
faft gänzlich nadt oder äußerſt dürftig bekleidet waren, jo war dieje Kontrole mehr 
eine reine Form, welche ich aber dod für nöthig hielt, um jicherzuftellen, daß ic) 
lediglich „Schiffbrüchige“, nicht aber chinefiihe „Soldaten“ an Bord nehmen wolle, was 
ich bei Beobachtung jtrenger Neutralität hätte ablehnen müfjen. 

Die Verwundeten wurden jofort der ärztlichen Behandlung übergeben und be 
nahmen ji, wie auch die anderen 107 Mann, geradezu mufterhaft; fein Laut des 
Schmerzes entfuhr ihnen, und auch die operativen Eingriffe des Arztes haben fie Faltblütig, 
und ohne eine Miene zu verziehen, ertragen. Aus dem Bericht des Lebteren iſt das 
Bolgende entnommen: 


Ale Wunden waren einzig und allein mit Kohlblättern bedeckt, unter denen fi 
reichlich mit Schmutz vermengter Eiter angejammelt, der, in Zerſetzung gerathen, einen 
geradezu infernaliichen Geruch verbreitete. Unmittelbar nad) ihrem Anbordfommen wurden 
die Kranken ſämmtlich auf ihre Vermundung bin angejehen, und da für den Einzelnen 
bei dem mangelnden Perſonal — der Lazarethgehülfe war mit einem Theil der Bes 
jagung bei der Expedition in Seoul — md der im Verhältniß großen Anzahl, 
namentlih in Anbetracht des bereinbrechenden Abends, wenig Zeit blieb, zunächſt nur 
Nothverbände angelegt, die bei den theilweife jehr ausgedehnten Berbrennungen oder 
über viele Stellen des Körpers verbreiteten Verletzungen bei einigen Leuten nahezu einer 
Einwidelung des ganzen Körpers gleichfamen. Die Leute hielten insgeſammt tadellos 
die manchmal wohl nicht unerheblichen Schmerzen aus — ohne Narkoſe mit einmaliger 
Ausnahme — und baten nur, um nicht fchreien zu müjjen, einen Kork zwiſchen die 
Zähne gelegt zu erhalten, um darauf beißen zu fünnen. Bei etwaigen Inzifionen lagen 
fie abjolut ruhig, jo dak kaum ein Feithalten des betreffenden Gliedes, an dem operirt 
wurde, nöthig gewejen wäre. Diejenigen, denen irgendwelde Sprengjtüde ertrahirt 
waren, äußerten im Wugenblide der geichehenen Extraktion ihre Freude darüber durch 
lautes Schreien und Grinjen, und e8 war jchwer, bon ihnen dieſe Sprengjtüde zu 
erhalten, da fie augenjcheinfich bei ihrer eventuellen Heimkehr zu Verwandten und 
militäriſchen Vorgeſetzten damit prahlen, oder jedenfalls nad) echt chinejiicher Sitte ihre 
dadurd; beglaubigte Werwundung als Gegenitand einer pefuniären Entjhädigung aus: 
nuben wollten. 

Was nun die Art der 13 Berleßungen anbetrifft — zwei hatten ji erſt am 
dritten Tage des Anbordjeind unmittelbar vor der Ausichiffung noch gemeldet, da fie 
ihren Wunden feinerfei Bedeutung beigelegt hatten —, jo handelte es ſich in neun der 
Fälle um Schußwunden, in den übrigen Fällen um mehr oder weniger ausgedehnte 
Verbrennungen. 

Mit einer Ausnahme ließ ich in feinem Falle eine genaue Anammeje über die 
Umftände, unter denen die Verleßungen erfolgt find, aufnehmen; ebenjo wie fein Kranker 
etwas ®enaues über den Augenblid, in dem er über Bord gefallen oder gejprungen, 
anzugeben wußte. Dieler eine Fall aber ijt auch von um jo größerem Intereſſe, al$ meiner 
Meinung nad) dadurd) bewiejen wird, daß die Japaner noch auf die ſchwimmenden oder ſich 
zu retten juchenden Leute vom Maſt aus geſchoſſen haben, was fie gern ableugnen möchten, 
was aber andererjeit3 von einer ganzen Reihe glaubwürdiger Zeugen übereinftinmend anges 
geben wird. In dem fraglichen Fall giebt der Mann mit völliger Sicherheit an, daß, ald das 
Schiff geſunken jei, er mit 10 bis 15 anderen Leuten in einem im lebten Augenblid 
dur Kappen der Enden zu Waſſer gelafienen Boote ſich zu retten verjucht Habe. 
Sogleich befam das Boot energiiches Feuer, befonders vom Maſt des Japaners, jo daß 
in kurzer Beit feine jämmtlichen Inſaſſen todt oder berivundet waren. Der Gewährs— 
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mann jelbjt erhielt einen Schuß in die Bruft und rettete fih, da das Boot infolge des 
fih Hin und Herwälzens der Verwundeten jehr bald fenterte, durch Schwimmen. 

Am 30. Juli um 5 Uhr fonnte ich die Fahrt nad Tſchifu antreten, wo ich bei 
ſchönem Wetter, aber nach jehr langjamer Fahrt, erft am 1. Auguft nachmittagg 2 Uhr 
eintraf, und wo auf Veranlaſſung des Herrn dv. Hannefen alsbald die Ausihiffung der 
Ehinejen vor ſich ging; die Verwundeten wurden unter Aſſiſtenz des Arztes und Lazareth— 
gehülfen von S. M. S. „Wolf“ in ein hinefiiches Hoſpital geſchafft. 

Das Endergebnig des Nettungsverfuches der Verwundeten iſt leider ein recht 
trauriges, indem von elf der Hoipitalbehandlung Anvertrauten drei ftarben und nur acht 
am Leben erhalten find. Doch darf nicht der Umſtand vergeffen werden, daß alle dieje 
Leute nad) ihrer Verwundung eine ſelbſt für viele Gejunde unüberwindliche Anftrengung 
# überjtehen hatten. So furz die Entfernung von der Stelle, wo das Schiff geſunken 

i8 zu der benachbarten Injel auf den erjten Blick erjcheinen mag, jo glaubhaft find 
andererſeits die Angaben der Betheiligten, daß bei dem zur Zeit der Kataftrophe von 
Land ablaufenden Strom troß des angeftrengtejten Schwimmen von einer Vorwärts— 
bewegung lange nicht das Geringite zu merfen gewejen, jo daß auch die Meiften erjt nad) 
dem Keniern des Stromes an Land gekommen find. 

Nah allgemein übereinftimmenden Ausjagen haben die Geretteten zwijchen 4 und 
5 Stunden gebraucht, bis fie an das Land kamen. Aber aucd damit waren fie noch 
nicht geborgen, und für die Meiften mag jet erjt die Hauptanjtrengung begonnen haben, 
welche darin beſtand, ſich an ſcharfen Fellenipiken emporzuarbeiten und einen noch etwa 
1Y/sjtündigen Weg über abjolut felfige® Terrain zur nächſten menſchlichen Niederlafjung 
zurüczulegen. 

Bon dort find die Kranken mittelft landesüblicher Dſchunke, natürlich) ohne jeden 
Komfort, nad) einer anderen etwa 10 Sm entfernten Inſel weiter gebracht worden, wo 
fie vom 26. bis 30. Juli ohne jede Wartung und Pflege lagen, bis fie in ebenſolchem 
Boot, wie früher, nad) dem „Iltis“ gebracht wurden. Daß das Befinden jämmtlicher 
Kranken nicht jchlechter war, als es geweſen, ijt ein Zeichen für die ungeheure Wider- 
ftandsfraft der Chinefen, die fi) aucd, während der ganzen Behandlung an Bord in der 
Unempfindlichfeit gegen jeden Schmerz äußerte. An Bord erholten ſich die Leute troß 
der ſehr geringen ihnen gebotenen Bequemlichkeiten verhältnigmäßig recht gut und konnten 
alle in einem wejentlich gebefjerten Zuftande von Bord entlafjen werden. Diejer geringe 
Erfolg it leider durch das amı Tage der Ankunft in Chefoo mehrfach nöthig gewordene 
Hin- und Hertransportiren nahezu verloren gegangen. 

Die Leute follten natürlih in einer der begonnenen Behandlungsmethode 
analogen Weije weiter behandelt werden und war deswegen deren Unterbringung in 
eins der Miſſionshoſpitäler beabiichtigt gewejen, wohin auch die Tragftühle dirigirt 
wurden. Auf dem Wege dorthin wurde der geſammte Transport, jei es irrthümlicher- 
weile, jei es abjichtlich durch einen Boten des Taotai abgefangen und die Kranken nun 
zunächit in das jogenannte TaotaisHofpital gebracht, welches, wie jchon der Name jagt, von 
diejem unterhalten wird und in’ welchem infolgedejjen nur hinefische Aerzte behandeln. Das 
Erjte, was dort mit den Kranken geſchah, war, daß man ihnen die Verbände vom Leibe 
ichnitt, jo daß die Kranken, dicht mit Fliegen bededt, mit den verwundeten oder ver— 
brannten Gliedmaßen direlt auf den nicht beſonders weichen Strohmatten auflagen. 
Dazu verjchlechterten einige aufgeftellte Räucherbeden die Luft in dem nur durch zwei 
Heine Fenjter und eine Thür ventilirten Raum in einer Weije, daß es einem Gefunden 
ſchwer wurde, in diejer Luft zu athmen. Ein längeres Verweilen der Kranken in diejen 
Berhältniffen mußte für dieſe wenn nicht direkt lebensgefährlich, jo doc mindeſtens 
nachtheilig jein. 

Energiichen Anftrengungen des Herrn v. Hannefen, der lange Zeit in chineſiſchen 
Dienjten geftanden hat, und defjen perjönlichen Vorftellungen bei dem ihm gut befannten 
Taotai gelang es, wenn aud) erjt in fpäter Abendjtunde, die Freilafjung der Kranken 


516 Aus den Berichten S. M. Schiffe an das Oberlommando der Marine. 


aus diefem Höllenaufenthalt durchzuſetzen und einen MWeitertransport derjelben in das 
engliſche Milfionshoipital zu ermöglichen. Im Interefje der Kranken wäre es ficher 
befjer gewejen, wenn man damit bis zum nächſten Tage hätte warten fünnen, aber aus 
den oben erwähnten Gründen war dies ausgejchlofien. Sie wurden nad) dem etwa 
8 bis 10 Minuten entfernten engliichen Miſſionshoſpital weiter gebracht und erhielten 
von dem dort angejtellten amerikanischen Arzte gleich nad) ihrer Ankunft friſche Verbände. 

Wenn die dortige Einrichtung in vieler Beziehung auch zu wünſchen übrig läßt, 
injofern die al Krankenpfleger beichäftigten Chinejen faul und reichlich indifferent, augen- 
Iheinlid ohne Interefje für die Kranken find, jo wurde doch viel gewonnen durch den 
Aufenthalt in den gut ventilirten und geräumigen Siranfenzimmern. Später, etwa am 
5. Auguft, find noch die vier am meijten der Pflege bedürftigen Kranken in die franzöfiiche 
Milfion weiter gebracht worden, da die dortigen Schweitern, welche erjt jehr jpät von 
dem Scidjal der Verwundeten gehört, bereitwilligit ihre Pflege angeboten hatten, und 
war die dortige Unterbringung bei Weitem die beſte. In diefen beiden Hofpitälern 
befanden ſich bei meiner legten Anweſenheit die noch übrig gebliebenen ſechs Kranken, 
wie oben angegeben, jämmtlid auf dem Wege der Bejjerung. 

Zum Schluß möchte id) mein obige Urtheil über chineſiſche Lazarethe noch 
etwas ergänzen und modifiziven, um nicht der Urheber faljcher Vorjtellungen und Urtheile 
über Ddiejelben zu werden. Bei unjerem fürzlichen Aufenthalt in Port Arthur, dem 
Hauptkriegshafen der chineſiſchen Marine, im Anfang Auguft, habe ich Gelegenheit gehabt, 
mich zu überzeugen, daß das, was id) oben angedeutet, nicht für alle hinefiichen Lazarethe 
und Aerzte zutrifft. Das dortige, auf einer leichten Anhöhe jehr hübſch gelegene Marine- 
hofpital jteht unter Leitung eines in der Medizinſchule in Tientfin nad) europäiſcher 
Weiſe ausgebildeten Chinejen und ift von dieſem jehr zwedmäßig eingerichtet. . 

Außer diefen Vorkommniſſen bejonderer Art iſt noch zu erwähnen, daß während 
des verflofjenen Monats jpeziell in Chemulpo Alles ruhig blieb; es famen hin und 
wieder japanijche Dampfer mit Heinen Truppenjendungen als Erſatz für ausgefallene 
Kranke, einige japaniſche und chineſiſche Kriegsichiffe famen und gingen, im Uebrigen fiel 
nichts Bejonderes vor; einige Hundert japanijche Soldaten halten Chemulpo nad) wie vor 
bejegt zum Schuß ihrer Landsleute, wie e3 heißt, und fie verhielten fich mujterhaft. Ab 
und zu jollten einige Poſten frech gegen Europäer aufgetreten fein, alle darüber umlaufenden 
Gerüchte jtellten ſich aber ſtets als ſtark übertrieben heraus, und in den meijten Fällen 
hatten die Europäer Schuld. 


Docken in Port Arthur. 


Nah meiner Ankunft in Chefoo am 1. Auguft jah ich mich gemöthigt, in ein 
Dock zu gehen, weil die Fahrtgeichiwindigkeit des Kanonenbootes infolge des ſtark be— 
wachjenen Schiffsbodens ſo reduzirt ivar, daß die Seefähigfeit und Verwendungsfähigfeit 
bejjelben geradezu in Frage itand. Da Shanghai und Nagaſaki verhältnigmäßig weit 
entfernt und eine Reiſe dorthin gerade in der Teifunzeit mit der langſamen Fortbewegung 
von höchſtens 6 Sm mir bedenklich ſchien, jo blieb nur Port Arthur übrig, deſſen Dod 
ic) daher zu benutzen beichloß. 

Unter gewöhnlichen Verhältniſſen würde e8 in diejer kriegeriſchen Zeit für andere 
Schiffe wohl unmöglich oder jedenfall außerordentlich jchwer gewejen fein, die Erlaubniß 
zur Benußung dieſes Dods zu erhalten, jedoch durfte ich auf ein großes Entgegenfommen 
jeitend der chinefiichen Regierung rechnen, nachdem ſoeben 120 Landeskinder derjelben 
von ©. M. ©. „Iltis“ fiher nad) der Heimath zurüdgebradht worden waren, und & 
hatte jich jpeziell aud) Herr dv. Hanneken dafür interejlirt und mir verſprochen, jeinen 
Einfluß geltend zu machen, um mir dad Dod in Port Arthur zu bejorgen. Nachdem 
von Ehefoo aus die Nettung der 120 Mann telegraphiih an den Bizefönig Li Hung 
Ehang gemeldet war, müjjen bon dort aus nftruftionen und Befehle gelommen fein, 
denn alsbald erhielt ich aus Port Arthur die telegraphiiche Mittheilung, daß das dortige 
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Dock zwar zur Zeit bejeßt fei von dem „Tſi Yuen“ (im Gefeht am 25. Juli ſchwer 
beichädigt), daß es jedoch für mich am 7. Auguft bereit jein werde. Am 5. Auguit 
morgens verließ ich Chefoo und traf nad etwa 12jtündiger Fahrt in Port Arthur ein, 
woſelbſt ic; am 7. Auguft ind Dod holte und nad) erfolgter Bodenreinigung am 8. Augujt 
vormittags wieder nad Chefoo zurüdging. 

Ueber die Einzelheiten des Gefechtes zwiſchen „Tſi Yuen“ und „Joshino“ 
fonnten feine zuverläffigen Nachrichten in Erfahrung gebradht werden. Im Folgenden 
ftelle ic) daS Wenige zufammen, was ich über den Hergang und die Verlegungen des 
„Tſi Yuen“ erfahren konnte: 

Der Kommandant des „Ti Auen“, welcher anfänglich beim Sichten der japanischen 
Kriegsihiffe Klarſchiff befohlen hatte, ließ dafjelbe wieder zurückmachen, weil der Krieg 
noch nicht erklärt war, und die Mannjchaft wegtreten. Das Schußfeld der Geſchütze war 
daher nicht aufgeflart und die Drehvorrihtung der Thürme war ohne Dampf. 

Gegen 8t a. m. wurden die Chinejen von den Japanern angegriffen. 


Der „Tſi Yuen“ ijt ein in Stettin gebautes Panzerſchiff von etwa 2350 Tonnen 
Deplacement. Derjelbe hat einen Drehthurm vorn mit zwei 21 cm Kanonen L/35 und 
einen Thurm hinten mit einem 15cm Geſchütz L/35, außerdem einige 3,7 cm Revolverfanonen. 
Beide Thürme find mit Zoll ſtarken Eifenkuppeln verjehen und zwar, wie in Port 
Arthur erzählt wurde, nur aus dem Grunde, weil die Verficherungsgejellichaft in Deutjch- 
land das Schiff mit den offenen Thürmen für die Neije nad) China nicht verfichern 
wollte. Dieje Kuppeln waren nody über den Thürmen, troßdem den Chinejen gejagt 
war, daß die Kuppeln nicht zum Schuße der Mannjchaft gebaut jeien. Der Hauptgegner 
des „Tſi Yuen“ fcheint der „Joshino“ gewejen zu jein, ein neuer Armſtrong-Kreuzer 
mit vier 15 cm und acht 12 cm Schnellladefanonen jowie einer großen Zahl von Ges 
ſchützen kleineren Kaliber. 

Als der Kampf begann, befand ſich der Kommandant des „Tſi Yuen“ mit dem 
erſten Offizier und einem Unterlieutenant im vorderen Kommandothurm. Im Uebrigen 
war das Schiff nicht klar zum Gefecht. Die erſte Lage des feindlichen Schiffes traf den 
Kommandothurm des „Tſi Yuen“, zerſtörte beide Maſchinentelegraphen, das Dampf— 
ſteuerrad und die Sprachrohrleitungen und tödtete den erſten Offizier, ſowie den Unter— 
lieutenant im Thurm. Der Kommandant verließ darauf den Thurm, befahl Klarſchiff 
und eilte nach dem Handruder. Eine zweite Serie von Schüſſen traf das Schiff in der 
BB.-Bordwand. Einer derſelben zerjtörte die Dampfrohrleitung für das Ruder und — 
das Handruder, wodurch das Schiff eine Zeit lang ſteuerlos wurde. Der Kommandant 


ging darauf achteraus in die Piel, um die Rudertaljen dort halen zu laſſen. Die Taljen _ Sr; 


waren jedod in der Bootsmannslaſt verjtaut, und es dauerte längere Zeit, bis das Schiff 
wieder jteuerfähig war. Was das Schiff während dieſer Zeit für Manöver gemacht hat, 
ift nicht mehr zu erfahren, da fein Offizier mehr lebend an Ded war. Die Mannſchaft 
war inzwijchen auf die Gefechtsſtationen gegangen, der Artillerieoffizier in den vorderen 
Thurm, der Torpedooffizier in den Torpedoraum. Der vordere Thurm erhielt darauf 


einen Schuß don oben durch die Dede, derſelbe ging, ohne zu krepiren, nach hinfen heraus. _ St 


Die Dede wurde an dem Schußlody etwas nach unten gebogen und verhinderte, daß der 
Geſchoßkrahn hinter das Geſchütz geſchwenkt werden konnte. Da die Chinejen fich nicht 
überlegten, daß das Geſchoß aud mit der Hand geladen werden konnte, feuerte dies 
Geſchütz nicht mehr. Gleich darauf erhielt der vordere Thurm einen Schuß von BB. 
in die Ruppel. 

Die Granate Frepirte im Thurm, tödtete den Artillerieoffizier und vier Leute, 
beijchädigte aber feines von den Geſchützen. Das inte Geſchütz joll nachher noch elf 
Schuß gefeuert haben. Das Schiff erhielt dann noch eine ganze Reihe von Schüfjen, 
hauptjählic; von B.B.-Seite. Eine Granate jchlug ein großes Loch in die Bordivand 
und zerjtörte drei Offizierslammern. Durch dieſelbe Oeffnung drang eine 15 cm Stahl» 
granate, verfing fich in den Kleiderkiftenregalen der St.B.-Seite und krepirte nicht. Ein 
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hinefiiher Offizier hat jpäter die Bodenjchraube gelöft und die Granate entladen. Ein 
Theil der Stahlgranaten jcheint auch jonjt nicht Frepirt zu fein, da an berichiedenen 
Theilen im Eijen einfache runde Löcher vorhanden waren, ohne daß eine Splitterwirkung 
in der Nähe zu erkennen war. Ein anderer Schuß drang durch die Bordwand in den 
unteren Theil des Schomiteins, verurjachte dort eine bedeutende Zerjtörung und tödtete 
einige Heizer, welche im Begriff waren, durch den Niedergang in den Heizraum zu fteigen. 
Zwei Schüfje kleineren Kalibers ſcheinen von St.B.-Seite in die Bordwand gedrungen 
zu jein. Sämmtliche Boote waren zerjtört. Die meiſten waren durch einen Schu zu 


Slizze 1. 





1/, ober zur Hälfte zerjplittert und verbrannt. Die Chinefen gaben deshalb alle Boote 
mit Davits don Bord und behielten nur eine Gig zurüd. Der Gefechtsmaſt war 
ebenfall® von einer großen Anzahl von Gejchoffen größeren und kleineren Kalibers 
getroffen.” Keines derjelben hatte jedoch eine erhebliche Zerjtörung verurſacht. Die meijten 
Geſchoſſe ſcheinen 15 und 12 cm Granaten bezw. Stahlgranaten gewejen zu fein. Schuß— 
Löcher von Geſchoſſen Eleineren Kaliber waren nur in jehr geringer Anzahl zu bemerken. 
Der Panzer jowie das Panzerdeck find nicht verleht. Der Torpedooffizier hat einen 
Torpedo verfeuert, wann und wozu, weiß er nicht mehr anzugeben. Die an Bord 
befindlichen jech® Torpedos haben während des ganzen Gefechts, mit jcharfen Köpfen 
verjehen, oberhalb des Panzerdeds im Torpedoraum gelagert. Die Gefechtöentfernung 
wird auf 2000 bis 4000 Yards angegeben. 

Im fpäteren Verlaufe des Kampfes gelang e8 dem „Tſi Yuen“, fi zurüd- 
zuziehen. Er lief darauf mit aller Kraft nad) Wei-haiswei zurüd, verfolgt von „Yoshino“. 
Der „Tſi Men“ begann darauf mit feinem Hedgeihüg zu feuern und zerftörte fich jelbit, 
da das Achterdeck nicht gefechtöflar gemacht war, ſeine Niedergänge, Sonnenjegel u. ſ. w. 
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Das Heckgeſchütz jcheint aber mit gutem Erfolge geihoffen zu haben, denn der „Yoshino“ 
ſoll, wie man hört, jchwer verlegt in Nagajafi im Dod Liegen. Jedenfalls hat er, 
‚troßdem er an Geichwindigfeit dem „Tſi Yuen“ bedeutend überlegen war, die Verfolgung 
bald aufgegeben. 

' Es wurde erzählt, daß die chinefiihen Matrojen nach den erſten Schüfjen unter 
Deck geflohen und erjt wieder durch die Offiziere mit Nevolverihüffen an die Geſchütze 
getrieben jeien. Der Verluſt des „Tſi Nuen“ an Perſonal beträgt 3 Offiziere und 
13 Leute todt, 19 jchwer verwundet. Die Verlegungen des Scifjes werden in furzer 


Skizze 2. 





Zeit reparirt fein. Wie jchon oben erwähnt, werden jämmtliche Boote mit Davits, ſowie 
die beiden Thurmkuppeln von Bord gegeben, und das Schiff geht wieder nad) Wei-hai-wei. 
Im Dock wurden zwei erjt kürzlich aus Europa angelangte 6 cm Gruſonſche Schnell- 
feuerfanonen eingebaut. Mit denjelben Gejchüßen wurden zu diejer Zeit alle in Wei— 
haiswei liegenden chinejiichen Schiffe ausgerüjtet. 

Es erjcheint mir zweifelhaft, ob man in abjehbarer Zeit zuverläffige Angaben 
erfahren wird, da jede Partei zu ihren Gunſten berichtet. 

In Betreff des Dodend in Port Arthur habe Eurer Ercellenz id) noch zu 
melden, daß es mir nicht gelungen ift, von dem Doddireftor eine Anerkennung 
irgend welder ihm zuftehenden Koſten zu erlangen; derjelbe, Taotai Kung, verjicherte mir, 
es wäre ihm und dem chinefiichen Dod eine große Ehre und Vergnügen geweſen, 
ein deutſches Kriegsichiff zu doden, und dieje Hülfeleiftung wäre nur ein beicheidener 
Ausdrud ihrer Dankbarkeit für die von ©. M. ©. „Iltis“ ausgeführte Nettung der 
120 Chinejen; ich jprad darauf dem Taotai im Namen des Kaiſerlich Deutſchen 
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Skizze 3. 


Marinefommando8® meinen 
verbindlichjten Danf aus 
für ſein Entgegenfommen. 
Der Boden des Kanonen— 
boote8 war gereinigt und 
mit einem einmaligen und 
jtellenweife ziweimaligen An— 
jtri von Rathjens Patent- 
farbe verjehen worben. 

Während der Anmwejen- 
heit ©. M. S. „Iltis“ in 
Port Artur war die am 
1. Augujt erfolgte offizielle 
Kriegserflärung mir noch 
nicht befannt; dieſelbe er- 
fuhr ih exit bei meiner 
Rückkehr nad) Chefoo, ebenjo 
erfuhr ich dort, daß am 29. 
und 30. Juli ein größeres 
Landgefecht bei A San ftatt- 
gefunden bat, bei welchem 
die Chinejen gänzlich) ge— 
ſchlagen jein ſollen. 
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Bericht des Herru v. Hannefen an den englifchen Bizefonful von Chemulpo. 


Der Dampfer „Kow Shing“ verließ Talu am 23. Juli mit im Ganzen 
1220 Mann, 12 Kanonen, ſowie Handwaffen und Munition an Bord und fam am 
Morgen des 25. Juli in Sicht der Injeln des koreanischen Archipels, die vor dem Prinz- 
Jerome⸗Golf Liegen. 

Um dieje Zeit wurde an Badbordjeite ein großes Kriegsſchiff gefehen, das ſich 
jchnell nad) Weiten (etwa in der Richtung auf Port Arthur zu) bewegte und im Typ, 
wie ed mir jchien, der „Chen“ oder „Ting Yuen“$tlaffe glich. Es dampfte vorbei, und 
wir haben es nicht wiedergejehen. 

Etwa um 7 Uhr bemerften wir auf unſerer Steuerbordjeite ein Schiff unter 
Segel, da3 in der Richtung auf Chemulpo zu fuhr, jo daß es unjeren Weg freuzen 
mußte, wenn es feinen Kurs beibehielt und wir den unjeren auf Jahihan (anderer Name 
für A San). Ungefähr um 8 Uhr fahen wir ein großes Kriegsichiff hinter der Inſel 
Hfutan hervorfommen, und zehn Minuten jpäter tauchte ein zweites, jpäter ein drittes 
und vierted an derjelben Stelle auf. Soviel wir zu unterjcheiden vermochten, waren 
jämmtlihe Schiffe große Panzer. 

Etwa um 9 Uhr konnten wir auf dem vorderſten Schiffe die japanijche Flagge, 
über der eine weiße Flagge wehte, erkennen. Es näherte fi) uns ſchnell und grüßte 
uns beim Vorbeifahren durch Senken jeiner Flagge. Die Situation war um dieje Zeit 
folgende: 


Skizze 5. 


1. „Kow Shing”. 


t Q 2. Das Kriegsſchiff mit der japa- 
0 s 6 nifchen und weißen Flagge. 
0 ıÖ 4 \ Y 3. Das chineſiſche Depefchenboot 
2 \ „Tyan Chieng“. 
I 4. 5. 6. Die anderen Kriegsſchiffe. 


Dad unter Segel befindliche Schiff, dad wir vorher gefichtet hatten und das 
fi jpäter al die „Tzan Chieng“ Herausftellte, hatte inzwijchen gewendet und fuhr 
num in der Richtung auf Wei-hai-wei zu von dannen. Waren wir vorher einiger: 
maßen bejorgt gewejen über die reichliche Entfaltung japanijcher Seejtreitfräfte, jo be— 
ruhigten wir ung vollkommen über deren friedliche Gefinnung gegen uns, als die Schiffe 
im Borbeifahren ihre Flagge zum Gruße jenkten, und nahmen an, fie würden auf die 
„Tzan Chieng“ Jagd machen. Die Schiffe Nr. 4, 5 und 6, die, wie ſich num heraus- 
jtellte, gleihjall3 japanijche Kriegsſchiffe waren, hatten ihren Kurs nämlich fortgejeßt, und 
die Situation war folgende (Skizze 6), al plötzlich auf Schiff Nr. 4 Signale geheißt wurden 
und zwei blinde Schüfje uns bejahlen, zu ftoppen und den Anler fallen zu lafjen, was 
wir auch thaten. Nun wurde uns fignalifirt: „Bleiben Sie ruhig liegen oder tragen 
Sie die Folgen." Das japaniſche Schiff Nr. 4 drehte dann nad) Badbord und 
näherte jid) dem Schiffe Nr. 5, das ebenjo wie Nr. 6 auf uns zukam. Vermuthlich 
berathichlagten die drei Schiffe mittelft de8 Semaphors darüber, was zu thun wäre, 
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nachdem fie zu ihrer Vertvunderung die britiiche Flagge auf einem Fahrzeuge bemerkt 
hatten, das ganz entichieden wie ein chineſiſcher Transportdampfer ausjah und in Wirklich- 
feit aud) einer war. 

Das japanishe Schiff Nr. 4 (die „Naniwa*) machte nun Kehrt und kam, alle 
Geſchütze fchußbereit und auf unfer Schiff gerichtet, auf diefes zu, hielt aber in etwa 
1/4 Meile Entfernung; dann jahen wir, wie ein Boot zu Wafjer gelafjen wurde, das 


ſich ung näherte. 

Skizze 6. Die Führer der chineſiſchen 
Truppen jpracdhen während 
diefer Zeit mit mir und baten 
mic, e3 dem Stapitän auszu— 





6) richten, daß fie lieber auf der 

t s() Stelle zu Grunde gehen, als 
| fih in Gefangenſchaft führen 

ı() } laſſen wollten. Sie waren heftig 
erregt, und ich hatte Mühe, 

fie zu beruhigen und ihnen 

49 begreiflich zu machen, daß es 

von der größten Wichtigkeit 


wäre, an Bord die Ordnung 
aufrecht zu erhalten, ſolange 
die Verhandlungen gepflogen 
J D Insel würden. Sch theilte dem Kapitän 
Q Galsworthy die Meinung der 
3 Anführer mit. 


Das japaniſche Boot kam an, und mehrere Dffiziere ftiegen an Bord. Die 
Mannſchaft im Boote war mit Gewehr und Säbel bewaffnet. Die Offiziere gingen 
in die Kajüte des Kapitäns, ließen ſich feine Papiere u. j. w. vorlegen und fich den Nach— 
weis führen, daß er in Wirklichkeit ein englifches Schiff befehligte; dann wurde er höflich 
erjucht, den japanischen Kriegsichiffen zu folgen. Ich war bei den Verhandlungen nicht 
zugegen, hatte aber dem Kapitän gejagt, er möchte, fall3 er meiner bedürfte, nach mir 
ihiden. Bevor noch das japanische Boot längsjeit fam, hatten wir verabredet, er jolle 
darauf beftehen, daß ihm erlaubt würde, nad) dem Ausgangshafen Taku zurüdzufehren, 
von wo wir noch vor erfolgter Kriegserflärung ausgefahren waren; es jcheint aber, als 
ob die japanijchen Offiziere dem Kapitän Galsworthy feine Zeit zu irgend weldjen 
Aeußerungen gelafjen haben, als fie ihn beauftragten, ihren Schiffen zu folgen. ch 
hatte während der ganzen Zeit genug damit zu thun, die chinefiichen Führer und Eoldaten 
in Ruhe zu halten, und erfuhr von dem Ergebni der Verhandlung erjt, al3 die japanijchen 
Offiziere das Schiff verlafien hatten. 

Als Kapitän Galsworthy mir dafjelbe mittheilte und ich es den chinefijchen 
Führern verdolmetichte, entitand unter ihnen und ihren Truppen ein großer Aufruhr. 
Mit Säbel und Gewehr bedrohten fie den Kapitän, die Mannjchaft und alle an Bord 
befindlihen Europäer für den Fall, daß Erfterer es wagen ſollte, den Anker zu lichten. 
Wieder mußte ich mit der größten Anjtrengung den Aufjtand bejhwichtigen, und dann 
jagte ich dem Kapitän, ev möge das Signal jeßen, dad Parlamentärboot jolle zurüd- 
fommen. Es fam wirklich, und diesmal ging ich jelbit ans Fallveep, um mit den 
japanifchen Offizieren zu jprechen, da ich es nicht wagen konnte, fie an Bord kommen zu 
laſſen, angeficht3 der Haltung der Chinejen, die ihre Waffen drohend jchwangen und 
fiher Furzen Prozeß mit ihnen gemacht hätten, wenn fie auf unjer Verlangen nicht ein= 
zugehen auch nur Miene machten. 

Den japanischen Offizieren, die mit der Hand am Sübelgriff unten am Fallreep 
Itanden, erklärte ih: „Die Hände des Kapitäns find gebunden, er iſt nicht im Stande, 
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Ihren Befehl auszuführen, da die an Bord befindfihe Truppenmacht dies nicht zugiebt. 
Letztere beiteht darauf, nad dem Hafen, aus dem fie fommt, zurüdzufehren, und jowohl 
der Rapitän als ich halten diefe Forderung für billig und gerecht jelbft für den Fall, 
daß der Krieg bereitö erklärt jein jollte, da wir den Hafen noch während des Friedens 
verlafjen haben.“ Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß die japanischen Offiziere mid) 
verjtanden hatten, verließen fie uns mit dem Verjprechen, die Sadje ihrem Kommandanten 
vorzutragen. Wir mußten einige Zeit auf Antwort warten; endlich ging das Signal 
hoch: „Berlafjen Sie das Schiff jo bald als möglich.“ Das konnte fi) nur auf die 
Europäer und die zur Schiffsbejakung gehörigen Leute beziehen, aber den ertheilten Rath 
zu befolgen, beſtand feine Möglichkeit, da die chinefiihen Soldaten alle Davits bejeßt 
hatten, vielleicht auch nicht die Abfiht. Der Kapitän Galsworthy fignalifirte: „Wir 
dürfen nicht“, worauf von Seiten der Japaner das Kontrefignal geheißt wurde. 

Nun ſahen wir, wie das japanijche Kriegsſchiff fi in Bewegung feßte umd, 
uns über jeine Abfichten im Ungewiſſen lafjend, um uns herumdampfte. Als e8 auf 
etwa 150 m Entfernung an Badbord längsjeit von uns lag, ftoppte es. Ich jah einen 
Torpedo aus jeiner Torpedopforte jpringen, und unmittelbar darauf erhielten wir Feuer 
aus allen ſechs Geihüben. Zweimal wurden fie abgefeuert, bevor der Torpedo jein Biel 
erreichte; er traf die „Now Shing“ mittichiffs, wahrjcheinlich gerade in die Kohlenbunter. 
Der Tag wurde zur Nacht, Kohlenftüde, Splitter, Wafjer erfüllten die Luft, dann jprangen 
wir, glaube ich, Alle über Bord und jchwammen. Im Schwimmen jah id, wie das 
Schiff mit dem Hed voran zu finten begann, wie e8 noch fortwährend bejchofjen und 
wie dieſes Feuer durch die Gewehrjchüffe der armen Kterle tapfer beantwortet wurde, die 
wußten, daß fie ji durch Schwimmen nicht würden retten können. Ferner jah ich, wie 
ein ſchwer armirtes japanijches Boot zu Wafjer gelaffen wurde; ich glaubte, es käme in 
der Abficht, die Schwimmer zu retten, jah mid) Hierin aber jchwer getäufcht. Die Be— 
fagung feuerte vielmehr auf die Vertheidiger der finfenden „Row Shing“. Wozu fie das 
thaten, weiß ich nicht. Auch fteht feit, daß von diejen wie auch von dem japanischen 
Kriegsihiffe aus auf die mit den Wellen Kämpfenden gejchofjen worden iſt. Wahrjcheinlich 
dachten die Chinejen, die dies thaten, daß, wenn fie jterben müßten, auch ihre Brüder 
nicht zu leben brauchten. 

Etwa eine halbe Stunde, nachdem die „Kom Shing“ von dem Torpedo getroffen 
worden war, ging fie zu Grumde. Sehr leicht hätte dad Schiff vom Untergange gerettet 
werden können, wenn es damals, als ihm befohlen wurde, auf der Stelle zu halten oder 
die Folgen zu tragen, die Kette gejchlippt oder wenn es jpäter die Kriegsliſt gebraucht 
hätte, fich zu jtellen, al3 wollte es die Befehle der Japaner ausführen, ftatt defjen aber 
zwiichen die Inſeln geflüchtet wäre. Alles dad war zu geeigneter Zeit von mir vor— 
geſchlagen worden, aber das unbegrenzte Vertrauen des Kapitäns ımd feiner Offiziere 
auf den Schuß gegen alle feindlichen Unternehmungen, den die englische Flagge dem Schiffe, 
das jie trug, verleihen follte, befiegelte jein Schiejal und damit bedauerlicherweije auch 
da3 der gejammten Bejaßung, von der, foviel ich bis jeßt weiß, nur ungefähr 170 Mann 
ſich durh Schwimmen gerettet haben. Meines Wiſſens hat fein Europäer außer mir 
die Küſte erreicht. 

gez. Conjtantin v. Hannelen. 
Beihtworen in meiner Gegenwart. 


gez. W. H. Wilkenſon, Engliiher Vizefonful, Chemulpo. 
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Der dänische Marineetat. Nach dem Etatsentwurf pro 1895/96 werben 
für die dänische Marine verlangt: 


Drdinarium - >» 2 2 2 2». 6820 064 Kronen 62 Dere. 
Ertraordinaum . » ... 815350 : — = 

Vom Ordinarium entfallen auf: 

Bau neuer Schiffe mit feftem Jnventarium . . 1200 000 Kronen 


und zwar auf Fortiegung des Baues der PBanzerbatterie „Skjold“ 730 000 Kronen, auf 
Vollendung eined Torpedobootes eriter Klafie 370 000 Kronen und auf den Beginn 
eines neuen Panzerichiffes 100 000 Kronen. 

Inftandhaltung der Schiffe und Fahrzeuge . . 654100 Kronen. 

Bon größeren Reparaturen werden genannt: 

1. Torpedoſchiff „Esbern Share”, neue Ded, Nevifion des Numpfes; 
2. Sireuzerforvette „Valkyrien“, Revifion außenbords. 
Sndienjtgaltungen der Schiffe . -. . . 800000 Kronen. 

Korvette „Dagmar“ als Kadettenihiff mit 195 Mann Beſatzung, drei Monate 
in europäischen Gewäſſern (ausſchließlich Mittelmeer). 

Brigg „Dernen“ als Uebungsſchiff für Unteroffizierihüler mit 105 Mann Be- 
jagung, fünf Monate in europäifchen Gemwäfjern (Mittelmeer ausgenommen). 

Kreuzer „Diana“ für Island auf 5'/ Monate mit 83 Mann Beſatzung. 

Kanonenboot „Grönſund“ für die Weſtküſte von Jütland zur Fiſchereiinſpeltion 
auf 7'/ Monate mit 47 Mann Bejahung. 

Kanonenboot „Falſter“ als Mebungsihiff für wehrpflichtige Matrojen auf 
2 Monate, für Majchineneleven auf 3 Monate und für das Geſchwader auf 1°/ı Monate. 

Kreuzer „Abjalon* zu Schiefübungen auf *4 Monat, und als Uebungsſchiff 
für Kadetten zufammen mit einem Torpedoboot erfter Klaſſe auf 1 Momat in heimifchen 
Gewäſſern. 

Vermeſſungsfahrzeug „Hauch“ zur Fiſchereiinſpektion innerhalb Skagen auf 
2 Monate. 

Panzerſchiff „Odin“ mit 262 Mann Bejahung als Exerzirſchiff in europäijchen 
Gewäſſern, ausichließlich Mittelmeer, und für dad Geichwader auf 3 Monate. 

Panzerbatterie „Gorm“ mit 167 Mann Bejagung als Ererzivichiff in europäiſchen 
Gewäſſern, ausſchließlich Mittelmeer, und für das Geichwader auf 3 Monate. 

Kanonenboote „Möen“ und „Derejund“ auf 1°, Monate für das Geſchwader 
in heimiſchen Gewäſſern. 

Zwei Torpedoboote erſter Klaſſe („Delfinen“ und „Svaerdfislen“), 14 Torpedo- 
boote zweiter Klaſſe und Patrouillenboote auf 1°/s Monate für das Geſchwader. 

Ein Minenkrahn nebſt Minenboot auf 1 Monat für das Gejchwaber. 

Kreuzerfregatte „Fyn“ mit 300 Mann Bejagung auf 4 Monate fir trange 
atlantifche oder Mittelmeergemwäfler. 

Sm Ertraordinarium werden verlangt: 

Für neue Kriegeihiffe und Fahrzeuge 75 000 Kronen, welche zum Bau eines 
Dampffahrzeuges, zum Legen von Minenjperren bei Kopenhagen verwendet werden jollen. 

Für Umänderung älterer Kriegsſchiffe 86 000 Kronen, und zwar für Umänderung 
zweier Transportboote in Minenboote 41 000 Kronen und für neue Keſſel für das 
Torpebojchiff „Eöbern Snare“ 45 000 Kronen. 

Für NArtilleriematerial 366 000 Kronen, und zwar fir Mumition fir die 
PBanzerbatterie „Stjold“, legte Rate, 92 000 Kronen; für Einführung des neuen Gemwehr- 
modells, legte Nate, 60 000 Kronen; für Beihaffung von Nevolvern nebſt Mıumition, 
erſte Rate, 30000 Kronen; für Beichaffung von 10 Mitrailleujen (8 mm) nebit 
Munition 58 000 Kronen; für zwei Schnellfeuerlanonen (57 mm) nebjt Zubehör für 
Kreuzer „Abialon“ 26 000 Kronen; für Brijanzgranaten 100 000 Kronen. 
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Für Bearbeitung und Veröffentlichung des bei den Hydrographiichen Unterjuchungen 
1891 bis 1894 gejammelten Material® 5850 Kronen. 
(Politiken vom 3. 10. 94.) 


England. (VBervolltommnung der Hafeneinrihtung von Gibraltar.) 
Ueber 500 Arbeiter jollen in nächſter Zeit damit bejchäftigt werden, das neue Trodendod 
und andere Bauten in Gibraltar in Angriff zu nehmen. Die Verlängerung der neuen 
Mole der Werft jchreitet langjam vorwärts. Wenn fie fertig ijt, wird eine ganze Flotte 
von Friegsichiffen gleichzeitig mit Kohlen verjorgt werden fünnen. Man jagt, daß von 
der Regierung aud die Nothwendigkeit ind Auge gefaßt fei, den Kohlendampfern der 
Handelömarine eine gejhüßte Mole zum Löjchen zu erbauen. 


(Hampshire Telegraph.) 


Franfreich, (Dods in Eherbourg.) Die Regierung hat beſchloſſen, zwei 
weitere große Dods in Cherbourg nördlich vom Arjenal anzulegen. Eins derjelben joll 
für ſolche Poſtdampfer, welche im Kriege als Hülfsfreuzer dienen, das andere für Panzer: 
ichiffe I. Klaſſe beftimmt fein. (Times.) 


— (Eleftrijhe Thurmdrehvorridhtung.) Der neue franzöfiihe Panzer 
freuzer „Latouche-Tréville“ ijt mit elektriichen Maſchinen zum Laden und Richten der 
Geſchütze jowie zur Bewegung jeiner Drehthürme ausgejtattet worden, Ähnlich denen, die 
ſ. Zt. von der Société des forges et chantierd de la Mediterrande für den dilenischen 
Panzerfreuzer „Gapitan Prat“ geliefert worden find; doch weijen fie dieſen gegenüber 
bedeutende Verbefjerungen auf, da ein Fingerdrud des den Thurm befehligenden Offiziers 
auf einen Knopf genügt, um fofort und jpielend eine Drehung des Thurmes zu bewirken. 
Solcher Thürme find auf dem genannten Schiffe acht vorhanden, von denen je einer vorn 
und achtern aufgejtellt, die übrigen ſechs gleihmäßig auf beide Seiten vertheilt find. 
Erjtere find mit 19 cm-, legtere mit 14 em-Geſchützen armitt. 

Eine ganz gleiche eleftriiche Einrichtung wie die „Latoudhe-Treville* jollen die 
Schweſterſchiffe derjelben „Charner“, „Chanzy“ und „Bruir“ erhalten und eine ähnliche 
it für das Schlachtſchiff, Jauréguiberry“ jowie für den Kreuzer I. Klaſſe „d’Entrecafteaur“ 
in Ausficht genommen. (Times vom 30. 10. 94.) 


Italien, (Neue Klajjifitation der Kriegsihiffe der italienijhen 
Marine) Die amtliche Eintheilung der Fahrzeuge der italienischen Marine ift kürzlich 
geändert worden. Sie iſt jebt die folgende: 

A. Schlachtſchiffe. Hierzu gehören Schiffe, die bisher als Schlachtſchiffe, Kreuzer, 
Torpedorammſchiffe und Torpedoboote bezeichnet wurden. 
1. Klaſſe: Schiffe von mehr als 9000 Tonnen Wafjerverdrängung. 
2. = = 6000 bis 9000 


= 


1 


4000 = 6000 s 

3000 = 4000 E 

2000 = 83000 z 
500 = 2000 


3. 
4. 
5 
6 r 
weniger als 500 ⸗ ⸗ 


“ 3 u “ v 117 


un 
“ vn u hg 


7. 
B. Torpedoboote. 
1. Rlafje: Boote von mehr ald 100 Tonnen Wafjerverdrängung. 
2. — s - 60 bis 100 : > 
. : 30 = 60 


8. = 
4. = : = weniger al3 30 


v “ 
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C. Hülfsfahrzeuge. Hierzu gehören armirte Transporter, Küftenpanzer, jeegehende 
Depotichiffe, Depejchenfahrzeuge u. ſ. w. 
1. — Schiffe von mehr als 4000 Tonnen ————— 
2. = 2500 bis 4000 = 
3. ⸗ 5 = 1000 = 2500 = = 
4. = ⸗ = weniger als 1000 = 


D. Schiffe für den Hafendienjt und ftationäre Säiffe Hierzu gehören 
Schlepper, Schulichiffe, Bumpendampfer u. ſ. w. 


Nußland. (Petroleumheizung) Nach längeren Erwägungen bat die 
ruſſiſche Admiralität beſchloſſen, das Petroleum als Feuerungsmittel für Kriegsſchiffe in 
Gebrauch zu nehmen. Die neuen Panzerkfreuzer „Roftislaff“ und „NRuffia*, eriterer zu 
Nicolaieff, leterer von den baltiſchen Eijenwerken erbaut, werden die eriten Schladhtichiffe 
jein, welche Petroleumheizung erhalten. Bei anderen Schiffen joll fie erit zur Verwendung 
fommen, wenn fie fi) bei diejen beiden bewährt haben wird. 


(Hampshire Telegraph.) 


Vereinigte Staaten von Amerifa. (Hocdjeetorpedoboote.) Die 
Pläne für die drei neuen Torpedoboote, deren Bau durch den zur Zeit tagenden Kongreß 
genehmigt worden ift, find nunmehr in den Büreaus de Marine: Minifteriumsd fertig 
gejtellt und es ergiebt ji daraus, da die Fahrzeuge nur um ein Geringes größer jein 
werden als das Torpedoboot „Ericsſon“, von dem auf Seite 420, Heft 9 der „Marines 
Rundſchau“ die Rede war. 

Ihre Länge in der — Be: 48,8 m, — „Eriesſon“ 45,7 m, 


die Breite . . 49 : ⸗ 47 = 

der Tiefen -» » 2 22. 15= = ⸗ 1,4 = 

da8 Deplacement . . ... 1354 = ⸗ 120 t, 

die Anzahl der Pferdefräfte . 5 2000, ⸗ ⸗ 1800, 

die ——— ... 24,5 Knoten, beim, Eriesſon“ 24 finoten, 
das Kohlenfafjungsvermögen . . 50 t, beim „Ericsfon“ 40 t. 


Die Hauptabweihung von dem bisher für "Torpedoboote gebräuchlichen Typ 
bejteht darin, da das Ruder nicht hinter, jondern dor den Schrauben angebradt ift. 
An Stelle der drei unter Ded befindlichen feiteingebauten 46 cm-Whitehead-Torpedorohre 
des „Ericsjon“ befien die neuen Boote drei jchwenkbare Torpedorohre auf Ded. Der 
hierdurch; gewonnene Platz kommt den Wohnräumen zu Gute, die infolgedefjen eine 
ungewöhnlihe Größe befigen. Die für Offiziere find vorn, die für die Mannjchaft 
achten gelegen. (The Engineer vom 21. 9. 94.) 


— (Einjehbare Torpedoboote.) Die vier Torpedoboote, die auf den 
Staatöwerften von New Nork und Norfolk in Bau begriffen find, gehen nunmehr ihrer 
Vollendung entgegen. Sie find für die Schiffe „Maine“ und „Texas“ bejtinmt, und 
zwar jollen die beiden größeren Boote der „Maine“, die Heineren dem leßtgenannten 
Schiffe überwiejen werden. Da ein ſelbſtändiges Auftreten für fie nicht ins Auge gefaßt 
ift, fie vielmehr in allen ihren Aktionen auf das Schiff, dem fie zugehören, angewiejen 
bleiben, braucht auch ihr Kohlenvorrath nicht groß zu jein — er it für die „Maine“- 
Boote auf eine Tonne, für die anderen fogar nur auf Tonnen berechnet. Damit fie 
rajch und leicht geheißt werden fünnen, ijt an Gewicht jo viel als möglich gejpart worden; 
es beträgt Alles in Allem nicht mehr als rund 6260 bezw. 4990 kg. Die Armirung 
bejteht au8 einem 3,7 em-Schnellladegeihüß nebjt der entiprechenden Munition und einem 
Bug-Torpedorohr zum Abfeuern von 46 cm-Whitehead-Torpedos, das bei den „Maine“: 
Booten feit eingebaut, bei den anderen auf Deck befindlih und jchwenkbar if. Man 
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hofft, daß die größeren Boote eine Geſchwindigkeit von 18, die Heineren eine ſolche von 
17 Rnoten entwideln werden. 

In der Hauptjache jollen die Fahrzeuge allerdings als Torpedoboote Dienfte 
thun, doch lafjen fie ich auch, da fie mit bequemen Unterkunftsräumen verjehen find, als 
Depejenträger verwenden. (New York Herald vom 12. 10. 94.) 





Perſonalnachrichten und Mittheilungen aus den Marineftationen. 


I. Zufammenftellung der Perfonalnachrichten aus den Marine: 
verordunungsblättern Nr. 21 und 22. 


(Wenn nit anders angegeben, find die Verfügungen durch den fommandirenden Admiral bezw. 
ben Staatöfelretär des Reichs-Marine-Amts erlaffen.) 


Seeoffizierforps. 
Meuß, Korvettensfapitän, unter Entbindung von dem Kommando zur Dienftleiftung 
beim Reichs-Marine:- Amt, zum Ausrüftungsdireftor der Werft zu Danzig ernannt. 
v. Arnoldi, Kometten- Kapitän, von der Stellung als Ausrüftungsdireftor der Werft zu 
Danzig entbunden. 
v. — zur See, zum Lieutenant zur See befördert. (A. K. O. 
2 4.) 


Schmidt, Koretten-fapitän, Kommandant S. M. S. „Ulerandrine”, 

Zavaud, Korvetten- Kapitän, bisher Kommandeur der III. Matrofenartillerie- Abtheilung, 
— zu Kapitäns zur See befördert. 

Srumme, Kapitän-Lieutenant, zur Dienftleiftung beim Reichs-Marine-Amt fommanbirt. 

Faber, KapitänsLieutenant, Kommandant S. M. Vermeſſungsſchiffes „Möwe“, den Rothen 
Adler-Orden 4. Klafje erhalten. (A. 8. O. 29. 10, 94.) 

Gerde (Hermann, Franz, Torpedo-Direftor der Werft zu Wilhelmshaven, 

Winkler, fommandirt zum Stabe des Ober-Kommandos der Marine, — Kapitän: 
Lieutenants, — zu Korvettenflapitäng, 

Berger (Auen, Sthamer, Koch (Wiem), Simon, Lieutenants zur See, zu Kapitän— 

‚ 2ieutenants, 

NORA, Land (May), Bad, Briefe, Unter-Lieutenants zur See, zu Lieutenants 
ur See, 

Triebe, Unter-Lieutenant zur See der Seewehr 1. Aufgebots im Landwehr-Bezirk Hamburg, 
zum Lieutenant zur See der Seewehr 1. Aufgebots des Seeoffizierkorps, 
Hellemann, Unter:Lieutenant zur See der Reſerve im Landwehr- Bezirk II. Bremen, 

zum Zieutenant zur See der Neferve des Seeoffizierkorps, 

Hohl, Elodius, Wendig, PVize-Steuerleute der Referve im Landwehr: Bezirk IL. Bremen 
bezw. Hamburg bezw. II. Bremen, zu Unter:Lieutenants zur See der Reſerve des 
Geeoffizierforps, 

Lehntering, Vehling, Bizefeuerwerker der Reſerve im Landwehr: Bezirk Wefel bezw. 
Düffelvorf, zu Unter:Lieutenants zur See der Neferve der Matrofenartillerie, 

Blankenburg, Vize: Steuermann der Referve im Landwehr: Bezirk Stettin, zum Unter: 
Lieutenant zur See der Neferve des Seeoffizierkorps — befördert. 

Meyer Gerhard), Auch, Kapitän-Lieutenants, mit Penſion zur Dispofition geftellt und 
leichzeitig erjterer zum Hülfsarbeiter bei dem Kommando der Marineftation der 
ordfee ernannt, leßterer zur Werft in Wilhelmshaven fommanbdirt. 

Frhr. v. Malapert-Neufville, Kapitän-Lieutenant 3. D., unter Verleihung des Charakters 
ald Korvetten- Kapitän, mit Penfion, Ausfiht auf Anftellung im Zivildienft und 
der bisherigen Uniform, 

Boyes, Lieutenant zur See, — der Abfchied bewilligt. 

v. Kalben, Lieutenant zur See, mit dem 14. November d. Is. aus der Marine aus: 


geſchieden. 
v. Tyszka, Seekadett, behufs Uebertritts zur Armee aus dem Marinedienſt entlaſſen. 
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FIrhr. v. Diergardt, Kapitäns Lieutenant der Seewehr 2. Aufgebot? im Landwehr: Bezirk 
Düfjelvorf, mit der bisherigen Uniform, — der Abſchied bemilligt. 

Beder, Korvetten-Kapitän, die Erlaubniß zur Anlegung des Ehrenkreuzes des Großherzoglic 
Medlenburgifchen Greifen-Ordens, 

Sehr. v. Bodenhaufen, Kapitän zur See, des Kaiferlih Defterreihifhen Ordens ber 
Eifernen Krone zweiter Klaſſe, 

Stubenraud, Kapitän zur See, des Kommandeurkreuzes zweiter Klaſſe des Königlich 
Spaniſchen Ifabella=catholica » Ordens, 

Graf v. Baudiffin (Eraf), Korvetten- Kapitän, der zweiten Klafje dritter Stufe des 

Kaiſerlich Chinefifhen Ordens vom doppelten Drachen, 

Schmidt v. Shwind, Tiesmeyer, Löhlein, Lieutenants zur See, der dritten Klaſſe 
eriter Stufe defjelben Ordens — erhalten. (U. 8. O. 12. 11. 94.) 

Galfter (Mar), Kapitän zur See, von dem Kommando ©. M. ©. „Baden“ entbunden. 

v. Shudmann (Ostar), Kapitän zur See, zum Kommandanten S. M. ©. „Baden“ ernannt. 

Siegel, Korvetten- Kapitän, zum 1. Januar 1895, unter gleichzeitiger Entbindung von 
dem Kommando zum Stabe des Ober: Kommandos der Marine, ald Marines 
Attahe zur Botfhaft in Paris fommandirt. (A. K. O. 19. 11. 94.) 

v. Mueller, Unters»Lieutenant zur See, als Signaloffizier zum Stabe der II. Divifion 
des Manövergefchwaders fommandirt. (16. 10. 94.) 

Puftau, Kapitän » Lieutenant, Ewers, Unter - Lieutenant zur See, zur Abnahme von 
Zorpebobooten fommandirt. (26. 10. 94.) 

Hentel, KapitänsLieutenant, als erfter Offizier, 

v. Weife, UnterLieutenant zur See, — zum Probefahrtsfommando der Dftfeeftation kom— 

j manbdirt. (29. 10. 94.) 
Heinymann, Kapitän=Lieutenant, als Kompagnieführer der 1. Kompagnie IL. Werft: 
diviſion fommandirt. (30. 10. 94.) 

Schmidt v. Shwind, Lieutenant z. S., von S. M. S. „Iltis“ ab:, 

v. Holbach, Lieutenant zur See, von S. M. ©. „Arcona“ ab: und als erfter Offizier an 
Bord S. M. ©. „Iltis” — kommandirt. 

Erdman ha ee zur See, zur Verfügung des Chefs der Kreuzerbivifion geftellt. 

P . 94.) 
Sdirmader, Unter-Lieutenant zur See, von ©. M. ©. „Sachſen“ ab», 
Heydel, en zur See, an Bow ©. M. ©. „Sachſen“ — kommandirt. 
. 11. 94.) 


Dffizierforps der Marineinfanterie, 
Neumann, Vizefeldwebel der Neferve im Landwehr-Bezirk Neuftrelig, zum Selonde- 
Lieutenant der Referve des II. Seebataillons befördert. (A. K. D. 12. 11. 94.) 

Altritt, Hauptmann und Kompagniehef vom I. Seebataillon, behufs Webertrittö zur 
Armee von der Marineinfanterie ausgefchieden; gleichzeitig ift derfelbe mit feinem 
Patent als Hauptmann und Kompagniechef bei dem Hannoverſchen Infanterie- 
Negiment Nr. 74 angeftellt. 

Schaefer, Sefonde-Lieutenant vom I. Seebataillon, behufs UebertrittS zur Armee von 
der Marineinfanterie ausgefhieden; gleichzeitig ift derfelbe, unter Beförderung zum 
Premiers2ieutenant, bei dem Infanterie-Regiment von Voigts-Rhetz (3. ——— en) 
Nr. 79 angeftellt. 

v. Oppeln-Bronikowski, Hauptmann, bisher Rompagniehef vom Infanterie= Regiment 
von der Marwitz (8. Pommerfchen) Nr. 61, mit feinem Patent als Kompagniechef 

bei der Marineinfanterie und zwar im I. Seebataillon angeftellt. 

Beihe, Sefonde-Lieutenant, bisher vom Infanterie Regiment Herzog Karl von Medlen- 
burg- Strelig (6. Oſtpreußiſchen) Nr. 43, mit feinem Patent bei der Marine 
infanterie und zwar im L Seebataillon angeftellt. (A. 8. ©. 15. 11. 94.) 


Maſchinen- und Torpedo-ngenienrforps. 
Lemke, Obermafchinift, zum überzähligen Mafchinen:Unteringenieur, unter Vorbehalt der 
Patentirung, befördert. 
Meber, Mafchinen-Unteringenieur, ein Patent feiner Charge vom 19. Juni 1893, unter 
Befttelung feiner Anciennetät unmittelbar hinter dem Mafchinen: Unteringenteur 
teinmeyer erhalten. (A. K. O. 23. 10. 94.) 
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Hempel (Iutius), Mafchineningenieur, mit Penfion, Ausfiht auf Anftellung im Zivildienft 
und der bisherigen Uniform der Abſchied bewilligt und der Königliche Kronen- 
Drden 4. Klafje verliehen. (A. K. O. 12. 11. 94.) 

Naffer, re a den Rothen Adler-Orden 4. Klaffe erhalten. (U. K. O. 
19. 11. 94.) 


Erhard, Mafchinen-Oberingenieur, von S. M. S. „Weißenburg“ ab=, 

Meißner, MafchinensIngenieur, an Bord diefes Schiffes — fommandirt. (28. 10. 94.) 

Walter, — als leitender Ingenieur an Bord S. M. ©. „Luiſe“ kommandirt. 
(31. 10. 94. 


Sanität3-Dffizierforps. 


Zielcke, Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe der Marine Referve im Landwehrbezirk II. Altona, zum 
Aſſiſtenzarzt 1. Klafje ver Marine-Reſerve befördert. 

— —— erhält ein Patent von dem Tage der Beförderung der Altersgenoſſen in 
er Armee. 

Dr. — Unterarzt der Marine-Reſerve vom Landwehrbezirk Kiel, zum Aſſiſtenzarzt 
. Klafje der Marine-Reſerve befördert. (A. K. O. 28. 10. 94.) 

Dr. Metle, Marine-Affiftenzarzt 1. Klaſſe, die Erlaubniß zur Anlegung der dritten Klafje 
an a - Kaiferlich chinefifhen Ordens vom doppelten Draden erhalten. 

f . 12. 11. 94.) 

Schubert, Marine-Oberftabsarzt 2. Klafje, als Oberarzt zum Stabe und zur 1. Abtheilung 
der II. Matrofendivifion, 

Dr. Erdmann, Marineftabsarzt, zur 2. Abtheilung der II. Matrofendivifion, 

Dr. Koch, Marineftabsarzt, zur II. Werftdivifion, 

Schumann, Marineftabsarzt, zum II. Seebataillon, — ſämmtlich zum 1. November d. Is. 
fommanbdirt. 

Dr. Groppe, Marine-Oberftabsarzt 1. Klaffe, mit dem 1. November d. Is. von dem Kom⸗ 
mando als Chefarzt des Barnifonlazareth8 zu Lehe entbunden und gleichzeitig 
nad Wilhelmshaven verfett. 

Dr. Wendt, Marine-Oberftabsarzt 1. Klaſſe, mit dem 1. November d. Is. unter Verfeßung 
nad) Lehe als Chefarzt des Garniſonlazareths zu Lehe fommandirt und mit Wahr: 
nehmung der Geſchäfte des Garnifonarztes ſowie des oberärztlichen Dienftes bei 
der III. Matrofenartillerie-Abtheilung beauftragt. (15. 10. 94.) 

Dr. Gappel, einjährig=freimilliger Arzt von der II. Matrofendivifion, durd Verfügung 
bes Generalftabsarztes der Armee vom 12. Oftober d. 33., zum Unterarzt des 
aktiven Dienftftandes ernannt und mit Wahrnehmung einer offenen Affiftenzarzt- 

‚Stelle beauftragt. (19. 10. 94.) 

haar einjährigsfreiwilliger Arzt der I. Matrofendivifion, an Bord S.M. ©. „Heimdall“ 
ommanbdirt. (5. 11. 94. 

Dr. Metzke, Affiftenzarzt 1. Klafje, von S. M. ©. „Iltis” ab», 

Dr. Te ——— 1. Kl, an Bord S. M. ©. „Iltis“ — kommandirt. 
7. 11. 94. 


Feuerwerks⸗, Zeug- und Torpederoffiziere. 

Zimmermann, Zeug-Hauptmann, auf ſein Geſuch der Abſchied mit der geſetzlichen Penſion 
und der Erlaubniß zum Tragen der bisherigen Uniform mit den für Verabſchiedete 
vorgeſchriebenen Abzeichen, unter Verleihung des Charakters als Zeug-Major, 
bewilligt. (A. K. ©. 12. 11. 94.) 


Marine-Zahlmeifter. 


Doipmans, Marine-Zahlmeifterafpirant, zum MarinesUlnterzahlmeifter befördert. (U. K. 

. 29. 10. 94.) 

Ringe, Marine: Zahlmeifter, von dem Kommando zur Dienftleiftung in der Geheimen 
Erpedition des Neihd-Marine- Amts entbunden. (10. 9. 94.) 

Teßmar, Marines Zahlmeifter, zur Dienftleiftung in der Geheimen Expedition des Reichs— 
rare fommandirt (10. 9, 94) und vom 1. 11. 94 ab nad Berlin ver- 
eßt. (6. 11. 94.) 
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Roß, MarinesZahlmeifter, zur Dienftleiftung in der Geheimen Erpebition des Reichs— 
Marine-Amts fommandirt. (27. 9. 94.) 


Andere Beamte, 


Brir, Geheimer Aomiralitätsrath und vortragender Rath im Reichd-Marine- Amt, den 
Kothen Adler: Orden 2. Klaſſe mit — erhalten. (A. K. ©. 5. 11. 94.) 

Lothes, Er gan Küftenbezirfsamts I in Neufahrwaſſer, den Königlichen Kronen- 

rden 4. Klaſſe, 

Feiland, Hofrath im Marine-Kabinet, die Erlaubniß zur Anlegung der dritten Klafje des 
Kaiſerlich Defterreihifhen Ordens der Eifernen Krone zweiter Klafje — erhalten. 
A. K D. 12. 11. 94.) 

v. an Marine-Auditeur, ald Auditeur zum Gerichte der Kreuzerbivifion kommandirt. 
(20. 10. 94.) 

Krell, Bauführer, zum Marine-Bauführer des Maſchinenbaufaches ernannt. (30. 10. 94.) 

Wilde, Werftverwaltungsfetretär, fommandirt zum Reich: Marine-Amt, vom 1. November 
1894 ab von Kiel nach Berlin verfegt. (1. 11. 94.) 

Heim, Marinepfarrer, ald Divifionspfarrer der Kreuzerdivifion fommanbirt. (5. 11. 94.) 


Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika. 

Frhr. v. Schrenck von Notzing, Premier-Lieutenant a. D., das Kommando zur Schuß 
truppe nach dem mit dem 9. Dezember d. Is. erfolgenden Ablauf eines dreijährigen 
Kommandos zu derſelben bis zum 27. Juni 1896 verlängert. 

Jany, Chariſius, Sekonde-Lieutenants a. D. von der Schutztruppe, zu Premier-Lieutenants 
a. D. befördert. Dem Chargenavancement derſelben find Patente vom 18. Oktober 
1894 zu Grunde zu legen. (A. 8. D. 23. 10. 94.) 

Scherner, Leue, bremier-Lieutenants a. D., Kompagnieführer in der Schußtruppe für 
— — den Königlichen Kronen-Orden 4. Klaſſe erhalten. (A. K. O. 
5. 11. 94.) 

Berthold, Hauptmann a. D., mit Penfion und der Uniform des 1. Hannoverfhen In— 
fanterie⸗Regiments Nr. 74 aus der Schußtruppe ausgefchieden. (A. K.D.12.11.94.) 

v. Kalben, Lieutenant zur See a. D., bisher in der Kaiferlihen Marıne, 

Graf v. Perponcher-Sedlnitzky, Premier-Lieutenant a. D., zulegt vom Ulanen-Regiment 
Prinz Auguft von Württemberg (Pofenjchen) Nr. 10, 

Glauning, Premier-Lieutenant a. D., bisher vom Pionier-Bataillon Nr. 12, 

v. Beringe, Premier:Lieutenant a. D., bisher vom 1. Leib-Huſaren-Regiment Nr. 1, — 
ſämmtlich mit dem 14. November d. Is. der Schußtruppe zugetheilt. (A. 8. O. 
vom 12. 11., 13. 11., 14. 11. 94.) 

v. Paczinski und Tenczin, Lieutenant in der Schußtruppe für Deutſch-Oſtafrika, am 
21. Dftober 1894 in Ulanga gejtorben. 

v. Bothmer, Lieutenant in der Schugtruppe für Deutſch-Oſtafrika, am 13. Dftober 1894 
in dem Gefechte bei Konko (Bezirl Tabora) gefallen. 

Hallierfch, Lieutenant in der Schugtruppe für Deutſch-Oſtafrika, am 20. Oktober 1894 
in Mualala gejtorben. 

Maaf, Lieutenant in der Schußtruppe für Deutſch-Oſtafrika, am 30. Dftober 1894 bei 
Erflürmung von Kuirenga gefallen. 





Schutztruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 

Heldt, Premier-Lieutenant a. D., bisher vom Großherzoglich Mecklenburgiſchen Füſilier— 
Regiment Nr. 90, 

v. Gieſe, Premier-Lieutenant a. D., bisher vom Huſaren-Regiment Kaiſer Franz Joſeph von 
Oſterreich König von Ungarn (Schleswig-Holſteinſchen) Nr. 16, — mit dem 
25. November d. 38. der Schugtruppe zugetheilt. (A. K. D2. 12. 11. 94.) 

Diejtel, Premier-Lieutenant in der Schußtruppe für Deutſch-Südweſtafrika, am 2. Seps 
tember 1894 bei Gurus gefallen. 

v. Erdert, Lieutenant in der Schußtruppe für Deutſch-Südweſtafrika, gejtorben. 
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II. Mittheilungen aus den Marineftationen von 25. Oftober bis 
24. November 1894. 


Marinejtation der Oſtſee. 

Als Kommilfion = Unterfudhung der Torpedo: und Sprengdienft-Munition find fommanbdirt: 
a) für Kiel: 1. Lieutenant zur See Langemak; 2. Torpedo:Unteringenieur Zähnte; 
b) für Wilhelmshaven: 1. (wird noch befannt gegeben); 

2. Torpedo-Unteringenieur Jähnke; 
e) für Danzig: Torpedo-Unteringenieur Jähnke. 

Unter-Lieutenants zur See Heydel und Matthaei find an Bord S. M. ©. „Greif“ 
(„Luife”) kommandirt. Nach Beendigung des I. Zugführer - Kurfus an Bord 
©. M. ©. „Mars“ treten beide Offiziere wieder zur 1. Marine-Infpektion zurüd 
und werden an ihrer Stelle die Unter-Lieutenants zur See Fiſcher und Köhler 
an Bord ©. M. ©. „Luife” fommandirt. (27. 10. 94.) 

An Stelle des Korvetten- Kapitäns Palmgren ift der Kapitän zur Eee v. Shudmann 
(Dstar) als Mitglied zur Schiffs- und Mafchinen-Havariefommiffion fommanbirt. 

Unter-Lieutenant zur See Krüger iſt als II. Mitglied der Waffen: Reparaturfommifjion 
an Stelle des Unter-Lieutenants zur See Emwers fommandirt. (17. 11. 94.) 

An Stelle des Kapitäns zur See v. Ehudmann (Oster) iſt der Korvetten- Kapitän 
Palmgren als Mitglied zur Schiffs-Havariefommiffion fommandirt. (24. 11.94.) 


Marineftation der Nordſee. 


Die Kommandirung des Unter-Lieutenants zur Eee v. Levetzow zum I. Torpedokurſus ift 
‚ aufgehoben. (25. 10. 94.) 
Unter:2ieutenant zur See der Seewehr I Erd ift an Bord S. M. ©. „Hildebrand“ fom- 
mandirt worden. (10. 11. 94.) 
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Im Berlage von Julius Springer in | Umarbeitung des fiebenten Abfchnittes. Die 
Berlin ift foeben die zweite Auflage des | Ergebniffe der von dem Verfaſſer vor: 
Wertes „Elaftizität und Setigkei * von | genommenen umfangreichen Verſuche mit 
Profejlor €. Bach erfchienen. Sie ift der | plattenförmigen Körpern, welche hier und da 
eriten Auflage in einem Zeitraum von fünf | Ichon in der Fachlitteratur der neueren Zeit 


Jahren gefolgt und, einige Ergänzungen und | Eingang gefunden haben, find im umgear: 


die Umarbeitung des lehten Abjchnittes aus: 
— im Weſentlichen unverändert ge— 
lieben. Jedenfalls gilt * hier das näm— 
liche, günjtige Urtheil, welches die Kritik 
—— der erſten Auflage hat zu Theil 
werden laſſen. 

Die neuen Begriffe des Verfaſſers in 
Bezug auf die Elaftizität der Materialien, 
welche den Elaftizitätsmodul der älteren An- 
hauung durch den Dehnungsfoeffizienten und 

n Schubfoeffizienten erſetzen, haben ſich 
innerhalb der fünf Jahre, die feit dem Er: 
ſcheinen der erſten Auflage verfloffen find, 
anſcheinend gut eingebürgert, und ift uns 
befannt, daß in den Vorträgen über Feftigfeits- 
lehre an technischen Hochſchulen die in Rede 
befindlichen Begriffe mit Erfolg eingeführt 
worden find. 

Die wejentlichite Aenderung diefer Auf: 
lage der vorangegangenen gegenüber ift die 


| beiteten Abjchnitte niedergelegt worden. Die 
troß der jo wichtigen Materie bis jetzt recht 
unerheblichen Kenntniffe, welche man von dem 
Verhalten plattenförmiger Körper einer Bes 
lajtung gegenüber hatte und die nur auf 
| tbeorehfde Betrachtungen für Platten kreis— 
runder Form ſich beſchränkten, haben durch 
des Verfaſſers Verſuche und die von dem— 
ſelben daran geknüpften Erörterungen einen 
werthvollen Beitrag erhalten. Grashofs 
theoretiſche Abhand ungen über das Verhalten 
kreisförmiger Platten während einer Belaſtung 
erhalten im Lichte der Verſuche eine Berich— 
tigung, die nach Bachs —— infolge 
unzutreffender Vorausſetzungen bei der Ned 

nung nöthig wird. Außer freisförmigen 
Platten wurden auch folche elliptifcher, qua= 
dratijcher und rechtediger Form in den Kreis 
der Betrachtungen gezogen. Als äußerjt 
ı interefjant erfcheinen uns die Erhebungen über 
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die Richtung der Duerjchnitte größter An: 
ftrengung bei den Belajtungen der Platten 
leßtgenannter Form, melde alsdann durch 
die befanntgegebenen Verſuche F Be⸗ 
ftätigung finden. Auch hier gilt wieder, was 
elegentlih der Beiprehungen der e 
uflage als rühmlich hervorgehoben worde 
iſt, daß nämlich die ausgeſprochenen Grund— 
ſätze aus Verſuchen hergeleitet werden, 
die eingehend in Wort und Bild erläutert 
und in anregender Weiſe beſprochen werden, 
wodurch die Mathematik auf das zuläſſig 
geringſte Maß beſchränkt wird. 

Für eine dritte Auflage des Werkes 
möchten wir dem Verfaſſer gegenüber den 
Wunſch ausſprechen, wenn es irgend angängig 
erſcheint, auch klärend einzuwirken auf die 
häufig anzutreffende Begriffsverwirrung in 
Bezug auf eine Eigenſchaft vieler Metalle, 
* Franzoſen und J Engländer wohl 
mit dem Namen fatigue bezeichnen und die 
der deutſche Techniker, wenn fonjt bei ein- 
tretenden Zerftörungen von Sonftruftions- 
theilen nicht recht eine Urfache fich ermitteln 
läßt, mit dem Hinweis auf eine eingetretene 
Strufturänderung erklärt, und welche infolge 
jehr häufig wiederholter Beanfprudungen 
eintritt, von denen zu. jede — 
weit unter derjenigen Grenze blieb, bei welcher 
erfahrungsmäßig ſonſt die Zerſtörung ein— 
utreten pflegt. Die ſeit Wöhlers berühmten 
Verſuchen über dieſe ie herrſchenden 
verſchiedenen Anſichten zu klären, würde von 
denen mit großer Freude begrüßt werden, 
die in der Praxis ſtehen und die häufig genug 
unerklärlichen Brüchen von Konſtruktions— 
theilen gegenüber geſtanden haben. 


Aus See nach Bremen-Stadt. Wegweiſer 
für Schiffsführer. Herausgegeben auf Ver— 
anlaſſung der Handelskammer zu Bremen. 
7. Jahrgang. 1895. 

Das Werk in diefer Auflage erjcheint 
weſentlich bereichert gegenüber den früheren 
Zahraängen, bejonders durch die Beigabe 
einer Leberfichtäfarte der Weſer von Bremer: 
haven bis Bremen. Das Bud enthält zu: 
nädjt eine leicht Ei gejchriebene Segel: 
anweifung für die Einfegelung und Befahrung 
der Weſer bis Bremen. Hierauf folgen Aus- 
züge aus den Beitimmungen für Zoll, Lootſen— 
weſen, Scleppdampfer und Angaben über 
alle Behörden Bremens, foweit jie mit der 
Seefahrt in Verbindung ftehen. Den An: 
hang bildet ein kleines nautiſches Jahrbuch 
in demfelben Umfange wie bei früheren 
Iahrgängen. Wenn diejer —* auch 
in her Reihe für die Kauffahrtei geſchrieben 
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eltenden Beſtimmungen bekannt machen ſoll, 
iſt er doch —* 

te und 

Werth, bejo 


Studie über den Mechanismus und den 
Gang derChronometer. BonE.Cafpari, 
Marine⸗Ingenieur in Paris. Preisgefrönt 
von der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Paris im Jahre 1878. Deutſch von 
E. Gohlke, Uhrmacher in Berlin. 

Dieſes Merk ift ſowohl für den Gee- 

| —— als für den Uhrmacher geſchrieben. 

| /eider tft bei vielen Seefahrern das Chrono— 

' meter ein nod viel zu wenig gewürdigtes 
Inftrument, zu deſſen Werthihägun und 
Beurtheilung der mit ihm erreichbaren 

| Leiftungen eine genaue Kenntniß nicht nur 

des Werkes, fondern auch der Fortichritte in 
der Konjtruftion der einzelnen Theile noth- 

ı wendig find. 

Diejem Uebeljtande hilft das Werk auf 
jehr empfehlenswerthe Weiſe ab. Die erjten 

Kapitel enthalten eine recht intereffant ge- 
fchriebene Abhandlung über die Konjtruftion 

' der einzelnen Theile des Chronometerd und 

| daran anſchließend die Einflüffe von Tem: 

peratur, Del xc. auf die Abweichungen. Im 

; weiteren Verlauf des Werkes find die Be 

rechnungs⸗ und Unterjuchungsmethoden für 

‚ Gang und Stand zu Anfer und auf See 

beſchrieben. Aus diefen Methoden ergeben 

| fih dann für die Seefahrt recht werthvolle 

' Schlußfolgerungen für die Nenderungen, 
welchen der Gang eines Chronometers bei 

ſchnellen Veränderungen der ge —— 

Lage unterworfen ſein wird. Die den letzten 

| Theil des Werkes bildenden Noten haben 

| befonderen Werth nur für die Chronometer- 
macher, find jedoch für den Seefahrer auch 

' infofern interefjant, als fie die Bahnen an: 

| eben, in welchen ſich die fonjtruftiven Ver— 

| efferungen des Chronometers bewegen. 

Ein Uebelftand für den deutichen Lefer 
ift der, daß der Verfaſſer fih naturgemäß 
auf das bet uns wenig befannte franzöfifche 
Material ſtützt und feinen Abhandlungen 
lediglih die Erfahrungen der franzöſiſchen 
Marine zu Grunde legt. 





Litteratur. 


Eine Vollsausgabe von „Moltke, Krieg 
von 1870,71” ift ſoeben im Verlage von 
E. ©. Mittler & Sohn, Berlin, erfchienen. 
Wir begrüßen das hübſch ausgeftattete Werfals 
eine wejentliche —— unſeres Beſitzes 
an guten Volksbüchern. enn daſſelbe auch 
nach Ausdrucksweiſe und Gehalt ſich gene 
fählih an den gebildeten Theil der Nation 
wendet, jo dürfte es dennod) in die weiteſten 
Kreife des Volkes Eingang finden, weil es 
Taufenden ein Bebürfnif jein wird, die von 
„unjerem Moltke“ jelbit geichriebene Dar: 
jtellung jenes großen Creignijies zu befien. 
Die en ne hat es ſich angelegen 
fein lafjen, das Werkchen in jeder inficht 
geihmadvoll auszuftatten. 


Zwei Fahrten in das nördliche Eismeer 
nad) Spitbergen und Novaja Zemlja, 
unternommen von Sr. Königl. Hoheit 
Prinz Heinrih von Bourbon, Graf 
von Bardi, an Bord der öfterreichifchen 
Yachten Fleur de Lys I und II in den 
Sahren 1891 und 1892. Gefchildert von 
Rihard Ritter von Barry, k. und 
k. Linienſchiffs-Lieutenant. 

Das reich mit Lichtdrucktafeln, Karten, 
Plänen und Tabellen ausgeitattete Werkchen 
ift im Auftrage der Marinefektion des öfter: 
reichifchen un an von der Re: 
daktion der „Mittheilungen aus dem Gebiete 
des Seeweſens“ —— eben worden und 

iebt ein anſchauliches Bild der von beiden 
achten befahrenen Strecken, wie auch das 
geſammelte nautiſche, meteorologiſche, vr 
raphiſche wie jportliche Material von höchſtem 

Snterefje ift. Trotzdem möchten wir unfer 

Bedauern nicht unterdrüden, daß über das 

Leben und Treiben an Bord nicht mehr mit: 

getheilt wurde. Eine andere — etwa tagebuch⸗ 

artige — Form der Aufzeihnungen würde 
dies vielleicht zugelafjen haben und würde 
nicht verfehlt haben, das Interefje der Leſer 
an diefen beiden einzigartigen Unternehmungen 

weſenilich zu jteigern, befonders da I. K. H. H. 

die Bringeifin von Bourbon und die Erb- 
oßherzogin von Quremburg die erften Damen 

Fein dürften, welche bis in jo hohe Breiten 

vorgedrungen find. 


Gewiſſermaßen als Einleitung zu einem 
neuen Werk, das unter dem Titel Reformes 
navales in nächfter Zeit erfcheinen foll, 
haben Kommandant 3.. und 9. Monte: 
hant, die befannten Verfafjer von Guerres 
navales de demain und Essai de strategie 
eine kleine Brofhüre: „Les lois de 
nombre et de la vitesse dans l’art 
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de la guerre* herauögegeben. Die Lektüre 
diefes Vorwortes hat uns auf das Erſcheinen 
des neuen Werkes gefpannt gemadt. Wenn 
wir auch in den weſentlichſten Punkten die 
Anihauungen der jeune ecole, als deren 
eifrige und gefchidte Vertreter wir die Ver- 
fafjer kennen, nicht theilen und befonders die 


‚ eigenartige Beweisführung der vorliegenden 


Brofchüre durchaus nicht einwandfrei und 
überzeugend finden können, jo enthält das 


Buüchelchen doch manche zutreffende und all 


gemein interefjante Ausführungen, jo daß wir 
unferen Leſern die Lektüre dejjelben empfehlen 


möchten. 


La defense nationale et la defense des 
eötes, par Patiens. Berger-Lev- 
rault et Cie Paris, Rue des 
Beaux-Arts. 94. 


Das vorliegende Werk behandelt Fragen, 
die in Frankreich feit den Hammerverhand- 
lungen zu Anfang diefes Jahres brennend 
geworben find. Zur Orientirung über diefe 
war bisher nur das Material vorhanden, 
das bei den Verhandlungen ſelbſt von Seiten 
der Interpellanten und von Seiten der 
Regierung vorgebracht wurde, ſowie das aud) 


‚ in weiteren Kreifen befannt gewordene Werk 
‚ der Anhänger der jeune &cole „La strategie 








| einen 


navale*“ par MM. le commandant Z.... 
et Montechant. j : 
Patiens (Pfeudonym) liefert durch fein 


‚ Werk einen Beitrag zu diefen Fragen, unter 


denen namentlich die der Küflenvertheidigung 

— enden Platz einnimmt, der 
Allen, die ſich Hr diefelben intereffiren, hoch 
willtommen fein wird. Der Berfafler weicht 
von allen bisher in den Vordergrund ge— 
tretenen Anfichten ab. Er verfügt augen- 
fcheinli über genaue Kenntnifje der ein- 
N lägigen 7 Er kritiſirt die früher 
ehebenben Verhältnifje ebenfo wie die durch 
die neuen Verordnungen über die Küjten- 
vertheidigung gejchaffenen. Der Armee und 
Marine-Berwaltung wird der herbe Vorwurf 
gemacht, daß fie in Heinlihem Streit über 
die Erhöhung ihrer Machtbefugnifie das zu 
rer Ziel vergäßen, daß fie Verhältniffe 
* chaffen hätten, deren Unhaltbarkeit auf der 
Hand läge. Der Verfaſſer wendet ſich mit 
Schärfe gegen die Forderungen Lockroys 
und anderer Deputirter, die die Küſten— 
vertheidigung in die Hände der Marine allein 
legen wollten, er befämpft nicht minder heftig 
die Anfichten der jeune école über Dieje 
Frage und giebt jeinerfeits eine Organifation, 
wie er fie für richtig hält. Sein Minifter 
de la defense nationale, dem er eine Rolle 
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utheilt, wie fie_die Republifaner nur dem 
leere zugeftehen, wird allerdings vielen 
Sina nicht gefallen, die Gefahr einer 
iftatur wird ihnen zu nahe liegen. Durd 
den in dem Werf wie * ausgeſprochenen 
Fer he v A re und . 
icht Frankreichs die Abrechnung mit Deutjch- 
land —— der Verfaſſer ſich — 
viele Herzen erobert haben. Für dieſe Ab— 
rechnung, meint der Verfafjer, bedürfe es in 
erfter Linie einer ftarfen Armee, die Marine 
ki dabei nur Nebenfahe. Man müſſe daher, 
is dieſe — Pflicht erfüllt ſei, alle Mittel 
auf Stär 
Marine nur auf einem Standpunkt halten, 
der ſie dazu befähige, die Vertheidigung der 
singe er und der Hau pin über: 
ehmen zu können. Erjt wenn be Abrehnung | 
erfolgt ki, dürfe man an eine Vergrößerung | 
* Marine denken. 


| 


ung der Armee verwenden und bie | 





Litteratur. — Inhalt der Marineverorbnungsblätter Nr. 21 und 22. 


Auch im Einzelnen bietet das Merf 
—** das aus für Nichtfranzoſen von 
Intereſſe ift, wie z. B. die Beſprechung der 
Ausſichten, welche ein Angriff auf die Küften 
anfreihs bei dem heutigen Stand der 
obilmahung und der Eifenhohnen bietet. 


Otto Hübners geographiid- ftati > 
Taschen aller Ränder d der Erde, 43.4 u 
gabe ar das Jahr 1894. Serausge ven 
ns Sa Dr. Fr. v. Jurafdel. 


Ein äußerſt —— faſt er 

behrlihes Nachſchlagebuch, das in überfi 

liher Anordnung alles Wi ——— * 

der Statiſtik der Länder enthält und das in 

im handlihen Form ſich vortvefflid zum 
üreaugebraud) eignet. 





Inhalt der Alarineverordnungs- 
blätter Ar. 21 und 22. 


Nr. 21: — — ©. 247. — Kriegs: 
artifel. — Sugehörigteit S. M. 
—2 er und M. Panzerſchiff 

lafje „Odin“. ©. 0. — Geejteuer- 
leute und "Berufsmafciniften des Beur: 
laubtenitandes. ©. 250. — Fachzulage⸗ 
empfänger. ©. 251. — Gtellenzulage für 
Geſchützführer. ©. 251. — Militäranmwärter. 
©. 252. — — S. 255. — Schiffs: | 
geianpe ꝛc. Scheinwerfer. 

256. — Ererzir:Reglements. ©. 256. 
2. änzung von Dienſtvorſchriften. S. 266. 
— Schnell: ıc. Züge. S. 257. — Perſonal⸗ 
veränderungen S. 259. — Benadrid): 
tigungen. ©. 268. 


Nr. 
S. M. Panzerſchiff IV. Klaffe „Heimdall“. 
©. 265. — S. M. Torpedoboot „H“. ©. 266. 
— Tafelgelver. ©. 266. — SHavarien. 
S. 256. — Entlaffungsurkfunden für ver: 
abſchiedete Offiziere. S. 269. — Uebungs: 
gelder der Marinetheile. S. 269. — Bes 
Heidungsvorfhrift für die Marine. S. 270. 
— GSchuftafeln. S. 274. — Aufammen: 
ftellung von .. gen für das Maſchinen⸗ 


Perſonal. — Ueberfahrtsgeld nach 
und von — S. 274. — Berfonal« 
veränderungen. ©. 275. — Benachrich⸗ 


tigungen. ©. 279. 


22: Marineorbnung. ©. 265. — Verlegung | 








Beitfchriften und Bücher. 
I. Verzeichniß * ae fremder Fach⸗ 


en 
foweit fie he enge oder ſeemänniſch⸗ 
techniſchen Inhalts find, 
Deutſchland. 1) Neue militärifhe Blätter. 


November 94: Nordifche Lesart über deutſche 
Sergeltung und Gründung einer Flotte. — 


Der Krieg in Oftafien. — Ueber die Ent: 
— der Torpedofahrzeuge. 


2) Jahrbücher für die deutſche Armee und 
Marine. November 94: Die Aufgaben der 
deutſchen Marine. — Die Königl. italienische 
Armee und Flotte im erften Halbjahr 189. 


8) Internationale Revue über die ge— 

Bern Armeen und flotten. 

ftober 9: Die orientalifche Frage und die 
Vertheidigung Konftantinopels. Die 
Küftenvertheidigung in Defterreich » Ungarn. 

— Die britifhe Armee und Marine. — Die 


englifhen Flottenmandver 1894. — Vom 
Kriegsihauplage in Oftafien. 
4) Militär: Wochenblatt. Nr. 90: Aufſätze 


= ern Reichskommiſſars v. Wiſſmann. 

smarſche und Lagerdienft in Afrika. 
vr ae olgung, Bertheidigung und Rüdzu 
in Afrika. r. 92: VI. Reldpionierdien 
in Afrika. — Nr. 93: VlIa. Ausbildung 
der fchwarzen Soldaten. — Nr. 94: VIIb. 
Behandlung des Negerd. — Nr. 96: VII. 
Was hat der Europäer, fpeziell der Offizier, 


Zeitſchriften und Bücher, 


bei Erfüllung feiner Pflichten in unferen 
Kolonien befondera zu berüdfichtigen? 


Amerita. 5) Seientifie American. 29.9. 


6) 


94: The U. S. battle ship „Maine*. — 
The torpedo boat destroyer „Ferret*. — 
20. 10. 94: The U. S. ram „Katahdin“. 
— 27. 10. 94: The visibility of torpedo 
boats. — Trial of the battleship „Maine“. 
— An aluminium torpedo boat. — The 
destruction of dereliets. — Preservation 
of our battleships. 


Army and Navy Journal. No. 8: 
Lessons of the Yalu fight. — Growth of 
the military spirit. — Reform in naval 
administration. No. 9: Secretary 
Me Ador on naval stagnation. — The 
Navy and the diplomatic service. 


7) Journal of the United States Ar- 


England, 


tillery. No. 4: Some tests of the mag- 
netie qualities of gun steel. — Practical 
suggestions concerning the armament of 
sea-coast fortifications. — The pack mule 
and mountain artillery. — Range table 
for the 5 inch B. L. rifle. — The artillery 
of the U. S. National guard. — Coast 
artillery fire instruction. — The artille 
of the future, — The best type of field- 
gun for the British service, including the 
question of Q. T. guns. 


8) The Nautical Magazine. 
November 94: The Atlantie Pacific route 
to Australia. — Twilight in summer and 
winter from the Equator to the Pole. — 
The Goodwin sands. — The great April 
storms. — The future of Madagaskar. — 
The Royal Naval Reserve. — The mer- 
cantile marine and its position withrespeet 
to the Royal Navy and the naval defence 
of the Empire. 


9) Army and Navy Gazette. No, 1813: 


The outlock 1894. — Bow fire and the 
Yalu. — No. ‚1814: Home defenee. — 
Our small eraft.— Russia and Afghanistan. 
— No. 1815: Mili law in India. — 
Floating defence. — No. 1816: China and 
Japan. — The operations against Nana 
town. 


10) JournaloftheRoyal United Service 


Institution. Dftober 94: —— 
Present defects and suggested improve- 
ments. 


11) The Broad Arrow. 27.10. 94: The sea- 


power of England. — 3. 11. 94: Troop- 
ships v. transports. — 10. 11. 94: The 
training of naval officers. — 17. 11. 9: 
The fall of China. — Older battle ships 
and quick-firing guns. — Naval tactics 
and the battle of Yalu, I. Introductory. 
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12) The Naval and Military Record. 


13 


14 


— 


) 


25.10.94: Mr. Wilkinson's recent articles 
„Ihe command of the Sea“. — The 
rg of merchant ships. — The war 
in the East. — 1. 11. 94: The Mediter- 
ranean question. A scheme for 
strengthening the Royal naval reserve. — 
The defence of the Australian eolonies. — 
us war. — 8. 11. 9: Ad- 
miral Colomb’s warning. — The eastern 
war. — 15. 11. 94: The guns of the Navy. 
— Progress of eastern war. — Hired 
transports. — Great Britain and her 
eolonies. — The northern french dock- 
ards.. Üherbourg. Brest. — British 
or british ships. The manning of the 
Navy and merchant fleet. 


Industries and Iron. 19. 10. 9: 
Some points in modern marine engine 
ractice. — The recent naval battle. — 

. 10. 94: Some points in modern marine 
engine practice. (Fortj.) — 2. 11. 9: 
Some points in modern marine engine 
practice. (Fortf.) 


Admiralty and Horse Guards 
Gazette. 25. 10. 94: The royal naval 
reserve. — 1. 11. 9: The training of 
naval officers. — 8. 11. 94: Court martial 
practiceand procedure. — Marine monsters. 


15) Engineering. 12. 10. 94: Some remarks 


on modern naval taeties. — The boiler 
question in the Navy. — Water-tube v. 
eylindrical boilers. — 19. 10. 94: Some 
remarks on modern naval tacties. (Fortſ.) 


Sranfreih. 16) Le Yacht. No. 867: Con- 


17 


) 


siderations sur les päches maritimes. — 
Les travaux de la commission d’enquöte. 
— Le — de „l'Aquidaban“. — 
No. 868: Le cuirassé „le Brennus“. — 
Electrieit& manoeuvre &lectrique des tou- 
relles cuirassöes. — No. 869: Les budgets 
de la marine pour 18%. — No. 870: 
La guerre entre la Chine et le Japon. — 
Les projecteurs &lectriques. 


Revne Maritime et CÜoloniale. 
Dftober 94: Les courants de la mer et 
leur origine. — Ephémérides graphiques 
donnant les eoordonn6es des astres pour 
les usages de la navigation. — Ohronique 
du port de Lorient de 1803 & 1809. — 
Chaudieres à tubes d’eau. — La sein- 
tillation des &toiles. — Vocabulaire des 
poudres et explosifs. 


Italien. 18)Rivista Marittima. November 


9: Die geſchichtlichen Urſachen der forea- 
niihen Frage. — Die elektrifhe Schifffahrt 
und die Kriegsmarine. — Kurzer Ueberblid 
über die Schifffahrt der Alten. — Der Thun: 
fiſchfang in ignana. — Beiblatt: Die 
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Zeitſchriften und Bücher, 


Einrichtung der oberften Marinebehörden 
der wichtigſten Seeftaaten, 


Defterreich. 19) Mittheilungen über Gegen- 


Rußland. 


ſtände des Artillerie- und Genie— 
Weſens. 10, Heft: Verſchlüſſe der Schnell: 
feuerfanonen. — Die Beleuchtung mit 
carburirten Gaſen. — Die neuen Verfuche 
mit jechäpfündigen Schnellfeuer » Kanonen. 
— Elektriſcher Diftanzmefler. — Dampf- 
turbinen, 


20) Morskoi Sbornik. Sep: 
tember 94: Reglement über das Marine: 
Kadettenkorps. — Reglement über bie tedh- 
nifche Schule des Marine⸗-Reſſorts. — Die 
Rolle des Bosporus bei der Bildung der 
Strömungen im Schwarzen Meere. — Einige 
Betrachtungen über die Schwimmfähigteit der 


Schiffe. — Ueber Torpedofahrzeuge. — 
Dftober 94: Anftruftion über die Obliegen- 
beiten der Hafenpolizei. — Beitimmungen 
über die Ernennung von Mannihaften zu 
älteren Bootsleuten und Kondulteuren und 
über den Dienft in dieſen —— — 
Reglement über den Newa-Yachtklub. — Die 
Schwankungen des Meeresipiegelö der Ditjee. 


Spanien. 21) Revista General de Ma- 


rina. Oltober 9: Die Schlachtſchiffe. — 
Die Mode der großen Anfangsgeihmwindig: 
keiten. — Die engliihen Flottenmanöver 
189. — Die zoologifhen Studien ber 
Marineoffiziere. — wege rg über die 
Seetechnil. Der Handel des Rif. — Berr 
—5 der Pulverarten und neueren Spreng⸗ 
toffe. 


Gedruckt in der Königl. Hofbuchdenderei von E. S. Mittler 4x Sohn, Berlin SW, Kochſtr. 68—70. 
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